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Schraubenfchlüfjel und Schraubenzicher 


find Hüffswerkseuge, deren man fich bedient um Schrauben oder 
Edraubenmustern um;udreben, wenn fie feiler angezogen oder 
nachgelaflen, oder zeitweife ganz herausgenommen und entfernt 
werden follen. Sie bleiben in der Regel mit den Echrauben und 
Muttern nicht in befländiger Verbindung, fondern müflen fich 
sam fchnellen Auffegen und Abnehmen eignen. Kurbeln, Ringe, 
runde Köpfe oder Scheiben, Kreuze, Kränze, unmittelbar und 
bleibend angebracht, um mit ihrer Hülfe die Schraube oder Mut» 
ter jeden Augenblick zu bewegen, gebören nicht mehr hieher; «8 
war von dDenfelben ſchon im vorigen Bande, Geite 325 u.f., aus⸗ 
führlicher die Hede. Dieß erftredt ſich auch auf die Hebel an 
den Epindelföpfen der Schraubftöde, von denen im naͤchſtfolgen⸗ 
den Artikel häufige Beifpicle vorfommen. Man nennt fie wohl 
dem Sprachgebrauche nad fehr oft Schluffel; es fcheint aber 
einfacher und zweckmaͤßiger, bei jener Befchrdufung zu bleiben, 
und fie hier auszuſchließen. 

Bei Schrauben, welche oft und unverzüglich bewegt werden 
müffen, folte man es fich zum Grundfage machen, Schrauben⸗ 
zieber und abgefonderte Schlüffel, welche nicht jedesmal fchnell 
genug zur Hand find, immer aber, um fie an ihren Ort zu brin⸗ 
gen oder aufzufegen, Zeitverluft und Verzögerung verurfachen, 
fo viel ald möglich zu vermeiden, und flatt ihnen die eben erwähn- 
ten Mittel, oder Lappen, Slügelmuttern u. dgl. zu wählen. Denn 
genau genommen, muß man die in der Überfchrift genaunten 
Werkzeuge nur als Nothbehelfe und ald ein Übel anfehen, wel⸗ 
yes fehr Häufig fih nicht vernteiden läßt; weil einerfeits oft für 
die anderen Vorrichtungen der Raum zur Bewegung fehlt, ans 
derſeits mittelſt derfelben nicht die nöthige Kraft ausgeübt wer⸗ 


ten fann, wie denn die Schraubenzieher und Schlüffel überhaupt 
Technol Encyflop, XIV. Bd. 1 
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Schraubenfchlüffel und Schraubenzieher 


find Hülfswerkfzeuge, deren man fich bedient um Schrauben oder 
Ecraubenmuttern umjudrehen, wenn fie feiler angezogen oder 
nachgelaffen, oder zeitweife ganz herausgenommen und entfernt 
werden follen. &ie bleiben in der Regel mit den Schrauben und 
Muttern nicht in beftändiger Verbindung, fondern müffen fich 
zum fchnellen Auffeben und Abnehmen eignen. Kurbeln, Ringe, 
runde Köpfe oder Scheiben, Kreuze, Kränze, unmittelbar und 
bleibend angebracht, um mit ihrer Hülfe die Schraube oder Mut» 
ter jeden Augenblid zu bewegen, gebören nicht mehr hieher; es 
war von denfelben ſchon im vorigen Bande, Seite 325 u.f., aus⸗ 
führlicher die Rede. Dieß erfiredt fih auch auf die Hebel an 
den Spindelföpfen der Schraubftöde, von denen im nädhftfolgens 
den Artifel häufige Beifpiele vorfommen. Man nennt fie wohl 
dem Sprachgebrauche nad fehr oft Schluffel; es fcheint aber 
einfacher und zwedimäßiger, bei jener Beſchraͤnkung zu bleiben, 
und fie hier auszufchließen. 

Bei Schrauben, welche oft und unverziiglich bewegt werden 
muͤſſen, follte man e8 fi) zum Srundfage machen, Schrauben= 
ziehber und abgefonderte Schlüffel, welche nicht jedesmal ſchnell 
genug zur Hand find, immer aber, um fie an ihren Ort zu brin- 
gen. oder aufjufegen, Zeitverluft und Verzögerung verurfachen, 
fo viel als möglich zu vermeiden, und ftatt ihnen die eben erwähn: 
ten Mittel, oder Lappen, Zlügelmuttern u. dgl. zu wählen. Denn 
genau genommen, muß ntan die in der Überfchrift genannten 
Werkzeuge nur als Nothbehelfe und als ein Übel anfehen, wel: 
ches fehr häufig fich nicht vermeiden läßt; weil einerfeits oft für 
die anderen Vorrichtungen der Raum zur Bewegung fehlt, ans 
derſeits mittelft derfelben nicht die nöthige Kraft ausgeübt wers 


den fann, wie denn die Schraubenzieher und Schlüffel überhaupt 
Technol Encyklop. XxIV. Bd. 1 


AM Schraubenſchlüſſel und Schraubenzieher. 


Heft a, Fig. 35, oben durch den eingefchraubten Kopf o geſchloſ⸗ 
fen, ift Hohl, und dient zur Aufbewahrung mehrerer vorräthiger, 
in s flatt n anzubringender Einfäge. 

Klein : Uhrmacher verfertigen fich häufig fehr wohl brauch⸗ 
bare Schraubenzieher aus Triebftahl (über deſſen Befchaffenheit 
‚überhaupt gibt Bd. IV- S. 215 die nöthige Auskunft), Man 
nimmt ein 2'/, bis 3 Zoll langes Stück davon, dreht es an beis 
den Enden glatt und rund; fchärft diefe etwa 3 Linien langen 
runden Theile gehörig zu, und erhält hierdurch nach dem Härten 
und Poliren fogleich zwei Schraubenzieher, oder eigentlich einen 
doppelten, welcher an feiner Mitte, wo die hier ald eine Art von 
Kannelirung gu betrachtenden Zähne noch übrig find, Teicht, ſchnell 
und bequem fich handhaben Täßt. 

Kleine Schrauben fann man nicht mehr bloß mit den Fin⸗ 
gern anfaſſen, um fie in ihre Offnungen einzuſehen oder wegzu⸗ 
nehmen; fie entgleiten leicht, fallen zu Boden, und gehen oft 
ganz verloren, weil man fie nicht mehr findet. Die Uhrmacher 
find daher an den. Gebrauch feiner Zängelchen oder Pinzetten ge: 
wohnt; ein eben fo ficher wirfender, noch nicht nach Verdienſt 
verbreiteter Kunftgriff befteht aber darin, daß man den Schraubene 
zieher am untern wirffamen Ende auf die befaunte Arc durch 
Streichen mit einem fünftlichen Magnet fo ftarf magnetifch macht, 
Daß die Schräubchen daran hängen bleiben. Der Schraubenzies 
ber dient dann ohne weitere Vorfehrung fowohl zum Aufnehmen 
derſelben, als auch dadurch, daß fie nach dem Herausfchranben 
freiwillig mit ihm in Verbindung bleiben, zur Sicherung gegen 
das ſonſt fehr oft Statt findende, Höchft unangenehme Verſtreuen. 

Ganz von der gewöhnlichen Einrichtung weicht der, nur in 
einem einzelnen Falle anwendbare, Küvette: oder Kapſel⸗Schrau⸗ 
benzieher, Sig. 34, ab. Er Hat feinen Namen von dem Bes 
ftandtheile neuerer Tafchenuhren , welcher in Form eines Dedels 
das Werk auf der untern Fläche gegen Staub und andere Nach- 
theile fchügt. Um ihn anzubringen, bedient man fi) manchmal 
eigener Schräubchen, welche ſtatt ded Kopfes mit dem Einfchnitte, 
einen kurzen, rechtwinflig abgefrüpften Haden befigen. Man fept 
: den Schraubenzieher mit der Spalte bei r.auf den Hacken, wels 
cher fie faßt, fo daß dann auch die Schraube felbft fich drehen läßt. 











Schraubenzieher. - | 5 


- Anerkennung und weitere Empfehlung verdient eine von €. 
Solly dem jüngeren erfundene, ſchon fomplizirtere, jedoch auch 
zu den Schraubenziehern im weitern Sinne gehörige Vorrichtung, 
welche in einzelnen Fällen einem Mechaniker fehr gute Dienfte 
leiten wird. Sie ift beflimmt, um fleinere Schrauben mit ges 
wöhnlichen Köpfen in einem nicht zu langen Rohre, und zwar im ' 
Innern deffelben anzubringen. Allerdings kann dieß fehr nütz⸗ 
lich feyn, wenn an einen außen auf ein Rohr feftzufchraubenden 
Stüde die Köpfe aus manchen Gründen, 3.8. anderer Beſtand⸗ 
theile wegen, feinen pallenden Platz finden würden, und man 
doch zum Seftnieten oder Auflöthen nicht Zuflucht nehmen fann 
oder will. Big. ı, Tafel 326, flellt dad Inſtrument von oben, 
Fig. 2 von der Seite, Fig. 3 dad Worderende von unten vor, 
jedoch ohne den dazu unentbehrlidien Schraubenzieher, Fig. 5. 
Alle Beftandtheile diefes Inftrumentes find an der langen eifer- 
nen Schiene r angebracht, deren Form man aus dem Querdurch⸗ 
fhnitte, Fig. 4, entnifimt. Die in Big. ı aufwärts gekehrte 
Flaͤche ift ganz glatt, eben fo die beiden fchmalen Seitenkanten; 
von diefen aber erkeben ſich zwei fchräge Abdachungen bis zu einem 
mittleren, wieder ebenen Streifen. Hierdurch erhält die Schiene 
die nöthige Stärke und Steifigkeit. Beide Enden find abwärts 
gebogen; das hintere unter rechtem Winfel, der vordere Bug 
aber geht rund zu und bildet einen hohlen Raum zur Lagerung 
des Regelrädchend 6, Big. 1, 2, 3. Es fledt ganz feft auf fei- 
ser Achfe; dieſe Läuft in runden Löchern des obern und des abs 
gebogenen unteren Theiles r’ der Schiene r. Die Achfe befigt fer- 
ner in ihrer Mitte ein vierediges Loch, für die fpäter zu befchrei- 
benden Einfäge,. Big. 5 und 6. In das Rad 6, von a8 Zähnen, 
greift ein zweites, 9, mit ı8 Zähnen. Auch diefes ift auf feis 
ner langen Achfe n feft. Ein dünnerer Zapfen derfelben, vor dem 
Rade 6, ſteckt in einem Löchelchen des nochmals einwärtd gebo- 
genen. Endes von r’; rüdwärtd aber geht fie durch ein Toch im 
Lappen s, Fig. 2. Das mittelft eines Stiftes aut der Achfe n befe- 
ftigte Rohr 8, Big. 2, verhindert fie zurückzuweichen; a ift ein 
achteckiges Heftchen von Horn oder Elfenbein, an weldyem man 
fie dreht und durch den Eingriff des Rades 9, auch das größere 
6, in Bewegung bringt, Der mittelft zweier Schrauben an feinem 


6 Schraubenfchlüffel und Schraubenzieher. 


wagrechten Theile auf der Schiene r befefligte Steg e, Big. 2, 3, 
enthält ebenfalls eine runde Öffnung, zur beffern Unterflügung 


der Achſe n. Im inneren Winfel zwifhen r und s liegt ein, 
durch die Schraube 5, Fig. ı, gehaltenes Eifenflücdkhen, 7, 
Big. ı, 2, anweldem man das Auftrument zum Gebrauche in 


einen Schraubftod fpannt. 


Das obere Ende der Achfe des Rades q hat über der Schiene 
r eine fcheibenförmige Verftärfung, 10, Big. ı, 2, auf welder 
der gerade untere Theil des in Fig. 5, g von der Seite, v von 
oben erfcheinenden Schraubenziehers auffigt, wenn fein vierecki⸗ 
ger Zapfen in der mittleren Öffnung der Achfe feftftedt. Die, 
obere, wie gewöhnlich feilförmige Schneide des Schraubenziehers 
dient zur Aufnahme der ein= oder loszudrehenden Schraube, eis 
gentlich des Einfchnittes ihres nach unten gefehrten Kopfes. Dem 
Schieflegen oder gänzlichen Abfallen derfelben follen zweierlei Mite 


tel vorbeugen. An beiden Enden der Schneide von Fig. 5 befin- 
den fich nämlich Fleinere Vorfprünge, zwifchen welche der Schraus 


benfopf paßt, und daher nach diefer Richtung fich nicht verfchies 
ben kann; vorausgefegt, daß die Breite der Schneide mit dem 
Durchmeifer des Schraubenfopfes übereinflimmt, weßhalb man 


auch mehrere Schraubenzieher für Köpfe von verfehiedener Größe 


bedark Dem Wanfen der Schraube aber,. während fie ſich mit 
dem Rade 6 gleichzeitig dreht, ‚begegnet man durch, die Anwen 
dung der dünnen Meflingleifte i, Big. ı und a. Ihr aufwärts 
gebogened, gabelförmiged Ende m nimmt den runden Schaft des 
om Echraubenzieher ſteckenden Schräubchens auf, und verhin« 
dert dad Schwanfen deſſelben, Jedoch iſt von felbft Far, daß i 
zu dieſem Ende vorwärts gefchoben werden muß. Dieß gefchieht 


. an dem Anöpfchen 4. Die Schrauben ı, 2, 3, mit den unter 


ihnen liegenden runden Plättchen erhalten i während der Ver« 
fhiebung in der geraden Richtung. Die Nothivendigfeit der lan⸗ 
gen Schlige an i erhellet von feldfl. Bei der wirklichen Anwen« 
dung bringt man da8 Rohr fammt dem auf feiner Außenfeite zu 
befeftigenden Stüde, in welchen beiden fchon die Löcher für die 
Schrauben vorhanden ſeyn müflen, auf das Snftrument, und 
durch vorfichtiged Werfchieben das im letzteren eingelpannte 
Schräubchen an das ihm zugehörige Loch, wo dann das wirkliche 
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Hineindrehen keinem weiteren Anſtande unterliegt. Das Inſtru— 

ment verlangt uͤbrigens ſorgfaͤltige und fleißige Ausarbeitung, 
zum Gebrauch aber etwas Übung und Geduld. Es kann nöthi⸗ 
genfalls auch in größerem Maßftabe auögeführt werden. Bei den 
Dimenfionen der Zeichnung würde es fich für ein Rohr von nur 
einem Zoll im Durchmeifer noch eignen; fo wie man, wenn diefes 
1!/, Buß Laͤnge hätte, mit dem Schraubenzieher bis in die Mitte 
deffelben gelangen Fönnte. Big. 6 ift ein Verfenfer, um Löcher 
in einem Rohre von innen trichterförmig zu erweitern, oder von 
ſchon vorhandenen den Grath wegzufhaffen; Big. 7 hingegen eine 
gewöhnliche Bohrfpige, gleichfalls zum Gebrauch im Innern eines 
Rohres, oder an andern, für die gewöhnlichen Werkzeuge nicht 
mehr zugaͤnglichen Stellen. 

Den ſtaͤhlernen Beſtandtheil der groͤßeren Schraubenzieher 
macht man nicht mehr rund, ſondern flach, wodurch er ſich noch 
mehr der einfachen Form eines Meißels nähere. Won ſolcher Art 
iſt z. B. der Sig. 33 von der Fläche, Fig. 3a von der Seite abs 
gebildete Schraubenzieher. Das urfprünglich rundgedrehte Höls 
gerne Heft A hat zwei parallele ebene Slächen erhalten, und hier: 
durch nicht zu ſcharfe/ aber das feſtere Anfaſſen befoͤrdernde Kan⸗ 
ten; er iſt mittelſt feiner ſpitzig zulaufenden Angel in das Holz 
mit Gewalt eingetrieben, ein eiferner oder meflingener Ning oder 
die Zwinge verhindert dad Auffpalten deffelben. Fig. 38 zeigt 
eine Abänderung, bei welcher n nicht mittelt einer -Angel im ' 
Hefte A ftedt, fondern die innerhalb deffelben befindliche punftirt 
angedeutete Hälfte einen zweiten Schraubenzieher bildet, deffen 
man ſich bedienen fann, wenn n ganz unbraudhbar geworden 
wäre. Den mittleren Theil, wie hier, fehraubenförmig zu dre⸗ 
ben, ift bei den Schloifern üblich, gewährt aber feinen Vortheil, 
Als daß der über die Zwinge r zunächft hinausſtehende Theil fich 
auch bei Anwendung großer Gewalt nicht tiefer in dad Holz hin» 
eintreiben fann. 

An den gemeinen Schraubenziebern Fommen fonit noch fo 
manche, jedoch nicht eben wefentliche Abänderungen vor, wie z. B. 
eine ungewöhnliche Länge, um auf Schrauben in fonft nicht zu> 
gänglichen Vertiefungen wirfen zu Fönnen. Andere Verfchieden 
beiten betreffen die Geflalt der Höfgernen Hefte; zunächft um fe 
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ſteres Anfaffen und. Ausübung größerer Kraft zu erleichtern. Daß 


hierzu die fech8s oder achterfige Form, wie an A, Fig. 37, oder 


eine Abplattung wie an A, Fig. 32, 33 fich vorzüglich eignet, 


wurde bereit bemerft. Eben fo gut legen fich Griffe in die Hand, 
welche, nach Taf. 329, Fig. 21, zwar im Allgemeinen birnförs 
mig, aber nur unterwärtö rund und glatt, am diditen Theile, M, 


- fech8 (oder audy mehrere) frummlinige Blächen, und daher, wo 


diefe zufammenftoßen, ftumpfe Eden erhalten. Ähnliche Dienfte 
leiften Fannelirte, oder mit vertieften Zurchen, vier bi6 acht au 
der Zahl, verfehene Griffe. Ein folcher iſt der faft zylindrifche 
M, $ig.28; eben foM, Fig. 29, mit den auf diefer Seite fihts 
baren, a, a, a, bezeichneten Vertiefungen. Au diefen Muftern 


‚wäre nebenbei auf den untern, mit Verzierungen verfehenen Theil 


N, und den eigentlichen Schraubenzieher oder die Schaufel R, 
als die den englifchen derartigen Werkzeugen eigene, binzudeuten. 
Weil RB auf folche Weife noch ziemlich di ausfällt, fo ift ganz 
unten, bei m, auf beiden Slächen eine abermalige Zufchärfung 
angebracht. . 

Wichtiger find die abgefrüpften Schraubenzieher, und uns 


entbehrlich, wenn fie auf Schrauben wirfen follen, für welche 
über oder unter andern, nicht abzunehmenden Beilandtheilen nur 


fo viel Raum übrig bleibt, daß fie fich eben in die ihnen zugehö- 
rigen Schraubenlöcher hinein, oder aus denfelben heraus bringen 
lajjen. Das fonft übliche gerade Einfegen des Schraubenzichersd 


wird dadurch unmöglich, wohl aber ein befonderd Hierzu berech⸗ 
neter, bafenähnlich abgebogener, wie Big. 17, Taf. 329 wieder 


anwendbar, weil er, mit dem Hafen in Einfchnitte des Kopfes 
liegend, wagrecht gehalten und gedreht, mithin auch in dem bes 
fhränfteften Raume fi gebrauchen läßt: Fig. ıb zeigt einen ans 
bern, A von der breiten oder oberen Släche, N von der fchmalen 
oder der Kante. Er bedarf feines Heftes, weil er, wenn der 
eine Hafen im Einfchnitte fich befindet, am gegenüber fiehenden 
Ende angefaßt und geführt wird. 

Manches Eigenthümliche findet fih an den Schrauben» 
zieheen für Jagd⸗ nnd andere feinere Gewehre, Einige Bei 
fpiele werden hier nicht am unredhten Orte fliehen. Figur ı6, 
Tafel 326 iſt eine Art von Beſteck, welches zwei Schrauben» 
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sieher und eine meffingene Raumnadel zur Reinigung der Zünd« 
löcher enthält. Es befteht aus zwei Hälften, a und h. Figur 
ı7 und ı8 ftellt fie getrennt vor; Big. 19 die eine b, noch⸗ 
mals, aber von oben geſehen. An legterer Bigur kann man wahr⸗ 
nehmen, daß beide flach gearbeitet ſind, um das Ganze bequem 
in einer Weſtentaſche oder einem ſonſtigen engen Raume unterzu⸗ 
bringen. In Fig. 17 iſt m ein Schraubenzieher; r, Fig. ı8, der. 
andere, v die Nadel, welche fih an ihrer Kerbe bei v leicht her: 
ausziehen läßt, während n und rin b und a fehr feſt Reden. Die 
ovalen mejlingenen Kappen a’ b/ haben außen Böden, in deren 
jedem fich zwei lange Löcher und ein rundes befinden, fo daß die 
jegt au Fig. 17 und 18 freiftehenden Theile ſich jedesmal in die 
Öffnungen am andern Stück einfenfen, und zugleih a und b 
beim Zufammenjleden fo wie in Sig. 16 zu einem Ganzen verbins 
. den. Mit Ausnahme der Kappen find a und b aus feinem Holze 
verfertigt. — Big. 20 jtellt einen andern einfachen Schraubens 
zieher von der Bläche, Fig. 21 denfelben von der Seite vor. Der 
eigentlihe Schraubenzieher r, hat Seitenanfäge, ı, 2, mit zus 
gefchärften Enden. Sie dienen für Schrauben, an deren Köpfe 
man. von oben nicht gelangen kann, wie z. B. jenen‘, innerhalb 
des Bügels am Gewehre liegenden, zum &tellen des fogenanns 
ten Stecherd; wozu aber auch nur ein. folcher Anfag, flatt der 
zwei am abgebildeten Mufter, vollfonmen hinreiht. Die Raum: 
nadel e ſteckt mit der Spige im hölzernen Griffe A, ift unten aber 
in ein meſſingenes Kloͤtzchen n feſt eingenietet; dieſes hat eine 
fhmale Kerbe für das untere Ende des Schraubengiehers, fo daß 
beide fo lange -mit einander verbunden bleiben, als man will; 
aud ihre fcharfen Eden, volfommen gededt, feinen Nachtheil 
beforgen lajfen, wenn man dad Ganze ohne weitere Hülle bei fich 
trägt. — Sehr einfach iſt Fig. 11. Die zwei zugefchärften Eu 
den a, b, dienen als Schraubenzieher; b wie gewöhnlich, a wie 
Seitenanfäße ded vorigen. Die Raumnadel B laßt fih um bie 
Schraube bein drehen, ganz auswärts flellen und fo benüßen ; 
r aber ift eine vertiefte Kerbe, in welche der freie Theil der fich et⸗ 
was federnden Nadel einfällt, und unbeweglich bleibt, wenn man 

fie nicht gebrauchen will, — Fig. ı2 ift ein anderes, ſonderba⸗ 
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ſteres Anfaſſen und. Ausübung größerer Kraft zu erleichtern. Daß 
hierzu die ſechs⸗ oder achterfige Form, wie an A, ig. 37, oder 
eine Abplattung wie an A, Big. 32, 33 fich vorgüglid, eiguet, 
wurde bereits bemerft. Eben fo gut legen ſich Griffe in die Hand, 
welche, nach Taf. 329, Fig. 2ı, zwar im Allgemeinen birnföre 
mig, aber nur unterwärts rund und glatt, am dickſten Theile, M, 
- fech8 (oder audy mehrere) frummlinige Flaͤchen, und daher, wo 
diefe zufammenftoßen, ſtumpfe Eden erhalten. Ahnlihe Dienfte 
leiften Fannelirte, oder mit vertieften Furchen, vier bi6 acht an 
der Zahl, verfehene Griffe. Ein folder iſt der faft zylindrifche 
M, $ig.28; eben fo M, $ig.29, mit den auf diefer Seite füchts 
baren, a, a, a, bezeichneten Verriefungen. Au diefen Muftern 
wäre nebenbei auf den untern, mit Verzierungen verfehenen Theil 
N, und den eigentlichen Schraubenzieher oder die Schaufel R, 
als die den englifchen derartigen Werfzeugen eigene, binzudeuten. 
Weil RB auf folhe Weife noch ziemlich did ausfällt, fo ift gang 
unten, bei m, auf beiden Flächen eine abermalige Zufchärfung 
angebradit. . 

Wichtiger find die abgefrüpften Schraubenzieher, und un⸗ 
‚ entbehrlih, wenn fie auf Schrauben wirken follen, für welde 
über oder unter andern, nicht abzunehmenden Beilandtheilen nur 
fo viel Raum übrig bleibt, daß fie fich eben in die ihnen zugehö— 
rigen Schraubenlöcher hinein, oder aus denfelben heraus bringen 
laſſen. Das fonft übliche gerade Einfegen des Schraubenziehers 
wird dDadurch*unmöglich, wohl aber ein befonderd Hierzu berech⸗ 
neter, bafenähnlich abgebogener, wie Fig. 17, Taf. 329 wieder 
anwendbar, weil er, mit dem Hafen im Einfchnitte des Kopfes 
liegend, wagrecht gehalten und gedreht, mithin auch in dem bes 
fhränfteflen Raume fi) gebrauchen läßt: Fig. ıb zeigt einen ans 
dern, A von der breiten oder oberen Släche, N von der fchmalen 
oder der Kante. Er bedarf feines. Heftes, weil er, wenn der 
eine Hafen im Einfchnitte fich befindet, am gegenüber flehenden 
Ende angefaßt und geführt wird. 

Manches Eigenthbümlihe findet fih an den Schrauben» 
ziehern für Jagd» nnd andere feinere Gewehre, Einige Weis 
fpiele werden hier nicht am unrechten Orte flehen. Figur 16, 
Tafel 326 ift eine Art von Beſteck, welches zwei Schrauben⸗ 
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zieher und eine meffingene Raummadel zur Reinigung der Zünd« 
löcher enthält. Es befteht aus zwei Hälften, a und b. Figur 
ı7 und ı8 fiellt fie getrennt vor; Sig. 19 die eine b, noch» 
mals, aber von oben gefehen. An lepterer Bigur fann man wahr⸗ 
nehmen, daß beide flach gearbeitet ſind, um das Ganze bequem 
in einer Weftentafche oder einem fonftigen engen Raume unterzu« 
bringen. In Fig. 17 iſt mn ein Schraubenzieher; r, Fig. ı8, der. 
andere, v die Nadel, welche fih an ihrer Kerbe bei v leicht her: 
ausziehen läßt, während n und rin b und a fehr feſt ſtecken. Die 
ovalen meilingenen Kappen a’ b/ haben außen Böden, in deren 
jedem fich zwei lange Löcher und ein rundes befinden, fo daß die 
jegt au Sig. ı7 und 18 freiftehenden Theile fich jedesmal in die 
Öffnungen am andern Stüd einfenfen, und zugleih a und b 
beim Zufammenjleden fo wie in Sig. 16 zu einem Ganzen verbins 
den. Mit Auönahme der Kappen find a und b aus feinem Holze 
verfertigt. — Big. 20 itellt einen andern einfachen Schraubens 
zieher von der Bläche, Fig. 21 denfelben von der Seite vor. Der 
eigentlihe Schraubenzieher r, hat Geitenanfäge, ı, 2, mit zu⸗ 
gefhärften Enden. Sie dienen für Schrauben, an deren Köpfe 
man von oben nicht gelangen kann, wie z. ®. jenen, innerhalb 
des Bügels am Gewehre liegenden, zum &tellen des ſogenann⸗ 
ten Stecherd; wozu aber auch nur ein. folder Anfag, flatt der 
zwei am abgebildeten Mufter, vollkommen hinreiht. Die Raum: 
nadel e ſteckt mit derSpige im hölzernen Griffe A, ift unten aber 
in ein meſſingenes Klögchen n feſt eingenietet; dieſes hat eine 
ſchmale Kerbe für das untere Ende des Schraubengiehers, fo daß 
beide fo lange -mit einander verbunden bleiben, als man will; 
auch ihre fcharfen Eden, volfommen gededt, feinen Nachtheil 
beforgen lajjen, wenn man dad Ganze ohne weitere Hülle bei fich 
trägt. — Sehr einfach ift Fig. 11. Die zwei zugefchärften En⸗ 
den a, b, dienen als Schraubenzieher; b wie gewöhnlich, a wie 
Seitenanfäße des vorigen. Die Raumnadel B läßt fih um die 
‚Schraube bein drehen, ganz auswärts flellen und fo benügen; 
r aber ift eine vertiefte Kerbe, in welche der freie Theil der fich et⸗ 
was federnden Nadel einfällt, und unbeweglich bleibt, wenn man 
fie nicht gebrauchen will, — Sig. 12 ift ein anderes, fonderbas 
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{hen zu verfenfenden, .ein zylindeifcher oder halbkugliger feyn 
fann, im Inneren vonr bleibt. Ein wefentliched und charafterie 
ſtiſches Stück der Vorrichtung ift der Keil n, n. Er findet feine 
Stütze oben in einer gang durch die Dede von r gehenden Nuth, 
bei o, Fig. 22; gegen unten laufen beide Seitenflächen allmälich 
zufammen, fo daß endlich eine Zufchärfung wie bei einem Schraus 
benzieher entfteht, welche die gleichen Dienite leiſtet, nämlich in 
den Einfchnitt des Kopfes greift, und hierdurch auch s ganz uns 
beweglich feit hält, wenn man den Keil mit dem Hammer einges 
trieben bat. Wäre nun s eine Holsfchraube, fo laͤßt fie fi in 
ein vorgebohrtes Loch durch Führung am Hefte M, fehr leicht und 
genau hineindrehen, und macht fich ihre eigene Mutter. Sreilich 
muß man dann die Vorrichtung nun. wieder zurüd« und die 
Schraube herausdrehen, ja fogar den Keil losfchlagen, und fie 
endlich mit einem gewöhnlichen &Schraubenzieher an ihren Ort 
bringen. Dieſes Verfahren ift offenbar zur allgemeineren Anwen« 
dung zu umjtändlih und weitläufig, und etwa nur dort paflend, 
wo man große Genauigkeit beabfichtigt, 3. B. bei Arbeiten aus 
feinern fehr harten Hölzern, u. dgl. 

Es wurde aber auch bereitd angedeutet, daß die fo eben 
befchriebene Benügung der Laternen nicht die urfprüngliche und 
eigenthümliche if. Man verwendet fie vielmehr, um an glatte, 
aber fchon mit dem Kopfe verfehene Spindeln, wie an s der eben 
angeführten Abbildungen, die Gewinde zu fchneiden. Solche bis 
auf die letzteren ſchon ganz fertige Spindeln laflen fi auf die ge 
wöhnliche Weife, in einen Schraubftoef oder Beilfloben, eben des 
Kopfes wegen , nicht Teicht einfpannen, wohl aber ohne Anftand 
in die Laterne; und man fieht ohne weitere Erflärung, daß s, 
Sig. 21, die ganze Vorrichtung an Mogehalten und geführt, ohne 
Mühe in ein pallendes Loch eines Schraubenfchneid- Eifend (eis 
ner Schraubenplatte, Bd. XIII. ©. 434 u. f.) gebracht, und fer 
tig gefchnitten werden kann. Es dürfte vielen Mechanifern, Die 
für manche Vorrichtungen oft eine Unzahl Fleinerer Schrauben 
bedürfen, ein Dienft geleiftet werden, durch Hinweiſung auf fols 
gendes Verfahren. Da man gegenwärtig faft überall fabrikomaͤ⸗ 
Gig, manchmal fehr fchön verfertigte Holzſchrauben befommt, an 
denen aber die Gewinde, weil es nach der Beſtimmung diefer 
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Schrauben nicht nöthig ift, bei weiten nicht bis an den Kopf reis 
chen, fondern naͤchſt diefem ein beträchtlicher Theil der Spindel 
glatt bleibt: fo wählt man eine etwas längere Sorte, ſchneidet 
die Gewinde ab, und fpannt das nody übrige indie Laterne, um 
ed auf3 Neue, und nach dem jedesmaligen Bedürfniß mit Schraus 
bengewinden zu verfehen. Man erfpart hierdurch die auf die ges 
wöhnlihe Art mühfame Anfertigung der Spindel, und erhält 
Schrauben, welche zu allen nicht befonders feinen Arbeiten volls 
fommen genügen, felbfi aber für leßtere nur noch geringer Nach⸗ 
arbeit bedürfen. — Die eben gedachte Art des Schraubenfchneis 
dens mit Hülfe von Fig. 21 iſt für flärfere und tiefere Ges 
winde nicht mehr anwendbar, weil in diefem Falle die Schraube 
felbft unbeweglich eingefpannt, und dagegen die Schneidplatte - 
oder Kluppe gedreht werden muß. Hier findet die, Fig. 25, in 
der obern, Fig. 24 einer damit übereinitimmenden &eitenanfidht, 
und Fig. 26 wieder um ein Viertel gewendet dargeftellte Laterne 
Anwendung. In der Wefenheit fo wie die vorige eingerichtet, 
und zur DVergleichung an einigen Theilen mit denfelden Buchſta⸗ 
ben bezeichnet, unterfcheidet fie ſich durch die aufrechte Stellung 
von s, noch mehr aber durch den, die letztere bedingenden Korte 
fag, M, Fig. 24, 26, an welchem fie in einen Schraubſtock eins 
gefpannt wird. 

Das Prinzip diefer Laternen, namentlih das Feftflemmen 
des Schraubenfopfes, leidet vorıheilhafte Benügung bei Schraus 
benziehern für Schrauben von beträchtlicher Größe, welche dem— 
ungeachtet fehr leicht, felbft wenn nur ein Feines Loch vorgebohrt 
wurde, in das Holz gebracht werden können. Fig. 27 und 28 
auf Taf. 326, flellen einen derartigen Schraubenzieher nach zwei 
Anfichten vor. Sein mittlerer Theilen, unten mit der gewöhnlis 
chen Zufhärfung für.den Einfchnirt an der Schraube, hat oben 
eine Angel zur Befefligung im hölzernen, mit dem mejlingenen 
Ringe w verfehenen Griffe A. Diefer, auf beiden Seiten mit 
vorfpringenden Anfägen, iſt abgeplattet, aber an den Kanten fo 
zugerundet, daß er der Hand nicht befchwerlich fallt. Die lan⸗ 
gen, auswärts fich federnden, unten rechtwinflig einwärtd gebos 
genen Schienen r, t, find an das Mittelſtuͤck n feftgefchraubt. 
In: Big. 3o fieht man das Ende einer folchen Schiene von innen, 
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liegt aber eben das Unterfcheidende diefer Schrauben ; doch bürf: 
ten fi nur hoͤchſt wenige Umftände ereignen,, wo ihre Anbrin- 
gung fi) als zweckmaͤßig darftellte. Ja derfelbe Erfolg wäre 
durch einfachere Mittel, 5.8. dad Wegfeilen des Kopfes bis nahe 
an die Spindel, zu erhalten. Doch moͤchte die Originalität dieſer 
Idee ihre Aufnahme entfchuldigen. 

Diele Abwechslung und Mannigfaltigfeit, bei meiſtens we- 
- niger einfacher Form, bieten die 


Schraubenſchlüſſel 

dar. Sie kommen häufiger bei Schraubenmuttern, bei größeren 
Borrihtungen und Maſchinen, als bei Fleineren und Schrauben= 
föpfen vor. Man ift genöthigt zu ihrer Anwendung und der ih- 
nen entfprechenden Einrichtung der Muttern und Köpfe, vorzuͤg⸗ 
lich durch nachfolgende Umstände. Lappen, Hebel, Flügel u. dgl. 
bleibend anzubringen, geftattet fehr oft die Beſchraͤnktheit des 
Raumes nicht, weil man zu ihnen häufig nur von oben oder von 
der Seite, überhaupt nicht mehr unmittelbar mit der Hand ges 
langen könnte, mittelft welcher man anßerdem in fehr vielen Faͤl⸗ 
len nicht die erforderliche Kraft auszuüben im Stande wäre. Dieß 
geht dagegen fehe leicht mit Schlüffeln an, welche zugleich ale 
Hebel wirken, und überhaupt bei gehöriger und zweckmaͤßiger Bes 
fhaffenheit den eben berührten Hinderniffen vollkommen abhelfen. 
Dei der großen, durch die Umftände bedingten Verfchiedenheit 
diefer Hülfswerkzeuge, wird man fich hier ſtatt einer Aufzählung 
aller Fleinen und minder wefentlihen Abänderungen auf folche 
Beifpiele befchränfen, welche zur allgemeinen Überficht des Ge⸗ 
genſtandes dienfich feyn können. Eben fo unterbleibt füglich die 
Abbildung der einzelnen, den verfchiedenen ‚Schlüffeln entſpre⸗ 
chenden Muttern und Schraubenföpfe, weil man dergleichen auch 
ohne befondere Nachweifung, auf den zu diefem Werfe gehörigen 
Tafeln, an vielen Stellen leicht auffindet, überdieß aber diefer 
Gegenſtand fhon im vorigen Bande, S. 331,  befprochen wurde, 

Die einfachſten Echlüffel find bloß runde, meiltend etwas 
verjänge und fchwach Fegelförmig zulaufende Stifte, für welche 
die zplindrifchen nicht verfenften oder fugelförmigen Schraubens 
köpfe ein quer durchgebohttes Loch haben, manchmal auch, da- 
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mit man in jeder Lage bequem dem Kopfe beizufommen vermag, 
- ein zweited mit diefem fi) ktreuzendes. Tie Löcher braun nidyt 
ganz durchjugehen, ja, wenn Muttern auf diefe Art bewegt wer⸗ 
den ſollen, fo dürfen fie dieß nicht einmal. Köpfen und Mut⸗ 
tern von größerm Umfange nnd in befchränften Räumen gibt man 
eine vermehrte Anzahl von Löhern, damit fi) überall eine Offe 
nung zum Einbringen ded Etiftes darbietet. Die Stifte find 
Öfterd doppelt und mit beiden Enden zu gebraudyen; die etwas 
größeren, manchmal rüdwärtd mit geraden Faßetten zur Zierde 
und einem Anöpfchen verfehben, wie r, Fig. 41, Xaf. 326, wor 
felbft m der eigentlich wirffame Theil il. Mitunter fommen fie 
in einem hölzernen Heft feititedend oder verſchiedentlich gekrümmt 
und leicht gebogen vor. Die Etelle folder Stifte, welche man 
auch für Schrauben braucht, weldye gar keinen Kopf, fondern flatt 
diefem einen flarfen Ring haben, vertritt häufig das nächfte zur 
Hand befindliche die Draih⸗ oder andere eben pailende runde 
Eiſenſtück. In manden Fällen, 5.8. bei den meiften Schraub⸗ 
ftöden, bleibt der Schlüjjel oder Hebel immer am Kopfe der 
Spindel, indem er nur lofe in einer weiteren Queröffnung des 
> Kopfes ſteckt, ſich daher fehr leicht fchieben läßt, aber an beiden 
Enden, felbft Feine, aufgenietete Köpfchen hat, fo daß er nicht 
' abgenommen werden kann, dafür aber befländig zur Hand iſt. 
Stäbe oder Stifte, mit Schrauben nicht willfürlich trennbar vers 
bunden, gehören, nad) der ſchon im Eingange dieſes Artifeld ges 
machten Bemerfung, nicht mehr im firengen Sinne zu den Schlüfs 
fein, obwohl man fie mitunter fo zu nennen pflegt; . wie denn 
‚überhaupt alle zur Bewegung von Schrauben dienliden Stifte 
oder Stangen eben fowohl ald Hebel (wie im vorigen Bande ©. 
327 u. fe), oder auch als die einfachiie Art von Schlüffeln bes 
trachtet werden fönnen. Doch mag hier des Zufammenhanges 
und künftiger Vergleihung wegen, erlaubt feyn, auf fie noch 
mals zu erinnern, namentlich auf jene an den Schraubflöden. 
Sonſt fommt dergleichen felten vor, doc fehlt es nicht ganz an 
andern Beifpielen. So ift auf Tafel Bo der Griff, Hebel oder 
Schlüſſel, a, ig. 3 und 4, mit feiner Schraube bleibend durch 
ein Gewinde verbunden, woruber das Mähere im IV. Bande Dies 


ſes Werkes, Seite 309, vorkommt. Ein Seitenftüc zu dieſer 
Technol. Encpflop,. XIV. OD. a . 


s 
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seıthange Th. De Mer af in dam Tiennberjic, Zap BR, fe mie 
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a", weeklhe Iie Hamerm kr de Edirncien u, w enhnhen. Die 
Zuaiien des Isjtern sızien ıu runte CTomagen m zwei Semewilä- 
drı Da Mur M car, is tef Demnach der Duii a ea Be 
during geiele aut ürde werten faan, uber Orkramih aber 
Kulenis cbmicıs Küng, und mifen iederzea auf dad beymeuaite 
ꝓu Hunu Ai 
Tem Er-sem zuaih Üchen Ei: mir zwei farzem Ze 
per, meſſpeas für Todrunbe, [heibeniirmige Tiarura (men fehe 
mu ssehergegenten Saude ©. 33ı , und Taf Ins, fig 3ı, 32, 
53), Velsewer für guiinderiidge Rärfere Edyrankwatrrie. Ein fche 
beksunıch Seiipiel geben Die mir zwei Löchern verickarm Edras- 
Seamutıcın an dem Charniere der Zirkel im den Reif;cagen. Die 
Eq loFel Hierzu befichen aus Etohitich, au welchen mar durch 
Bellen an der untern Kante zwei kurze Zapfen ausfertigt, deren 
Exstoranng von einander mit jener der Locher an der Schrauben⸗ 
mutter übereintrifft. Einen größeren ſtellt Fig. 2; Zafel 326, 
von der Flaͤche, Big. 23 von unten vor. Die Stifte ı, 2 find 
mit der Meflingplatte m nid;t aus einem Stüd, fondern einge: 
ſchraubt, um fie im Kalle einer Beſchaͤdigung durch nene erfegen 
gu Tonnen. Big. »3 im Grundriſſe, Fig. ı4 von der Eeite iſt 
ein aͤhnlicher Schlüflel, bloß aus Eifen oder Stahldraht. Die 
Enden der Schenkel mn biegt man abwärtd und gibt ihnen jene 
Länge und Dide, weldye fie zur Dienflleiftung als Stifte, wie 
a, Big. 14, haben follen. Wenn man die Schenkel zufammen- 
Drüdt, damit ihre Enden, wie in der Zeichnung, fich etwas nd« 
hern und die Stifte enger beifammen ſtehen als die Löcher auf 
der Mutter : fo muß man die Schenkel bei der wirklichen Anwen: 
dung etwas aus einander ſpannen, und dieß gibt den Vortheil, 
daß dann durch den fich federnden Bogen D, der Schlüffel von 
ſelbſt feftfigt, und deſto gewiller in feiner Lage bleibt. ig. 24 
gibt die Abbildung eines ebenfalls hicher gehörigen Schlüffels 
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mit edigem hölzernen Griffe M, dem langen Schaft, um in eine 
Vertiefung gelangen zu fönnen, und den zwei mit ihm aus dem 
Ganzen beftebenden Stiften bei w. Statt gebohrter Löcher erhal: 
ten manchmal runde Muttern flache, nicht nothwendig durch ihre 
ganze Dicke gehende, Einſchuitte (wie an denen der Handfägen, 
Taf. 262, Fig. 23— 29 und 37); dee Schlüffel hat dann die 
Form eines gleichfam Loppelten Schraubenziehers (wie das Ende 
a, von Fig. 17, Taf. 261, oder c, Sig. 10, und x, Sig. 12, 
auf Taf. 326). Für große Muttern oder Köpfe bedarf der Schlüfs 
fel, um zugleich als Hebel zu wirken, einer größeren Ränge. So 
findet man an dem eigentlich nur zur Hälfte hieher gehörigen, 
Fig, 49 von unten, Big. 50 von der Seite abgebildet, die ein 


gefhraubten Stifte ı und 2. An Big. 5ı, 52 aber find. jie wies. 


der mit dem Schlüjfel aus einem Stück; es ıft fein breitergr 
Theil bei m abgebogen, und die untere Kante fo ausgefeilt, daß 
fie die zwei runden Stifte gibt. Endlich iſt auf die ſchon früher 
erwähnten Theile an den Schraubenziehern,, nämlich c, Fig. 10, 
und a, Fig. ı2, wieder zu verweifen. 


Nicht zu große Schrauben, denen man nur in der Richtung 


ihrer Länge beifommen kann, erhalten vieredige Zapfen oder 
Köpfe für Schlüffel mit einem hohlen, ebenfalls vieredigen Rohre, 
welche ihren Namen mit vollem Nechte führen, weil fie denen 


für Schlöffer und zum Aufziehen von Uhren ſehr ähnlich find. 


Gig. 8 und 9, eben fo Big. 25 und 26, zeigen von der Seite und 
von unten gefehen zwei ſolche Muſter. An beiden bezeichnet m 
das viereckige Rohr, x aber den ald Hebel wirtfamen Griff, wel 


cher bei ig. 11 und ı2 nur mit einem Heinen Roche zum Auf 


hängen durchbrochen ift, an Fig. 25, 26 aber ganz mit dem Ringe 


oder der fogenannten Raute eined gemeinen Schlüffels für ein 


Schloß übereinfommt. Diefe hohlen Schlüjjel erhalten mandys 
mal ein rundes oder ediges Heft aud Holz, Horn oder Elfen⸗ 
bein ; fie find dann dem im vorigen Bande, &.386, erwähnten, 


Taf. 305, Big. ı4, 15 abgebildeten Hülfswerkzeuge zur Zühe 


zung Fleiner Schraubenbohrer fehr ähnlich. Größere derlei Schlüfe 
fel fommen auch wohl mit einem Quergriffe, wie M, Big. 16, 


% 


vor. Zür Zapfen oder Köpfe an zarteren Schrauben nimmt man 


oft fogar gewöhnliche Uhrſchluͤſſel; feltener finden fich fcheiben» 
a» 
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Einrichtung liefert Taf. 329, wo der Hebel a, Fig. 39, 40, ſtatt 
mit einer Schraube, mit einer ſechſseckigen Mutter, ebenfalls 
bleibend, aber unbehindert der nörhigen Bewegung, im Zuſam⸗ 
menhange fteht. Die Mutter ift in dem Orundriffe, Fig. 38, fo wie 
in den Seitenanfichten, Fig. 39 und 4o, mit M bezeichnet. 
Der Griff a verwandelt fich oben in eine Gabel mit zwei Armen, 
n, r, welche die Muttern für die Schrauben u, w enthalten. Die 
Zapfen der legtern treten in runde Öffnungen an zwei Seitenflaͤ⸗ 
chen der Muttern M ein, fo daß demnach der Hebel a nad Bes 
dürfniß geftellt und gedreht werden kann, außer Sebraud aber 
fenfrecht abwärts hängt, und mithin jederzeit auf das bequemfie 
zur Hand ift. 

Den Stiften gunächft ſtehen Schlüffel mit zwei kurzen Za⸗ 
pfen, meiftens für flachrunde, fcheibenförmige Muttern (man fehe 
im vorhergehenden Bande ©. 33ı , und Taf. 304, Big. 3ı, 32, 
33), feltener für zylinderifche flärfere Schraubenföpfe. Ein fehr 
befauntes Beifpiel geben die mit zwei Löchern verfehenen Schrau⸗ 
benmuttern an dem Charniere der Zirkel in den Reißzeugen. Die 
Schlüſſel hierzu beftehen aus Stahlblech, an welden man durd) 
Feilen an der untern Kante zwei furze Zapfen ausfertigt, deren 
Entfernung von einander mit jener der Löcher an der Schrauben» 
mutter übereintrifft. Einen größeren ftellt Sig. 22, Tafel 326, 
von der Flaͤche, Fig. 23 von unten vor. Die Stifte ı, 2 find 
mit der Meflingplatte m nicht aus einem Stüd, fondern einge- 
fhraubt, um fie im Salle einer Befchädigung durch neue erfegen 
zu Fönnen. Sig. 13 im Grundriſſe, Big. 14 von der Seite it 
ein ähnlicher Schlüffel, bloß aus Eifen oder Stahldraht. Die 
Enden der Schenfel mn biegt man abwärts und gibt ihnen jeue 
Länge und Dide, welde fie zue Dienflleiftung als Stifte, wie 
&, Sig. ı4, haben follen. Wenn man die Schenkel zufammens 
drückt, damit ihre Enden, wie in der Zeichnung, fich etwas nd» 
bern und- die Stifte enger beifammen ſtehen als die Löcher auf 
der Mutter: fo muß man die Schenkel bei der wirklichen Anwen: 
dung etwas aus einander fpannen, und dieß gibt den Vortheil, 
daß dann durch dem fich febernden Bogen D, der Schlüffel von 
ſelbſt feitfigt, und defto gewiller in feiner Lage bleibt. Sig. 24 
gibt die Abbildung eined ebenfalls hieher gehörigen Schlüffels 
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mit edigem hölzernen Griffe M, dem langen Schaft, um ih eine 
Vertiefung gelangen zu fönnen, und den zwei mit ihm aus dem 
Sanzen beſtehenden Stiften bei w. Statt gebohrter Löcher erhal: 
ten manchmal runde Muttern flache, nicht nothwendig durch ihre 
ganze Dicke gehende, Einfchuitte. (wie an denen der Handfägen, 
Taf. 262, Big. 23— 329 und 37); der Schlüjfel hat dann die 
Form eines gleihfam doppelten Schraubenzieherd (wie das Ende 
a, von Fig. 17, Zaf. 261, oder c, Sig. 10, und a, Big. ı2, 
auf Taf. 326). Für große Muttern oder Köpfe bedarf der Schluͤſ⸗ 
fel, um zugleich ald Hebel zu wirken, einer größeren Länge. So 
findet man an dem eigentlich nur zur Hälfte hieher gehörigen, 
Big, 49 von unten, Big. 50 von der Seite abgebildet, die ein- 


gefhraubten Stifte ı und 2. An Big. Iı, 52 aber find. jie wie. 


dee mit dem Schlüjfel aus einem Stück; es iſt fein breitergr 
Theil bei m abgebogen, und die untere Kante fo audgefeilt, daß 
fie die zwei runden Stifte gibt. Endlich iſt auf die fchon früher 
erwähnten Theile an den Schraubenziehern,, naͤmlich c, Fig. 10, 
und a, Fig. 12, wieder zu verweifen. 


‚Nicht zu große Schrauben, denen man nur in der Richtung 


ihrer Länge beifommen kann, erhalten vieredige Zapfen oder 
Köpfe für Schlüffel mit einem hohlen, ebenfalls vieredigen Rohre, 
welche ihren Namen nit vollem Rechte führen, weil fie denen 
für Sclöffer und zum Aufgiehen von Uhren fehr ähnlich find. 
Big. 8 und 9, eben fo Fig. 25 und 26, zeigen von der Seite und 
von unten gefehen zwei ſolche Mufter. An beiden bezeichnet m 
das viereckige Rohr, x aber den als Hebel wirtfamen Griff, wel⸗ 
cher bei Fig. 11 und ı2 nur mit einem Heinen Roche zum Auf 
hängen durchbrochen iſt, an Big. 25, 26 aber ganz; mit dem Ringe 
‚oder der fogenannten Raute eines gemeinen Schlüffele für ein 
Schloß übereinfommt. Diefe hohlen Schlüſſel erhalten mandys 
mal ein rundes oder ediged Heft aus Holz, Horn oder Eifen- 


bein; fie find dann dem im vorigen Bande, &.386, erwähnten, 


Taf. 305, Big. ı4, 15 abgebildeten Huͤlfswerkzeuge zur Fuͤh⸗ 
sung Fleiner Schraubenbohrer jehr ähnlich: Größere derlei Schlüfs 
fel fommen auch wohl mit einem Auergriffe, wie M, Big. ı5, 


% 


vor. Fuͤr Zapfen oder Köpfe an zarteren Schrauben nimmt man 


oft fogar gewöhnliche Uhrſchluͤſſel; feltener finden fich ſcheiben⸗ 
q 9 
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doch oben geſchloſſenen und auf den Schraubenkopf gleich einer 
Kappe aufzuſetzenden Viereck m ausgehende laͤngere Hebel. Ihn 
erſetzt an dem fonderbar geſtalteten Schlüſſel, Sig. 16, das Staͤn⸗ 
gelchen a, a. Es ſteckt, leicht verſchiebbar, in einer Durchboh⸗ 
rung des kugligen Aufſatzes n am eigentlichen Schlüſſel m, und 
ift der feftgenieteten Knöpfchen e, e wegen, von ihm nicht zu 
trennen. Diefer Schlüäffel findet Anwendung bei Schrauben, welche 
einer Wand oder andern benachbarten Theilen fo nahe flehen, 
daß man einen gewöhnlichen nicht:mehr ganz im Kreife herum: 
drehen kann, wohl aber dad Verfchieben der Stange a die erfor- 
derlihe Bewegung der Schraube, obwohl in einzelnen Abfägen, 
geflattet Da aber jener Fall fehr häufig vorkommt, ja fogar 
bigreichend Platz zur ungehinderten Kreisbewegung verhältnißs 
mäßig felten vorhanden iſt: fo Hilft man fich bei gewöhnlichen 
Schlüſſeln durch öfteres Abnehmen und wieder aufiteden, alfo 
durch abfah: oder rudweife Bewegung; welchen zeitraubenden 
Vorgang der eben befchriebene zwar erfpart, Dagegen aber auch, 
weit mübfamer zu verfertigen, zur Handhabung einen gewiſſen 
Grad von Übung vorausſetzt. 

Muttern und Schraubenföpfe an ftarfen Schrauben, beſon— 
ders bei Maſchinen, macht man vier⸗, ſechs⸗, feltener auch wohl 
achteckig; für ſie werden jederzeit Schlüffel von hinreichender Laͤnge 

zur Ausuͤbung größerer Kraft erfordert. Fig. 44, Taf. 320, zeige 
von oben, Fig. 45 von der Seite einen ſolchen mit dem hohlen 
Viereck A; Big.43 iſt ein ſechs, Fig. 55 ein achteckiger. Fig. 13, 
Taf. 328, zeigt einen mit laͤnglich viereckiger Offnung, Fig. 12 
einen ähnlichen doppelten, zu Schrauben von zweierlei Groͤße. 
@ie gehören für die Schwanzfchrauben an Feuergewehren, deren 
ruückwaͤrts über den Lauf Binausflehender Theil die Geſtalt hat, 
welcher die Öffnung am Schlüffel entfpricht. Gar oft geftattet 
ed die Lage der Mutter oder Schraube nicht, den Schlüffel von 
oben aufzufeben; er muß vielmehr von der Seite angefchoben wer⸗ 
den. Schlüffel zu dieſem Behufe find vorne offen; fo, Taf. 326, die 
ſechseckigen, Sig. 48, 49, 50, beiM,N,R; die vieredigen, Sig. 4a, 
53, 54, beia, m, n. Oft benügre man beide Enden, und 
zwar auf verfchiedene Art. Figur 54 iſt doppelt, für größere 
und etwad Bleinere Vierecke; jener in Fig. 49, 50 fogar dreifach, 


Schraubenſchlüſſel. 23 


nämlich für zweierlei Sechsecke und noch für runde Löcher in Be⸗ 
jiehbung auf die Stifte 1, 2; der Theilm, von Big. 48, dient zus 
gleich für runde Öffnungen in Schraubenföpfen; e, von Fig. 42, 
bildet einen gewöhnlichen Schraubenzieher. Andere Abänderun: 
gen betreffen den Schaft des Schlüffele. Der Zierde wegen, und 
um fich nicht Durch ſcharfe Enden zu befchädigen, erhalten manche 
eunde Kuöpfchen, wie 43, 44, 45, 55; aber auch verfchiedene 
Krümmungen, wie 3.8. die an Fig. 43 und Fig. 44, 45 in ent» 
gegengefepten Ebenen liegen. Man will hierdurch das Anfaſſen 
und Drehen nach einer gewillen Richtung erleichtern. Die Bies 
gung fängt manchmal fogleich am hohlen Theile an, damit der 
Schlüfel über‘ andre in der Nähe der Schrauben oder Muttern 
befindliche Erhöhungen weggeht und von ihnen unbehindert anges 
bracht werden fann. on folcher Befchaffenheit iſt Big. 53, 54; 
die beim Gebrauch nach unten fommenden Flächen von m und n 
find ftarf abgeplattet, damit der Schlüffel Bid auf den Grund an 
der Mutter oder Schraube gelangt. Eben dieß bezweckt Fig. 46, 
47, wo das hohle Sechdeck A zu beiden Seiten etwas über den 
langen Handgriff vorfteht ; fo daß diefer Schlüffel mit beiden Flaͤ⸗ 
chen auf gleiche Weife angeftecft und gebraucht werden kann. Noch 
andere, bloß von fpeziellen Umfländen, vorzüglich von Mangel 
an Raum. abhängige Unterfchiede wäre zu weitläufig, einzeln aufs 
zuführen; namentlidy aber find noch viel zahlreichere und ſtaͤrkere 
Krümmungen in manchen Fällen nothiwendig; etwa in der Art, 
wie die zwei Beifpiele, Fig. 56 und 57, anfchaulich machen. 
Selten geht ed an, daß man einen diefer Schlüffel (Fig. 
43, 44, 46, 51) ganz im Kreife herumdrehen, folglicy die Schraube 
oder Mutter ohne Unterbrechung mit einem Male zu= oder los— 
fchrauben kann. Baft immer ftehen andere Theile in Wege, und 
befchränfen den Kaum fo fehr, daß der Schlüjfel Faum den vierten 
Theil einer Umdrehung zu machen fähig if. Er muß daher, wie 
fhon erwähnt, ruck⸗ und abfagweife gebraucht, d. 5. abgenom⸗ 
men, und fo oft wieder in der erften Stellung aufgefept werden, 
als man einen neuen Zug machen will. Hierdurch) geht nicht wes 
nig Zeit verloren, auch müllen die eigen Flächen forgfältig ges 
arbeitet feyn, damit der Schlüffel nach allen Richtungen gut paßt. 
Die fechdedige Form zieht man bei größeren Schrauben vor, weil 
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ſie einerſeits ein beſſeres Anſehen hat, anderſeits der Schluͤſſel in 
weniger von einander verſchiedenen Richtungen und geringeren 
Bogen der Umdrehung leichter aufzuſetzen iſt. Dasſelbe waͤre 
wohl in noch höherem Grade bei achteckigen der Fall; allein hier 
werden die Winkel der Koͤpfe ſo ſtumpf, daß ſie weit eher durch 
den Schlüſſel ſich verdrücken und dieſer dann nicht mehr gut paßt. 

Auf Taf. 327 erſcheint Fig. 7 im Grundriſſe, Fig. 6 von 
der Seite ein neuerer Schlüffel, englifchen Urfprungd, welcher 
felbft wenn nur für!/, Umdrehung Plag wäre, doch, ohne ihn ums 
znftecfen, dadurch gebraucht werden fann, daß man ihn abwech⸗ 
felnd nach einer und der andern Seite dreht oder wendet. Der 
runde Handgriff ift mit dem Wordertheil nicht aus dem Ganzen, 
fondern die eine Platte befonders aufgefegt, und durch zwei 
Shrauben bei n mit dem Körper verbunden. Fig. 11 und ı2 
ſtellt dieſe Platte nochmals vor, entfprechend der Rage Der Haupt⸗ 
figuren mit denen ſich die legtgenannten Abbildungen in einerlei 
Richtung befinden. Mit der Form der Platte fommt der Theil 
m, Fig. 6, vollfommen überein. Weide haben nämlich die große, 
in Fig. 7 und ı1 fichtbare Öffnung zur Aufnahme des fogleich 
zu erflärenden Kernes y, Fig. 6, 9 und ı0. Er befipt in der 
Mitte das vieredfige weite Loch e, Fig. 7, 9, mittelit welchen 
man den Schlüflel auf den Schraubenfopf‘oder die Muttter fledkt, 
die durch ihm in Bewegung gelegt werden foll; dann aber oben 
und unten einen Abfag, mit welchem er zwiſchen n und m, Big. 
6, fleißig einpaßt. Die Platte n muß deßwegen ein abgefonders 
tes Stüd feyn, weil ſich fonft der Kern zwifchen fie und die un⸗ 
tere,m, nicht einlegen ließe. Die Mitte zwifchen den beiden Ab⸗ 
fäßen nimmt der größere Vorfprung y mit fchrägen oder Sperr⸗ 
Zähnen ein. Die Zähne find mit dem Kern aus dem Gans 
zen gearbeitet; man fieht in Sig. 7 von ihnen nicht, weil ihre 
Spigen mit dem äußern Kreidumfange von m und n übereintrefe 
fen, oder noch etwas weiter zurüd liegen, um gegen zufällige Bes 
ſchaͤdigung gehörigen Schuß zu finden. Der Sperrfegel ı, Fig. 7, 
it in Sig. 6, um Feine Undeutlichfeit zu veranlaifen, nidyt beſon⸗ 
ders bezeichnet, wohl aber in Fig. 8 nochmals abgebildet; er hat 
vorne den gewöhnlichen fcharfen Hafen; vermittelft einer rüfwärts 
angebrachten Spalte aber zwei Lappen, zwifchen welchen der dritte 
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an s, Sig. 7 paßt, und fo ſich ein Charnier bildet, für welches 
die Schraube x den Stift oder die Drehungsachſe abgibt. Den 
Auflag s fieht man nochmald fammt dem Misteltüd des Gewins 
des in Fig. ı3. Der untere vierfantige., in eine Schraube aus⸗ 
gehende Theil paßt in ein gleichgeftaltetes Loc im Körper ded 
Schlüſſels, auf die Schraube aber die Mutter v, ig. ı3 und 7. 
Am Schlüſſel it an der gehörigen Stelle für den rohrartigen 
Anfap über dem Kopfe v eine runde Öffaung vorhanden, in welche 
er fich beim Eindrehen der Mutter ganz verfenkt und hierdurd) = 
fefthält. Die Feder u, Sig. 6, 7, it bei z an das Infirument. 
feftgefchraubt, der freie vordere, auf den‘ Sperrhafen eigentlich 
drückende Theil etwas breiter, auf beiden Seiten in fchmale Lap⸗ 
pen abwärts gebogen, fo daß er bier den Hafen umfaßt, und 
hierdurch Die Feder niemals feitwärts hinunter gleiten faun. Vor 
diefem breitern Theile befindet fich noch ein Pleiner aufgebogener 

Anfag, um nöthigen Balls die Feder mit den Fingern aufheben 
zu Pönnen. Es bat feinen Anſtand, und iſt fogar räthlich , bes 

fonders bei größern Eremplaren, die Anzahl der Zähne am Sperr⸗ 
Nade etwa um-die Hälfte zu vermindern, wodurch fie ſowohl ale 
auch der Sperrhaken flärker ausfallen, und länger der Abnügung 
widerflehen. . 

Angenommen, daß e, Fig. 7 den Schraubenkopf vorftellt, 
auf welchen das Snftrument ftedt; daß es ferner in der Richtung 
des Pfeiles N fo weit gedreht werde, als es ein etwa vorhande⸗ 
ned Hinderniß erlaubt: fo wird, weil der Hafen nad) diefer 
Seite nicht über die Zähne gleiten kann, fondern zwifchen zweien 
derſelben fefthält, auch e diefer Bewegung folgen mülfen. Hat 
fie, aus dem oben bemerften Grunde, ihre Graͤnze erreicht, und 
man dreht verehrt, dann geht der Hafen ungehindert über die 
Zähne, e und, v bleiben fliehen, der Schlüffel gelangt in die erfte 
Lage, und erhält die Fähigkeit, aufs neue mit dem vorigen Erfolg 
in der Richtung N bemügt zu werden. Die Möglichfeit ift Flar, 
felbft in fo Pleinen und fchnellen Tempo's diefe abwechfelnde Bes 
wegung fortfegen zu fönnen, als es erforderlich. ift. Jedoch müſ⸗ 
fen hier zwei Umftände bemerft werden. Der Schlüffel gebt nur 
dann leer zurück, wenn die Schraube auf gewöhnliche Art in ihre 
Mutter paßt; wäre die wechfelfeitige Berührung und die Reibung 
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laſſen. Die zwei Hälften, unter fih gleich, und durchaus vier« 
kantig, befißen dort, wo die Führungsfchrauben Ge und Dd 
durchgehen, beträchtliche, in Big. 2 bemerfbare Verftärfungen. 
Die Köpfe C und D haben zum Anfaffen und Drehen Flügel, vor 
diefen, innerhalb B, vertiefte Nuthen oder Hälfe, in welche die 
Enden von quer auf fie treffenden Fleinen Schrauben eintreten. 
Man fieht. fie punftirt bei i und n, Fig. 2, ihre verfenkten Köpfe 
bei g und h Big. ı. Vermöge diefer Einrichtung find Ce und 
Dd innerhalb B bloß rund beweglich; da fich aber für c und d 
Die Muttern in A: befinden, fo nähert oder entfernt,.je nach der 
Sichtung der Umdrehung, welche an C und D aber gleichmäßig 
zu geſchehen hat, jene Bewegung die Hälften A und B, wobei 
ſich gleichfalls die. Offnungen S und R verändern. Die Stell⸗ 
ftifte, e und £, Fig. ı, im Stüde B ganz feit, befördern und 
erleichtern den fichern Gang von A und erhalten ed mit B pa» 
rallel. Das gleichförmige Dreben der Köpfe C, D, wad, um 
beträchtlich verfchiedene Abftände der zwei Haupttheile zu bewir« 
fen, nur anmälig und abwechfelnd an C und D zu gefchehen hat, 
weil fonft ein Schiefftellen der langen Stüde, Spannung und 
Stocken der Bewegung eintritt, Halt etwas auf; eben fo it beim 
Gebrauch der einen oder andern Öffnung die Handhabung des 
Schlüfleld am entgegengefegten Ende ziemlich unbequem und läflig. 

Schlüſſel, wie der auf Zaf. 327 in Big. ı von der Geite, 


Big. 2, in der obern Anficht abgebildete, nebft den Abänderuns 


gen deffelben, Big. 4 und 5, find fchon längere Zeit befannt, bes 
reitö in vielen Werfflätten, felbft bei Schloffern, Schmieden und 
Wagnern üblih, und werden, nach ihrer muthmaßlichen Her⸗ 
kunft, englifche genannt. Man bat fie größer und fleiner, und 


wie ſchon aus den eben angeführten Figuren erhellt, mit manchen, 


wenn auch nicht wefentlichen Unterfchieden. In ig. ı ift A die 
objuändernde Offnung zwifchen den Baden a und b, Big. 1, 2, 
welche eigentlich faßt. Der Baden a befindet fi) am flachvier« 
edigen Riegel c, an ihm wieder die Schraube d, deren Länge 
man aus der Punktirung in Big. ı entnimmt. Man gibt dies 
fen. Schrauben faft immer flache ziemlich grobe Gewinde, weil 
dieſe den auf fie fallenden Widerftand am beften vertragen. Das 
Hinterſtück Bs von Eifen, manchmal auch von gegoffenem Def» 


— - 
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fing, enthält für die Schraubenfpindel d die Mutter.‘ Der achte 
eckige Theil B dient ald Handgriff; s ift eine größere daran bes 
findliche Scheibe, vor welcher diefes Stüd den durch die Punftis 
rung angedeuteten dünnern Abfaß hat. Auf ihm fledr der Ring 
r, entweder mittelft zweier Schrauben, wovon man eine bei v 
fieht, befeflige, oder aber dadurch, daß man den Ring auf den 
röhrenförmigen Abfag gewaltfam auftreibt, und feinen Rand auf der 
BVorderfläche von r vernietet. Zwifchen r und s bildet fich ein Hald oder 
vertiefter Raum, welchen ein zweiter Ring, n, einnimmt, von dem die 
flahe, mit dem vordern Ende am Baden b unbeweglich feſte 
Stange m audgeht. Außerhalb n bat fie die in Big. ı bemerk⸗ 
bare Autbiegung, wodurch fie mit r außer Berührung fommt. 
Durch den Baden b geht mittelft einer gut paſſenden Öffnung 
der Niegel c, deſſen Rüden zugleich mit der untern Bläche von m 
in genauer Berührung ſteht. Um die Öffnung A zu verändern, ° 
dreht man den Griff B nach der einen oder der andern Richtung, 
wodurch ſich die Spindei d hinein oder heraus fchraubt, Die Stange 
c fammt a ihr folgt und in der Öffnung durch b die gerade Füh—⸗ 
sung findet ; die Stange felbft aber kann ſich Dabei nicht drehen, weil 
fie von b und m gehalten wird. 

| Bei Anwendung fehr großer Gewalt während des Gebrau⸗ 

che& und weiter Öffnung der Baden kann es wohl gefchehen, daß 

der Riegel c nach unten, wo er nicht wie oben durch m gehalten 
wird, nachgibt, und die Schraube d ſich etiwad frumm zieht. 
Daher iſt es räthlich, befonders bei flärfern Schlüffeln, dem Ries 
gel eine doppelte Leitung zu geben, wie an Fig. 5, wo außer der 
Stange m noch) eine zweite, w, beide mit b und dem Ring n 
verbunden, dem eben erwähnten Zufalle vorbeugt. Übrigens 
ähnliche diefer Schlüffel fonft dem erfteren ; die gleichen heile 
hat man in beiden mit gleichen Buchftaben bezeichnet. Dasfelbe 
it auch in Big. 4 geſchehen, welcher ebenfalls nicht wefentlich von 
dem vorigen abweicht. Seine Baden fliehen zu beiden Geiten 
gleich weit über den Riegel vor; man erhält hierdurch zwei Off⸗ 
nungen t und p, und fann die andere brauchen, wenn die innern 
Blächen der einen fich zu ftarf abgenügt haben follten. Die Huülfe 
B, weldye die Mutter für d enthält, ift nicht edig,fondern glatt, 
was bloß in der leichtern Verfertigung feinen Grund hat, aber deö 
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Gleitens in der Hand wegen, feine Nachahmung verdient; auch 
der Ring san ihr iftnicht feit, fondern nur aufgeftedt; v aber ein 
flaches Ohr, um den Schlüſſel an demfelben, wenn er nicht ge: 
braucht wird, aufzuhängen. 

Diefe Schlüffel fommen fehr häufig vor, find dauerhaft, 
bedürfen feiner Vorficht und befondern Aufmerffamfeit oder Scho- 
nung während des Gebrauches, und fönnen wohl für große und 
ſchwere Metallarbeiten ziemlich für die beften gelten. Ihre AU- 
gemeinheit erflärt die verfchiedenen Abweichungen in der Ausfüh- 
rung, welche fämmtlich anzugeben, überflüffig wäre, fo daß noch 
zwei Veiſpiele vollfommen genügen dürften. Sig. 26, Taf. 328 
zeigt einen von gewöhnlicher englifcher Sabrifarbeit; der Baden 
B ift über den andern hinaus verlängert und bei zu einem Ham⸗ 
mer geftaltet, fo daß man demnach zwei Werkzeuge in einem Stück 
bat,. was zwar bequem aber deßhald nicht eben nachahmungswür, 
dig üft, weil die Erjchütterungen beim Schlagen auf die Gewinde 
der Mutter und Spindel nacdhtheiligen Einfluß ausüben. 

Fig. 27, nach einemfehr fchön und regelrecht gearbeiteten Mus 
fter,, ift fonft aber der Wefenheit nad) von der gewöhnlichen Ein» _ 
richtung wenig abweichend. Die Verlängerung der Baden a, b, 
zur Bildung zweier Öffnungen, fo wie die doppelte Leitung m, w 
für den Riegel cc, fenut man ſchon aus dem Vorbergehenden. 
Die Leitungen fließen fih an den hohlen Zylinder e, find mit 
ibm aus dem Ganzen, und verlaufen fi, ohne ſcharfe Abfäge, in 
denjelben. Zum weitern Verftändniß gehören zunächſt noch Fig. 
28, der Baden b mit den Leitungen m und w und dem hohlen 
Splinder in der Endanfiht; Fig. 29 derſelbe Hauptbeftandtheil 
jedod m und w. quer ducchfchnitten, fo daß der Zylinder wegs 
fällt; Sig. 33, b, m, e, in der obern Anſicht; Fig. 32 der acht⸗ 
edige, hier aus Mefling gearbeitete Handgriff G, r, inwendig 
mit den Muttergewinden für die Schraube R, Big. 27. Alle 
diefe Abbildungen flimmen in Lage und Stellung genau mit ein- 
ander überein. In der Mitte von Big. 28 (und 29) bezeichnet ı 
durch die daneben befindlichen fenfrechten Linien das langvier⸗ 
edige, hier nicht ganz (wohl aber Fig. 29) fichtbare Loch in b, 
sum Durchgange ded Niegeld (c an a, Fig. 27). Der naͤchſte 
Heinfte Kreis ijt eine vorne ganz dur den Zylinder e gehende 
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Affnung; der folgende eine etwas größere; e enblich die Wand: 
„die. Fig. 33, damit verglichen, zeigt diefe doppelte, vorne en⸗ 
gere Höhlung, punftirt. In ihr nun ftedt das hintere StüdrG, 
und zwar, Big. 32, von d bis r, fo daß d den kleineren, u und 
s den weiteren Theil audfüllen. Im Halſe v aber liegt der in 
zwei gleiche Hälften gerfchnittene Ring; Fig. Iı zeigt deſſen eine 
Hälfte in der, Big. 32, entfprechenden Lage, ig. 3o aber beide, 
von Nande angefehen. Wenn ds, Big, 32, ine, Big. a7 fledt, 
fo iſt dieſes auch mit den, den Hals ausfüllenden Ringflüden der 
Ball; zwei Schrauben, für welche man die Muttern und den 
Raum für die ganz verfentten Köpfe bei ee, Fig. 28 punktirt, 
den Kopf des einen bei e, Fig. 27 findet, treten mit ihren 
Enden in die, Fig. 3ound 3ı fihtbaren Vertiefungen des Ringes, 
und verbinden ihn unmittelbar mit der Wand des Zylinders. Der 
die Mutter für die Schraube R enthaltende Schaft G Fann das 
ber der Laͤnge nach gegen e und b fich nicht verfchieben, wohl 
aber rund drehen, wodurch zugleich die geradlinige Bewegung 
von A, cc und a entfleht. Der Fleine Kreis beix, Fig. 27, bes 
deutet ein Löchelchen zum Einlaffen von Ohl in dad Innere von e, 
um die Reibung der darin fedenden Zheile zu mindern und deren 
drehende Bewegung zu erleichtern. 

Der punftirte Kreis in der Mitte von Kig. 29 bezeichnet 
den Umfang der Schraube R, Fig. 27. Sie muß, beim Zu⸗ 
fammenfegen des Schlüffels, um in die Mutter innerhalb G zu 
gelangen, durd) die Öffnung i, Fig. 29 geſteckt werden, welches 
aber nur dann angeht, wenn man von den Gewinden auf beiden 
Seiten, fo viel als nöthig, wegfeilt, und fie folchergeftalt etwas ab⸗ 
plattet. Die Querlinien auf den erhöhten Oränzen von R, Fig. 
27 deuten dieſe ihre jepige Belchaffenheit an (eben fo auf der 
Spindel R des fpäter vorkoumenden Schlüffeld Fig. 7). Wollte 
man diefed nicht, fo müßte man die Dice der Leitungen wie an 
m, ig. 1, 2, Taf. 327 fo vermehren, daß fie dem Durchmeſſer 
der Spindel entfprechen, oder aber diefer, wie in Big. 4, .eine ges 
ringere Dide geben. Beides ift weniger zwedimäßig, als dad 
fo eben erwähnte Abplatten der Gänge, wodurch die Spindel ihre 
Stärke behält, uud die Leitungen demungeachtet nicht zu Did, fon» 
dern vielmehr höher oder breiter gehalten werden fönnen. 
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Die fogenannten englifchen Schlüffel mit ihren Abänderuns 
gen find bis jegt noch durch Feine andere Art verdrängt worden, 
obwohl mehreren der lepteren theilweife Brauchbarfeit und bes 
queme Benützung in einzelnen Fällen, finnreihe Kenftruftion, 
nebft manchem andern, am gehörigen Orte bemerkbar zu machens 
den Vorzuge, nicht abzufprechen ift. Doch trifft jene, fobald man 
Genauigfeit verlangt, ein nicht abzulehnender Vorwurf. Es ges 
ſchieht nämlich nicht felten, daß fi während ihrer Verwendung 
Die Öffnung etwas erweitert oder verengert, und dann auf die 
eben zu behandelnden Vier: oder Sechsecke nicht mehr vollfoms 
men paßt, fie leicht verdrückt und befchädigt. Diefes fommt da⸗ 
ber, daß man beim Fräftigen Anfajlen und Halten des Schaftes, 
ihn unbewußt zugleich etwas um feine Achfe dreht, und fo jenen 
nachtheiligen, die Arbeit behindernden Erfolg veranlaft. Man 
bat. Schlüffel, wo derfelbe nicht eintreten kann. 

Hieher gehört das erſt fürzlid) aus England gefommene 
artige Werkzeug, Taf. 328, Big. 34 von der Flaͤche, Big. 35 
von unten abgebildet, "Der Baden a, mit dem Riegeln, n und 
der Schraube m, haben die gewöhnliche Befchaffenheit, nur ift das 
Gewinde an m ein doppeltes, um Schnelligkeit der Bewegung zu 
bewirken. Der Griff r, mit dem Hauptlörper ein Ganzes, ents 
hält fein Gewinde, ift aber hohl, zum Eintreten der Schraube 
m, und hinten durch das Kuöpfchen s gefchloffen. Der Körper 
n, v, auf beiden Flächen, nach Fig. 35 etwas gefchweift, träge - 
den Baden b und den Sortfag co; diefer, eine fehr finnreiche und 
zweckmaͤßige Zugabe, dient, felbit bei großem Abjtande der Backen, 
dem Riegel n zur Anlage und feſten Stüge, fo daß er niemals 
nach oben audweicht, oder gar, bei Anwendung großer Gewalt, 
fich biegt. Ganz eigenthümlich iff die Mutter p; fie fledt in einer 
länglich viereckigen Durchbrechung des Körpers v, u, und bat auf 
beiden Seiten Bleinere, niedrige, fcheibenähnliche Anfäpe, deren 
Außenflächen mit den langen Wänden des Ausfchnittes von u, v 
in Berührung, dem Wanfen und Verfchieben der Mutter, nach 
der Längenrichtung der Epindelm, begegnen. Der äußere Umfang 
der Muiter iftgeferbt, und einem flumpfjahnigen NRädchen ähns 
lich; es ſteht über dem Körper, wie Big. 35 zeigt, fo weit vor, 
daß es bequem mit den Fingern gefaßt und gedreht werden kann. 
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Durch) .diefe Drehung bewegt ſich die Spindel'm mit dem Backen 
a in gerader Nichtang, und verändert auf diefe Art die Offnung 
oder den Abſtand zwiſchen a undb. Man bemerkt jedoch bald, daß 
die Spindel m ruͤckwaͤrts nur durch die Mutter p' gehalten wird, 
da fie, der erforderlichen leichten Schiebrug wegen , in die, Fig. 
34, punftirt angegebene Höhlung nicht gedrange paſſen darfs 
daß daher immer ein Schwanken vow ihr ſanmumt der Mutter Statt 
findet, und ſonach diefer Schlüſſel für ſchwere Asbeiten, und in 
größerem Maßſtade, ausgeführt, einen Seil: ſeiner ranchartei 
einbüßt. 

Big. 7, Taf. 838, ein: auch eur: Surzan befannt ge⸗ 
wordener Schlüfſel, wahrſcheinlich franzoͤßſchen Urſpruuges, ſchließt 
fi} an den vorigen, durch die gleiche Eigenſchaft, daß auch an 
ihm die Mutter mit den Fingern gefaßt wird, unterfcheibei fich 
aber wefentlich dadurch, DAB nieht Der vordere oder dußere Baden 
a, fondern der hintere, b, der bewegliche iſt⸗Jener befigt deu 
an den Eden durch vier Abfchrägungen etwas zugerundeten Vor⸗ 
fprung, a’, um nöthigen Falls wieder ftatt eines Hammers Dienſte 
zu thun. Der Riegel n umvandelbar niit a verbumden, beftcht 
aus einem Stück mit der Schraube R, weldye in eine flache, am 
Ende des hölzernen Heftes A mit dem eiferwmen Ring s, bei w 
vernietste Angel ausgeht. Die Schraubenmutter hat zwiſchen 
den Platten i und e einen punktirt angedeutsten glatten Hals, 
welchen das Zwifchenftäd u-umfaße, dieſes aber ift wieder unten 
bei r mit der Leitung c am Baden b zu einen. Ganzen verbanden. 
Am fechsedigen Anfag M faßt man die Mutter mit den Fingern 
um fie zu drehen; welches demnach auch innerhald des Zıbifchen: 
ſtuͤckes u erfolgt. Da aber:n von c, und durch diefes, weil #8 
am Riegel n anliegt, zugleich der Baden b an jeder drehenden 
Bewegung verhindert wird, fo ift der Erfolg, nämlich das Vor⸗ 
oder Zurückgehen des Backens b in gerader Richtung, begreiflich. 
Was die Verfestigung dieſes Schlüjfeld betrifft, fo. kommt zu bo⸗ 
merfen, daß u weder ein voller Ning feyn, noch auch nıit bo and 
einem -Stüd beſtehen kann, weil ed fich fonft nicht auf den Hals 

zwifchen die Platten e und i, die mit der Mutter ein Stück aus: 
machen, bringen ließe. Der Theil u, abgefondert unb von der 


Fläche in Fig. 8 erfcheinend, ift unten offen, und bilder zwei 
Technol. Encytlop. zıV 8»: 


— 
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Schenkeler, ma; wehche:in Vertiefungen ou c, ig. 7 eingeſcho⸗ 
ben; durch eine. fharfe Quer durchgehende, über r angedsutete Miete, 
mit c unmandelbar : verhunden werden. Rei: recht forgfältiger 
Ausführung. find weder diefe Schenfel, noch auch Die Vernietung 
nad) dem Abſchlichten des Werkzeuged, auf,den Außenflächen von 

c zu bemerfen. 

Bei dem. Echläſſel ·Fig·25, Taf. 327, befindet ch die ziem⸗ 
lc feine aber: dicke Schraubenfpindel B- mit. fharfen Gewinden 
unmittelbar an; dem!’eiferuen achttantigen Handgrif A. Mit 
der größeren runden Scheibe n liegt fie an der Hinterflaͤche des 
Backens C ; das. zylindriſche Ende paßt in eine tiefe-dafelbfl ges 
bohrte Verfenfung.... Big. 29. zeigt die Scheihe n wie in. Big. 27, 
und von rücdwärtd, Sig. 28 aber, das in den Baden C verfenfte 
Spindelende; .i der glatte cylindeifche Theil, auf welchem Die 
Scheibe jtedt,.r aber ein vertieft und dünner gedrebter Hals. 
In ihn treten die Spitzen zweier Schrauben ein, von deren einer 
mas bei u, Fig. 27, den. verfenften Kopf. wahrnimmt. Diefer 
Einrichtung zu: Yolge Iäßt:fich .B.ungehindert drehen, ohne C ver: 
Laffen zu fönnen, Am: Baden: D ijt-mittelft des flarfen Kopfes © 
der Riegel mm: unbeweglich fefigenietet, welcher durch eine Öff 
nung von C, dann aber rechtwinklig: aufwärtd geht, wo er in der 
runden Verftärfung .M: die Mutter für die Spindel B enthält. 
Während dieſe an Arechts oder links gedreht wird, muß die Mut» 
ten-M in gerader Richtung. vor» oder rücdhwärtd gehen. Die Bes 
wegung der, Mutter bat aber auch jene. des mit ihr verbundenen 
Backens D, und folglich die Änderung feines Abſtandes vom zwei⸗ 
ten, oder von C zur. Folge. Dieſer, Schluͤfſel ſteht gegen die vos 
sigen. dadurch im Nachtheile, daß die Mutter verbältnißmäßig 
ſehr kurz ift, und zu wenige Gewinde enthält, um auf die Dauer 
großen Widerftand zu vertragen. Er fann daher nur für Kleinere 
Arbeiten mit Zuverſicht gebraucht werden. Ein zweiter Fehler 
aber ift ed, daß die Spindel B, fait gar nicht gededit, wenn das 
Werkzeug auf den Boden, auf Eifenwerf faͤllt, oder mit dergleis 
hen in harte Berührung geräth, gewiß Schaden leidet und bald 
gänzlich zu Grunde geht. 

‚Schr empfehlenswerth ift dagegen der, vor wenigen Jah⸗ 
zen in.England patentirte Univerfalfhlüffel ded Zof. Stube; 
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abgebildet Taf. 328, Fig. 17, und im Laͤngendurchſchnitte Fig. 
14. Der rund gedrehte Handgriff F befteht mit dem vieredigen 
Riegel, an welchem fidy der unbewegliche Backen ik befindet, aus 
einem Stück. Jedoch ift der Riegel, wie man an Big. ı4 wahre 
nimmt, gleich vor dem Griff bis ganz and Ende geipalten, und 
gibt zwei parallele Schienen, c, ig. ı7 und dd, Big. ı4, in 
deren hohlen Zwifchenraum das dünner gearbeitete Mittelſtück des 
beweglichen Backens m, n, n‘ einpaßt, und ſich der Länge nach 
vesfchieben läßt. Fig. ı9 zeigt diefen von der dem Griffe zuge⸗ 
wendeten Flaͤche. Einſtweilen bemerfe man die Ausfchnitte c’, d’ 
für die gleichnamigen Schienen des Inftrumentes; nm aber in 
allen drei Figuren, ift eine Verlängerung um eine beſſere Fuͤh— 
rung des werfchiebbaren Backens zu bewirken. Fig. 18 ftellt den 
feften Baden von der inneren Seite vor. Die gtoße Öffnung q 
nimmt die Enden der beiden Schienen e und d auf. Da fie zus 
fammen die volle Breite von n oder k, Big. 18, 19, haben, fo 
find fie dort, von wo fie in den feſten Baden und in die Offnung 
q eintreten, mit den Außenflächen bis in die Hälfte der Dicke abs 
geſetzt. Zwifchen ihnen, und alfo auch in der Öffnung q liegt 
ein befonderes, außen mit einem breitern Kopfe verfehened Stück 
e, Fig. 14, 17. Es wird von drei, durch die Kreife neben e, 
Fig. 14, bezeichnete flarfe Etifte gehalten, welche gleichzeitig 
durch die Schienen und die Wände des Loches im Baden gehen, 
and, fo wie der Kopf, auf der Außenfeite, ftarf vernietet find. Fig. 
15 zeigt Den vordern heil des Schlüfleld von oben, um die mitte 
lere Spalte zwiſchen c und d noch beffer bemerkbar zu machen, 
fo wie die Abfäge am Ende, auf welche der vordere Baden Fig. 
18, mit der Offnung q paßt; Big. 16 iſt das in Fig. 14 und 17 
feftgenietete Zwiſchenſtück e, ebenfalls im Grundriſſe. Die lange 
Schraubenfpindel s, Big. ı7, ı4, hat am vordern dünneren Abs 
fange etwas feinere Gewinde, und für fie der Baden i, k die 
Mutter r, Fig. 18. Auf diefe Art iſt s miti, wie dieß nament⸗ 
lich Sig. 14, dentlich macht, in unmittelbarer Verbindung. Das 
Sinterende von s aber ſteckt in einem runden Loche des Trägers 
8, ig. 14 und 17. Unter dem, rüdwärts zur feftern Auflage 
verlängerten Buße des Trägers, befindet fich eine Schraube welche 
ihn mit dem Körper des Schlülfeld in Verbindung fegt. Die 
3% 
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Mutter für dieſelbe erfcheint bei g’, Big 15. Die Schraube ⸗ 
liegt vermöge diefer Einrichtung zwifchen i und g vollfommen uns 
beweglich ; durch den Baden mn aber geht fie mittelit eines runs 
den Loches, p, Fig. 19, fo daß diefer ungehindert verfchoben wer: 
den fan. Auf c, Big. ı7, it eine Eintheilung angebracht, mit 
telft welcher man den Brad der Verfchiebung, und folglich auch 
des Abftandes von k und n genau beflimmen, und eine ſchon bes 
nügte Stellung der Baden immer leicht wieder erhalten fann. Vers 
möge diefer, wenn fchon nicht eben fehr wichtigen Abänderung, 
läßt ſich dieſer Schlüffel gelegenbeitlich auch als eine Art Lehre 
zum Meifen der Dice von Platten, flarfen Blechen, Dräbten 
oder Stangen u. dgl. benügen. Den Baden mn befefligen 
in der ihm durch Verfchieben mit der Hand ertheilten Stels 
lung , ‚die beiden Schraubenmuttern, a und b. Sie find zum 
beiferen Anfaffen und Drehen mit dreifachen gerändelten Kränzen 
verfehen, der Aufſatz m aber ift niedriger, um den Muttern leicht 
mit den Fingern beigufommen. Die Spindel s hat. grobe Ges 
winde, auch dürfen a und b nicht firenge paſſen, beides-um die 

zum Verſtellen von n nöthigen Bewegungen recht fchnell vollbrin« 
gen zu fönnen.. Unter diefen Bedingungen ift der Schlüffel fo 
leicht und bequem zu behandeln, als irgend ein anderer. Man hat 
ungeachtet der geringen Dicke der Spindel Fein Merbiegen oder 
Befchädigen derfelben zu befürchten, auch ift es durchaus nicht 
nöthig, die Muttern fehr feft anzuziehen. Denn fobald der Schlüfe 
fel beim Gebrauche, und namentlich in der Öffnung und am Bas 
den n Gewalt erfährt, fo legt ſich die, abſichtlich mit dem Ians 
gen Vorfpeung n’ verfehene Flaͤche augenblicklich an die untern 
des Körpers, und der Baden n ſteht unbeweglich, ohne daß 
Schraube und Mutter fonderlich oder über die Gebühr in Anfpruch 
genommen würden. 

Das hier abgebildete Sremplar habe ich nach einer ziemlich 
unvollfommenen englifchen Journal: Zeichnung, nicht ohne manche 
Abänderung, ausführen laſſen. Seitdem liefert die berühmte Fa⸗ 
brif von 9. Stubs in Warrington dergleichen Werfzeuge in 
mehreren orten, nämlich von ı6 Zoll Länge bis abwärts zu 
6 Zoll. Einen ſolchen ftellt Big. 25 vor. Statt eines groben 
Gewindes an der langen Schraube, haben die englifchen Schlüfs 
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fel ein doppelte, wodurch derfelbe Zweck, nämlich fchnelle Bewes 
gung der Mutter, erreicht wird. Der Badenk ift bier mit dem Kör« 
per aud einem Stüd, wad allerdings größere Beftigfeit gewährt. Das 
für muß in die Stange eine Öffnung mitttlft eines Dornes hergeftellt 
werden, welche aber nicht bis an den vordern Baden reicht. Um 
den beweglichen zwifchen die Wände der Offnung zu bringen, 
treibt man fie zum Durchſtecken des Obertheils von jenem auf, 
und drüdt fie dann fo lange zufammen, bi6 die Wände wieder 
fließen. Die Muttern an diefen Schlüffeln find außen ſechs⸗ 
ecfig, jedoch Die Winfel abgerundet und die Seiten etwas ausge: 
hoͤhlt, um das Anfaffen mit den Fingern zu erleichtern und bes 
quem zu machen. Fig. 36 zeigt ein Stüd der Schraube von eis 
nem englifhen Schlülfel größter Gattung, M ift eine der Mut⸗ 
tern, $ig. 37 diefelbe allein, und mit der ganzen Flaͤche ſich 
darftellend, beide Zeichnungen in natürlicher Größe. | 
Vollflommen gefchäßt ift die, bei feiner Stellung der Baden 
zum Worfchein fommende, fondern ganz verborgen liegende 
Schraubenfpindel an dem von Thomas Eddy erfundenen 
Schlüſſel Taf. 327, Fig. 30. Der Hintere Baden b mit demihm 
zugehörigen vieredigen Riegel d ift, und zwar durch Umdrehen 
des Lapnpens.e beweglich, der vordere oder Außere bleibt fammt 
der, mit ihm verbundnen, der untern d, in der Geſtalt ähnlichen 
©tange ce, c, unverrüdt. An diefem obern Riegel ift die eiferne 
Hülfe f, aus einem Boden und zwei Seitenwaͤnden von gleicher 
Länge beftehend, mit den Schrauben ı, 2, 3, befeſtigt, welche 
ihre Muttern ia der. hintern Wand haben. . Die Hülfe würde ſich 
von der vordern oder Ruͤckſeite fo darftellen, wie die, zu einem ans 
dern Schlüſſel gehörige in Big. 37. Fig. 31 zeigt das Ende 
von Fig. 3o, ohne die Hülfe und ohne e, und zwar in derfelben 
Lage wie die genannte darunter befindliche Abbildung. Auf c ers 
fheinen die’ Löcher zum Durchgange der drei Schrauben; m aber 
ift ein Ergaͤnzungsſtück des Endes von c, mit dieſem durch die 
punftirte bei n angebrachte Schraube, mit der Hülſe aber durch 
die Schraube 4, Fig. 30, welche durch die gleich bezeichnete Öff 
nung in m, Big. 3ı geht, in Werbindung ; fo daß der vordere 
‚ Baden a, der Riegel o, dad Stüd m und die Hülfe f nad der 
Zuſammenfügung als ein Ganzes betrachtet werden koͤnnen. Der 
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ſenkrecht abwärtd gehende heil von m gibt das Lager für die 
Schraubenfpindel, Sig. 32, An ihe fommt, außer dem bereits 
befannten Lappen e, und der eigentlich wirffamen flachen Schraube 
g (für welche man die Mutter im Riegel d, Fig. 3ı, punftirt 
finder), die Nuth oder der Hals i in Betrachtung. Er befindet 
fich , oder entfteht innerhalb zweier runden Anfäge; auf den Bin 
teren folgt noch ein etwas größerer; derfelbe, den man, auch 
außer der Hülfe £, in Fig. 3o fieht. Sie find mit 5, 6 und 7 bes 
zeichnet. An m, Fig. 3ı, paßt rüdwärts die Zulegplatte.r; oben 
durch einen fehrägen Salz, unten durch den Boden der Hülfe, von 
beiden Seiten durch deren Wände gehalten, kann fie narh Feiner 
Richtung weichen. Sig. 33 ſtellt m und r auch von der Seite, wie 
in Fig. 30, aber getrennt vor; eben fo Fig. 34, aber beide von- 
außen erfcheinend. Hier hemerft man oben an m die Sffnung 
für die verfenfte Schraube (bei n, Fig. 31), unten aber die Gabel, 
welche den Hals der Spindel (i, Fig. 32) umfaßt, und ihr Lager 
abgibt. Das runde Loch am Stüde r nimmt die Scheibe 6, Fig. 32, 
in fih auf, während 7 auf der Außenfläche von r liegt. Zufolge 
diefer Lagerung kann die Schraube fi nur rund drehen, bewegt 
daher ihre Mutter oder den Riegel d und den Baden b in gerader 
Richtung. Tobendwerth an dieſem Inftrumente ift die vollkommen 
ſichere Lage der beiden Riegel an einander, fo daß durchaus kei⸗ 
ner fich biegen oder nachgeben fann. Dagegen wäre der Schraube 
ein größerer Durchmeffer zu wünfchen; es geht aber nicht an, fie 
zu verflörfen, weil dann, um Plag für die Mutter zu gewins 
nen, der untere Riegel, alfo auch der obere, plump und ſchwer 
ausfallen muͤßte. 
Neuer als das vorige iſt ein Inſtrument, welches der Erfinder, 
Leroy⸗Tribou, franzöfifchen Schraubenfchlüffel, im Gegen: 
fag mit dem gewöhnlichen englifchen, ‚genannt willen. will. Der 
Schaft A, in der Geitenanficht Fig. 14, und dem Grundriſſe, 
ig. 15, iſt ein hohles eifernes Rohr, am untern ftarfen Ende 
G, völlig zylindeifh, von da aus aber verjüngt, etwas flachge- 
drücdt, oben und unten mit einer ebnen ſchmalen Faßette, und 
in dem, ungefähr in der Mitte der Länge genommenen Querdurch⸗ 
fhnitte von der Form, welche Sig. 16 ausweifet. Das obere 
Ende ift in den Baden D eingepoßt und mit Kupfer oder Silber 
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fefigelöthet.. Durch D geht eine für den Riegel m mit dem vor: 
deren Baden E paſſende Offnung. Die Länge des Niegels zeigt 
bie Punftirung auf Fig. 14, feine ovalgedrüdte, oben_und uns 
ten ſchmal abgeplattete Geſtalt der Querdurchſchnitt, Big. 17, 
wofelbfi n die Mutter andeutet, für die in Fig. ı4 bei 7 punk» ' 
tirte Schraube. Sie macht ein Ganzes mit dem, ebenfalld punk: 
tirten, kurzen, mafliven Zylinder, 4, welcher in dad Innere von 
C fleißig einpaßt. Er befikt eine Nuth, in.welche die glatten 
Enden der zwei Schrauben 5 und 6 (beider Figuren), hineinreis 
hen, und alfo audy diefer Spindel nur die runde oder Achfen» 
Bewegung geftatten, welche man durch Drehen des Knopfes B, 
der ebenfalld mit der Spindel und dem Zylinder 4 aus einem 
Stück beiteht, bewerkſtelligt. Daß hierdurch der Riegel m und 
der Baden E in gerader Linie geführt und die Weite der Öffnung 
abgeändert wird, verfteht fich jest von ſelbſt; eben fo lehrt der 
Augenfchein, daß die auf beiden Seiten über m verlängerten 
Baden nad den Umfländen mit jedem Paar ihrer Enden ges 
braucht werden koͤnnen. An dem einen hat der Erfinder noch ei⸗ 
nen -Zufag angebracht, nämlich die bis auf eine gewiſſe Tiefe rei⸗ 
enden, rechtwinklig einfpringenden Kerben 2, 3. &ie find be- 
ſtimmt, Muttern oder Schraubenföpfe an zwei einander gegen⸗ 
überitehenden Eden zu faffen und umzudrehen, wobei der Schlüf- 
fel nicht wie gewöhnlich von der Seite, fondern von oben aufge: 
'ftedt wird. Zwar fann man dab leßtere im- Nothfalle: mit den 
vorhergehenden Schluͤſſeln auch; doch bringt die hier vorliegende 
Einrichtung in manchen Fällen Wortheil, weil offenbar das An⸗ 
faffen an zwei Eden viel ficherer und ohne die fonft immer zu be: 
forgende Gefahr des öfteren Abglitfchens gefchieht. Den Werth 
dieſes Inſtrumentes betreffend, fo kommt zu bemerfen, daß deſſen 
ziemlich ſchwache Schraube nicht flärfer gemacht werden faun, 
oder daß m umd das Rohr A unförmlich dick ausfallen. Ruͤckſicht⸗ 
lich der feſten Lage des vordern Badens und feines Niegeld fteht 
er aber dem Vorigen offenbar nach, weil der Riegel feine Lei: 
tung und Unterflügung bloß allein in der Öffnung durd D fins 
det, fich daher bei fehe großem Widerflande und weiter Öffnung 
ſpannt, und hierdurch auf die Gewinde der Mutter und Spindel 
ſchaͤdlich einwirkt. 
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fenfreht abwärts gehende Theil von m gibt das Lager für die 
Schraubenfpindel, Big. 32, An ihr fommt, außer dem bereits 
ı befannten Lappen e, und der eigentlich wirffamen flachen Schraube 
8 (für welche man die Mutter im Riegel d, Big. 31, punktirt 
findet), die Nuth oder der Hals i in Betrachtung. Gr befindet 
fi) , oder entfteht innerhalb zweier runden Anfäge; auf den hin⸗ 
teren folgt noch ein etwas größerer; derfelbe, den man, auch 
außer der Hülfe £, in Fig. 3o fieht. Sie find mit 5, 6 und 7 be⸗ 
zeichnet. An m, Fig. 3ı, paßt rüdwärts die Zulegplatte.r; oben 
durch einen fehrägen Falz, unten durch den Boden der Hülfe, von 
beiden Seiten durch deren Wände gehalten, Fann fie naxh feiner 
Nichtung weichen. Fig. 33 ſtellt m und r aud) von der Seite, wie 
in Big. 30, aber getrennt vor; eben fo Fig. 34, aber beide von- 
außen erfcheinend. Hier hemerft man oben an m die Affnung 
. für, die verfenfte Schraube (bei n, Fig. 31), unten aber die Sabel, 
welche den Hals der Spindel (i, Fig. 32) umfaßt, und ihr Lager 
abgibt. Das runde Loch am Stüde r nimmt die Scheibe 6, Big. 32, 
in fih auf, während 7 auf der Außenfläche von r liegt. Zufolge 
dieſer Ragerung kann die Schraube fich nur rund drehen, bewegt 
daher ihre Mutter oder den Riegel d und den Baden b in gerader 
Richtung. Lobenswerth an diefem Inftrumente ift die vollfommen 
fihere Lage der beiden Riegel an einander, fo daß durchaus feis 
ner fich biegen oder nachgeben fann. Dagegen wäre der Schraube 
-ein größerer Durchmeffer zu wünfchen; es geht aber nicht an, fie, 
gu verflärfen, weil dann, um Platz für die Mutter zu gewins 
nen, der untere Riegel, alfo auch der obere, plump und ſchwer 
ausfallen muͤßte. 

Neuer als das vorige iſt ein Inſtrument, welches der Erfinder, 
Leroy⸗Tribou, franzöſiſchen Schraubenſchlüſſel, im Gegen⸗ 
ſatz mit dem gewöhnlichen engliſchen, ‚genannt wiſſen will. Der 
Schaft A, in. der Geitenanfiht Fig. 14, und dem Grundriife, 
ig. ı5, iſt ein hohles eifernes Rohr, am untern flarfen Ende 
C, völlig zylindrifh, ven da aus aber verjungt, etwas flachges 
drüdt, oben und unten mit einer ebnen ſchmalen Baßette, und 
in dem, ungefähr in der Mitte der Länge genommenen Querdurch⸗ 
f&hnitte von der Form, welche Fig. ı6 ausweifet. Das obere 
(Ende iſt in den Baden D eingepoßt und mit Kupfer oder Silber 
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feftgelöthet..: Durch D geht eine für den Siegel m mit dem vor: 
deren Baden E paflende Offnung. Die Länge des Riegels zeigt 
bie Punftirung auf Big. 14, feine ovalgedrüdte, oben_und uns 
ten ſchmal abgeplattete Geſtalt der Querdurchfchnitt, Big. 17, 
wofelbii n die Mutter andeutet, für die in Fig. ı4 bei 7 punk: ' 
tirte Schraube. Sie macht ein Ganzes mit dem, ebenfalld punk⸗ 
tirten, furgen, mafliven Zylinder, 4, weldyer in das Innere von 
C fleißig einpaßt. Er befist eine Nuth, in welche die glatten 
Enden der zwei Schrauben 5 und 6 (beider Figuren), hineinreis 
hen, und alfo auch dieſer Spindel nur die runde oder Achſen⸗ 
Bewegung geflatten, welche man duch Drehen des Knopſes B, 
der ebenfalld mit der Spindel und dem Zylinder 4 aus einem 
Stück beiteht, bewerkſtelligt. Daß hierdurch der Riegel m und 
der Baden E in gerader Linie geführt und die Weite der Offnung 
abgeändert wird, verfteht fich jegt von ſelbſt; eben fo lehrt der 
Augenfchein, daß die auf beiden Seiten über m verlängerten: 
Baden nach den Umfländen mit jedem Paar ihrer Enden ges 
braucht werden fönnen. An dem einen bat der Erfinder noch eis 
nen Zufag angebracht, nämlich die bis auf eine gewilfe Tiefe rei- 
chenden, rechtwinklig einfpriagenden Kerben 2, 3. Sie find be« 
ſtimmt, Muttern oder Schraubenföpfe an zwei einander gegen- 
überjtehenden Eden zu faffen und umzudrehen, wobei der Schlüfs 
fel nicht wie gewöhnlich von der Seite, fondexrn "von. oben aufges 
'fledt wird. Zwar kann man das leßtere im- Nothfalle: mit den 
vorhergehenden Schlülfeln auch; doch bringt Die hier vorliegende 
Einrichtung in manchen Fällen Vortheil, weil offenbar: das An⸗ 
faſſen an zwei Eden viel fiherer und ohne die fonft immer zu be⸗ 
forgende Gefahr des öfteren Abglitfchens geichieht. Den Werth 
diefes Inſtrumentes betreffend, fo kommt zu bemerfen, daß deſſen 
ziemlich ſchwache Schraube nicht flärfer gemacht werden faun, 
oder daß m und das Rohr A unförmlich dick ausfallen. Ruͤckſicht⸗ 
lich der feften Lage des vordern Backens und feines Riegels ſteht 
er aber dem Vorigen offenbar nach, weil der Riegel feine Lei: 
tung und Unterflügung bloß allein in der Sffnung durch D fin» 
det, fich Daher bei fehe großem Widerftande und weiter Öffnung 
fpanut, und hierdurch auf die Gewinde der Mutter und Spindel 
ſchaͤdlich einwirkt. . 
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Die Grundidee des, Fig. ıB von der Seite, Big. 19 von 
oben, aber theilweife im wagrechten Durchfchnitte vorgeflellten 
Schluͤſſels, unterfcheidet fi von den beiden vorhergegangenen 
dadurch, daß nicht die Spindel, fondern die Mutter rund beweg⸗ 
lich iſt, wodurch fie den Riegel ſammt den äußeren Baden gerade 
führt. Der eckige Handgriff w enthält die Schraubenmutter, und 
ftedt von g anzufangen, mit feinem dünnern zylindrifchen Abfage 
in der dafelbft freisrunden Höhlung des Rohres a, welches dann 
gegen den an ihm feſten Badenm, verjüngt zuläufl. Durch m 
tritt der Riegel r, deflen Ende den zweiten Baden s trägt, im 
das Innere, und befipt dafelbft die Schraube S, welche in der 
Fig. 19 gang, von ihrer Mutter aber der nicht audgefüllte Fleine 
Theil M zu fehen if. Die Seitenflächen des Niegels find eben, 
die. obere und untere aber etwas erhaben zugerundet. Diefer 
Form entfpricht völlig die Offnung durch m, zum Theile auch die . 
äußere des, von m bis e faft ovalen Nohres a. Die glatten Ends» 
zapfen an den Schrauben n, n treten in die, an dem innern zy⸗ 
lindrifchen Fortſatz des Griffes w befindliche Nuth; wodurd beim 
Umdrehen von w die geradlinige Bewegung des Riegeld r und 
feines Backens s erfolgt. Diefe Konftruftion erlaubt die Anbrins 
gung einer hinreichend flarfen Schraubenfpindel, weil der Griff 
für ihre Mutter den nöthigen Raum darbietet; ein Umſtand, der 
allerdings einen beachtenöwerthen Vorzug begründet. Allein bei 
näherer Betrachtung laͤßt fich auch bald die Schattenfeite auf: 
decken. Der Schaft a, g, w, welcher beim Gebrauche ald He⸗ 
bel dienen muß, befteht aus zwei Iheilen, und ift bei g geglies 
dert. Wenn nun auf diefe, offenbar die ſchwaͤchſte Stelle, ein 
bedeutender Widerſtand fällt, fo muß fie nachgeben, bei öfterer 
Wiederholung diefed Eindrudes leiden, und allmälig fo wandel- 
bar werden, daß der Erfolg davon, rüdfichtlich der Dauer des 
Anftrumentes, endlich höchſt unguͤnſtig ausfällt. 

Wieder von eigenthümlicher Einrichtung iſt der Schläffel des 
Engländerd Barlow, Fig. 20. Am rund gedrehten Handgriffe 
A befindet fi) zugleich und zwar aus einem Stüd der unbeweg⸗ 
lihe Baden; ihm gegenüber der bewegliche, s, zwifchen beiden, 
wie fonft, die abzuändernde Öffnung R. Den letztern Baden 
findet man nochmals, jedoch nicht in fchiefer Stellung, wohl aber 
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im übrigen mit der angeführten Figur in Übereinfimmung, in 
Big. 22; Fig. 21 aber iſt die Anficht feiner inneren, dem unbes 
weglichen Baden zugelehrten Fläche. Er erhält am hinteren Theile 
in der Mitte der Dicke einen fchwächeren Abfag v; mit diefem 
paßt er genau in eine am Kopfe des Inftrumentes auögemeißelte 
Vertiefung, und muß ſich in ihr hinein» oder herausfchieben, dann 
aber auch feftftelen Iaffen, um die Offnung A, ig. 20, zu vers 
engern oder zu erweitern. Hierzu dienen die Schrauben, r mit 
dem gerändelten Knopfe B, und n. Die erftere har ihre Mutter 
im Baden s (bei ı, Fig. 21), geht dann in den Körper des Schlüfs 
ſels, wo ihr Ende, mit einer Nuth verfehen, durch den glatten 
Zapfen an der auf fie unter rechtem Winfel treffenden Schraube 
u fo gehalten wird, daß r am Knopfe B bloß rund drehbar bleibt, 
hierdurch aber den Ballen s felbit führt. Die Schraube n iſt 
mittelft ihrer Gewinde bei a im Körper des Inftrumentes ganz 
unbeweglich feftgefchraubt; ein fcheibenförmiger verfenfter Anfag 
fihert ihre unveränderte Stellung noch mehr; in 3 aber ift für fie 
ein einfaches rundes Loch (2, Big. 21) vorhanden. Wollte man 
bei der Rage der Theile in Big. 20 die Öffnung R verkleinern, fo 
geht dieß allerdings dDurcy Drehen des Knopfes B in gehöriger 
Richtung an; aber erweitern fann man RA nur dann, wenn vors 
ber die Mutter von n, ndmlid) m, gelüftet worden iſt. Jeden⸗ 
falls muß fie aber, wenn der Baden s die rechte Stellung hat, 
wieder feſt angezogen werden, weil fie die ihm ertheilte Lage erft 
vollends verfihert. Diefer Schluffel, nur für Pleinere Arbeiten 
beſtimmt, Teiftet allerdingd was man der Billigfeit nach erwar⸗ 
ten kann; es gehörte nämlich eine bedeutende Kraft dazu, wenn 
beide Schrauben nachgeben und fich biegen follten, um fo mehr, 
da der beweglihe Baden im Balle einer folchen gewaltfamen 
Spannung fih mit feinen Rüden: und Geiten:Abfägen fogleich 
an die Aushöhlung preßt, in welcher er. ſteckt, und hierdurch ein 
ferneres nachtheiliges und unregelmäßiged Verrüden ſich von felbft 
befhräuft. Man hat ferner noch den Vortheil, die Weite der Öffe 
nung bei RR auf das genauefte reguliren zu fönnen, wenn man 
den hierzu erforderlichen Zeitaufwand beim Stellen von a und m 
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Es gibt Schlüffel - für edige Schraubenköpfe und Muttern, 
ohne die lange Schraube, welche im Allgemeinen wohl den Vor: 
jug eines einfachen Baues, und daher wohlfeilern Preifes haben, 
jedoch für genauere Stellungen und feinere Arbeiten in der Regel 
nicht mehr gut pailen, und überhaupt minder bequem bei der Ans 
wendung fidy zeigen. Die nachfolgenden Beifpiele werden dieſes 
Urtheil beflätigen. 

Gig. 3 iſt ein ganz gemeiner, aus einer englifchen Werk: 
zeug-Sabrif. In dem hölzernen, mit der eifernen Zwinge m, und 
zum feftern Anfaſſen mit gedrehten Wülſten verfehenen Griffe A, 
left die am Ende vernietete Angel des Riegeld r. Sein Rüden 
befigt Querfurchen, damit die Tappenfchraube v, welche den hier 
bloß unmittelbar mit der Hand auf r verfchiebbaren Baden s feſt⸗ 
ftellt, deſto leichter faßt. Der Baden t iit auf r flarf aufgetrie= 
ben, und damit durch den vernieteten Kopf bei z verbunden. Eine 
Verlängerung von t bildet einen wirklichen Hammer mit freidruns 
der Bahn. Wohl läßt fich bei manchen Schraubenfchlulfeln, wenn 
der vordere Baden auf einer Seite in eine ebene Platte endet, 
diefe zur Noth zum Schlagen gebrauchen ; aber immer bleibt diefes 
von der urfprünglichen Beſtimmung fo fehr abweichende Verfah⸗ 
ren unregelmäßig, zwedwidrig und nachtheilig für die Schlüfs 
ſel. Der eben befprochene hat übrigens, die Einfachheit ausge⸗ 
nommen , gar nichts empfehlendwertheö, nicht einmal den. Vor⸗ 
theil langer Dauer, inden der Baden.s, ohne alle Leitung, 
außer auf dem Riegel r, fehr bald wandelbar. und zu fernerem 
Gebrauch untüchtig wird. 

Viel vorzüglicher, freilich aber weit ſchwerer zu verfertigen, 
und fleißige Ausführung bedürfend, ift der erft unlängft bekannt 
gewordene, auf einer recht finnreichen Idee beruhende Schlüſſel 
Big.9, Taf. 328. Der Kopf oder äußere Backen a bildet mit der 
flachen, vieredigen Stange m, m ein Ganzes; ihr Ende aber eine 
Angel, welche in dem hölzernen Griff GC. ledt, und mit diefem 
bei n durch Die verfenfte Fegelförmige Schraubenmutter verbunden 
iſt. Fig. 11 zeigt dieſe Mutter von der äußern Seite, und be⸗ 
darf feiner Erflärung. Der auf m, m’ beweglihe Baden i er: 
fcheint abgefondert, Sig. vo, mit feiner Hintern, dem Griffe G in 
Sig, 9 gugewendeten Zläche; e bezeichnet die Offaung zum Durch⸗ 
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gange der Stange. Die gleichfeitig dreiedigen, in Big. 9 an m 
bemerfbaren Zähne, gehen über die ganze Breite der Stange: 
die Vertiefungen dienen. zur Aufnahme der drei Zähne des. Eins 
fallhakens, h, deflen Breite mit jener der Stange felbft über- 
einfommt. Der Haken fieht in unmittelbarer Verbindung bloß 
mit dem Baden i. Diefer hat nämlich eine rund außgemeißelte 
Vertiefung, u, Sig. ıo, welcher den in Fig. 9 punftirt bezeichnes 
ten Theil des Hakens aufnimmt, während ein flarfer, in die 
Wände diefer Höhlung feitgenieteter Stift, die Drehungsachſe 
ded Hafens abgibt. Ein Druck mit dem Binger bei w, hebt den 
Haken fehr leicht auf, und geflattet in dieſer Lage die beliebige 
Verſchiebung von i aufm; die Feder r aber, an w durch eine 
eine Niete oder Schraube befeftigt, mit dem andern freien 
Ende an den flach audlaufenden Theil der Vertiefung u, Big. 10 
fih ftemmend, bringt den Haken, wenn man ihn fidy felbit 
überläßt, alfobald zum Einfallen in die Zähne der Stange. In 
Beziehung auf Feſtigkeit, trifft diefen Schlüffel fein Vorwurf ; 
nach der Lage der Hakenachſe und der Stellung der drei Zähne, . 
drucken fich diefe bei zunehmender Gewalt nur noch deito flärfer 
in jene der Stange; eine Kraft aber, welche zum Wegbrechen 
der Zähne und zur Zerilörung des Hakens binreichte, Läßt fich 
durch bloße Handanlegung faum mehe erwarten. Dagegen tritt 
die ſchon augedeutete Unfähigfeit einer gang genauen Stellung 
der. beiden Baden unzweifelhaft und deßiwegen ein, weil die Ents 
fernang der legtern nie um weniger abgeändert werden fann, ald 
der Abftand eines Zahnes von dem andern (oder die Länge feiner 
Grundfläche an der Stange) beträgt. 

Mir ift außer diefem ein in Paris verfertigter Pleiner Schläfs 
fel vorgekommen, mit ungleichfeitigen oder Sperrzäßnen an der 
Stange, die kürzern Deiten dem feſten Baden zugekehrt. Es foll 
diefe Zahnftellung dad zufällige Ausfpringen des Hafens, oder 
das gewaltfame Zurüddrüden des beweglichen Baden verhindern. 
Damit hat ed aber auch au dem vorigen feine North; ohne Zer⸗ 
ftörung des Hakens ift nichts zu beforgen. Hoͤchſtens erſpart 
man bei fchiefen Zähnen dad Ausheben des Hakens, wenn man 
den beweglichen Baden vorwärts fchieben will; dafür aber find 
diefe Zähne, der fhärfern und Daher Dünneren Spitzen wegen, 
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Es gibt Schluͤſſel für- eckige Schranbenköpfe und Muttern, 
ohne die. lange Schraube, welche im Allgemeinen wohl den Vor- 
zug eines einfachen Baues, und daher wohlfeilern Preifes haben, 
jedoch für. genauere Stellungen und feinere Arbeiten in der Regel 
nicht mehr gut pailen, und überhaupt minder bequem bei der Ans 
wendung fich zeigen. Die_nachfolgenden Beifpiele werden dieſes 
Urtheil beftätigen. 

Big. 3 iſt ein. ganz gemeiner, aus einer englifhen Werk⸗ 
zeug-Babrif. In dem hölzernen, mit der eilernen Zwinge m, und 
zum feſtern Anfallen mit gedrehten Wülften verfehenen Griffe A, 
fledt die am Ende vernietete Angel des Riegels r. Sein Rüden 
befigt Querfurchen, Damit die Lappenfchraube v, welche den hier 
bloß unmittelbar mit der Hand auf r verfchiebbaren Baden s feft- 
ftellt, .defto Teichter faßt. Der Baden t it auf r flarf aufgetrie« 
ben, und damit durch den vernieteten Kopf bei z verbunden. Eine 
Verlängerung von t bildet einen wirklichen Hammer mit kreisrun⸗ 
der Bahn. Wohl laͤßt fich bei manchen Schraubenfchlülleln, wenn 
der vordere Baden auf einer Seite in eine ebene Platte endet, 
diefe zur Noth zum Schlagen gebrauchen ; aber immer bleibt dieſes 
von der urfprünglichen Beflimmung fo fehr abweichende Verfah⸗ 
ren unregelmäßig, zwedwidrig und nachtheilig für die Schlüfs 
ſel. Der eben befprochene hat übrigens, die Einfachheit ausge⸗ 
nommen, gar nichts empfehlendwertheö, ‚nicht einmal den. Vor» 
theil langer Dauer, ‚indem der Baden. pn, ohne alle Leitung, 
außer auf dem Riegel: r, fehr bald wandelbar. und zu fernerem 
Gebrauch untüchtig wird. 

Viel vorzüglicher, freilich aber weit ſchwerer zu verfertigen, 
und fleißige Ausführung bedürfend, ift der erft unlängft befanut 
gewordene, auf einer recht finnreichen Idee beruhende Schlüjfel 
Fig. 9, Taf. 328. Der Kopf oder äußere Backen a bildet mit der 
flachen, vieredigen Stange m, m ein Ganzes; ihr Ende aber eine 
‚Angel, weldye in dem hölzernen Griff Gr. fledt, und mit diefem 
bei m durch die verſenkte fegelförmige Schraubenmutter verbunden 
if. Big. 17 zeigt diefe Weutter von der äußern Seite, und bes 
darf feiner Erflärung. Der auf m, m’ beweglide Baden i er: 
fheint abgefondert, Fig. zo, mit feiner hintern, dem Sriffe G in 
Sig, 9 zugewendeten Släche; e bezeichnet die Öffnung zum Durch» 
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gange der Stange. Die gleichſeitig dreieckigen, in Fig. q an m 
bemerfbaren Zähne, gehen über die ganze Breite der Stange; 
die Vertiefungen dienen zur Aufnahme der drei Zähne des Eins 
faupafens, h, deflen Breite mit jener der Stange felbft über- 
einfommt. Der Haken fteht in unmittelbarer Verbindung bloß 
mit dem Baden i. Diefer hat nämlich eine rund ausgemeißelte 
Vertiefung, u, Fig. ıo, welcher den in Big. 9 punftirt bezeichne⸗ 
ten Theil des Hakens aufnimmt, während ein ſtarker, in die 
Wände diefer Höhlung feftgenieteter Stift, die Drehungsachſe 
des Hakens abgibt. Ein Drud mit dem Winger bei w, hebt den 
Hafen fehr leichte aus, und geftattet in dieſer Lage die beliebige 
Verfihiebung von ı auf m; die Feder r aber, an w durch eine 
Feine Niete oder Schraube befefligt, mit dem andern freien 
Ende an den flach audlaufenden Theil der Vertiefung u, Big. 10 
ſich ſtemmend, bringt den Haken, wenn man ihn fich felbit 
überläßt, alfobald zum Einfallen in die Zähne der Stange. In 
Beziehung auf Feſtigkeit, trifft diefen Schlüſſel fein Vorwurf ; 
nach der Lage der Hakenachfe und der Stellung der drei Zähne, . 
druͤcken fich diefe bei zunehmender Gewalt nue noch deſto flärfer 
in jene der Stange; eine Kraft aber, welche zum Wegbrechen 
der Zähne und zur Zerſtoͤrung des Hakens Hinreichte, läßt fich 
durch bloße Handanlegung kaum mehe erwarten. Dagegen tritt 
die ſchon angedeutete Unfähigfeit einer ganz genauen Stellung 
der. beiden Backen unzweifelhaft und deßwegen ein, weil die Ents 
fernung der legtern nie um weniger abgeändert werden fann, ald 
der Abſtand eined Zahnes von dem andern (oder die Länge feiner 
Grundflaͤche an der Stange) beträgt. . 

Mir ift außer diefem ein in Paris verfertigter Pleiner Schläfe 
fel vorgefommmen, mit ungleichfeitigen oder Sperrzähnen an der 
Stange, die fürgern Seiten dem feſten Baden zugefehrt, Es fol 
diefe Zahnftellung das zufällige Ausfpringen des Hafens, oder 
dad gewaltfame Zurücddrüden ded beweglichen Baden verhindern. 
Damit hat ed aber auch au dem vorigen feine Noth; ohne Zer⸗ 
flörung des Hafens ift nichts zu beforgen. Hoͤchſtens erfpart 
man bei fchiefen Zähnen dad Ausheben des Hafens, wenn man 
den beweglichen Baden vorwärts fchieben will; dafür aber find 
diefe Zähne, der fhärfern und daher dDünneren Spipen wegen, 
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immer weniger dauerhaft, flumpfen fi eher ab, und gehen 
fchneller zu Grunde, als die gleichfeitigen. . 

Beachtenswerth und wieder von eigenthümlicher, ſehr ein« 
faher Struftur ift der von Sr. Watt erfüundene Schlüffel, 
Sig-35 und 36, Taf.327. Am vieredigen Riegel b befindet ſich 
vorne der Baden i, rüdwärtd die feflgefchraubte Huülfe & a, deren 
Defchaffenheit bereitd aus dem vorigen (&. 37). bekannt ifl; in 
Sig. 37 erfcheint fie abgefondert, von der hinteren Kante ger 
feben. Ihren übrigen Kaum erfüllt nebft dem zweiten, unten 
fchräg gearbeiteten, mit dem auf bverfchiebbaren Baden I verfehenen 
Riegel mn, der eiferne Reilrs. So lange er gelüftet bleibt, Täßt 
fih 1 m an b beliebig verfchieben ; ein, auch nur leichter Schlag 
auf das didere Ende 5 des Keiled, ftellt 1 fogleich in der gewaͤhl⸗ 
ten Lage fell. Losgemacht wird der Keil an dem dünnern Ende 
bei r; der Stift dafelbft verhindert fein gänzliches Heraudfallen. 
Unter allen bisher aufgeführten Schlüſſeln gewährt diefer die 
feftefte und unmwandelbarfte Stellung der Baden; felbft übermä- 
fige Gewalt wird bei der Einfachheit des Baues nicht leicht eine 
Beſchaͤdigung zur Folge haben, wohl aber treibt fich, mit der 
"Zunahme des auf die Baden wirkenden Widerflandes, welcher 
] zurüdzudrüden ftrebt, der Riegel an den Keil nur noch mehr ' 
an. Da l aber nur mit der Hand geftellt werden kann, fo find 
Heine Veränderungen der Offnung nur ſchwer und verfucheweife 
zu erhalten ; der. Schlüffel eignet fi daher vorzüglich nur für 
größere und gröbere Arbeiten, wo ed auf ©enauigfeit eben nicht. 
anfommt. Dad Antreiben und Lüften des Keiled erfordert wohl 
auch etwad mehr Zeit ald die Drehung einer Schraube; obwohl 
man zum erfiern keines befondern Werfzeuges oder des Hammers 
bedarf, indem ein Stoß auf die Werfbanf, gegen den Boden, 
oder jedem andern feſten Körper, den Keil jedesmal hinreichend 
befeftiget. | 

Schneller und bequemer zu handhaben iſt ein neuer, von 
J. Senn in England bekannt gemachter Schlüffel mit Keil, 
vorzüglich aber nur. im großen Format und für flarfe Schrauben» 
muttern, wie fie an Wagnerarbeiten vorfommen, gut zu verwen 
den. Man finder ihn auf Taf. 327, Fig. 33, mit'mehreren Ab» 
Änderungen gegen die Driginalzeichnung, nad). einem für die 
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Werkzeugſammlung bes. f. polytechniſchen Inſtitutes angefertig⸗ 
ten Muſter; wie denn alle in dieſem Artikel beſchriebenen Werk⸗ 
zeuge nach der Natur und in der genannten Sammlung vorhan⸗ 
denen Eremplaren gezeichnet worden find. Der Baden A ift mit 
der flach vieredigen eifernen Etange B und dem Schafte C uns 
trennbar verbunden. Die auf B vorhandene Eintheilung bat 
mit der oben ©. 36 vorgefommenen gleichen. Zweck; fo wie eine 
ſolche nöthigenfalls an allen Univerfal: Schlüffeln ohne Schwie⸗ 
rigfeit anzubringen wäre. Der bewegliche auf B verfchiebbare 
Baden D, iſt in Fig. 24 einzetn, von der Ruͤckſeite, abgebildet, 
und hier, e, die durchgehende Öffnung, zur Aufnahme des Ries 
geld B fowohl, als auch des noch zu befprechenden , flählernen 
und federharten Keiles. Der Schraubentopf x Big. 23 beſchraͤnkt 
die Bewegung des Backens D, und verhindert daß derfelbe nicht 
zur Unzeit ganz von B beruntergeht, und auf den fchmäler abger 
fegten Schaft C geraͤth. Den langen Hebel w ftellt Fig. 25 ab» 
gefondert, und zwar in der Beitenanficht wie in Sig. 23, und 
im Grüuntriffe vor. Die Kreife bet i und r Sig. 23 bedeuten fefl 
vernietete flarte Stifte, welche zwei Gewinde bilden. Durch das 
eine hängt der Hebel w mit dem Baden D, durch dad andere 
mit dem Keil zufammen. Der Preisrunde obere Vorfprung des 
Hebels z, Fig. 25, paßt ineine entfprechend geformte Aushöhlung 
s, Fig. 24 am Baden D; der untere, i Big. 25, befipt die kreis⸗ 
sunde, punktirt angezeichnete Vertiefung, in welche wieder der 
Lappen v, des in Fig. 26 in zwei, der Fig. 25 entfpsechenden Ans 
fihten, abgefondert dargeftellten Keiles einpaßt. Jedes diefer Ge⸗ 
winde befteht demnach aus drei Theilen; die äußeren des obern 
bilden die Wände naͤchſt s, Fig. 34, jene ded untern aber die beis 
den Seitenflaͤchen des Hebels bei i, Fig. 25. In Fig. 23 ſiud E 
und C durch gleichzeitiges Anfaffen nrit der Hand gegen einander, - 
der Keil aber eben dadurch vorwärts gepreßt worden, fo daß er 
aun durch die Reibung den Baden D unbeweglich, und zwar fehr 
feft Halt. Um den Keil zu lüften und D wieder verfchiebbar zu 
machen, faßt man den Hebel w-an feiner hohlen Krümmung bei 
E; Sig. 23 und bewegt ihn aufwärtö, wodurch der Keil augen» 
blicklich und ſehr Leicht zurückgeht. Der Heine Vorfprung n, 
Big. 23, 26, verhindert eine zu weite Verfchiebung des Keiled in 
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der oben gedachten Richtung: Die Kanten.von C find abgereift, 
die obere-Släche von w.aber gugerundet ; beides um w und C ohne 
Befchiwerde nıit der Hand- iu faſſen, und mit gehoͤriger Kraft 
führen gu können. 

Eine finnreiche Ider legt dem, aber fchon fompligieteren 
Schlüſſel, gleichfalls englifchen Urfprungs ,: Fig. 38 von der 
Seite, Sig. 39 von. dem Hintern Ende abgebildet, zum Grunde, 
Die Niegel, fowohl b mit dem feften Baden a, als d mit. dem 
zu derfchiebenden c, find an den innern mit einander in Berüh— 
zung flehenden Slächen gang gerade, an. der entgegengefegten 
äußern gewölbt. An b.ift die, nur vorne und rädwärts öffene 
ftarfe Hülfe.e feſtgeſchrauht, und zwar ‚mit.vier Schrauben) 
weldye ihre Muttern im obern Riegel haben und nicht ganz bie 
in die Mitte feiner Dice reichen. Won zweien fteht man bei ii, 
Gig. 38, die Köpfe, das-hintere Paar in Fig. 39 punftirt. In 
der Hülfe © :befinden ſich vier kreisrunde Löcher, welche durch 
beide Wände derfelben gehen, und. mit ihren Mittelpunften genau 
Auf die, Berührungs : Ebene der zwei Riegel treffen. In dem hin« 
teriten fteift gegenwärtig ein Stift, r, .mit ftärferem Kopf, um 
ihn bei demfelben faflen, herausziehen oder einſtecken zu Fönnen ; 
bie andern find auf Big. 38 bei 2, 3, 4, ſichtbar. Die obere Flaͤche 
des Riegels A befigt eine Anzahl von vertieften Halbkreiſen, welche 
über feine ganze Breite geben, und deren Durchmeiler mit dem 
der vier Löcher in e übereinfommt. Eben. folche Halbfreife bat 
die untere Fläche von b, aber nur vier, ald Fortſetzung der 
Löcher ine. ‚Sie machen das Einſtecken ded Stiftes r. möglich. 
Um zum Verfländniß der Art zu gelangen, wie der Stift wirft, 
nehme man einftweilen an, e& fei in e nur, dad-eine Loch vor⸗ 
handen, in welchem er gegenwärtig fledt, bediene ſich aber der 
in viel größerem Maßftabe entworfenen Fig. 40. Der Stift im 
Loche ı der Hülfe geht zugleich durch den Halbkreis o, und erhält 
hierdurch den untern verfchiebbaren Riegel unbeweglich. Es follte 
aber der Abjtand der Baden noch um etwas verändert werden. 
Dieß erfolgt, wenn man ı heraudzieht und den untern Riegel 
fo viel vor⸗ oder zurücfchiebt, daß entweder m, oder nam die 
Stelle vono gelangt. Im erftern Falle wird die Hffnung der Ba⸗ 
cken enger, im letztern weiter, und laͤßt ſich wieder durch Einſtecken 
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des Stiftes in ı umverrüdt erhalten. Die Veränderung ,, und 
jwar die fleinfle mögliche, kann aber nur den Durdhmefler 
der Halbfreife betragen, wohl aber viel größer werden, weil fis 
in legteree Beziehung fo weit reicht ald es die Anzahl Der Halle 
Freife erlaubt. Wolite man. fid) mit der obigen Grenze ded :ges 
ringften noch zu erhaltenden, dem Durchmeſſer der’ Halbfreife 
gleichen Abſtandes begnügen, fo bedürfte e6 nur einer einzigen 
Offnung in der Hülfe. Im Gegentheile wäre das naͤchſte Mittel 
Stift und Löcher Feiner zu machen, wodurch jedoch jener zu 
ſchwach ausfallen, fich biegen oder ſonſt untauglicd, werden würde: 
Das Borhandenfenn mehrerer Löcher in der Hülle wäre ohne zw 
fogenden Erfolg, wenn die Entfernung ihrer Mittelpuntte mit 
jener der Sralbfreife ‚ubereinitimmte (praftifch ohuedieß . unans 
wendbar, weil fie zu nahe.an einander kaͤmen), oder von ihr ein 


vielfaches, z. B. das doppelte oder dreifache ſeyn wide, weil 


auch dann der untere Niegel, um den Stift anzubringen, wicht 
weniger ald um den obigen Abfland verfchoben werden koönnte. 
Anders aber flellt fi die Sache, wenn die beiderfeitigen Eutfer⸗ 
nungen der Mittelpunfte nicht gleich find, wie bei dem vorlie⸗ 
genden SInfirumente, wo in Big. 40, jene der Halbfreife gu ı 
angenommen, die ber Töcher ı?/, beträgt, folglich beide fich zu 
einander wie 4 zu 7 verhalten. Sept laͤßt fich die ganze Vorkeh⸗ 
rung auf das Prinzip des Nonius bei Theilungen zurüdführen, 
und auf-ähnliche Art benügen. Soll die Offnung der Baden um 
fo wenig als möglich fich ändern, fo [hiedt man in Fig. 40 den 
Halbkreis p zurück, ‘oder den mit r bezeichneten vorwärts, nur 
fo weit, daß jener mit 2, oder diefer mit:4 zufammenfäht, und 
der Stift eingefteddt werden kann; die Bqften haben ſich im erſtern 
Falle geöffnet, im zweiten verengert, die Veraͤnderung aber, als 
dad noch zu erreichende Minimum beträgt jedesmal nur */, ded 
Durchmeſſers der Kreife und ift für die gewöhnliche Praxis bins 
teichend genau. | 

Un den Werth diefer Vorrichtung zu beurtheilen, muß be: 
merft werden, daß man nicht nöthig hat, die feineren Stellun⸗ 


gen durdy langmwieriges probeweifes Einfieden des Stiftes auf⸗ 
jufinden. Man legt vielmehr den Schlüffel, einftweilen ohne 


= 


Berückſichtigung ded Stiftes, an die umzudrehbende Mutter oder 
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Schraube, und bringt den verſchiebbaren Backen mit ihr in ge⸗ 
hoͤrige Berührung. Sept zeigt ſich bald, mit welchem von den 
vier Löchern einer der Halbfreife entwederigang, welcher Zufall fich 
- wohl. felten fügen möchte, oder fehr nahe zufammentrifft, und 
in dieſes fledt. man den Stift. Man braucht hierzu nicht erft 
den Riegel mit der Hand zu fchieben, bis eine folche geringe 
Abweichung fich außgleicht, der Stift, gegen fein Ende etwas 
verjüngt, bahnt ſich felbit den Weg, und bringe den Riegel in 
die gehörige Lage. Doch mag nicht geläugnet werden, daß die 
Behandlung diefes Juſtrumentes etwas mehr Übung und Zeit 
aufwand verlangt, ald die eine mit der Schraube verfehenen. 
Au Feſtigkeit fehlt es ihm dagegen nicht, weil an dad Abfpringen 
des Stiftes gar nicht zu denken ift, und ein Verdrüden und Er: 
weitern der Löcher und hohlen Rinnen, nur nach fehr langem 
Gebrauche fich ergeben dürfte. Doch befigt es eine nicht zu übers 
fehende Unbequemlichfeit. Der Stift kann leicht verloren geben, 
oder doch abfallen und erfi mühfam aufgefwcht werden müſſen. 
Gs ift daher räthlich an der Hülfe ein Ohr, und ein ähnliches am 
Stift, oder ein Löchelhen anzubringen, beide mittelft eined Kett⸗ 
chend zu verbinden, und fo jenen unangenehmen Zufällen vorzu⸗ 
beugen. Allein auch fo wird der Stift manchmal hinderlich, und 
fat beim Anfajlen des Schluffels, während des Gebrauches, der 
Hand immer unbequem und laͤſtig. 

: Dem Schlüffel des Engländerd Jones, auf Taf. 328, war 
feine andere Stelle, als bier anzuweifen, obichon er nicht zu den 
. allgemein anwendbaren zu rechnen ifl; denn er taugt nur für 
ganz runde Schraubenföpfe, und eben folche hohe oder dicke Mut⸗ 
tern, denen man, auf was immer für einem Grunde, feine 
Eden, Einfchnitte oder Löcher geben will oder fann. Er beſteht 
aus zwei, auf einander liegenden Hälften, A und B, Fig. 22; 
die legtere allein in Fig. 23, und von der Seite, Fig. 34 abge⸗ 
bildet. In die große Preisrunde Öffnung u an A, mündet fich 
eine Heinere zur Aufnahme des ſtarken Stiftes n, welcher vorne 
einen, mit der Krümmung von uw übereinflimmenden Ausfchnitt 
hat. Sein naͤchſter Dienft befteht in der Bildung ded Chats 
nierd, um welches fih A wendet; auch haben beide Hälften feine 
andere Verbindung. Zum Gebrauche bringt man dad Werk: 
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zeug in der, Fig. 22 dargeſtellten Lage der Theile, mit der Off: 
nung u auf den Kopf oder die runde Mutter und drüdt die bei- 
den Schenkel, wie die einer gemeinen Zange, ſtark zufammen. 
Dadurch tritt die fcharfe Kante an n über Die innere Kreislinie 
von u vor, legt fih an den Umfang des Zylinders (der Schraube 


‚oder Mutter), ja drüdt ſich fogar in derfelben ein, während bie 
.. gegenüber liegende Wand der Offnung u gleihfalld an ihr fi 


anpreßt. Dadurch entfteht eine fo große Reibung, daß der Zy⸗ 
linder der Umdtehung des Schlüffeld folgen muß, fe lange man 
ihn in dieſer Spannung erhält. 

Diefed Werkzeug bedarf nody mancher Verbeſſerung. Es 
fällt nämlich zu leicht auseinander, welchem man wohl durch eine. 
auf der obern Flaͤche des Zapfend n anzufchraubende, über ihn 
rudwärtd etwas vorragende Scheibe, begegnen koͤnnte. Auch 
hinterläßt die ſcharfe Ecke von n, weil fie ſich einbeißt, fehr merk. 
bare und unangenehme Spuren auf dem zylindrifchen Umkräaiſe. 
Die in Fig. 20 vorgeftellte Abänderung würde eine folche nach- 
theilige Wirfung nicht hervorbringen. Auch dies Inſtrument bes 
ſteht aus zwei Stüden a und r, daß legtere nochmals in Fig. 21 
abgebildet. Der Zapfen i unterfcheider fi vom „vorigen durd) 
eine leichte Abrundung der Gefahr bringenden fcharfen Ede. Von 
r gebt aber noch ein Bogen mit gleihem Mittelpunfte, wie die 
große Offnung in a aus. Er faßt den Zylinder mir bedeutend 
vermehrter Berührungöfläche, während er ein zu ſtarkes Eingreis 
fen ded, überdieß weniger fharfen Zapfen nicht geftattet. Diefe 
Inſtrumente thun ihre Wirfung defto leichter und vollfommener, 
je beffer die große Öffnung auf den Zylinder paßt. Sie leiden 
aber allerdingd auch auf foldhe, von verfchiedenen Durchmeifern, 
Anwendung, nur darf der Unterfchied nicht zu groß ſeyn, weil 
dann die Berührung und die Reibung fo abnehmen, daß die 
Schlüffel endlih abgleiten, und unwirkfam werden. Man 
kann fie daher nur im weiteren Sinne zu den Univerfalfchlüffeln 
zählen. 

Es erübrigt noch, von folhen Werkzeugen und Schlüffeln 
zu fprechen, welche für Muttern und Köpfe, mit paarweife vors 
handenen Löchern zum Einfegen runder Stifte (wie z. B. die Mut⸗ 
ter, Taf. 304, Big. 3r) geeignet, fich von den bereits oben &, 
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ı8 vorgefommenen einfachen, dadurch unterfcheiden, daß fie diefe 
auch dann noch erfeben, wenn Muttern und Schrauben von ver: 
fchiedener Größe umd mit verfchiedenem Abftande der Xöcher von 
einander, vorfommen. Sn dieler Hinficht nähern fich die noch an» 
zufüßrenden mehr oder weniger den Univerfal: Schlujfeln. Hat 
man nichtd anderes zur Hand, fo kann in vielen Sällen eine ges 
woͤhnliche Spiggange, deren Enden befanntlich näher oder weiter 
von einander fi) bringen laſſen, zum Umdrehen von ſolchen Muts 
tern verwendet werden. Doch findet dieß bald feine Graͤnzen, da 
bei zu weiter Öffnung der Zange die Spitzen bedeutend fchief 
fiehen. Ferner muß man ſich in Acht nehmen, mit den Spitzen 
nicht auszugleiten, weil hierdurdy Riffe auf der Släche der Mutter 
entftehen, auch die Löcher fich erweitern, und endlich unbrauchbar 
werden. Für didfere oder höhere Muttern und Schrauben, ‚mit 
Öffnungen am Umfreife, it mir ein Werkzeug in Zangenform, 
Big. 23, Taf. 329 vorgefommen , welches die Beflimmung hat, 
mit den Spigen a, n, den Kopf zu fallen und zu drehen. Es 
dürfte jedoch felten Anwendung finden. Fig. 27, aus einem 
größeren älteren Reißzeug, felbft in der Struftur einem Fleinen 
Birkel ähnlich, ift für die an denfelben vorfommenden Muttern 
fehr wohl brauchbar, und erfpart Die fonft erforderlichen zweizaͤh⸗ 
nigen, gewöhnlichen Schlüffel. 

Die beiden noch folgenden trifft man häufiger in Werf: 
flätten und Babrifen, auch mit mancher minder bedeutenden Abs 
änderung, und für größere Mechanismen und Mafchinen be: 
.flimmt. Der eine davon erfcheint auf Taf.328, Fig. 5 von oben, 
Fig. 6 von der Seite. Der vieredige, an allen Kanten abge: 
reifte Griff a, befteht mit dem Arme n aus dem Sanzen; die 
runde Scheibe zwifchen beiden ift in der Mitte ihrer Dice audge- 
höpft, und nimmt den runden Lappen s vom zweiten Arme m auf. 
Ein von der Scheibe p audgehender flarfer, fich oben in eine 
Schraube endigender Stift, gibt in Verbindung mit der feche- 
eigen Schraubenmutter c dad Gewinde, um weldyes -fih der 
Arm m wenden-läßt. Quer am äußerfien Theile von m und n 
befindet fich ein oben und unten vorfpringender Kopf, wie r Fig. 6, 
in diefen aber auf der obern.und untern durch Abdachung der vier 
Kanten achtedig gewordenen Släche ein runder Stift. Ein Paar 
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diefer Stifte, ı, 2, iſt fehwächer, das andre, von dem man nur 
den mit 3, Fig. 6, bezeichneten ficht, flärfer, damit dad Werk: 
zeug für kleinere und größere Löcher benügbar werde. Saͤmmt⸗ 
liche Stifte find, um fie mit andern, im Falle der Abnügung, vers 
taufchen zu fönnen, in die Köpfe eingefchraubt, wie die Punkti⸗ 
rung aufr, Fig6, andeutet. Die Verwendung diefes Schlüſſels 
dürfte für fi Plar feyn. Die Arme laſſen ſich nach Bedürfniß, für 
die verfchiedenften Abflände zweier Löcher, einander nähern oder 
weiter aus einander bringen, um die Stifte einzuſtecken, wor . 
nad dad Feſthalten und Drehen am Griffe a feinem Anftande 
unterliegt. 

Das Inſtrument auf derfelben Tafel, in Fig. 3 und 4, 
gleicht dem vorigen völlig in Abſicht auf den Griff und das Ges 
winde, jedoch bat es eine-ficherere und ausgedehntere Anwendung. 
Die Stellung der Arme gegen einander wird nicht bloß mit der 
Hand bewirkt, fondern mit Beihülfe einer Schraube s, und ihrer 
Slügelmutter, wodurd die Arme jederzeit ihren Stand behaupten, 
und fich nicht verfchieben. Der Theil vom Charnier an, gleicht 
jur Erreichung dieſes Zweckes fo ziemlich einem gewöhnlichen 
Feilkloben. Die Schraubenfpindel s ‚hat am einen Ende den runs’ 
den flachen Kopf n, und ift in eine Öffnung quer durch m fo feft 
eingetrieben, daß fie nicht weichen fann. Der Arm n hat zu 
ihrem Durchgange ein längeres, flaches Loch, die Spindel s aber, 
damit die Arme hinreichend weit fi Öffnen, eine bogenförmige 
Krümmung. Der fo eben erwähnten Öffnungen wegen, befigen 
beide Arme an diefer Stelle kreisfoͤrmige Verftärfungen, wie man 
an m, Big. 3, fonzgentrifch mit u, bemerft. Dafelbit läßt ſich auch 
wahrnehmen, daß die Enden der Arne, oder die Köpfe für den 
Stift 3, abgefrüpft find. Die punktirten Kreife auf Fig. 4, 
bezeichnen die in Rede flehenden beiden Stifte. Innerhalb 
der Arme liegt die, an m feſtgeſchraubte Yeder t, welche beim 
Lüften der Slügelmutter r dad Werkzeug öffnet. Das freifte 
hende Ende der Feder hat eine gabelförmige Geſtalt, damit 
fie, unbehindert durch die Spindel, Iänger ſeyn fann, um flärker 
zu treiben. Die befprochenen Stifte oder Zapfen gehören, -wie 
beim vorhergehenden Werkzeuge, für Löcher, welche fi) auf der 
Kreisfläche von Muttern oder Schraubenföpfen befinden. An 
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Iepteren bringt man fie in dem alle an, daß der zylindrifche 
Kopf ganz verfenft feyn foll, fo daß man ihm auf feine andere 
Art beifonmmen fan, ald von oben. Man hat aber auch ganz 
freiftehende Schraubenföpfe,, ja fogar hohe Muttern, mit Löchern 
am Umfreife. Diefe fönnen häufig nicht fo tief gebohrt werden 
(ja an Muttern gar nie, weil man fonft auf die Gewinde gelangt), 
daß fie ſich zum Einſtecken eines einfachen Etiftes gut eigneten. 
Fuͤr ſolche Bälle findet der Schlüffel vortheilhafte Anwendung, 
und zwar mit feinen innern Stiften, ı, 2, Big. 4, deren Stelle 
auch noch der punftirte Kreis beie, Fig. 3, anzeigt. Diefe Stifte 
fegt man in zwei einander diametral gegenüberftehende Löcher 
am Umfange des Zylinders, fchraubt die Arme m, n mittelft r 
näher an einander, und bringt fo durch Umdrehen des Schluͤſſels 
den Schraubenkopf oder die Mutter leicht und bequem in Bewe⸗ 
gung. Noch ift zu erwähnen, daß diefer Schlüffel nicht oben 
und unten Stifte haben fann, wie der vorige; die Köpfe würden 
hierdurch eine zu große Länge erhalten, und man fönnte dann 
nicht mehr mit den zwei inneren an die felten hinreichend hohen 
. Seitenwände der Zylinder gelangen. Deßhalb mülfen fogar die 
Enden der Arme, nad) Fig. 3, oben ganz eben feyn ; indem man 
beim Gebrauch der innern Stifte den Schlüffel umkehrt, fo daß 
3, Sig. 3, und fein Gegenflüd am andern Arm aufwärts foms 
men, und dann fein Hinderniß in den Weg legen, um mit ı, 2, 
Gig. 4, an Löcher in dem Umfange von Köpfen und Muttern zu 


gelangen. | 
Ä ©. 4. Altmütter. 


Schraubſtöcke. | 

Gegenſtaͤnde, welche, wenn fie eine Form⸗-Veraͤnde⸗ 
rung auf mechanifchen Wege durch Anwendung von Handwerk⸗ 
zeugen erleiden follen, nicht ſchon durch ihre Größe und ihr eiges 
ned Gewicht hinreichend feft und unverrücdt ſtehen bleiben, ein 
Ball, welcher überhaupt nur felten eintritt: müffen einen ſolchen 
Beharrungszuſtand durch Fünftlihe Mittel, nämlich dur Eine 
fpannen in dazu ſich eignende Hülfsvorrichtungen erhalten, fo 
daß der Arbeiter Die Hände frei hat, .um die zwedmäßige Führe . 
zung der Werkzeuge zu beforgen. Diefen Dienft des Feſthaltens 
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verrichtet z.B. bie Hobelbanf der Tifchler (Sb. VII, &. 476 
diefed Werkes) ; die Schneidebanf der Böttcher und anderer Holz⸗ 
arbeiter (Bd. VIIL, &. 566). Ron diefen und ähnlichen, durch 
eigene Runflausdrüde bezeichneten Geräthen, unterfcheiden ſich die 
Schraubſtoͤcke, obwohl zum nämlichen Behufe des Feſthaltens, 
zunaͤchſt und vorzugöweife von Arbeitsftüden aus Metal beftimmt, 
durch ihre Form und Bauart, ihre im Allgemeinen viel geringere 
Größe, und das Material, nämlih Eifen und Stahl, aus wel⸗ 
chem fie in der Regel beſtehen. Doch laſſen fidy feine ganz bes 
flimmten und wefentlihen Merkmale auffinden, um die Schraub⸗ 
ftöde von den ihnen nabe verwandten Beilfloben zu trennen ; beide 
gehen oft in einander über, und man kann, wenigftens der deut« 
fhen Kunſtſprache nach, zwifchen ihnen Peine fcharfe Graͤnze zie⸗ 
ben. Ganz fachgemäß bezeichnet im Englifhen vice, im Fran⸗ 
zoͤſiſchen etau, Schraubſtock, Feil- und Gtielfloben zugleich; 
befondere Zufäge aber die einzelnen Arten. So Bench vice und 
etau à resistence, ben Schraubſtock; table vice einen großen 
Feilkloben, mit einer Vorrichtung zur Befefligung an einem Tifche; 
hand-vice, ötau a main ift ein Seilfloben; tail- vice und etau 
a queue ein Ötielfloben. Der deutfche Sprachgebrauch dagegen 
geitatret eine folche Abfonderung, ohne Weitläufigfeit und Um⸗ 
fchreibung, nicht. 

In der Prarid wird man indeſſen nie oder nur felten in 
Derlegendeit gerathen, bei der Beflimmung, ob ein vorliegendes 
Werkzeug für einen Schraubftod oder Feilfloben zu halten fey ; 
indem die fpezielle Beſchaffenbeit, die größere Ähnlichkeit mit fol» 
hen Stüden, deren Benennung ungweifelhaft iſt, ja mitunter 
felbft die Größe, ald Kennzeichen benügt werden können. Bei 
- der Unmöglichkeit einer ganz unzweideurigen Charafterifirung aber, 
welche ſich im Verlaufe diefer Darftellung noch deutlicher ergibt, 
dürfte e8 am beften feyn, ohne Rüdficht auf die, ohnedieß immer - 
fhwanfende wörtliche Bezeichnung, beide mit einander in Verbin 
dung zu behandeln. Dieß ift jedoch hier nur mit Beſchraͤnkung 
ausführbar, da der V. Band diefes Werkes, ©. 5gı, bereits 
den Artikel: Feilkloben (mit Einfhluß der Stielfloben) ent- 
hält. Doch läßt fi, das dort vorgefommene voraudgefept, 
die Vereinigung herftellen, und gibt Gelegenheit, mandes 
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letzteren bringt man ſie in dem Falle an, daß der zylindriſche 
Kopf ganz verſenkt ſeyn ſoll, ſo daß man ihm auf keine andere 
Art beifommen kann, als von oben. Man hat aber auch ganz 
freiftehende Schraubenföpfe, ja fogar hohe Muttern, mit Löchern 
am Umfreife. Diefe können häufig nicht fo tief gebohrt werden 
(ja an Muttern gar nie, weil man fonft auf die Gewinde gelangt), 
daß fie ſich zum Einſtecken eines einfachen Stiftes gut eigneten. 
Für folhe Bälle findet der Schlüffel vortheilhafte Anwendung, 
und zwar mit feinen innern Stiften, ı, 2, Big. 4, deren Stelle 
auch noch der punftirte Kreis beie, Big. 3, anzeigt. Diefe Stifte 
fegt man in zwei: einander diametral gegenüberftehende Löcher 
am Umfange des Zylinders, fchraubt die Arme m, n mittelſt r 
näher an einander, und bringt fo durch Umdrehen des Schlüffels 
den Schraubenkopf oder die Mutter leicht und bequem in Bewe⸗ 
gung. Noch ift zu erwähnen, daß diefer Schlüffel nicht oben 
und unten Stifte haben fann, wie der vorige; die Köpfe würden 
hierdurch eine zu große Länge erhalten, und man fönnte dann 
nicht mehr mit den zwei inneren an die felten hinreichend hohen 
. Seitenwände der Zylinder gelangen. Deßhalb müſſen fogar die 
Enden der Arme, nad) Fig. 3, oben ganz eben feyn ; indem man 
beim Gebrauch der innern Stifte den Schlülfel umfehrt, fo daß 
3, Sig. 3, und fein Gegenflüd am andern Arm aufwärts kom⸗ 
men, und dann fein Hinderniß in den Weg legen, um mit ı, 2, 
Big. 4, an Löcher in dem Umfange von Köpfen und Muttern zu 


gelangen. | 
G. A. Altmütter. 


Schraubſtöcke. | 

Gegenſtaͤnde, welhe, wenn fie eine Form » Merände: 
rung auf mechaniſchem Wege durch Anwendung von Handwerks 
zeugen erleiden follen, nicht fchon durch ihre Größe und ihr eiges 
ned Gewicht hinreichend feft und unverrüdt ſtehen bleiben, ein 
Ball, welcher überhaupt nur felten eintritt: müflen einen folchen 
Beharrungszuftand durch Fünftlihe Mittel, nämlich durch Ein⸗ 
fpannen in dazu fi eignende Hulfövorrichtungen erhalten, fo 
daß der Arbeiter die Hände frei hat, um die zwedmäßige Fuh _ 
rung der Werkzeuge zu beſorgen. Diefen Dienft des Feſthaltens 
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verrichtet 3. B. bie Hobelbank der Zifchler (Bd. VII, S. 476 

diefed Werkes) ; die Schneidebanf der Böttcher und anderer Hole 
arbeiter (Bd. VIIL, &. 566). Ron diefen und ähnlichen, durch 
eigene Runflausdrüde bezeichneten Geräthen, unterfcheiden fich die 
E:chraubftöde, obwohl zum nämlichen Behufe des Feſthaltens, 
zunaͤchſt und vorzugöweife von Arbeitsſtücken aus Metall beſtimmt, 
durch ihre Form und Bauart, ihre im Allgemeinen viel geringere 
Größe, und das Material, nämlich Eifen und Stahl, aus wels 
chem fie in der Negel beſtehen. Doc laſſen ſich Feine ganz bes 
flimmten und wefentlihen Merkmale auffinden, um die Schraub⸗ 
ftöce von den ihnen nahe verwandten Beilfloben zu trennen ; beide 
gehen oft in einander über, und man fann, wenigftens der deut« 
fhen Kunftfprahe nach, zwifchen ihnen Peine ſcharfe Graͤnze zie⸗ 
ben. Ganz ſachgemaͤß bezeichnet im Englifhen vice, im Fran⸗ 
söfifhen etau, Schraubſtock, Beil: und Gtielfloben zugleich; 
befondere Zufäpe aber die einzelnen Arten. So Bench vice und 
etau à resistence, den Schraubſtock; table vice einen großen 
Feilkloben, mit einer Vorrichtung zur Befefligung an einem Tifche; 
hand-vice, etau a main ift ein Feilfloben; tail- vice und etau 
a queue ein Stielkloben. Der deutſche Sprachgebraud dagegen 
geitatret eine folche Abfonderung, ohne Weitlaußgkeit und Um⸗ 
ſchreibung, nicht. 

In der Praxis wird man indeſſen nie oder nur ſelten in 
Verlegenbeit gerathen, bei der Beſtimmung, ob ein vorliegendes 
Werkzeug für einen Schraubſtock oder Feilkloben zu halten ſey; 
indem die ſpezielle Befchaffenbeit, die größere Ähnlichkeit mit fol» 
hen Stüden, deren Benennung ungweifelhaft ift, ja mitunter 
ſelbſt die Größe, ald Kennzeichen benügt werden koͤnnen. Bei 
- der. Unmöglichfeit einer ganz unzweideutigen Charafterifirung aber, 
welche fich im Verlaufe diefer Darftelung noch deutlicher ergibt, 
dürfte es am beften feyn, ohne Rückſicht auf die, ohnedieß immer - 
ſchwankende wörtliche Bezeichnung, beide mit einander in Verbin: 
dung zu behandeln. Dieß ift jedoch hier nur mit Befchränfung 
ausführbar, da der V. Band diefes Werkes, ©. 591, bereits 
den Artikel: Feilkloben (mit, Einfhluß der Stielfloben) ent: 
hält. Doch laͤßt fi, das dort vorgefommene voraudgefebt, 
die Vereinigung herſtellen, und gibt Gelegenheit, mandes 
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Neuere, damald nicht befannt gewefene, als Ergänzung nach⸗ 


zuholen. 


N 


Der ſchon oben berührte Umftand, daß die Schraubftöde 
ganz feft fliehen, und der Arbeiter beide Hände gebrauchen kann; 
wogegen der Feilfloben fammt der eingefpannten Arbeit in der 
Hand gehalten, nach Willfür und Bedürfniß ſich wenden läßt: 
würde zur vollfommenen Trennung beider Arten von Werkzeugen 
binreichen, wenn ed unter den an der Werkbank oder einem Tifche 
anzubringenden nicht auch folche gäbe, welche nach Größe, Form 
und fonftiger Befchaffenheit mit den Feilkloben übereinfommen, 
und auch allgemein fo genannt werden. Hieher gehört fchon 
Fig. 17 auf Taf. 100, Bd. V, S. 592, mit der Holzſchraube 
k, um ihn durch ihre Hülfe an einer Zifchplatte oder fonft einem 
ſchon feftftehenden Geräthe aus Holz anzubringen. Er laͤßt fi 
demnach auf beiderlei Art benügen. Die Verbindung mit der Tafel 
kann aber auch auf weit regelmäßigere, von der Einrichtung ger 
wöhnlicher Fleinerer Schraubftöce, entnommene Weiſe Statt fin» 
den. Taf. 331, Fig. 38 zeigt einen ſolchen Feilfloben mit Zwinge, 
aus der Babrif von P. Stubs in Warrington. Am untern Ende 


der Hälfte A, welche beim Gebraudy die unbewegliche wird, be 


finder fi die Zwinge, am Arme a eine größere freißrunde Platte 
n; durd) r geht die Schraube s, deren Scheibe v, fo wie die 
untere Släche von n bei e, mit Spigen verfehen find, um in die 


Flaͤchen des Holzes einzudringen, und den Stand ded Werkzeuges 


noch mehr zu verfihern. Gegen diefe Einrichtung Täßt ſich jedoch 
mit vollem Grunde einwenden, daß der Zeilfloben für feine ges 


“ringe Größe viel zu hoch über der Bank. oder der Tifchfläche 


fieht, auch daß es ihm an Feſtigkeit fehlt, und A bei größerer 
Gewalt fogar von a wegbrechen kann. Diefen Mängeln ift abs 
geholfen, bei den neueren Eremplaren aus derfelben Fabrif, von 
denen einem Fig. 17, af. 100, die Abbildung gibt, und bei 
welchem der zum Aufliegen auf der Tafel beftimmte Arm weiter 
oben von dem Hintertheile des Zeilflobens ausgeht. 

Noch mehr nähern ſich den Schraubſtoͤcken ähnliche Bert: 


zeuge, welche feit wenigen Sahren in der franzöfifchen Schweiz 


verfertiget werden, und deren Taf. 331 zwei enthält. Das 
größere, Big. 32 von der Seite im geöffneten Zuflande, Fig. 33 


\ 
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von vorne, bedarf ſeiner Gleichheit mit dem unmittelbar vorher 
erwähnten wegen, Feiner Beſchreibung; wichtiger iſt das zweite, 
weiches Sig. 34 in der Vorderanficht, Fig. 35 im Grundriß er- 
Scheint. Daß die Schraube mit dem Quergriffe b, gemeinfchaft- 
lich mit der Platte r diefen Keilfloben an der Banf fefthält, iſt 
für fih Mar. Das Alögchen e, von gehärtetem Stahl, vertritt 
die Stelle eines Amboſſes, um Fleine Stuͤcke mittelft des Hammers 
gerade zu richten, oder ſonſt einigermaßen zu bearbeiten. Eigen⸗ 
tbümlich ift die Art, wie der bewegliche Baden n," dem hinteren, 
feften, genäbert wird. Bei allen Fleineren Seilfloben gefchieht dieß 
dur die Blügelmutter, während die Schraubenfpindel in der 
. entgegengefegten Hälfte des Klobens mit ihrem Ende feſt einges 
trieben, mit ihr gleichfam ein Ganzes ausmacht, Hier aber ift, 
nach Art der meiften Schraubflöde, die Spindel beweglich, und 
ſchraubt fih in’ einer Hulfe, welche die Muttergewinde enthält, 
aus und ein. Diefe, a, fo wie die Spindel, find nochmals abge 
fondert, und übereinftimmend mit dem Grundrijfe in Fig. 36 und 
37 gezeichnet. Die Spindel endet fid) vor dem größern fcheiben« 
förmigen Anfage, welcher auf die Außenflähe des Wordertheiles 
beim Zufchrauben wirkt, -in einen Kopf s, in deifen Durchboh⸗ 
sung der Hebel oder Schlüffel i, m, 1, leicht verfchiebbar ſteckt. 
Die Hülfe paßt in eine Deffnung des Hintertheiles, und wird in 
demfelben durch den flachrunden Anfag e und eine furze Schiene 
unverrüdt erhalten; Einrichtungen, weldye noch genauer zu be: 
fhreiben um fo überflüffiger wäre, als fie fich bei. vielen Schraubs 
ſtoͤcken in ähnlicher Weife wiederholen. Bon den drei Linien 
- neben t und u, Fig. 35, bezeichnet die mittlere Die Berührungs⸗ 
ftelle beider Baden, die andere Aber ganz eben abgefegte 
Slächen, wie fie bei Beilfloben- und Schraubftöden häufig vor: 
fommen. j 

Eine, obwohl nicht bedeutende Abänderung der Beilfloben 
mit Zwinge if folgende. Man macht die hintere Platte größer, 
vieredig, und fo did, daß fie zugleich die Stelle des beim vors 
hergebenderi vorhandenen Klötzchens oder Stödchens vertritt. 
Vorne an ihre befindet fich ein vierfantiger Abfag, auf welchem 
mittelſt einer entſprechenden Sffnung das Hintertheil des Zeil: 
flobens ſteckt, und entweder ſchon durch gewaltfames Autreiben, 


56 Scraubftöcde. 


oder einen quer durchgehenden &tift unbeweglich bleibt. Auf 
diefen Abſatz folgt dann ein zylindrifcher langer, am Ende mit 
Schraubengewinden für eine außer den Vordertheile wie gewöhns 
ih anzubringende Slügelmutter. Die Spindel macht daher mit 
der Platte, welche auf die Tifchfläche zu liegen fommt, ein ein⸗ 
jiged Stuͤck aus, wobei die Abfiht der leichteren Verfertigung, 
fonft aber fein namhafter Vortheil erreicht wird. 

Die fämmtlichen mit Zwingen verfehenen Feilkloben werden 
von wirklichen praftifchen Arbeitern nicht geachtet, fondern find 
vorzüglich für Liebhaber mechanifcher Künfte zum Einfpannen klei⸗ 
ner und feiner Stüde beftimmt, im Allgemeinen aber von ziem⸗ 
lich feltenem Vorkommen. 

Eine neue, von Garban, Fabrikmeiſter bei den Hütten 
werfen der Marine zu Guerigny in Branfreih, befannt gemachte 
Konſtruktion der Feilfloben, wo gleichfalls die bewegliche Spin⸗ 
del fich hinein» und herausfchraubt, verdient Anerfennung. Fig. 
24 zeigt einen folchen gefchloifen; Fig. 26 auf die beinahe größte 
Weite geöffnet. Bei den allgemein gebräuchlichen Beilfloben und 
Schraubſtöcken find die beiden Hälften unten mitteljt eines ſtar⸗ 
ken Stiftes verbunden, um welchen die eine Hälfte beim Öffnen 
und Schließen des Maules ſich dreht, alfo in einem kleinen Bo⸗ 
gen fidy bewegt. Iſt nun die Spindel oder Mutter feit, fo.wird 
auf der Außenfeite.des Gegenſtückes die Flügelmutter oder der 
Anfag unter dem Kopfe nicht völlig, fondern nur oben, oder über 
der Spindel anliegen, wodurch eine einfeitige Anreibung und bals 
dige Abnüpung der gedachten Flächen entfteht. In Fig. 32 und 
‚34 bemerft man bei z diefen unvollfommenen, für die Dauer des 
Werkzeuges nachtheiligen Spielraum ſehr dentlih. Man hilft eis 
nigermaßen ab, durch fchiefe Lagerung der Huͤlſe oder der Spin 
del, bei letzterer auch dadurch, daß man fie in einen fchwachen 
Bogen nach unten krümmt, wie dieß aus der Beiten:Anficht der 
Big. 14, Taf. 100 erhellt, wobei aber wieder bei einer kleinern 
ffnung die Berührung vor der Spindel aufhört. Auf ſolche 
Arc mußte auch an dem Schlülfel, Fig. 4, Taf. 328, a gebogen 
werden, wodurch aber die Negelmäßigkeit der Schraubengewinde 
leidet und die Mutter fehr bald fich abnügt. Die Einrichtung 
Garbans beſeitigt nicht nur dieſe Übelſtaͤnde, ſondern gewaͤhrt 
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auch noch den Wortheil einer, im Verhältniß zur Größe des 
Werkzeuged fehr weiten Öffnung ‚ wie man aus Rig. 26, Taf. 
331, entnimmt; überdieß wird bei ihm die, fonft zum Hinaustrei⸗ 
ben des Vordertheiles innerhalb der Schenkel vorhandene Feder 
eripart. 

Die Befchaffenheit diefed Feilklobens ift aber im Einzelnen 
folgende. Die zwei Hälften A, B erhalten ihre Verbindung uns 
ten wie gewöhnlich durch das Churmier und den feit eingetricebes 
nen Stift b. Wefentlich find die bogenförnigen von den Mittel 
punkten der Schrauben ı und 2 befchriebenen, auswaͤrts gehen- 
den Krümmungen an A und B. Auf fie paſſen die verkehrten oder 
hohlen meflingenen Zulagen e und n. Die erftere entfteht durch 
eine DVerftärfung der, die Mutter für die Spindel d enthalten 
den Hülfe m. Diefen Beftandtheil findet man abgefondert vors 
geftellt in Fig. 39; fo wie Fig. 38 die Spindel, Fig. 27, n, die 
vordere Zulage, und Fig. 3ı dieſelbe nochmals von der innern 
Fläche, und bei n’ von der dußeren. Den Schrauben ı, 2, Fig- 
24, 26, entfprechen zwei andere auf der Hinterfeite; alle vier 
gehen vor den Gewinden in kurze dünnere Zapfen aus; die Mut⸗ 
tern befinden ſich in A und B felbft, und zwei derfelben find bei 
9 und 10, Fig. 25, der Abbildung des Stückes B von der Vor⸗ 
derfeite, punftirt angedeutet. Wenn die Hülfe, Fig. 29, in dem 
Hintertheile des Feilklobens ftedt, fo treffen die Zapfen des 
Schraubenpaares an A in Löcher auf der Hülfe m, deren eineb, 
Sig. 29, bei 8 erfcheint ; fie verbinden diefelbe mit A, allein fo, 
daß fie innerhalb b um die Schraubenzapfen,, der jedeömaligen 
fhiefen Lage von A nachgebend‘, und auf den zylindrifchen Vor⸗ 
fprunge mit dem e in ununterbrochener Berührung bleibt, fich 
wenden fann. Dabei verfteht ſichs von felbft, daß die Offnung, 
in welcher dad Rohr m fiet, oval oder länglichrund ſeyn muß, 
welches auch am Mordertheile B Statt findet, wo 3, Big. 25, 
diefe Öffnung anzeigt. Durch die Vergleichung der Fig. 24 und 
26 bemerft man die verfchiedene Stellung der Zulagen ; hieraus 
ergibt fich auch der Grund, warum e und n oben auf der inneren 
Bäche, den auch in Fig. 37, 29 und 3ı bemerfbaren Abfchnitt 
baben müſſen; ohne ihn wäre ihre freie Bewegung gehemmt, und 
fie würden ſchon bei mäßiger Öffnung der Baden an dem obern 
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einfpringenden Winkel am Ende der zylindrifchen Krümmung, auf 
welcher fie gleiten müfjfen, anftehen, und die weitere Bewegung 
von A und B unmöglich machen. Voͤlliges Ausfüllen diefer Win: 
fel durch e und n fann bei noch weiterer ffnung als Figur 
26 wohl erfolgen, aber keine nachtheilige Spannung oder Be⸗ 
ſchädigung der Zapfen an den Schrauben; denn die Spindel d 
iit gerade fo lang, daß, wenn der obige Fall eintritt, fie die. 
Hülfe m ganz verläßt und außer Wirkffamfeit fommt. Nac dem 
bisher Gefagten erhellet bereits, daß n ſich eben fo wenden müſſe, 
wie e, folglih aud die Spindel d um die Zapfen der vordern 
Schrauben. Der walzenartig geftaltete, der Länge nad) zur Auf⸗ 
nahme des Schlüffeld v, w durchbohrte Kopf u, hat hinter ſich 
den größern runden Anſatz, und den dünnen zylindrifchen Schaft, 
Fig. 28, auf welchem die Zulage n, Fig. a4, 26, 27, mittel 
des Loched 4, Big. Iı, ſteckt. Um die Vereinigung mit dem 
Vordertheile B herzuftellen, befigt die Spindel einen tief einge: 
drehten Hald, 7, Fig. 28, in welchen ein in zwei Theile zer- 
ſchnittener Ring paßt. Die einzelnen Beftandtheile, Fig. 27, 28, 
29, haben diefelbe Stellung gegen einander, wie in Sig. 26; 
r, $ig. 27, ift die eine Hälfte des Ringes, Big. 3o aber zeigt 
beide von der Kante. Wenn die Spindel fammt ihnen in B, 
Fig. 24 oder 26, ſteckt, fo treffen auch hier die Zapfen der Schraus 
ben in die an beiden Xheilen des Ringes vorhandenen Löcher, und 
erhalten ihn an feiner Stelle (in der Sffanng 3, Fig. 25), jedoch 
fo, daß er fich glei der Huülfe m, aber fammt der Zulage n 
und der Spindel gehörig zu wenden vermag; legtere behält dabei 
ihre rund drehende Bewegung ungehindert innerhalb des Ringes 
und der Zulage n. Daß Spindel und Hülfe bloß in den Enden 
ber Schrauben hängen, darf rückſichtlich der Seftigfeit und Dauer 
Feine Beſorgniſſe erregen ; es leiden nämlich die Zapfen nur fehr 
wenig, weil fie bloß die beiden Hälften des Feilklobens beim 
Dffnen zu führen beauchen; der Widerftand, während man einen 
Gegenſtand einfpannt, fällt, wie fonft, auf die Gewinde der 
Mutter und Schraubenfpindel. 

Diefe finnreihe Einrichtung hat der Erfinder auch bei 
Schraubftöcden angebraht, für welche fie fi) allerdings recht 
hf eignet. Jedoch findet man es überflüffig ,- hiervon ein Mus 
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fter beizubringen; einerfeitö weil die Ausführung einem geübten 
Arbeiter Feine Schwierigfeie verurfachen fann, amderfeits, weil 
fpäter, bei der Befchreibung der verfchiedenen Arten von Schraub⸗ 
ftöden eine andere, ebenfalld für beiderlei Werkzeuge paflende 
Vorrichtung vorfommen wird, welche dad nämliche Teiftet, und 
ih noch ‚mehr duch Einfachheit und Teichtere Herſtellung 
empfiehlt. 

Der an Garbanm's Feilkloben nad) Art der Schranbftäde 
angebrachte lange Hebel oder Schlüffel v, w, geftattet Anwen: 
dung größerer Kraft, um Arbeitsſtücke recht feft einzufpannen, wozu 
die Flügelmutter der kleineren Beilfloben allerdings nicht immer 
binreicht. Jedoch fällt der Hebel bei einem Werkzeuge, welches 
in dee Hand/gehalten, fchnell und leicht nach allen Richtungen 
gewendet werden foll, oft fehr unbequem, daher ein befonders 
anzuftedender und wieder abzunehmender Schlüffel für flärkere 
Arbeiten viel beffer paßt. Hier reihen ſich die aus after Zeit ſtam⸗ 
menden , in den Werfftätten der Schlojler, Schmiede und Wag⸗ 
ner noch häufig vorfommenden deutfchen Beilfloben unmittelbar 
an, welche fi außerdem, durch ihren flärferen Bau und die grö⸗ 
Bere damit auszuäbende Kraft, den Schraubftöden nähern. 

Man har breitmanlige, wie der, Taf. 330, Fig. 30, ſammt 
dem Schlüffel s, h, von der Flaͤche, Fig. 29 von der Hinterfeite 
erfcheinende, und folche mit fhmalem Maul, wie Fig. 25. Die 
beiden, durch den Charnierflift verbundenen Hälften A, B findet 
man einzeln in Fig. 23 und a4. Die Spindel m,’ Fig. 5, noch⸗ 
mals von oben gefehen in Sig. 27, hat hinter der vieredigen, eis 
gentlich, weil die Ecken gebrochen find, achtedigen Platte c eine 
flache Verlängerung n, wodurch fie mittelft des Stiftes ĩ, Fig. 
a5, in B feftbehält, fich aber fehr leicht wenden und fchief flellen 
kann, da die Öffnung, in welcher fie ſteckt, e, Fig. 24, hierzu 
die nöthige Weite hat. Mon ähnlicher Befchaffenheit muß auch 
das Lohr inA, Fig. 23, feyn, damit der mit Gewinden ver» 
fehene Theil der Spindel frei durchgeht. Vor A, Fig. 25, be⸗ 
findet fi) auf der Spindel die Hülſe oder Mutter AR, an welcher 
man drei Theile unterfcheiden kann; den flachen, vorfpringenden, 
ringförmigen Rand der Mündung, das Gechde zum Aufiteden 
des Schlüffeld,. und die rund zugewölbte Kappe. Fig. 26 gibt 
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die Mutter abgeſondert in zwei Anſichten; naͤmlich ſo, wie in 
Fig. 25 mit den punktirt angedeuteten Gewinden und von vorne. 
Die Feder a zwiſchen A und B, Fig. 25, iſt jweiarmig ‚ aber 
nirgend ganz befeftigt ; fondern das Viered am längern Theile 
ſteckt mittelft einer Offanng Hinter der Platte c auf dem flachen 
Abfape der Spindel. Damit fi), von der Feder unbeirrt, die 
Spindel chief ftellen fann, ift c nach unten fchräg und Düne 
ner, fommt daher nie an die Feder zu liegen. Diefe zeigt abge» 
fondert Fig. 28 von vorne, v ift hier die Offnung, mit welcher 
fie aufn, Fig. 27, paßt. Fig. 3o unterfcheider ſich von Fig. 
35 nur durch die Form des Maules, Fig. 3ı aber von den vori⸗ 
gen durch die viel bedeutendere Größe, und dient zum Beweiſe, 
daß leptere fein Kennzeichen zwifchen Feilfloben und Schraub⸗ 
ſtoͤcken abgeben kann, was noch auffallender wird, wenn man 
Big. 30 mit den Meinten Schraubftöden, wie Fig. 37, Taf. 330, 
oder Big.ı2, Taf. 33a, vergleichen will. Freilich dienen Feilkloben 
von ungewöhnlich großer Dimenfion nicht mehr zur nämlichen Vers 
wendung wie die kleineren. Fig. 3ı, Taf. 330, kommt naͤmlich fait 
nur bei Kupferfchmieden vor, um ſtarke Blechtafeln während des 
Anbringend von Nieten zufammen zu fpannen und an einander zu 
befeftigen. Endlich erhellt namentlich aus der Betradhrung der 
Sig. 25, Zaf. 330, daß bei allen Feillloben nach diefer Konſtruk⸗ 
tion , felbſt bei der weiteften Offnung, der Rand der Schrauben» 
mutter wegen der Beweglichkeit der Spindel ganz auf der Bläche 
des Vordertheiles aufliegt, und folglich der oben S. 56 befpros 
chene ungleiche Drud und die fehnelle Abnügung jener Stelle hier 
nicht Statt findet. 

Der Kleine englifche Keilfloben, Big. 41, Taf. 331 , zeich» 
net fih dadurch aus, daß vom unterften Theile der Hälfte a eine 
Angel durch das mit der Zwinge r verfehene hölzerne Heft H geht, 
und außer demfelben mittelft des dicken Scheibchens m feſt vernie⸗ 
tet, dad Heft mit dem Feilfloben in ein Ganzes verwandelt. Cr 
ift zum fchnellen und Präftigen Zufammendrehen zweier oder meh⸗ 
rerer Drabtenden, namentlich bei Bürftenbindererbeiten, beftimmt, 
wo diefer Sal oft vorfommt. Man fann ihn al Übergang oder 
Mittelglied zwifchen den Stielkloben (Bd. V. &.5493) und Feil⸗ 
“hen betrachten, denn ihn geradezu den erflern zuzuzaͤhlen, er⸗ 

feine vergleichungsweife zu bedeutende Größe nicht. Ähn⸗ 
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Ihe, englifche Werkzeuge fommen audy mit einem runden, etwa 
1'/2 Zoll langen eifernen Zapfen ftatt der Angel vor, allein nur 
felten, da dieſe Abänderung Peinen beträchtlichen Vortheil ges 
währt, und ein großer gewöhnlicher Stiellloben viel beſſer und 
bequemer die Stelle eines ſolchen Feilklobens verfiehr. 

So wäre nun nady diefen Ergänzungen und durd das Ab» 
fondern der auf der Graͤnze flehenden Stuide der Weg zur Be 
ſchreibung der eigentlich fo zu nennenden Schraubftöde geöffnet. 
Sie follen nach vier verfchiedenen Arten behandelt werden, und 
zwar: ı) Diejenigen mir bogenförmiger Bewegung, bei welcher 
der eine Theil des Werfjeuges, fo wie bei den Beillloben, um 
einen Stift oder eine Achfe fih dreht, und dem andern im Bo⸗ 
geu fich nähert; oder von ihm entfernt. 2) Jene mit paralleler 
Bewegung, wo beide Theile mit einander feinen Winfel bilden, 
fondern bei jeder Entfernung einander parallel bleiben. Unter 
diefen zwei Arten befinden fich die am meiften und gewöhnlichiten 
vorfommenden, von vergleichungsweife einfachem Bau. Man bat 
aber auch verfucht, dieſen Huülföwerfzeugen, felbft wenn die Ars 
beit fich fchon feit eingefpannt befindet, noch andere Richtungen 
oder Wendungen zu ertheilen. Hierher gehören 3) die mit horie 
zontaler, und endlidy 4) folche mit vertifaler Bewegung; wobei 
jedody zu bemerfen fommt, daß unter jeder der zwei letztbenann⸗ 
ten Arten, was das Nähern und Entfernen eines Haupttheiles 
vom andern zum Behufe des Einfpannens oder Losmachens der 
Arbeit betrifft, ſich ſowohl folche befinden, wo diefed im Bogen 
oder unter einem Winkel, ald auch andere, wo es geradlinig oder 
in paralleler Richtung gefchieht. 

Den völligen Schluß ded gegenwärtigen Artiteld macht ein 
Anhang mit einigen Bemerkungen uber den Gebrauch der 
Schraubſtoͤcke überhaupt. 


J. Schraubſtöcke mit bogenförmiger 
Demwegung.' 

Die jetzt am Häufigften in Gebrauch ftehenden Schraubftöde 
find, mit bedeutenden Abänderungen in der Größe und geringe 
rer im Detail der Konfteuftion, von der Art, wie der Taf. 330, 
in Fig. ı bis 23, und ı7 bis 20 abgebtldete, und in der Haupt⸗ 
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ſache nach, den Feiltloben ſehr ähnlich. Man unterſcheidet an 
einem ſolchen Schraubitef Vorder⸗ und Hintertheil, das erſtere 
unmittelbar vor dem Arbeiter, das zweite zugleich zur Befeſtigung 
des ganzen Werkzenges dienlidh ; die oberfien Enden beider nennt - 
man Baden, die Dffuung felbit aber das Maul. Fig. ı Hellt 
den Schraubjlod von der Seite, Fig. > von oben, Fig. 3 von 
vorne vor, Fig. 4 die innere Flaͤche des Hintertheiles, Fig. 5 die 
äußere des Vorderen. Er befleht, fo wie auch mit höchſt feltenen 
Ausnahmen alle andern, aus gefchmiedetem Eiſen, nur auf die 
Baden ifl, der größern Feſtigleit und Dauer wegen, Stahl aufge 
fchweißt, aud) werden diefe Stellen gehärtet, vorher aber die in- 
nern Flaͤchen, damit fie deito beiler fallen uud fefihalten, mit ei» 
nem, nach der Größe des Werkjeuges, gröberen oder feineren Fei⸗ 
Ienbiebe verſehen. Diefe raub gehauene Fläche bemerft man in 
&ig- 4, fo wie auf den Detaild noch anderer zu diefem Artikel ge⸗ 
börigen Tafeln; und diefe Vorfehrung ifl zum genannten Be⸗ 
hufe fo unentbehrlich, daß fie an den Keilfloben, ja fogar an deu 
meiften Stielfloben gleichfalls nicht fehlen darf. 

Es kann der Stand eines Schraubflodes nie feſt genug feyn, 
weil viele von den auf ihm vorzunehmenden Operationen, 3. B. die 
Bearbeitung von Metallftüden mit gröberen Seilen, dad Schraus 
benfchneiden u. f. w. fo bedeutende Erfchütterungen nach allen Rich⸗ 
tungen hervorbringen, daß fie ihn Ioder zu machen fireben. Die 
Anbringung eined Schraubftodes ift daher von Wichtigkeit, ‚und 
gefchieht auf mehr als eine Art, welche fich zunächft nach der 
Größe verfelben richtet. Kleine und mittlere fönnen an einem 
Zifche feſt gemacht werden, die größeren fommen an die Werk⸗ 
oder Keilbanf, ganz große oft an einen flarten, ringsum freiſte⸗ 
benden bis zur hinreichenden Ziefe in dem Boden verfenfteu Holz⸗ 
- Hop. Auch die Tiſche und Werkbaͤnke verlangen natürlid eine 
fihere Stellung, man verbindet fie durch eiferne Klammern und 
Banfeifen mit der Mauer und dem Boden des Arbeiters. 

Am Hintertheile des Schraubftodes befindet fi ein Stud, 
Schere genannt, an diefem wieder eine flache, runde, ovale oder 
verfchiedentlich gefchweifte Platte, welche unmittelbar auf der 
Oberfläche Der Banf oder des Zifches liegt. Sie hat bei größern . 
Schraubflöden mehrere Löcher, durch welche Schrauben in das 
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Holz gehen; die kleineren Scheren dagegen find undurchbrochen, 
unten aber mit zwei oder drei konifchen oder pyramidalen char: 
fin Spigen, manchmal, aber felten, mit vielen Zähnchen, gleich 
einer Raſpel verfehen, welche in die Molzoberfläche eindringend, 
das DVerrüden diefer Eifenplatte verhindern, fo wie z. 8. Taf. 331, 
Fig. 20, die Platte a. Zur völligen Befefligung bedarf es jedoch wei⸗ 
terer Vorkehrungen, welche aus den, einzeln anzuführenden Bei⸗ 
fpielen, erhellen follen. 

An Big. ı, Taf. 330, hat die Platte L der in Sig. B undg 
noch einzeln abgebildeten Schere, da der Schraubftod nicht groß 
ift, nur zwei Löcher zum Durchgange der Schrauben a, b, Fig. 
ı— 3. Solche Schrauben mit Ringen find die gewöhnlichften, 
jedoch findet man auch welche mit fechd» oder vieredigen Köpfen. 
Der Schaft G der Schere hat innerhalb des Hintertheiles einen 
Abfag, welcher genau und fireng in die Offnung 5, Fig. 4 ein« 
paßt; auf ihn folgt ein zweiter flacher, P, mit einem quer durch⸗ 
gehenden Loche für den Keil 8, Fig. ı, der in Fig. 10 abermalß, 
im Grundriffe und von vorne erfcheint. Auf dem zweiten Abfage, 
hinter dem Keil, ſteckt aber noch Die Feder Q, Fig. ı, und durch 
ihre eigene Elaftizität ausgebreitet, Sig. ı3, von hinten in Fig. 
ı2 zu fehen. Hier ift 15 das Loch, mit welchem fie auf dem Ab⸗ 
fage ſteckt; der Keil Hält daher, während er die Schere mit dem 
Hintertheile des Schraubſtockes verbindet, zugleich die Feder an 
ihrer Stelle. Abänderungen, die Schere und die Feder betref- 
fend, fommen fpäter mehrmal vor. 

Die Schere allein reiht übrigens zur fichern Befefligung 
sicht bin; bei den kleineren Schraubflödien geht vom untern Ende 
bes Hintertheiles ein wagrechter Arm zur Bildung einer Schraubs 
zwinge, bei den flärfern eine Verlängerung t, Fig. ı, 2, 4 auß, 
welche ihn durch eine Schraube, wie o, Fig. ı, 3, mit dem höls 
zernen Fuße oder Unterfag S verbindet, Diefe Gtüge, oben in 
die Bank R eingefügt, reicht bis an den Boden des Arbeitsortes, 
und wird an ihm durch ein eiferned Band oder fonft auf zweck⸗ 
mäßige Weife unbeweglich erhalten. Ganz große Schraubftöde 
erhalten manchmal unten flatt der runden Platte einen ftarfen vier» 
eigen Zapfen, welcher ineiner eifernen an das Holz feftgefchraub- 
ten Klammer ruht, und hierdurch feine unwandelbare Lage befommt. 


- 


6% Schraabſtöck 
Garetterimiſ; fur fat alle ẽEchraubſtũcke mit Bogenbewe⸗ 
game. :ıö Die Tsgewammse Faiche. weiche ;ue Anbringung des Vor⸗ 
dertheries Lie Urchumgeachte Derjelben enthalt. Sie beftcht aus 
zui 'Inzfee Sitempiarrem, 3 ui 3, „ Fig. 1, 3, A. deren jede 
am cıner Ferne mer Dem Srimsertherie A verbunden, worne, oben 
um? umge oem, ;mtichem ſich ermen hohlen Raum zur Aufnahme 
des Umderrheiled B umd Ber gedachten Achfe, laffen. Das Hin⸗ 
teregeni A ıjf, fe weit Ne Tlasten reichen, Dimmer abgefegt; drei 
ſtacte, ım ig ı mmwftist angezeigte, feik eingetriebene nnd zu 
Nasen Serien useımerete Stifte, halten die Platten für immer 
fe Fig. ı 2 zetgt eine daran, vom Der Flaͤche umd von der Kante; 
22, 7% ı% ml te Yücher für Die Etifte. Die oberen Edeu 
jeter Flaichendalfte haben eine ſtarke fchiefe Abfchrägung, ſo daß 
fe eiguntlich fünfesfig wird, auch ifk Die untere und vordere, und 
der freiſtehende Theil Der aberen Geite außen abgereift. An die 
fuufte dardere ſchiefe Kante paßt eine gleiche, des von da bis un⸗ 
ven etunjalls duaner abgeſetzten Vordertheiled, dieſes demnach in 
den boblen Raum W, Fig. .. An vielen Schranbitöden findet 
man dreſen Abſaz des Werder: und Hintertheiles nicht, weil die 
Piaiten nicht eingelaffen eter vertieft, fondern gan; eben aufden 
Flachen des Hintertheiles biegen ; diefe Anordnung findet fich un« 
we andern, ini den Platten 3. 3, der Schraubflöde Fig. ı3, 
22, und Fig 20, 33, Taf 332. Oft, und gewiß beſſer und 
Nmeräufter, werden te unibeen? des Schenedens fogleich an den 
gedotigen Plug wi Sinterthcclas ufzeihendt. Den Umriß des 
derdera, NR wert dd immerdui Dur Siafühe eult, zeigt die Punkti⸗ 
many aaf Ai u Taf. Ko: WM aer uf der Eibrantenmutter, N 
x eiereerge Tiatte an dem Dulsen, daffen mertirer glatter Schaft 
zuefien der Fiafche, Die Umürchungdadit vun B abgibt. Fig. 
© iR dieſet Woljca nechmals van der Qi rg. 7 Dom der ine 
or liche: undicht au der Place deſtudet ſich ein vierediger 
deunſetden tie der Hatfdeder Slafche ein eben 

ı% Zip aa alte ad weit ad bezeichnete runde, 

der Drau Für die werzulegende Mutter M, 

er Ah rar Auztehen, des Viereckes wegen, 

Nu Odatt ud berteren findet man oft zu dem⸗ 

una tarketen Auſatz wit einem Winkel, wie an 
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Fig. 15, 16, und diefem entfprechend die: Öffnung in der einen 
Hälfte der Flaſche, wie Zig: 14 ausweilk.-"Die "Wlafche ift ein 
fehr wefentlidhes Stück des Schraubftodes:: fle gibt nicht nur die 
Lager für die Achfe des Wordertheiles, -fondern erhält auch den 
ſichern Gang bei der Bewegung deffelben, deſſen Ausweichen und 
Schwanken oder Wetziehen nach der Seite fie verhindert. Daber iſt 
es Negel, vie Flaſche verhältnißmäßig lang oder hoch zu machen, 
weil dieß wefentlich zum genannten Zweck und u ‚größerer Beflig« 
keit beiträgt. 

An der Schraubenfpindel unterfcheibet man zuerit dem Kopf 
C, Sig. ı, 2, 3, 17, welcher öfters Verzierungen oder eine 
mehr gedrückte, zylindriſche oder ähnliche runde Geſtalt hat, wo⸗ 
von verfchiedene Beiſpiele in den Abbildungen vorkommen. Ge 
ift ganz durchbohet, zur Aufnahme ded Hebels oder Schlüfſels D. 
Die Öffnung muß fo-weit ſeyn, daß ſich der Schlüffel leicht ber 
fhieben läßt, ja fogar durch fein eigenes Gewicht ohne weiteres 
Zuthun abwärts finft. Die Andpfehen.r, a an jedem Ende find 
feftgenietet, fo daß der Schlüffel beftändig am Kopfe und immer 
jur Hand bleibt. Am Ende deö, der Zierde wegen dünner ge 
drehten Halſes befindet ſich ein größerer fcheibenartiger Anfap ı ı, 
und die, auf die Spindel von ruͤckwaͤrts bloß uufgeftedfte Zulage 
10, Fig. ı, 3, abgefondert in ig. 18, von vorne und im Durchs 
ſchnitt abgebildet. Aus dem letztern erhellt, daß die Scheibe 1 ı 
am Spindelfopf ſich zum Xheife in die vertieft ausgedrehte 
obere Flaͤche des Anſatzes 11 der Spindel‘ verfenft; eine, nicht 
bei allen, aber doch den meiſten Scraubftöden gebräuchliche 
Vorkehrung, welche nit dazu beiträgt‘, die während der Arbeit 
abfallenden Beilfpäne von den inneren Theilen abzuhalten. Man 
gibt den Spindeln felbft der allerfleinften Schraubflöfe immer 
flache Gewinde, weit fie, wenn auch weniger genau an jene der 
Mutter fchließend, der Abnägung länger widerſtehen, und eine 
weit größere Dauer gewähren, als jene *). Die Spindel hat 


*), Die unter den Praktikern faft allgemeine Meinung, daß flache Ge 
winde in Abſicht auf Widerftandsfähigkeit und Dauer den fcharfen 
oder dreiediigen vorzuziehen feyen, ift neuerlich, 3.8. im Frankfurter 
Gewerbfreund, Bd. III., S. 333,und im vorigen Bande diefes Wer« 

" les ©. 308, beleuchtet und befiritten worden. Es wird fi viel⸗ 
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ũbrigens wit dem’ Schraubflod gar Feine unmittelbare Verbin⸗ 
dung; fie geht naͤmlich durch das lqaͤnglichrunde Loch 7/ Sig. 5, 
in die am Hintertheile A, Fig. ı als unbeweglich anzuſehende 
Schraubenmutter E. Beim Hineindrehen wirkt die hintere 
Flaͤche von 10 auf die aͤußere des Vordertheiles B, und treibt 
dasſelbe gegen A; bei der verkehrten Bewegung aber öffnet ſich 
der Schraubſtock wieder, und zwar durch den Druck der bloß zu 
dieſem Ende vorhandenen Feder Q. Demnach bleibt 10 mit B 
in beſtaͤndiger Berührung, ſo weit die treibende Kraft der Feder 
reicht, welche daher fur die größte Offuung der Baden angetragen 
feyn muß. 

Die Hulfe ER. Sig. ı, 2 und ig. 19 in der Ränge, Fig. 
20 von vorne zu ſehen, enthält in ihrer röhrenförmigen Höhlung 
Die Muttergewinde; fie: fiedt his zum runden graßen Anfag in der 
Hffnung 6, Fig. 4, welche unten einen ſchmelen edigen Einfchnitt 
zur Aufnahme des Leiſtchens 16, Fig. 19, 20 hat. Hierdurch 
wird dem Verdrehen der Mutter begegnet; die Hülſen großer 
Schraubftöde erhalten zur vollkommenen Sicherheit meiſtens zwei 
ſelcher Leiſten, wie.z. B. Fig. 21 und 22 bei nn, die Öffnung in 
dem Schraubflod folglich audy zwei Einſchnitte. Der Theil F 
der vorher genannten Figuren ift oft eine hohle mellingene Kappe, 
bloß zur Bededung der Spindel und ohne Gewinde, weldye ohne: 
dieß beim Offnen des Schraubflodes, als die hinterften, fehr bald 
außer Zhätigfeit Fämen, und daher recht wohl entbehrt werden 
fönnen. Das Ende des Rohres E geht immer bis hart an das 
Vordertheil B; ja manchmal macht man die Offnung in demfel« 
ben, 7, Big. 5, fo geräumig, und gibt dem Rohre eine folche 
Länge, daß ed noch tief in das Vordertheil eintreten_fann, wie 
bie Punftirung auf Fig. 20, Taf. 332 ertennbar macht; und 
zwar in der Abficht, Die Spindel fo viel als moͤglich gegen die abs 
fallenden Feilfpäne zu bewahren, welde, wenn fie zwifchen die 
Gewinde gelangen, zur fchnellen Abnügung derfelben, und auch 
jener in der Mutter beitragen. Die legtere ift bei den Schraub⸗ 





leicht Gelegenpeit geben, an einem andern Drte diefen Gegenftand 
noch ferner zu unterfuchen, und die Umftände anfzuklaͤren, welche 
demungeachtet Die oben im Zerte vorkommende Behauptung recht 
fertigen, 
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ſtoͤcken nicht, wie bei gewöhnlichen Arbeiten mit einen Schranhen- 
bohrer gefchnitten, was wegen der Dünne und Länge des Rohreß 
und der Tiefe der Gewinde fehr fchwer ausführbar wäre. Wie 
man die Muttergewinde oder den fogenannten Kern in der ges 
fhmiedeten hohlen Huͤlſe durch Einlöthen auf eine zwar freilid 
unvollkommene, jedoch fchnell fördernde, leichte und wohlfeile, 
den niedrigen Preifen gewöhnlicher Schraubflöde entiprechende 
Weife zu verfertigen. pflegt, iſt im vorigen Bande &. 384 u. f. 
ausführlich befchrieben. Bei dieſem Verfahren, befonderd wenn 
ed übereilt und. nicht mit binreichender Fertigkeit ausgeübt. wisd, 
bleiben nicht; felten einzelne Stellen der eingelegten gemundenen 
Stäbchen ohne Verbindung mit der Hülfe und lofe, weil das Loth 
nicht überalf gut gefloffen if. Eine empfehlenswerthe Verbeſſe⸗ 
rung befleht Daher darin, daß man in dad Rohr, Big. 3ı, Taf. 
330, bei aein kleines Loch bohrt, dad Ende des Staͤbchens fcharf 
abbiegt, diefed kurze abgebogene Stud in das Loch a eintreten: 
läßt und dann erſt dad Loͤthen vornimmt. Hierdurch erhält we» 
nigſtens der erfte Umgang, welcher fonft am leichteften ſich losgibt, 
etwas mehr Beiligleit. — ‚Neuere, felbit größere Schraubftäde, 
fommen bin und wieder mit Muttern ganz aus Meiling oder Roth⸗ 
guß vor. 

Dber der Spindel gleichen die Schraubſtoͤcke der Hauptſach⸗ 
nach, einem breitmauligen Feilkloben. Die gehauene Flaͤche des 
Maules ſteht, wie man in. Fig. 4 bemerft, zu beiden Seiten üben 
den Körper des Schraubſtockes vors damit man längere Stüde, 
z. B. Blechflreifen, nicht nur wagrecht, fondern auch, wenn fie 
nur wenig über dad Maul vorragen follen, außer die Mitte ge- 
südt, fenfrecht einfpannen kaun, in welchem letztern Ball der uns 
tere Theil des Streifens oder Stängelchend neben dem Schraub⸗ 
flo unterhalb der Baden noch Plag findet, während ein ſolches 
Stüd, weil über der Spindel der hinreichende Raun mangelt, 
fi) gar nicht in der gedachten Richtung anbringen ließe. Won 
der gehauenen Fläche an find die Baden nach außen abgerundet,. 
aber nicht immer beide, fondern oft nur der vordere; weil man, 
bei Heinen und mittleren Schraubflöden, wie an A, Sig. ı, 2, 
Taf. 330, häufig eine verflählte Platte H anbringt, welche flatt 
eined kleinen Amboſſes oder Schlagftödchene gebraucht wird, um 

5* 
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Heinere Arbeitößide mit dem Sammer zu fireden, gerade zu ridh- 
‚ten, über den Kanten der Platte abzufrüpfen u. f. w. Meiſtens 
iR dieſe Flaͤche wicht gan; wagredit, fondern etwas nad ru@twärts 
abhängig, und ;war zuweilen, wie ;. 8. an H, Fig. 3e, neh 
viel merfliher als in Fig. ı. Diefe Neigung begünfliät einer: 
feitö Die Zührung des Hammers, vorzüglid,) aber hindert fie bei 
Städen, weldye nur wenig über das Maul vorfiehen, und befeilt 
werden follen, das Gtreifen der Zeile auf der harten Flaͤche, wel⸗ 
ches fouft bei dem geringfien Mangel an Aufmerkfamfeit immer 
eintritt. Bei fehr vielen Schraubfiöden fehlt Diefe Platte ganz, 
namentlich foR durchgehende bei ganz großen, weil zur Bearbei⸗ 
tung der, für diefe in der Regel beſtimmten Segenftände, ſchwere 
Haͤmmer und ſolche Schläge erforderli wären , daß fie den 
Schraubfio# bald locker madyen würden. Die Platte ift daher 
im Allgemeinen wohl entbehrlich, und ihr Vorhandenſeyn und Ges 
braudy gründet fi) auf Gewohnheit und Bequemlichkeit der Ars 
beiter, auch fann fie für viele Faͤlle auf andere Art erfegt werden, 
worüber in der Folge das Nöthige vorfommt. Der Vorfprung 
9, Big. ı, 2, 3, 5, welchen, wenn die Platte fehlt, wie 3. B. 
in Sig. 37, meiftens auch das Hintertheil befigt, bat wieder das 
Abbalten der Späne zum Zwed, weldy fonft, beſonders leicht 
am Vordertheil, zwiſchen die Außenflaͤchẽ deſſelben, und die Scheibe 
an der Spindel gerathen, und durch Reiben und Eindrücken auf 
dieſe Stellen nachtheilig wirken. Regelmaͤßig ſind diefe Vorſprünge 
zugleich mit den Theilen des Schraubſtockes aus dem Ganzen ge⸗ 
ſchmiedet; manchmal aber doch beſondere Stücke, und auf ih⸗ 
rem gehörigen Plag angenietet. — 2 
Die Befeſtigungsart des Schraubſtockes, Fig. ı, 2, 3, iſt 
die den großen eigenthümliche, wogegen kleine, aͤhnlich den im 
Eingange beſchriebenen Feilkloben, bloßer Zwingen bedürfen. Je⸗ 
doch findet begreiflicher Weiſe hier keine beſtimmte Regel Statt, 
und die mittleren Sorten trifft man nach dieſer oder jener Weiſe 
vorgerichtet; oft aber auch ziemlich große Exemplare nur mit der 
Schraubenzwinge, welche dann einer betraͤchtlichen Verſtaͤrkung 
bedarf, in ſolchen Faͤllen, wo man den Schraubſtock ſchnell trans⸗ 
portabel und leicht zu verſetzen haben will, und wo, aus was 
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inmer für Oründen der Fuß oder Die Stüge an dem Werktiſch⸗ 
fi) nicht bequem anbringen läßt. 

Die Belkhaffenheit der Zwinge, weldye durch die horizontale 
Platte, unter ihr durch einen flarfen Arm, beide vom KHintertheil 
des Schraubftoded ausgehend, und endlich die in lepterm vors 
bandene fenfrechte Schraube entſteht, benöthigt feiner. ausführli- 
hen Erflärung, da fie im Wefentlichen mit den bei den früher be⸗ 
fchriebenen Feilkloben übereinftimmt. Doc; wurde dafür geforgt, 
die hieher Bezug habenden Theile in den Abbildungen, mit den 
gebraͤuchlichſten, nicht weientlihen , fondern fat nur willkuͤrli⸗ 
chen Abänderungen darzuſtellen. &o erhält das untere Ende der 
Zwingeufchraube entweder einen fugelförmigen oder zylindrifchen, 
zum Einfteden eines ſtarken Stiftes durchbohrten Kopf, wie an 
Big. 37, Taf. 330, Fig. 20, Taf, 33ı, Big. ı, 4, 9, ı3, Taf. 
332 ; oder einen diden Ring wie Fig. 20, 22, Taf. 332; fers 
ner eine Raute gleich einem gewöhnlichen Schlüjfel, wie 5. B. in. 
Big. 4ı, Taf. 330, Fig. a6’ und 33, Zaf. 332, wodurch die 
Schraube fowohl mit der bloßen Hand, ald auch zur Anwendung 
größerer Kraft mittelft eines eingefledten Stiftes gedreht werben 
fann; auch gibt man ihr manchmal einen Kopf nebft dem immer 
an demfelben bleibenden Hebel glei jenem an der Spindel des 
Schraubftodes felbft, wovon Taf. 333 in Fig. 6 und aa Mufter 
enthält, an welchen zugleich die Schrauben flatt der fonft gewoͤhn⸗ 
lichen fcharfen, flache Gewinde zur größern Haltbarkeit haben uud 
f. w., fämmtlih Veränderungen, welche ald außerwefentlich, mits 
unter von dem Grade der Mühe und Senauigfeit abhängen, welche 
der Verfertiger anwenden will. — Dad obere Ende der Schraube 
bildet einen platten, dünneren, runden Zapfen, auf dem eine 
Scheibe oder ein Klöschen ſteckt, welches, meiſtens mit fcharfen 
Erhöhungen oder Zähnen verfehen, die fih in die untere Flaͤ⸗ 
he der Banf eindrücken, gemeiufchaftlid mit der Schere den 
Schraubſtock unverrüdt erhält. Sobald die Zähne gefaßt ha⸗ 
ben, darf fich die Scheibe, damit fie nicht wieder ausreißen, nicht 
mehr drehen, wohlaber muß dieß die Schraube thun fönnen, um fie 
recht ſtark anziehen zu fönnen. Daher ift Die Scheibe oder dad Kloͤtz⸗ 
chen mit dem Zapfen der Zwingenfchraube nicht feit verbunden, 
damit letztere ihre freie Bewegung. behält, während jene in ihrer 
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Fleinere Arbeitsſtůcke mit Dem Hammer zu ſtrecken, gerade zu rich 
‚ten, über den Kanten der Platte abzukrüpfen u. ſ. w. Meiſtens 
ift diefe Fläche nicht ganz wagrecht, ſondern etwas nach rückwaͤrts 
abhängig, und zwar zuweilen, wie z. B. an H, Big. 3e, noch 
viel merflicher ale in Fig. 1. Diele Neigung begünfligt einer- 
ſeits die Führung des Hammers, vorzuͤglich aber. hindert fie bei 
Städen, welche nur wenig über das Maul vorfichen,; und befeilt 
werden follen, das Streifen der Zeile auf der harten Flaͤche, wel» 
ches fonft bei dem geringfien Mangel an Aufmerkfamfeitimmer 
eintritt. Bei fehr vielen Schraubſtoͤcken fehlt diefe' Plätte: ganz, 
namentlich fa durchgehends bei gang großen, weil zur · Bearbei⸗ 
tung der, für diefe in der Regel beſtimmten Gegeuftände, ſchwere 
Haͤmmer und ſolche Schläge: erforderlich wären y daß fie den 
Schraubftod bald loder machen 'wärden. Die Platte ift daher 
im Allgemeinen. wohl entbehrlich, und ihr Vorhandenfeyn und Ges 
brauch gründet fih auf Gewohnheit und Bequemlichkeit der Ars 
beiter, auch fann fie für viele Säle auf andere Art erfept werden, 
worüber in der Bolge das Nothige vorkommt. Der Vorfprung 
9, Big. ı, 2, 3, 5, welchen, wenn die Platte fehle, "wie 3. B. 
in. Big. 37, meiftend auch das Hintertheil beſitzt, hät wieder das 
Abhalten der Späne zum Zwed, weldy fonft, befonders‘ leicht 
am Vordertheil, zwifchen die Außenfläche deflelben, und die Scheibe 
an der Spindel gerathen, und-durdy Reiben: und Eindruͤcken auf 
diefe Stellen nachtheilig wirken. Regelmaͤßtg · ſind dieſe Vorſprůnge 
zugleich mit den Theilen des Schraubſtockes aus dem Ganzen ge⸗ 
ſchmiedet; manchmal aber doch beſondere Stüde, und auf ih⸗ 

rem gehörigen Platz angenietet. 2 
Die Vefeftigungdart des Schraubſtockes, Fig. 1, 2, 3, iſt 
die den großen eigenthuͤmliche, wogegen Heine, ähnlich den im 
Cingange befchriebenen Beilfloben, bloßer Zwingen bedürfen. Je⸗ 
doch findet begreiflicher Weife Hier Feine beftimmte Negel Statt, 
und die mittleren Sorten -trifft man nach diefer oder jener Weife 
vorgerichtet ; oft aber Auch ziemlich große Eremplare nur mit der 
Schraubenzwinge, welche dann einer beträchtlichen Verftärfung 
bedarf, in foldyen Sällen, wo man den Schraubfto fchnell trans 
portabel und Leicht zu verfeßen haben win, und wo, aus was 
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immer für Oründen der Fuß oder die Stüge an dem Werktiſch⸗ 
fi nicht bequem anbringen läßt. 

Die Beſchaffenheit der Zwinge, welche durch die horizontale 
Platte, unter ihre durch einen flarfen Arm, beide vom NHintertheil 
des Schraubſtockes ausgehend, und endlich die in legterm vor 
bandene fenfrechte Schraube entſteht, benoͤthigt feiner. ausführli- 
hen Erflärung, da jie im Weſentlichen mit den bei den früher ber 
fchriebenen Feilkloben übereinftimmt. Doc wurde dafür geforgt, 
die hieher Bezug habenden Theile in den Abbildungen, mit den 
gebräudjlichften, nicht wefentlihen , fondern fat nur willkuͤrli⸗ 
hen Abänderungen darzuitelen. &o erhält dad untere Ende der 
Zwingenfchraube entweder einen fugelförmigen oder zylindrifchen, 
zum Einfteden eines ſtarken Stiftes durchbohrten Kopf, wie an 
Big. 37, Taf. 330, Big. 20, Taf. 33ı, Big. ı, 4, 9, ı3, Taf. 
332 ; oder einen diden Ring wie Fig. 20, 22, Taf. 332; fers 
ner eine Raute gleich einem gewöhnlichen Schlüſſel, wie 5. B. in. 
Big. Aı, Taf. 330, Fig. 26° und 33, Taf. 332, wodurd die 
Schraube fowohl mit der bloßen Hand, als auch zur Anwendung 
größerer Kraft mittelſt eines eingefledten Stiftes gedreht werden 
fann; auch gibt man ihr manchmal einen Kopf nebft dem immer 
an demfelben bleibenden Hebel gleich jenem an der Spindel des 
Schraubftodes felbft, wovon Taf. 333 in Fig. 6 und 20 Muſter 
enthält, an welchen zugleich die Schrauben ftatt der fonft gewöhns 
lihen fcharfen, flache Gewinde zur größern Haltbatfeit Haben uud 
ſ. w., ſaͤmmtlich Veränderungen, welche ald außerwefentlich, mit: 
unter von dem Grade der Mühe und Senauigfeit abhängen, welche 
der Verfertiger anwenden will. — Das obere Ende der Schraube 
bildet einen platten, dünneren, runden Bapfen, auf dem eine 
Scheibe oder ein Klögchen ſteckt, welches, meiſtens mit fcharfen 
Erhöhungen oder Zähnen verfehen, die ſich in die untere Flaͤ⸗ 
che der Banf eindrüden, gemeinfchaftlich mit der Schere den 
Schraubflod unverrüdt erhält, Sobald die Zähne gefaßt ha⸗ 
ben, darf fich die Scheibe, damit fie nicht wieder ausreißen, nicht 
mehr drehen, wohlaber muß dieß die Schraube thun koͤnnen, um fie 
recht ſtark anziehen zu fönnen. Daher ift die Scheibe oder dad Klögr 
hen mut dem Zapfen der Zwingenfchraube nicht feit verbunden, 
damit legtere ihre freie Bewegung. behält, während jene in ihrer 
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Lage verharrt. Auch bei der Form und Befchaffenheit diefed Theis 
les findet man viele, durch Gewohnheit und Willfür entflandene 
Unterfchiede, deren einige hier angegeben werden follen. Selten 
find ganz glatte Scheiben, welche durch bloßen Drud und Reis _ 
bung wirfen; fie gewähren rücfichtlich des feften Haltens feine 
genügende Sicherheit, aber den MWortheil, daß fie an der Holz 
fläche feine Eindrüde bervorbringen. Auf Taf. 332 ift z in Fig. 
öu eine foldhe; im Zentrum bat fie, wie diefe Beſtandſtuͤcke je 
desmal, ein rundes Loch zur Aufnahme des Zapfens in der 
Schraube g, deſſen Ende in einer Verfenfung der obern Fläche 
von z zu einem flachen Kopf umgenietet-ift. Dagegen gleicht y, 
ig. 6, Taf. 333, und z, Fig. 4 und ı Taf. 333 einer hohlen 
‚Schale mit didem Boden und fcharfen gezahntem Nande: die 
Punktirung in der legtgenannten Figur läßt die Meine Schraube 
Demerfen, welche die Gewinde in der großen hat, und auf deren 
Schaft die Schale ſteckt. Die diddere runde Platte y, Fig. 26, 
Taf. 335, ift auf der obern Flaͤche ſtrahlenfoͤrmig eingefeilt, der 
. Kopf des Schraubenzapfend wie im zuerft angeführten Beifpiele, 
und überhaupt in den meiſten Fällen, leicht vernietet. Das Kloͤtz⸗ 
den z, Fig. ı, Taf. 335 bildet ein Viered, oben auf allen Sei⸗ 
ten hohl außgefeilt, fo daß es an den Ecken vier fcharfe Zähne ers 
hält. Erwähnt mag ferner die ſtarke Scheibe z, Fig. 20, Taf. 
333 werden, welche Sig. 30, in der obern Anficht abgefondert 
vorftellt. Die Punkte hierfelbft bezeichnen einzelne mit einem Spitz 
meißel, wie an einer Rafpel aufgetriebene Erhöhungen ; der große 
mittlere Kreis eine Verſenkung für den Schranbenfopf in der 
Mitte von z, Fig. 2035 der nächite eine tiefere, für den Schaft 
diefer Schsaube, der deitte endlich die Öffnung zu ihtem Durch« 
gange. Am einfachiten fegt man an die Stelle folcher mühfamer 
zu verfertigender Schrauben, eine in der Mitte durchbohrte, drei⸗ 
edige Platte, deren aufgebogene Winkel eben fo viele fcharfe 
Spisen geben. Fig. ı6, Taf. 33a zeigt eine folche von zwei 
Seiten; an mehreren der abgebildeten Mufler, wie Fig. 37 und 
41, Taf. 330, und den Feilkloben Fig. 32, 34, Taf. 33ı befin- 
den fi ähnliche. | 

Bei der allgemeinen Verbreitung der gemeinen oder gewöhn- 
lichen Schraubſtoͤcke kommen fie in vielfältigen Abſtufungen hin⸗ 
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fihtlid) der Größe vor; es werden die kleinſten nach ben Anfehen 
oder nach dem Geſicht verfauft, die übrigen aber, wie mandye 
andere Eifenwaaren , nad) dem Gewichte. In Iegterer. Begiehung 
. findet man fie in bedeutenderen Eifen » Niöderlagen von etwa zehn 
bis zu hundert Pfund vorraͤthig; auf Beftelung-fiad noch ſchwe⸗ 
rere zu erhalten, werden-aber nur felten:gebraucht, während die 
hundertpfindigen in Schloſſer⸗ und Schmiedewerkſtaͤtten oft vor 
Fommen. Die Länge eines folchen you dev: Mündung bis an den 
unterften Rand der Slafche beträgt ungefähr 35-07 Zoll. 

Es gibt in der Detail» Ausführang wählt den fchon „eis 
wähnten, noch allerlei andere Verfchiedeniheiteu, von deuen manche 
gelegenheitlich in der. Folge vorkommen, einige. aber fogleich hier 
ihren Plag finden fallen. Eine der erheblichern betrifft die 
Schere. Da fi bei größeren Schraudſtöcken die Einwirkung 
bedeutender Gewalt voraudfehen Iäßt, fo hat man die Öffnung 5, 
Big. 4, Taf. 330 nicht gerne, weil durch fie das Hintertheil ge 
ſchwaͤcht und bei nicht völlig gefundem oder unganzem Eiſen Teiche 
ein Bruch herbeigeführt wird. Dan läßt daher Diele Stelle ganz, 
und ändert die Befefligungdart und Form der Schere ab. Dieß 
ift fhon bei Fig 41 der Fall. Die Schere, Big. 38 im Grund 
riffe erfheinend, bat vorne zwei Arme, a, b, mit welchen fie 
das Hintertheil umfaßt, welches auf beiden Klächen eine Vertie⸗ 
fung oder Nuth von gleicher Breite mit der Höhe oder Dicke der 
Arme erhält, fo daß die Schere von rüdwärtd angefhoben wer: 
den fann. Das punftirte Viereck in Big. 38 zeigt den Umriß 
des Hintertheiles ober und über der Schere ; der Abfland der wag⸗ 
rechten punktirten Linien von den innern Kanten der Arme, gleicht 
alfo der Tiefe der Nuth auf jeder Seite. Beide Arme haben flach⸗ 
vieredige Öffnungen für den, durch Fräftige Schläge auf den, 
Kopf d, Fig. 39, einzutreibenden Keil o, Fig. 39, Aı, welcher 
‚die Verbindung der Schere mit dem Hintertheile herſtellt. Für 
die größten Schraubftöde kann man nicht ganz fiher auf den. 
durch ſtarke Erfchütterungen manchmal nachlaffenden oder lod⸗ 
gehenden Keil rechnen. Dan zieht daher die Vorrihtung, Big. 
42, Taf. 334 vor. Die Schere A fpaltes fich wieder in zwei 
Arme; das Hintertheil C, im Durchfchnitte unmittelbar über der 
Schere, erhält außer den Nuthen auf den zwei Seiten noch eine 





= 


12 tan Schnaubſtöcke. 


dritte nidwärts, in · welche die hintere Kante der Scheren Öffnung 
einpaßt. Die Arme r,s’ enden-fich in Schraubenfpindeln zn, n, auf 


‚welche die ſtarke Leiſte B, uittel der runden punktirt angedeute⸗ 


ten Offnungen aufgeſterkt, Daun: aber durch Die: vor ihr anzubrin« . 
genden Muttern, :-dnd: Gange unwandelbar zufammengehalten 
wird, Der Schraubfled', Sig. 37, Taf. 330, iſt fo ati von 


‚des Fleinften noch im Verkehr vorfommenden Gattung, und gibt 


wieder Beilpiele einzelnen. Abweichungen,. Der Arm G der Schere, 
innerhalb des Hintertheiles vieredig.nad dünner abgefegt, hält 
bloß:durch Wernieten feines aus der innern Släche eiwas vorras 
genden. Endst .:: ein. Verfahren, welches als leicht ausführbar, 
hei-fleinen Schraubflöden zur Vereinigung diefer Theile vollkom⸗ 
men hinzeicht. ;..Die Backen ſind einander gleich, alfo ohne die 
vierecfige- Platte, welche, wie fhen erwähnt wurde, überhaupt 
sicht. ſelten, wegbleibt, aber fi) manchmal doch auch felbit bei 
Kleinen Muſtern findet. Für ſolche reicht ferner eine einfache 
Feder zwiſchen deu. Schenfeln. vollkommen Bin, die mit einem 
Schraͤubchen gleich unterhalb der Hülfe entweder wie.n, Fig. 37, 
an dem Vordertheil, oder auch an dem hinteren, gleich R, Fig. 
13, Taf. 332 befefliges wird. Hier ergibt fich Gelegenheit, noch 


‚andere, die Federn betreffende Abweichungen anzudeuten. Zweis 
armige, „welche überhaupt beifer treiben und feltener brechen, 


bedürfen, wenn man Mühe bei der Verfertigung fparen will, _ 
feiner :eigenen Befefligung ; R, ig. ao, Taf. 332, z.B, bleibe 
bloß dadurd) an ihrer Stelle, daß die Enden der Arme vermöge 
der Elaftigität des. runden Bogend an den innern Wänden fich 
Bemmmen; verſchieben nad) der Seite Fann fie ſich ohnedieß nicht, 
weil fie, dem größten Theile nach, innerhalb der Slafchenwände 
liegt. Beſſer und mehr. regelrecht aber ift es allerdings, der 
Feder cinen eigenen. Stügpunft zu ‚geben. So geht durd) den 
Bogen, der fonft nirgends befefligten Feder v, Fig. 41, Taf, 330, 
der runde Schaft einer Schraube, welche ihren verfenften Kopf m 
in einer, die Mütter in der andern Hälfte der Flaſche hat. Ähn⸗ 
liches ‚zeigt die, zum Behufe fpäterer Erflärungen in Fig. 26, 
Taf, 336, abgebildete hintere Hälfte eines größeren Schraub⸗ 
ſtockes. Man fieht für den Bolzen des Wordertbeiled bei W iu 
ber Platte P dad eckige, und innerhalb deſſelben, im andere Theile 
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der Flaſche das runde. Loch (dad Nähere hierüber oben S. 64) 
bei V aber einen dem fehlenden Bolzen ‚gleichen, um deflen rum 
den Theil zwifchen den Platten der Bogen der Feder m.n geht. 
Durch diefen Zufag erreicht man noch ,. befonders wenn der Bol⸗ 
zen für die Feder noch höher hinauf gebracht werden Bann, den 
Vortheil, daß er die freiftehenden Theile der Flaſche zuſammen⸗ 
halten hilft, und dem Nachgeben bderfelben gegen außen, folls 
beim. Zufpannen des Schraubſtockes große Bewalt angewendet Ä 
wird, mit Präftigem Erfolge widerfteht. 

Zur Vergleihung wit dem Vorigen hat man auf Sof. 333, 
noch einige Uhrmacher » Gczraubftöcde beigefügt. Der, Big. 20 
von der Seite, Fig. 2ı von oben, Fig. 23 von vorne abgebil⸗ 
dete, iftein franzöfifcher, und an ihm etwa Bolgendes bemerkend⸗ 
werth. Er hat nicht. Die in Deutfchland gebraͤuchliche größere 
Platte am hinteren Theile, fondern ihre Stelle. vertritt der 
Borfprung r, durch welchen bei r, Fig. a1, ein Löchelchen geht. 
Man bedient fich deilelben, um Mäder auf ihren Wellen feflzu« 
nieten, wobei der untere Theil der Achfe in der Offuung fieht, 
das daran meiftend vorhandene Getrieb aber auf dem Rande des 
Loches, eigentlich anf des. dasſelbe begraͤnzenden ebenen Flaͤche 
auffigt; und zu uoch manchen anderen zufälligen Verwendungen. 
Die Form der Baden weicht dadurch ab, daf fie nach außen nicht 
abgerundet, fondern mit ſchiefen ebenen Abdachungen verfehen 
find. Das Vordertheil B hat nicht deu gewöhnlichen Anfag zum 
Schuß der Zulegefcheibe a und. der Außenſeite von B gegen Späne ; 
die ovale Scheibe m in einen wagrechten Einfehnitt von B feft 
eingetrieben , vertritt feine Stelle. Der Arm m beſteht mit dem 
Hintertheil aus einem Stück; die Wände 3, 4 der Slafche find 
aufgefchweißt. Unter dem Spindelfopf liegt nur ein flacher Ring 
a, Fig. 20. Die Schraubenfpindel erjcheint für fi) allein in 
Fig. 25, eben fo die Halle E mit der Mutter, Big. 24, und 
nochmals, von vorne, in Gig. 23. Die urfpränglic, kreisrund ge⸗ 
wefene große Scheibe i, Fig. 30, 23, 24, hat oben-und unten einen 
geraden Abfchnitt erhalten, fo daß fie genau in die inneren Winkel 
jwifchen r und n, Fig. 20, einpaßt; die Hülfe kann ſich daher 
nicht drehen und ſteht vollkemmen fait, ohne den Zufag der Leifte 
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an Inneren des Hintertheiles, in welchem ed nur bloß einer ein: 
fachen runden Öffnung bedarf. 

Die Fig. 13, 14, id zeigen, gleichfalls nady den drei An⸗ 
ſichten, ‘einen: engliſchen Uhrmacher-Schraubſtock aus der Fabrif 
von P. Stubs, niit mehreren und beträchtlicheren Eigenheiten. 
Zuerſt faͤlt die außergewöhnliche Stärfe der Baden auf, und 
‚isre fat unverhältnigmäßige Breite, welche wohl, um lange 
Stüuͤcke außer der Mitte, fo daß fie ungehindert am Körper des 
Schraubflodes vorbei gehen, fo wie Blechftreifen der Länge nad) 
. eingufpannen, Nugen gewährt, aber doch etwas zu weit getrie- 
ben ift, und dem Werkzeuge ein pInmped Anfehen gibt. Die Ba⸗ 
den find gegen dad Maul hin zugerundet, die Platte zum Schla⸗ 
gen fehlt; dazu diene ein beſonderes Stöckchen, e, deflen Schaft 
in-G, Fig. ı3 eiugelaffen, bei w durch Vernieten feſt hält. Diefe 
Stellung des Fleinen Amboffes e hat gegen jr ‘e einer Platte oder 
eines Borfprunges am KHintertheil den Vorzug, daß die auf dad⸗ 
ſelbe geführten Hammerſchlaͤge nicht ſo nachtheilig auf die Befe⸗ 
ſtigung des Schraubſtockes wirken, als bei jener; allein es haͤlt 
ſchwer, ſich an feine eigenthümliche Rage während des Gebrauches 
zu gewöhnen. Der Arm G iſt mit dem Hintertheit aus dem Gans 
zen gefchmiedet, und theilt fich rüdwärtd im zwei Hörner, u, s, 
unten mit den ſchon befannten Spitzen zum Eindringen in die . 
Tiſchflaͤche. Der wagrechte Fortſatz m aber, mit der Mutter 
für die Schraube y, Fig. ı3, ift ein befonderes Stück, und mit 
feinen Winfel» Anfägen bei r und s auf die Enden zweier in das 
Sintertheil tief eingefchraubten Stifte feftgenietet. Wieder find 
die Slafchen » Theile 3,4, mit den Seitenflächen des Hintertheiles 
duch Schweißen verbunden. Bei genauer Befichtigung der Fig. 
13, bemerft man noch, daß die Baden A, B, über die Werk⸗ 
bank fehr wenig fich erheben, die Arbeitöftelle daher fehr niedrig 
it, was ebenfalld von der Gewohnheit der englifchen Uhrmacher 
abhängt, einem micht daranf eingeübten: aber ſehr unbequem 
fällt. Als Folge diefer Einrichtung befindet fih auch die Hülfe 
E, fo wie die Spindel und ihr Kopf, viel tiefer als fonft, und 
unter der Släche des Werktiſches. Fig. ı7 zeigt die Spindel 
für fich allein, Fig. ı8 den auf ihr in Fig. 13 fteddenden flachen 
Ring a; ig. ıg aber die Hülſe E. Sie ift merklich Pegelförmig, 
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ſteckt in einer entfprechend geformten Öffnung von H, Big. 13, 
auf deſſen hinterer Flaͤche fie durch Vernieten des Wulſtes x, Fig. 
19 unbeweglich fi) erhält. Die dreifpigige Platte, Big. 16, 
wird ohne weitere Verbindung, auf den Zapfen .d, der Schraube 


‘y, Fig. 13, geſteckt; fie leiter den gewoͤhnlichen Dienft, bleibt aber 


wenn man den Schraubftod losmacht, um ihn an einer anderen 
Stelle anzubringen, im Holze ftedden, und muß erit muͤhſam her⸗ 
audgebracdht werden. Fig. 12 ſtellt einen andern Schraubflod, 
aus der naͤmlichen Fabrik vor, ganz von derfelben Befchaffenheis, 
und nur als der tleinfte noch zum wirklichen Sebrauch für fehe 
zarte Segenitände dienlihe, Hier mit aufgeführt. 

An den Baden der Schraubilöde, Big. ı2, ı3, ferner 
Fig. a6, 3ı, 33, und Big. ı, bemerft man mehrere Pleine, 
feichte Ponifche Vertiefungen bedeutende Keeife, welche die ent» 
gegengefegte Seite (jene zur Nechten des Arbeiters) nicht hat. 
Sie gehören zum Anfegen des ſtumpfen Eudes der Mollenbohrer 
(Bd. II, &.532). Nach deutfchem Gebrauch pflegt man dergleis 
hen Löchelchen jedoch tiefer, meiitend in der Höhe der Huͤlſe, 
auf der Bläche der unbeweglichen Schraubſtock-⸗Haͤlfte anzubringen. 

Die Schraubftöde mie winfel» oder bogenförmiger Bewe⸗ 
gung theilen mit den Keilfloben das &. 56 zur Sprache ges 
brachte Gebrechen der ungleichen Anreibung zwifchen der Scheibe 
des Spindelkopfes und der Kußenfläche ded Vordertheils; welcher 
aber durch die ziemlih mühfam ausführbare, auch auf Schraubs 
öde anwendbare Einrihtung Garban's (oben S. 56 u. f.), 
fi) abhelfen läßt. Nenerlich hat der rühmlich befannte Mechani⸗ 
fer und Hofuhrmacher in München, Johann Manuhardt, 
dasfelbe auf andere Weife, niit dem Vorzug größerer Einfach - 
beit und leichterer Ausführung bewerkilelliget, wie aus der Vers 
gleichung der Konftruftiondart mit jener Garban'd von ſelbſt 
hervorgehen wird. Xaf. 331 gibt die Darfiellung zweier folcher 
Schraubſtoͤcke, an welchen noch andere, nicht unwichtige, weiterer 
Verbreitung würdige Eigenthümlichfeiten vorfommen. Die Zeich- 
nungen find, fo wie mit fehe wenigen Ausnahmen alle zu dieſem 
Artikel gehörigen, nach der Natur, und nach Eremplaren in der zum 
technologifchen Unterrichte beftimmten, fehr reichhaltigen Werkzeuge 
Sammlung des k. f. polytechnifchen Inſtitutes entworfen. 
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. Sig. ı ift der_einfachere von beiden, in der Seitenanficht, 
Sig. 2, derfelbe von vorne, jedoch ohne den Auflag K, die Spin⸗ 
del uud die Hülfe. Die Befefligung gefhieht nach der fchon ale 
befannt vorauszufegenden Weife, mit Hülfe von A und f. Die 
beiden Theile C, D der Flaſche find da, wo fie auf dem Hinter: 
theile liegen, eingelailen und aufgefchweißt; die untere Hälfte des 
Vordertheild aber hat Leine Abfäße, fondern ift von b’, Fig. 2, 
angefangen bis HI fo fchmal, dag das Vordertheil zwilchen C und 
Dhineinpaßt; es dedt in Fig. 3 dad Hintertheil nicht ganz, ſonderu 
dieſes läuft vom oberen Ende der Slafche breiter nach oben, und ift 
überhaupt etwas flärfer. An der Flaſche fieht man, wie fonft, die 
Drehungsachſe des Worderiheiles bei 6, aber noch einen zweiten 
Bolzen d, welcher die Flaſche verflärkt und oben beffer zufammenpält. 
zugleich aber die Stüge für die ganz verborgen liegende, und ihre 
Schenkel abwärts fehrende, auf C, Fig. ı, punftirte Feder abgibt. 
Die fechdedigen Muttern für d und e erfcheinen in Fig. 2 bei d’, 
e“. Der hohle Raum der Flaſche, fo wie auch die Feder, find, 
felbft bei fehr weiter Öffnung der Baden, gegen Späne und aus 
dere Verunreinigung durch zwei Dediplatten vollkommen gefchüßt. 
Jede befteht aus einem bogenförmigen Dach und einer aufrechten, 
auf den innern Flächen ded Vorder: und Hintertheiles befefligten 
Wand; fie erfcheinen abgefondert, und zwar die hintere von rück⸗ 
wärts und von der Öeite, in Fig. 10, die zweite eben fo, und von 
vorne in Fig. 11. Die eritere wird von der fechsecfigen Schrau⸗ 
benmutter h, Big. ı, deren Ugterlage fie zugleich bildet, die 
andere durch eine befondere Schraube i befeftigt; die Schrauben» 
mutter h verbindet die Schere £, "welche, wie ihre Grundriß Fig. 3 
zeigt, mittelft des ſtarken Schaftes g durch dad Hintertheil des 
Schraubflodes geht, mit dem Ganzen. Die obern Kanten der 
Slafche find nicht gerade, fondern nad) einem vom Mittelpunfte 
ded Bolzens e befchriebenen Bogen gefrümmt, welche Form 
auch die beiden Dedplatten haben. Die untere reicht mit ihrem 
freien Ende bi6 an das Vordertheil; beim Affnen des Schraub: 
ſtockes entfteht daher ein fich immer mehr erweiternder Zwifchene 
raum, welchen aber die dann in Wirkfamfeit tretende, y, Big. ı, 
wieder deckt. Das Obertheil oder die Baden diefes Schraub⸗ 
aockes haben nichts Außergewöhnliches; der Zortfah p, Fig. 1, 
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am Hintertheil kann ftatt dee fehlenden Platte zum Richten Feines 
rer Arbeitsſtuͤcke mit den Hammer, die Rinne oder Hohlkehle x aber 
zum NRundflopfen von Blech und zu ähnlichen Zwecken gebraucht 
werden. Gleiche Einrichtung haben nicht ſelten gemeine, ftaͤr⸗ 
kere Schraubſtoͤcke. 

Die Hülfe der Kappe außerhalb des Hintertheiles, MN, 
Sig. ı, und nochmals, jedoch in anderer Lage, nämlich im Grund⸗ 
riſſe, Big. 7, enthält, wie immer, die Mutter für die Spindel; 
an großen Aranz t der Kappe M-aber zwei vorflehende halb⸗ 
zylindrifche Wülfte r, », und für diefe am SHintertheile zu jeder 
Seite der Öffnung zum Durchgange des Rohres N, eine hohle 
Einferbung. Die ringförmigen Flächen von t find von r, s an 
ſchief gegen außen abgefchrägt, demnach fann M, N, Fig. ı, fos 
wohl wagrecht, wie jept, oder auch fchief ſtehen, wobei die Wuͤlſte 
an Mals eine Art von Lager oder Umdrehungsachfe wirken. Diefe 
fhiefe Stellung erfolgt aber wirflich beim Öffnen des Schraub« 
fiodes durch die Befchaffenheit feiner Spindel: welche nochmals 
in Big. 6 gezeichnet if. Die fäßchenähnliche Form des Kopfed q 
thut nichts zur Hauptfache, wohl aber der auf der Spindel fie 
ende Kugelabfehnittn, Fig. 6, einzeln in Fig. 8, ven vorne 
mit dem Loche v für den Spindelhals, in Sig. 9. Ihn nimmt 
eine Vertiefung in dem meſſingenen Auffage K, Fig. ı auf. Die 
Schrauben a, b verbinden diefen mit dem Vordertheil B; a’ br, 
Sig. 2 find die Muttern für fie, L’ aber die weitere Öffnung gum 
Durchgange und zur Wendung der beim Öffnen ded Schraub⸗ 
ſtockes fich ſchief ſtellenden Spindel; Fig. 5 gibt den Auffas fo 
wie Fig. 1; Fig. 4 aber in der Vorderanſicht, wo w ivieder die 
Öffnung in Boden für die Spindel, x aber die in Fig. 5 punk⸗ 
tirte Höhlung, oder dad Lager für die Kugel an jener bezeichnet, 
welche fich vermöge deifelben, fo wie die Hülfe um die Wuͤlſte r, s, 
bei der Winfelbewegung des Vordertheiled, nach Erforderniß wen- 
det, und fomit die fonft fo fhädliche ungleiche Anreibung und 
Abnügung völlig befeitiget. Diefe einfache, zwedmäßige und 
ohne Schwierigkeit andzuführende Einrichtung verdient Aufmerk⸗ 
famfeit und allgemeine Anwendung, da ihr fogar bei den größes 
ren Feilkloben nichts im Wege fleht. Fig. 3g zeigt einen folchen, 
weit geöffnet von der Flaͤche, Big. 40 non der hinteren Seite, 
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. Big. ı ift der_einfachere von beiden, in der Seitenanficht, 
Sig. 2, derfelbe von vorne, jedoch ohne den Aufſatz K, die Spin⸗ 
del und die Hülfe. Die Befeſtigung gefhieht nach der fchon als 
befannt vorauszufegenden Weife, mit Hülfe von A und £ Die 
beiden Theile C, D der Flaſche find da, wo fie auf dem Hinter: 
theile liegen, eingelailen und aufgefchweißt ; die untere Hälfte des 
Vordertheils aber hat Beine Abfäge, fondern ift von b’, Fig. 2, 
angefangen bis H fo fchmal, daß dad Vordertheil zwifchen C und 
Dhineinpaßt; es dedt in Fig. 3 dad Hintertheif nicht ganz, fonderu 
diefes läuft vom oberen Ende der Flaſche breiter nach oben, und ift 
überhaupt etwas flärfer. An der Flaſche fieht man, wie fonft, die 
Drehungsachſe des Vordertheiles bei e, aber noch einen zweiten 
Bolzen d, welcher die Flaſche verflärft und oben beffer gufammenhält, 
zugleich aber die Stüße für die ganz verborgen liegende, und ihre 
Schenkel abwärts fehrende, auf C, Big. ı, punftirte Feder abgibt. 
Die fehBdedigen Muttern für d und e erfcheinen in Fig. 2 bei d’, 
e’. Der hohle Raum der Flaſche, fo wie auch die Feder, find, 
felbft bei fehr weiter Offuung der Baden, gegen Späne und am 
dere Verunreinigung durch zwei Dedplatten volllommen geſchuͤtzt. 
Jede befteht aus einem bogenförmigen Dach und einer auftechten, 
auf den innern Slächen ded Vorder: und Hintertheiles befefligten 
Wand; fie erfcheinen abgefondert, und zwar die hintere von rück⸗ 
wärts und von der Seite, in Fig. 10, die zweite eben fo, und von 
vorne in Fig. 11. Die erilere wird von der fechsecfigen Schrau« 
benmutter bh, Big. ı, deren Unterlage fie zugleich bilder, Die 
andere durch eine befondere Schraube i befeftigt; die Schrauben» 
mutter h verbindet die Schere £, welche, wie ihr Grundriß Fig. 3 
zeigt, mittelft ded ſtarken Schaftes g durch das Hintertheil des 
Schraubſtockes geht, mit dem Ganzen. Die obern Kanten der 
Slafche find nicht gexade,, fondern nady einem vom Mittelpunfte 
des Bolzend e befchriebenen Bogen gekrümmt, welche Form 
auch die beiden Dedplatten haben. Die untere reiche mit ihrem 
freien Ende bis an das Vordertheil; beim Affnen des Schraub: 
ſtockes entfteht daher ein fih immer mehr erweiternder Zwifchens 
saum, welchen aber die dann in Wirffamfeit tretende, y, Big. ı, 
wieder dedt. Das Obertheil oder die Baden biefes Schraub⸗ 
ſtockes haben nichts Außergewoͤhnliches; der Fortſaz p, Big. 1, 
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am Hintertheil kann ſtatt der fehlenden Platte zum Richten kleine⸗ 
rer Arbeitoſtuͤcke mit dem Hammer, die Rinne oder Hohlfehlex aber 
zum NRundflopfen von Blech und zu ähnlichen Zwecken gebraucht 
werden. "Gleiche Einrichtung haben nicht ſelten gemeine ſtaͤr⸗ 
kere Schraubſtoͤcke. 

Die Hülfe der Kappe außerhalb des Hintertheilee, MN, 
Fig. 2, und nochmals, jedoch in anderer Tage, nämlich im Grund» 
riffe, Sig. 7, enthält, wie immer, die Matter für die Spindel ; 
am großen Aranz t der Kappe M aber zwei vorfiehende halt: 
zylindriſche Wülfte r, », und für diefe am Hintertheile zu jeder 
Seite der Öffnung zum Durchgange des Rohres N, eine hohle 
Eimferbung. Die-ringföcmigen Flächen von t find von r, s an 
ſchief gegen außen abgefchrägt, demnach kann M, N, Fig. ı, ſo⸗ 
wohl wagrecht, wie jegt, oder auch fehief ſtehen, wobei die Wülfte 
an M als eine Art von Lager oder Umdrehungsachfe wirfen. Diefe 
fchiefe Stellung erfolgt aber wirklich beim Öffnen des Schraub« 
fiodes durch die Befchaffenheit feiner Spindel: welche nochmald 
in Sig. 6 gezeichnet iſt. Die fäßchenähnliche Form des Kopfed q 
thut nichts zur Hauptfache, wohl aber der auf der Spindel ſte⸗ 
ende Kugelabfihnittn, Fig. 6, einzeln in Fig. 8, von vorne 
mit dem Loche v für den Spindelhals, in Fig. 9. Ihn nimmt 
eine Vertiefung in dem meſſingenen Auffape K, Fig. ı auf. Die 
Schrauben a,b verbinden diefen mit dem Vordertheil E; a! br, 
Sig. 2 find die Muttern für fie, L’ aber die weitere Öffnung zum 
Durchgange und zur Wendung der beim Öffnen des Schraub⸗ 
ſtockes fich fchief ftellenden Spindel; Fig. 5 gibt den Aufſatz fo 
wie Big. 15 Big. 4 aber in der Vorderanficht, wo w wieder die 
Öffnung im Boden für die Spindel, x aber die in Fig. 5 punk⸗ 
tirte Höhlung, oder dad Lager für die Kugel an jener bezeichnet, 
welche ſich vermöge deffelben, fo wie die Hülfe um die Wülfte r,s, 
bei der Winfelbewegung des Vordertheiles, nach Erforderniß wen- 
det, und fomit die fonft fo fchädliche ungleiche Anreibung und 
Abnügung völlig beſeitiget. Diefe einfache, zweckmaͤßige und 
ohne Schwierigkeit audzuführende Einrichtung verdient Aufmerk⸗ 
famfeit und allgemeine Anwendung, da ihr fogar bei den größe: 
ren Seilfloben nichts im Wege fleht. Fig. 39 zeigt einen ſolchen, 
weit geöffnet von der Flaͤche, Big. 40 non der hinteren Geite, 
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Die Spindel in wie bei dem früher erwähnten. beusfchen Feilklo⸗ 
dan um den Stift a, a beweglich, dad Kugel:Segment n unter der 
Bltgelmutter a bedarf feines eigenen Auffages, ſondern findet fein 
Layer unmittelbar in einer Verſenkung auf der Außenfeite von A; 
fo daß die Herſtellung noch viel wenigerem Anftande ‚unterliegt, 
old Dei den Ochraubitöiten. 

80 anf nun auf die Bemerkung zurüdgewielen werden, daß 
man öfterö genöthigt ik, lange Stuͤcke, welche aber über den Schraub⸗ 
Mord nicht weit vorichen follen, wegen Diangel an Raum über 
der Bälle, faitwnrtd oder außer der Mitte des Maules einzu: 
femme Daden fe aber unter demfelben flärkere Anfäge, Wine 
NY or oa werfpriagende Theile, fo fliehen diefe einem ſolchen 
Raten DB wech im Wege; auch ſchadet diefe Art einzuſpan⸗ 
wen, Inaka wnrderholt, dem Schraubflode durch dem fchiefen 

Du, und wirfen nachtheilig auf die Slafche, fo daß 
det alt Zeohluß der Baden hierdurch allmaͤlich verliert. Der 
ze Wanndarde’ichhe Schraubſtock iſt, unbefchadet der gewöhnlie . 
um Werwendung, für folche Bälle berechnet, hierzu fehr ber 
urn zugleich aber an ihm eine ſehr verfländige Abänderung der 
Aalae ad der Schere angebracht, welche der eben erwähnten 
wadarkeiligen Folge begegnet, und die Gewandtheit des Erfin⸗ 
dere deurkundet. Fig. »2 zeigt ihn von der Seite, Fig. 13 von 
verne, unter diefer in Big. 15 den Auffag K_ der vorhergehenden 
Figuren; Big. ı4 Dad Hintertheil allein, Fig. 17 die Schere, 
Tg ı8 die Hinterfeite der Flaſche. In Fig. ı3 und ı4 bemerft 
man, daß das Maul, dem angedeuteten Zwecke gemäß, beträchte 
lich außer. der Mitte fieht; ſonſt aber hat die Beſchaffenheit der 
oberen Theile, Spindel und Hülfe mit eingefchloffen, nichtd was 
einer Erklärung bedürfte. Der offene Raum der Flaſche zwifchen 
dem Morder: und Hintertheil bleibt auch bier, felbit bei der weir 
teften Offnung der Baden, durd die Sig. ı2 bei a und b feit- 
geſchraubten Platten gededit, ‚welche aber feine Bogentrümmung 
haben, weil die oberen Kanten der Slafche felbft gerade find. Die 
Seichaffenheit der letzteren zeichnet fich durch ihre Eigenthümlich⸗ 

aus. Sie muß rückwärts eine Ausbiegung haben, daher auch 
iber die Linie H, I, Fig. ı2, vorſtehende Theil in eine aus⸗ 
mmie Offaung auf der Außenfläche des Zußes unter der 


\ 
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Werkbank verfenft wird. Dann bleibt die Befefligung. die ſonß 
übliche, nämlich mittelft der Schere und der in Big. 13. 13, 14% 
ı8 fichtbaren, unteren Scheibe A. Der Umriß der zwei Haupsber 
ſtandtheile der Flaſche zeigt fich zwilchen P, V und A, fig. 125 
das Innere foll mit Beibülfe der Punktirung befchrieben werden; 
Diefe ergänzt die Geſtalt des Vordertheiles V bid y und y’; zum 
Hintertheile P aber gehört p, Big. 12, ı4, ı8, welches hier den 
Raum zwilchen den Platten völlig ausfüllt. Bon p abwärts ge⸗ 
ben zwei Leiften, 7, 8, Big. 14, 18, welche an der Hinterfeite 
der Slafche eine fchmale offene Schlige v zwiſchen fich laflen ; wg 
fie enden befindet fich unten die größere Öffnung v', Sig. ı8,. beide 
auch bei v, v’ in Fig. ı2 aus der Punktirung erfihtlid.. Endlich 
bat die Slafche noch den mafjiven, von hinten nach vorne aufs 
waͤrts fleigenden Boden G aller drei Hauptfiguren, welcher 
abermals den Raum zwifchen den Platten füllt, mit denen die 
eben bejchriebenen Theile durch Nieten und Schweißen für immer 
verbunden find; die fenkrechten, langen, innern ‚Linien auf Fig. 
a8 bezeichnen daher Beine Abſaͤtze oder Unterbredhungen. diefer 
Bäche, fondern bloß die Begränzung der zwei Platten. Wo fie 
freiftehen,, werden fie Durch den Bolzen d, Big. ı2 (zugleich, die 
Achfe des Wordertheiles), und noch einen zweiten o, deilen Bes 
ſtimmung nur darin befleht, die Flaſche nocd mehr und ficherer 
gegen dad Verziehen zu bewahren, zufammen gehalten. Die 
Köpfe diefer Bolzen, deren einen Big. 26 nach der Länge und von 
der innern Flaͤche vorfiellt, find fechsedig, mit inwendig abge: 
fhrägten Seiten; fie paſſen in entfprechende Vertiefungen der 
einen Platte, in welche fie fich ganz verfenfen, fo daß auch fie Ian- 
gen einzufpannenden Stücken nie im Wege ſeyn können. Die Mut 
tern befinden fich bei e, £, Big. 13. Der Army, am Vorder» 
theile V, ig. 12, füllt abermals mit feiner Dide den Raum 
zwilhen beiden Platten, und kann daher nie feitwärts auswei⸗ 
chen; er geht bis ans Ende dee Flaſche, und findet, bei y’ dünner 
abgefegt, nochmals eine Leitung an den Wänden der Schlitze v. 
Sn diefer Verficherung gegen Seitenſchwankungen liegt die Ur, 
fache der Vergrößerung der Slafche nach rüdwärts. Auf. die uns 
tere Fläche von y, Big. ı2, wirft der freiftehende Arm der ſtar⸗ 
ten Seder F; der andere ruht auf der Ausfüllung G, fein nad) 
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aufen umgedogenes Eude x, Big. 12, ı3, und ein in G fehler 
@tifer, Big. 19, 24, 180, auf weldhem er mittelft eines Loches 
ſteckt, erhalten die Feder unverrüdt. Zu der eben befchrieber 
nen Workehrung gegen das Schiefziehen des Vordertheiles und 
dad Nachgeben der Flaſche, wenn in das einfeitig auswärts ſte⸗ 
hende Maul Arbeitoſtuͤcke mit großer Kraft eingefrannt werden, 
fommt noch ein zweited Hälfömittel, nämlich der vordere Theil 
Dee Schere. Er bat einen fürzeren Arm m und einen längeren 
7} Fig. 12, 13, 14, 273 ein Rarfer, an der Seite s, Big. ı3, 
aa, etwas fonifcher Zapfen, welcher durch die Löcher der Arme 
Mi a, 2, Rig. 17, mad auch quer durch dad Hintertheil P geht, 
BElt die Cchere mit diefem Durch Die fehr feſt angejogene Mutter 
» Big. 12, 13, 14, zufammen. Der Auffag K, Sig. 22, 18, 15, 
darch dir Schrantee 5, 6 befilligt, zu deren Durchgang man bei 
%, an Ei 13, Die Lücher che, iR unten breitir und hat einen 
Saat a’, Fig, 13. Wem eben der Zerm find and) dad Hin⸗ 
der wat Verdercheel an dieſer Stelle, fo das der lange Arm der 
Schere ia dieſen Giafchnitten feine Stelle findet. Bermäge der 
Wintituungeng des Wordertheiles ifl n mad) einem vom Zentrum 
NE waren Malzeas aus befchriebenen Bogen gefrümmt. Da jenes 
day Arm füikit bei der weitellen Öffnung der Baden nie verläßt, 
kann war über die nachtheilige Wirkung des Seitendruckes 
aan Sinfpaunen außer der Mitte, um fo mehr ohne Sorge feyn. 
ia älterer franzöfifyer Schraubſtock, Taf. 333, Big. ı, 

ig der Seiten Figur 2 der Vorderanfidht, liefert einen Verſuch, 
die Flaſche ganz wegzulaſſen, wodurch eis abermaliger uͤbergang 
zu den Feillloben ſich darbietet. Der Fuß am Hintertheile g iſt zu 
keiten Seiten von a audwärtö gebogen, um die ganz runden Ans 
füge a, m, &ig. 3, zur Lagerung deö verfchraubten ſtarken Stif⸗ 
teo b, c zu erhalten, weldyer wieder die Achfe für dad Border: 
beit f gibt. Auch dieſes Hat unten Qurrfortfäge, e, e, 5ig-2, 
wit welchen ed auf dem unbeweglichen punttirt begeichueten Stifte 
et. Die Länge von e, e fol die Seitenfhwanfung des Bor: 
ertbeiles verhindern; allein dagegen iſt zu beforgen, daß der 
ange Schenfel ded letztern ſelbſt nachgibt, daß hierdurch die Be⸗ 
jeftigungäpunfte bed Stiftes leiden, und die Vorrichtung auf diefe 
nelbar wird. Bei größeren Eremplaren wäre dieß 
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wohl in fehr Furzer Zeit zu befuͤrchten. Noch erhellt aus den Ab⸗ 
bildungen, daß die in g feitgenietete Hülfe fammt der Spindel 
ſich unter der Flaͤche des Werkrifches befindet, um über E 
zum Einfpannen etwas längerer Stüde mehr Plag zu gewinnen. 
Der Bogen h über der Baſis des Spindelfopfes iſt eih beſonde⸗ 
red angenieteted Stüd. 

Den urſprünglich dentfhen Schraubflod der früheren Zeit 
trifft man jegt nur mehr felten an ; er gleicht, jedoch mit Zugabe 
der Flaſche und der zur Befeſtigung nothwendigen Theile, zur 
folge der Abbildung auf Taf. 330, Big. 4ı, Seiten, Fig. 42 
vordere Anficht, beinahe ganz den oben ©. 59 befprochenen Feil⸗ 
oben. Die Befchaffenheit der Schere uud des Keiles, Big. 38 
" und 39, wurde gleichfalls fchon gelegenheitlih S. 7ı erklärt, 
und ift ihm ohnedieß nicht auöfchließeud eigen, wie er denn auch 
in größerem Maßftabe ausgeführt, mit anderer Art der unmittel« 
baren Befeſtigung an der Bank oder einem Klotz vorfommt. Doch 
hat man die Beflandiheile der Schere und den Keil in Fig. 4a 
mit den gleichen Buchftaben der anderen Figuren bezeichnet. Die 
Linie 2, 3, Big. 4ı, wo die Flaſche mit dem DVordertheile A zu« 
ſammenſſfößt, ıft ein Theil eined von i aus befchriebenen Kreie- 
bogens, und es findet hierdurch, - während der Bewegung von A 
zwifchen der Slafche und den gefrümmten Kanten allerdingö eine 
ununterbrochene und genaue Berührung Statt; da aber die Plat> 
ten der Slafche in das Hintertheil verfenft, und das Vordertheil 
zu beiden @eiten, fo weit es fich zwifchen ihnen befindet, dünner 
abgefept wird: fo macht es ziemliche Mühe, die fonfaven Krüm⸗ 
mungen an A recht fcharf und gut anfchließend herzuſtellen, weil 
dieß zulegt nicht anders als durch Aushauen mit dem Meißel gefche» 
ben ann. Diefe Einrichtung, obwohl auch dem deutfchen Schraube 
ſtock nicht eigenthümlich, und nur den Fleiß des Verfertigers bes 
urfandend, findet man daher nicht oft; audy- it fie recht wohl 
entbehrlich. Big. 43 zeigt die Spindel im Orundriffe, fammıt dem 
flachen Abfage r, mit welcher fie in der, Big. 42 bei r’ punftirt 
angegebenen, auf der inneren Fläche von A audgehauenen geräus 
migen Vertiefung, dutch den flarfen Stift e feſtgehalten, ſteckt, 
und außerhalb des Hintertheiles die Schranbenmuttern BM, deren 


w'danficht Fig. 40 gibt, mit dem Sechseck zur Anbringung eine® 
Technel. Encytlop. XIV. 9), _ 6 
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eigenen Schlüffels aufnimmt. Der deutfche Schraubftoc Hat aller: 
dings gegen die neuere ihn verdrängende Konftruftion einige uns 
zweifelhafte Vorzüge. Hierher gehört: daß die Worderfläche gang 
glatt, folglid der Spindelfopf, und noch mehr, der lange He⸗ 
bel nicht wie bei den übrigen manchmal unbequem und binderlich 
fällt ; ferner daß der Rand der Mutter beftändig in vollfommener 
Berührung mit der Außeufläche von B bleibt, und deßhalb die 
ungleiche Anreibung (&. 56) nicht eintritt; daß endlich audy ein 
Verziehen des Vordertheiles bei ftarfem Zufpannen deßwegen nicht 
leicht erfolgt, weil die Hälfte mit der geräumigen Öffnung zum 
Durchgange der Spindel die hintere und ganz feftitehende ift, 
und der Zug der Schraubenmutter.auf A nie einen Seitendrud 
bervorbringen kann. Dagegen verurfacht der Gebrauch des Schlüfs 
feld Unbequemlichfeit und Zeitverluft, obwohl man, um letzterem 
zu begegnen, der Mutter und Spindel, wie Sig. 41, 43 zeigt, 
ziemlich grobe Gewinde zu geben pflegt, wodurch die Mutter bei 
einem geringen Grade der Umdrehung einen verhältnißmäßig gro⸗ 
Ben Weg der Länge nach macht. Da aber ıvegen der Schere und 
der Bank der Schlüjfel immer nur durch einen Theil eines Kreis 
fes fi herumführen läßt, fo muß er, wenn .eine weite Öffnung 
der Baden in eine Fleine, oder umgefehrt, verwandelt werden 
foll, nicht felten feh8 =» bis achtmal abgenommen und in anderer, 
Lage wieder aufgefiedt werden, welches eine nicht unbedeutende 
Verzögerung der Arbeit zur Zolge bat. Wo aber, wie bei 
Schmieden, Wagnern u. ſ. w. regelmäßig mur große Arbeits⸗ 
ftüde vorfommen, deren Auds und Einfpannen, mithin auch das 
Umſtecken des Schlüffels weit feltener erforderlich wird, laͤßt ſich 
gegen den deutſchen Schraubſtock ſonſt nichtö Gegründetes einwens 
den, under hält daher, in’ größerem Maßſtabe ausgeführt, nicht 
nur mit. allen übrigen die Vergleihung aus, fondern dürfte ih⸗ 
nen, ber oben gerühmten guten Eigenfchaften wegen, fogar noch 
vorzuziehen feyn. 
Bei allen Schraubitöden mit Winfelbewegung fommt. man 
oft in die Verlegenheit, daß fie für größere Stüde nicht weit genug 
aufgehen, und daß man daher, um für alle Fälle auszufommen, 
entweder fich mit einem Schraubflod behelfen muß, der für ges - 
wöhnliche Arbeiten zu groß und ſchwer ift, oder aber, daß map 
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mehrerer von verfhiedener Größe nach den Umfländen zur Aus⸗ 
wahl bedarf. Man hat jedoch Mittel, diefer Mangelhaftigkeit 
abzuhelfen. , Ä 

. Sig. 9, Taf. 332, flelt einen Schraubftod vor, welchen 
ein gefchidter Mechanifer, Sregor Hud in Wien, fchon vor 
etwa 3o Jahren verfertiget hat. Won der vieredigen Grunds 
platte a, a geht ein fenfrechter Arm b abwärts, an welchem ſich 
c für die Schraube D befindet, und hierdurch die Zwinge zum 
Anfchrauben an die Banf entfleht. Es ift vortheilhaft für den.feften 
Stand des Werfzeuges, wenn der Arm b bis etiva zur Hälfte 
feiner Breite in einen Ausfchnitt an der Vorderkante der Werke 
banf eingelaffen wird. Won a, a "erhebt fi) das Hintertheil A mit 
der Platte m, welche hier am rechten Orte, d. 5. ganz über der 
Fläche der Bank fich befiudet, fo daß durch Schläge auf diefelbe 
die Befeftigung ded Schraubftodes nicht leidet. Die Huͤlſe mit 
der Schraubenmutter, fo wie die Spindel, viel länger als bei 
den gemeinen Schraubflöden, ift, wie bei diefen, von rüdwärtd 
in A eingefhoben, wird durch die fchon befannten kurzen Leiften 
am Verdrehen gehindert, aber noch auf. jeder Seite durch das in 
fie eintretende Ende einer Schraube, wie R, fefigehalten. Die 
Spindel hat hinter dem Kopfe einen Hals oder eine Nuth, in 
welche die Arme ı, 2 der bei x angefchraubten, in Sig. 11 von 
vorne erfcheinenden Gabel eingreifen. Sie vertritt die Stelle der, 
aus einem fpäter erbellenden Grunde, an diefem Schraubftod: 


nicht anzubringenden Feder; indem fie dad Vordertheil B mit dem . 
Spindeltopf in Verbindung fegt, und es nöthigt, wenn die Spin⸗ 


del zurücks oder heraudgefchraubt wird „ ihr zu folgen. Ohne die. 
Sabel würde bei dem legteren Vorgange die Spindel allein die 
Längenbewegung machen, und B fiehen bleiben. Aus dem Mans 
gel der Seder ergibt fich zugleich die Notwendigkeit, die Hülfe 
an daB Hintertheil feitzufhrauben ; denn fie. könnte beim Hineins 
gehen der Spindel, d. 5. beim Schließen ded Schraubflodes, 


wenn fich noch nichts ziwifchen den Baden befindet, zurüdweichen. 


und hinausgefchoben werden. Der Riegel S, Big. 10 im Grund⸗ 
riſſe, theilt fih an feinem flarfen Kopfe E in zwei runde Lappen, 
v, w, welde einen dritten am Ende des Vordertheiles B zwi⸗ 
{hen fih nehmen und’ das Charnier bilden, um deſſen auf der. 
| 6 * 
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Hinterſeite mit einer Mutter verwahrten Bolzenu, ſich B im Bogen 
bei der Bewegung der Spindel wendet, fo dag mithin dieſe Verrich⸗ 
tung die Etelle der Flaſche vertritt. Der Riegel S geht durdy 
eine Öffnung am Zuße von A, und hat vier, auch in Fig. 10 
angedeutete Löcher, in deilen vorderfien, und alfo auch durch A, 
Sig. 10, bei t ein Stift ſteckt, welcher S in feiner Lage unbewege 
lich erhält. So leiltet der Schraubftod nicht mehr als jeder an« 
dere. Für den Fall aber, daß man eine weitere Dffnung ver- 
fangt, wird der Stift bei t herausgenommen, die Spindel ver: 
kehrt gedreht, der Riegel S weiter hinaudgerüdt, fo daß der 
Stift in einem der hinteren, allenfalls auch im äußerfien Locke, 
flatt wie jeßt im erſten, fich anbringen läßt; wobei es ſich von 
ſelbſt verfieht, daß nad) Maßgabe der Verlängerung des Riegels 
auch Die Spindel zurüd: oder herausgefchraubt werden mnf. Auf 
diefem Wege kann man als Äußerſtes die, für die geringe Größe 
des Schraubſtockes, fehr bedeutende Offnung von ungefähr drei 
Zoll erhalten. Jedoch ergibt ſich bei näherer Betrachtung bald, 
daß diefe Erweiterung ziemlich umjländlich, mit Zeitverluft her⸗ 
vorzubringen , und deßhalb nur als Nothbehelf anzufehen ift; 
zugleich verliert der Schraubftod, im Berhälmiß wie der Nies 
gel weiter über A hinausſteht, in foferne an Seftigfeit, als der 
Iegtere und mit ihm das Wordertheil felbjt, nur in der Offnung 
von A durch den Stift gehalten, fehr leicht Seitenfchwanfungen 
unterliegt. 

Fig. ı3 auf Taf. 329 zeigt einen unlängft, eigentlich nur 
verfuchöweife angefertigten , großen und ſchweren Schraubſtock, 
alfo nur zu grober Arbeit tauglich, der fich in mehreren Stüden 
bedeutend von den gewöhnlichen unterfcheidet. Der Art, ihn mit 
der Banf ober einem Stod in verbinden, fann erft fpäter gedacht 
werden. Er hat gleich dem vorigen Feine eigentliche Flaſche, fonr 
dern am Hintertheil, C, M, einen ſtarken Kloben E, aus zwei 
langen parallelen Eifenfchienen; bei m durd ein Querfiüd mit 
einander vereinigt, eigentlich mit demfelben aus einem Stücke ges 
fhmiedet, mit den freien Enden in C M vertieft eingepaßt und 
verfenft, zu beiden Seiten durch flarfe Schrauben wie bei n an 
das Hintertheil befeftige. Zwifchen den Wänden des Klobens E 
ftedt das untere, ſchwaͤchere Ende des WVorderiheiles D, welches 
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fih um einen ftarfen, mit dem Kopfe r verfehenen Zapfen wen: 
den kann, und zivar Dadurch, daß zu feiner Aufnahme fich nicht 
nur einLod in i, fondern auch zwei auf einander treffende in den 
Wänden von E ‚befinden, Reicht das Schiefltelen von D zur Er⸗ 
Iangung einer Öffnung für große Arbeitöftüde nicht mehr Hin : fo 
bringt man D weiter gegen’ m und den Zapfen in eines der drei 
vorderen Röcherpaare des Klobend. Ihm entfpricht ein anderer, 
A, B, abgefondert im Srundriffe, Sig. ı4, der in feinem zylin⸗ 
drifchen Bortfage B die Mutter für die Schraube mit dem gewöhne 
lichen Kopfe und Hebel N, Big. 13, enthält. Durch diefe Mut: 
ter, den Umftand, daß auch fein hinteres Ende gefihloifen, und 
er an den zwei Haupttbeilen des Schraubſtockes nirgends unmit⸗ 
telbar befeſtigt iſt, unterfcheidet fich dDiefer Kloben von dem unte- 
sen; bat aber ebenfalld die vier durch feine beiden. Wände geheits 
den Löcher, zum beliebigen Einfegen des Zapfens s, der dabei 
gleichzeitig Durch ein Loch in C geht. Wie man angehen mufi, um 
eine größere Öffnung der Baden zu erhalten, und daß zu diefem 
Ende dem Verſtellen des unteren Stiftes r, jenes des oberen ents 
fprechen mülfe, erhellt von ſelbſt. Die Schraube an N trifft wit 

ihren zugerundeten Ende, wie die Punftirung klar macht, auf 
eine kugelaͤhnliche, mit gehärtetem Stahl ausgefütterte Verties 
fung auf der Vorderfläche von D; hat daher gegenwärtig, da der 
Kloben A wegen s nicht weichen fann, dad Maul des Schraub- 
flodes dur Hintreiben von D gegen C gefchloifen, und das 
Stück u, u fell eingefpannt. Beim Zurüdführen von N öffnen 
ſih die Baden, wie die eined gewöhnlihen Schraubitodes, durd) 
Die Zreibfraft der Seder v; beim Auswärtöftellen von D wendet 
fi) zugleich A um den Zapfen s, und flellt fi) von da ſchief ab⸗ 
wärts, ohne daß dad Ende der Schraube ihre Vertiefung an D 
verläßt. Die Seder bat zulegt aber, wenn die Zapfen s und r in 
den Äußerften Löchern ftehen müſſen, um die größte ffnung der 
Baden zu erhalten, nicht mehr hinreichende Kraft das: Vor: 
dertheil D hinauszutreiben; ed muß dann bloß mit der Hand ge: 
ftellt werden. Als Vorzug iſt diefem Schraubftode anzurechnen, 
dag innerhalb feiner zwei Hälften Gegenflände von beträchtlicher 
Fänge, wie z. B. u, u, ſich einfpannen laffen, weil hier die Hülfe 
Sir die Schraubenfpindel fehlt, und der ganze innere Raum, mit 
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. Sig. vn ift der_einfachere von beiden, in der Seitenanficht, 
Big. 2, derfelbe von vorne, jedoch ohne den Auffag H, die Spin⸗ 
dei und die Hülfe. Die Befeftigung gefhieht nach der fchon ale - 
befannt vorauszufependen Weife, mit Hülfe von A und £. Die 
beiden Theile C, D der Flaſche find da, wo fie auf dem Hinter: 
theile liegen, eingelajlen und aufgefchweißt; die untere Hälfte des 
Vordertheils aber hat Feine Abfäge, fondern ift von b’, Sig. 2, 
angefangen bis H fo fchmal, dag dad Vordertheil zwifchen C und 
Dhineinpaßt; es deckt in Fig. 2 dad Hintertheif nit ganz, fordern 
diefes läuft vom oberen Ende der Flaſche breiter nach oben, und ift 
überhaupt etwas flärfer. An der Flaſche fieht man, wie fonft, die 
Drehungsachſe des Vordertheiles bei e, aber noch einen zweiten 
Bolzen d, welcher die Flaſche verflärkt und oben beſſer zuſammenhaͤlt. 
zugleich aber die Stütze für die ganz verborgen liegende, und ihre 
Scheufel abwärts kehrende, auf C, Fig. ı, punktirte Feder abgibt. 
Die ſechdeckigen Muttern für d und e erfcheinen in Fig. 2 bei dr, 
e/. Der hohle Raum der Flaſche, fo wie auch die Feder, find, 
felbft bei fehr weiter Öffnung der Baden, gegen Späne und am 
dere Verunreinigung durch zwei Decfplatten vollkommen gefchüßt. 
Jede befteht aus einem bogenförmigen Dach und einer anfrechten, 
auf den innern Slächen ded Vorder: und Hintertheiles befeftigten 
Wand; fie erfcheinen abgefondert, und zwar die hintere von rüds 
. wärtd und von der ©eite, in Fig. 10, die zweite eben fo, und von 
vorne in Fig. ı1. Die eriiere wird von der fech6edigen Schrau⸗ 
benmutter h, Big. ı, deren Unterlage fie zugleich bildet, die 
andere durch eine befondere Schraube i befeftigt; die Schrauben» 
mutter bh verbindet die Schere £, ‘welche, wie ihr Grundeiß Fig. 3 
zeigt, mittelft des flarfen Schaftes g durch dad Hintertheil des 
Schraubflodes geht, mit dem Sanzen. Die obern Kanten der 
Slafche find nicht gerade, fondern nad, einem vom Mittelpunfte 
des Bolzens e befchriebenen Bogen gefrümmt, welche Korm 
auch die beiden Dediplatten haben. Die untere reiche mit ihrem 
freien Ende bis an das Vordertheil; beim Öffnen des Schraub- 
ſtockes entſteht daher ein fi) immer mehr erweiternder Zwifchen« 
raum, welchen aber die dann in Wirffamfeit tretende, y, Big. ı, 
wieder det. Das Obercheil oder die Baden diefes Schraub⸗ 
fiodes haben nichts Außergewöhnlicheö; der Fortſaz p, Fig. 1, 
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am Sintertheil kann ftatt der fehlenden Platte zum Richten Meine» 
rer Arbeitoſtuͤcke mit dem Hammer, die Rinne oder Hohlketzle x aber 
zum Rundffopfen von Blech und zu ähnlichen Zwecken gebraucht 
werden. Gleiche Einrichtung haben nicht felten gemeine, ſtaͤr⸗ 
fere Schraubflöde. 

Die Hülfe der Kappe anßerhalb ded Hintertheiled, MN, 
Sig. ı, und nochmals, jedoch in anderer Lage, nämlich im Grund⸗ 
riſſe, Big. 7, enthält, wie immer, die Mutter für die Spindel; 
am großen Aranz t der Kappe M aber zwei vorflehende halb: 
zylindriſche Wülfte r, #, und für diefe am Hintertheile zu jeder 
Seite der Öffnung zum Durchgange des Rohres N, eine hohle 
Einkerbung. Die ringförmigen Flächen von t find von r, s an 
ſchief gegen außen abgefchrägt, demnad) kann M, N, Fig. ı, ſo⸗ 
wohl wagrecht, wie jegt, oder auch fehief ftehen, wobei die Wülfte 
an M als eine Art von Lager oder Umdrehungsachfe wirfen. Diefe 
fhiefe Stellung erfolgt aber wirklich beim Öffnen des Schraub« 
ſtockes durch die Befchaffenheit feiner Spindel: welche nochmal 
in Sig. 6 gezeichnet ift. Die fäßchenähnliche Form ded Kopfed q 
thut nichts zur Hauptfache, wohl ader der auf der Spindel ſte⸗ 
ende Kugelabfihnittn, Fig. 6, einzeln in Big. 8, von vorne 
mit dem Loche v für den Spindelhals, in Fig. 9. Ihn nimmt 
eine Vertiefung in dem meſſingenen Auffage KH, Fig. ı Auf. Die 
Schrauben a, b verbinden diefen mit dem Vordertheil EB; a’ br, 
Sig. 2 find die Muttern für fie, L aber die weitere Öffnung zum 
Durchgange und zur Wendung der beim Öffnen des Schraub⸗ 
ſtockes fich fchief ftellenden Spindel; Fig. 5 gibt den Auffas fo 
wie Big. ı;5 Big. 4 aber in der Vorderanficht, wo w wieder die 
Öffnung in Boden für die Spindel, x aber die in Fig. 5 punk⸗ 
tirte Höhlung, oder daB Lager für die Kugel an jener bezeichnet, 
welche fich vermöge deifelben, fo wie die Huͤlſe um die Wuͤlſte r, s, 
bei der Winfelbewegung des Vordertheiles, nad) Erforderniß wen⸗ 
det, und fomit die fonft fo fhädliche ungleiche Anreibung und 
Abnützung völlig beſeitiget. Diefe einfache, zweckmaͤßige und 
ohne Schwierigkeit audzuführende Einrichtung verdient Aufmerfs 
famfeit und allgemeine Anwendung, da ihr fogar bei den größe: 
ren Feilkloben nichts im Wege ſteht. Fig. 3g zeigt einen ſolchen, 
weit geöffnet von der Flaͤche, ig. 40 non der hinteren Seite, 
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Die Spindel. it wie bei dem früher erwähnten: deutfchen Feilkle⸗ 
ben um den Stift a, a beweglich, dad Kugel⸗Segment nunter der 
Blügelmutter s bedarf keines eigenen Auffages, ſondern findet fein 
Lager unmittelbar in einer Verſenkung auf der Außenfeite von A; 
fo daß die Herſtellung noch viel wenigerem Anftande ‚unterliegt, 
als bei den Schraubflöden. - 

Es muß nun auf die Bemerkung zurüdigewiefen werden, daß 
man öfters genöthigt ift, langeStuͤcke, welche aber über denSchraub⸗ 
ſtock nicht weit vorfichen follen, wegen Mangel an Raum über _ 
der Hülfe, feitwärtd oder außer der Mitte des Maules einzu: 
fpannen, Haben fie aber unter demfelben flärkere Anfäge, Winr 
kel oder ſonſt vorfpringende heile, fo fiehen diefe einem folchen 
Verfahren doch noch im Wege; auch fchadet diefe Art einzufpan« 
nen, häufig wiederholt, dem Schraubflode dur den fchiefen 
einfeitigen Druck, und wirken nachtheilig auf die Flaſche, fo dag 
fich der gute Schluß der Baden hierdurch allmälich verliert. Der 
zweite Mannhardt'ſche Schraubſtock ift, unbefchadet der gewöhnlie _ 
hen Verwendung, für ſolche Bälle berechnet, hierzu ſehr ber 
quem, zugleich aber an ihm eine fehr veritändige Abänderung der 
Flaſche und der Schere angebracht, welche der eben erwähnten 
nachtheiligen Folge begegnet, und die Gewandtheit des Erfin« 
derö beurfundet. Sig. a2 zeigt ihn von der Seite, Fig..ı3 von 
vorne , unter diefer in Sig. ı5 den Auffag K der vorhergehenden 
Figuren; Fig. ı4 das NHintertheil allein, Big. 17 die Schere, 
Sig. ı8 die Hinterfeite der Slafche. Im Fig. ı3 und ı4 bemerkt 
man, daß das Maul, dem angedeuteten Zwede gemäß, beträchte 
lich außer der Mitte flieht; fonft aber. hat die Befchaffenheit der 
oberen Theile, Spindel und Hülfe mit eingefchloffen, nichts was 
einer Erklärung bedürfte. Der offene Raum der Slafche zwifchen 
dem Vorder: und Hintertheil bleibt auch hier, ſelbſt bei der weis 
teften ffnung der Baden, durch die Fig. 12 bei a und b feſt⸗ 
gefhraubten Platten gedeckt, ‚welche aber Feine Bogenfrummung 
haben, weil die oberen Kanten der Flaſche felbft gerade find. Die 
Beſchaffenheit der letzteren zeichnet fich durch ihre Eigenthämlich« 
feit aus. Sie muß rüdwärts eine Ausbiegung haben, daher aud) 
“der über die Linie H, I, Fig. ı2, vorfiehende Theil in eine aus» 
geſtemmte Offaung auf der Außenfläche des Fußes unter der 
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Werkbank verfenft wird. Daun bleibt. die Befeftigung, die foufl 
übliche, nämlich mittelft der Schere und,der in Big. 19. 13, 1% 
ı8 fichtbaren, unteren Scheibe A, Der Umriß der zwei Haupsbes 
ftandtheile Der Flaſche zeigt fich zwifchen P, V und A, ig. 12; 
das Innere foll mit Beihuͤlfe der Punktirung beſchrieben werden, 
Diefe ergänzt die Geſtalt des Vordertheiles V bi y und y’; zum 
Hintertheile P.aber gehört p, Big. 12, ı4, ı8, welches hier dem 
Raum zwifchen den Platten völlig ausfüllt. Bon p abwärts ge« 
ben zwei Leiſten, 7, 8, Big. 14, 18, welche an der Hinterfeite 
der Slafche eine ſchmale offene Schlipe v zwiſchen fich laſſen; wg 
fie enden befindet fich unten die größere Öffnung v, Sig. ı8,. beide 
auch bei v, v’ in Fig. 1a aus der Punktirung erſichtlich. Endlich 
bat die Klafche noch den mafjiven, von hinten nad) vorne aufs 
waͤrts fleigenden Boden G aller drei Hauptfiguren, welcher 
abermald den Raum zwifchen den Platten füllt, mit denen die 
eben befchriebenen TIheile Dusch Nieten und Schweißen für immer 
verbunden find; die ſenkrechten, langen, innern ‚Linien auf Fig. 
28 bezeichnen daher Beine Abfäge oder Unterbrehungen diefer 
Flaͤche, fondern bloß die Begränzung der zwei Platten. Wo fie 
ſreiſtehen, werden fie Durch den Bolzen d, Big. ı2 (zugleich die 
Achſe des Vordertheiles), und noch einen zweiten o, deſſen Bes 
fimmung nur darin belebt, die Flaſche noch mehr und ficherer 
gegen dad Verziehen zu bewahren, zufammen gehalten. Die 
Köpfe diefer Bolzen, deren einen Big. 26 nach der Länge und von 
der inneren Flaͤche vorfiellt, find fechdedig, mit inwendig abge» 
fhrägten Seiten; fie paſſen in entfprechende Vertiefungen der 
einen Platte, in welche fie fich ganz verfenten, fo daß auch fie lan- 
gen einzufpannenden Stücken nie im Wege feyn können. Die Mut: 
tern befinden ſich bei e, £, Big. 13. Der Arm y, am Vorder⸗ 
theile V, ig. 12, füllt abermals mit feiner Die den Raum 
zwifchen beiden Platten, und fann daher nie feitwärts audweie 
chen; er geht bid and Eude dee Klafche, und findet, bei y’ dünner 
abgefegt, nochmals eine Leitung an ben Wänden der Schlige v. 
In diefer Verficherung gegen Seitenſchwankungen liegt die Ur, 
fache der Vergrößerung der Flaſche nach rückwaͤrts. Auf die un« 
tere Flaͤche von y, Big. ı2, wirft der freifiehende Arm der ſtar⸗ 
fen Feder F; der andere ruht auf der Ausfüllung G, fein nach 
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außen umgebogenes Ende-x, Big. ı2, 13, und ein in G fefler 
Stiftt, Big. 12, 14, 18, auf weldyen er mittelft eined Loches 
fledt, erhalten die Feder: unverrädt. Zu der eben befchrieber 
nen Vorkehrung gegen das Schiefziehen des Vordertheiles und 
dad Nachgeben der Blafche, wenn: in das einfeitig auswärts ſte⸗ 
bende Maul Arbeitöftüde mit großer Kraft eingefpannt werden, 
fommt noch ein zweited Huͤlfsmittel, nämlich: der vordere Theil 
bee Schere. Er hat einen fürzeren Arm m und einen längeren 
Rn, Big. 12, 13, 14, 19; ein flarfer, an der Geite s, Big. ı3, 
14, etwas Fonifcher Zapfen, welcher durch die Löcher der Arme 
bei 2, 2, ig. 17, und auch quer durch das: Hintertheil P geht, 
Hält die Schere mit diefem durch die fehr feſt angezogene Mutter 
1, Big. 12, 13, 14, zufammen. Der Auffap RK, $ig. ı2, 18, 15, 
durch die Schrauben 5, 6 befeftigt, zu deren Durchgang man bei 
3, A, Big. 15, die Löcher fieht, ift unten breiter und hat einen 
Einfchnitt n’, Fig. 15. Won eben der Form find aud) das Kine 
ters und Vordertheil an diefer Stelle, fo daß der lange Arm der 
Schere in diefen Einfchnitten feine Stelle findet. "Wermäge der 
Winkelbewegung des Vordertheiles ift n nach einem vom Zentrum 
des untern Bolzend aus befchriebenen Bogen gekrümmt. Da jenes 
den Arm felbft bei der weiteften Öffnung der Baden nie verläßt, 
fo kann man. über die nachtheilige Wirkung des Seitendrudes 
beim Einfpannen außer der Mitte, um fo mehr ohne Sorge ſeyn. 
Ein’ älterer franzöfifcher Schraubflod, Taf. 333, Big. ı, 

in der Seiten « Figur 2 der Vorderanficht, kiefert einen Verfudh, 
die Flaſche ganz wegzufaffen, wodurch ein abermaliger libergang 
zu den Feilfloben ſich darbietet. Der Fuß am Hintertheile g ift zu 
beiden Seiten von a auswärtd gebogen, um die ganz runden Ans 
fäge a, m, Fig. 2, zur Lagerung des verfchraubten ſtarken Stif⸗ 
ies b, c zu erhalten, welcher wieder die Achfe fir dad Vorder⸗ 
theil £ gibt. Auch diefed bat unten Querfortfäge, e, e, Big. 2, 
mit welchen es auf dem unbeweglichen punftirt bezeichneten Stifte 
ſteckt. Die Länge von e, e foll die Seitenfchwanfung des Vor⸗ 
dertheiles verhindern; allein dagegen iſt zu beforgen, daß der 
lange Schenfel des Tegtern felbft nachgibt, daß hierdurch die Be⸗ 
fefligungspunfte des Stifted leiden, und die Vorrichtung auf diefe 
Weife wandelbar wird. Bei größeren Eremplaren wäre dieß 
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wohl in ſehr kurzer Zeit zu befuͤrchten. Noch erhellt aus den Ab⸗ 
bildungen, daß die in g feftgenietete Hülfe ſammt der Spindel 
ſich unter der Fläche des Werktiſches befindet, um über E 
zum Einfpannen etwas längerer Stücke mehr Plag zu gewinnen. 
Der Bogen h über der Baſis des Spindelkopfes ift eih beſonde⸗ 
res angenieteted Stüd. 

Den urfprünglich deutfchen Schraubflod der früheren Zeit 
trifft man jegt nur mehr felten an ; er gleicht, jedoch mit Zugabe 
der Blafche und der zur Befeitigung notwendigen Theile, zu: 
folge der Abbildung auf Taf. 330, Fig. 4ı, Seiten, Fig. 42 
vordere Anficht, beinahe ganz den oben ©. 59 befprochenen Feils 
oben. Die Befchaffenheit der Schere und des Keiles, Fig. 38 
- und 39, wurde gleichfaus ſchon gelegenheitlih S. 7ı erklärt, 
und ift ihm ohnedieß nicht auöfchließend eigen, wie er denn auch 
in größerem Maßftabe ausgeführt, mit anderer Art der unmittels 
baren Vefefligung an der Bank oder einem Rlog vortommt. Doch 
hat man die Beſtandtheile der Schere und den Keil in Fig. 4a 
mit den gleichen Buchftaben der anderen Figuren bezeichnet. Die 
Linie 2, 3, Big. 4ı, wo die Flaſche mit dem Vordertheile A zus 
fammenfößt, ıft ein Theil eined von i aus befchriebenen Kreis⸗ 
bogens, und es findet hierducch, während der Bewegung von A 
zwifchen der Blafche und den gefrümmten Kanten allerdings eine 
ununterbrochene und genaue Berührung Statt; da aber die Plat> 
ten der Slafche in das Hintertheil verfenft, und das Vordertheil 
zu beiden Seiten, fo weit es fich zwifchen ihnen befindet, dünner 
abgefeht wird: fo macht es ziemliche Mühe, die fonfaven Krüm⸗ 
mungen an A recht feharf und gut anfchließend berzuflellen,, weil 
dieß zuletzt nicht anders als durch Aushauen mit dem Meißel geſche⸗ 
hen kann. Diefe Einrichtung, obwohl auch dem deutfchen Schraub⸗ 
ſtock nicht eigenthümlich, und nur den Bleiß des Verfertigers ber 
urfandend, findet man daher nicht oft; auch iſt fie recht wohl 
entbehrlich. Fig. 43 zeigt die Spindel im Orundriffe, fammt dem 
flachen Abfage r, mit welcher fie in der, Sig. 42 bei r’ punftirt 
angegebenen, auf der inneren Bläche von A ausgehauenen geräus 
migen Vertiefung, dutch den flarfen Stift e feſtgehalten, fledt, 
und außerhalb des Hintertheiles die Schranbenmuttern M, deren 


w'danficht Big. 40 gibt, mit dem Schöed zur Anbringung eine® 
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eigenen Schlüffeld aufnimmt. Der deutſche Schraubſtock Hat aller⸗ 
dings gegen die neuere ihn verdrängende Konftruftion einige uns 
zweifelhafte Vorzüge. Hierher gehört: daß die Worderflähe ganz 
glatt, folglich der Spindelfopf, und noch mehr, der lange He= 
bel nicht wie bei den übrigen manchmal unbequem und hinderlich 
fällt; ferner Daß der Rand der Mutter beftändig in vollfommener 
Berührung mit der Außenfläche von B bleibe, und deßhalb die 
ungleiche Anreibung (&. 56) nicht eintritt; daß endlich auch ein 
erziehen des Vordertheiles bei ſtarkem Zufpannen deßwegen nicht‘ 
leicht erfolgt, weil die Hälfte mit der geräumigen Öffnung zum 
Durchgange der Spindel die hintere und ganz fefiftehende ift, 
und der Zug der Schraubenmutter.auf A nie einen Seitendrud 
bervorbringen kann. Dagegen verurfacht der Gebrauch des Schlüfs 
feld Unbequemlichfeit und Zeitverluft, obwohl man, um legterem 
zu begegnen, der Mutter und Spindel, wie Fig. 4ı, 43 zeigt, 
giemlich grobe Gewinde zu geben pflegt, wodurd die Mutter bei 
einem geringen Grade der Umdrehung einen verhältnißmäßig gro» 
Ben Weg der Länge nach macht. Da aber ıvegen der Schere und 
der Bank der Schlüjfel immer nur durch einen Theil eines Kreis 
ſes fich Herumführen läßt, fo muß er, wenn eine weite Öffnung 
der Baden in eine Fleine, oder umgefehrt, verwandelt werden 
foll, nicht jelten feh8 = bis achtmal abgenommen und in anderer, 
Lage wieder aufgefied t werden, welches eine nicht unbedeutende 
Verzögerung der Arbeit zur Folge bat. Wo aber, wie bei 
Schmieden, Wagnern u. |. w. regelmäßig nur große Arbeits: 
ftüce vorfommen, deren Aus: und Einfpannen, mithin auch das 
Umſtecken des Schlüſſels weit feltener erforderlich wird, laͤßt ſich 
gegen den deutſchen Schraubſtock ſonſt nichts Gegründetes einwen⸗ 
den, und er hält daher, in' großerem Maßſtabe ausgeführt, nicht 
nur mit. allen übrigen die Vergleichung aus, fondern dürfte ihs 
nen, der oben gerühmten guten Eigenfchaften wegen, fogar nod 
vorzuziehen ſeyn. 

Bei allen Schraubſtoͤcken mit Winkelbewegung kommt man 
oft in die Verlegenheit, daß fie für größere Stüce nicht weit genug 
aufgehen, und daß man daher, um für alle Faͤlle auszufommen, 
entweder fi mit einem Schraubftod behelfen muß, der für ges - 
wöhnliche Arbeiten zu gro und fchwer ift, oder aber, daß map 
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mehrerer von verſchiedener Größe nach den Umfländen zur Aus⸗ 
wahl bedarf.” Man Hat jedoch Mittel, diefer Mangelhaftigfeie 
abzuhelfen. , 

. Big. 9, Taf. 332, ftellt einen Schraubftod vor, welchen 
ein gefchidter Mechaniker, Sregor Huck in Wien, fchon vor 
etwa 3o Jahren verfertiget hat. Won der vieredigen Grund» 
platte a, a geht ein fenfrechter Arm b abwärts, an welchem fich 
ce für die Schraube D befindet, und hierdurch die Zwinge zum 
Anfchrauben an die Banf entfleht. Es ift vortheilhaft für den .feften 
Staud des Werfzeuges, wenn der Arm b bis etwa zur Hälfte 
feiner Breite in einen Ausfchnitt an der Vorderkante der Werk 
banf eingelaffen wird. Won a, a "erhebt fih das Hintertheil A mit 
der Platte m, welche hier am rechten Orte, d. 5. ganz über der 
Fläche der Ban fich befindet, fo daß durch Schläge auf dieſelbe 
die Befefligung des Schraubflodes nicht Teidet. Die Hulfe mit 
der Schraubenmutter, fo wie die Spindel, viel länger als bei 
den gemeinen Schraubflöden, ift, wie bei diefen, von rückwaͤrts 
in A eingeſchoben, wird durch die fhon befannten kurzen Leiften 
am Verdrehen gehindert, aber noch auf. jeder Seite durch das in 
fie eintretende Ende einer Schraube, wie R, feftgehalten. Die 
Spindel Hat hinter dem Kopfe einen Hals oder eine Nuth, in 
welche die Arme ı, 2 der bei x angefchraubten, in Sig. 11 von 
vorne erfcheinenden Gabel eingreifen. &ie vertritt die Stelle der, 
aus einem fpäter erhellenden Grunde, an diefem Schraubſtock 
nicht anzubringenden Beder ; indem fie das Vordertheil B mit dem - 
Spindellopf in Verbindung fegt, und es nöthigt, wenn die Spin« 
del zurück» oder heraudgefchraubt wird „ ihr zu folgen. Ohne die. 
Babel würde bei dem letzteren Vorgange die Spindel allein die 
Längenbewegung machen, und. B ftehen bleiben. Aus dem Mans. 
gel der Feder ergibt fich zugleich die Nothwendigkeit, die Hülſe 
an das Hintertheil feitzufchrauben ; denn fie. fönnte beim Hinein⸗ 
gehen der Spindel, d. h. beim Schließen des Schraubſtockes, 
wenn ſich noch nichts zwifchen den Baden befindet, zurüchveichen. 
und hinausgefchoben werden. ‚Der Riegel S, Big. 10 im Grund⸗ 
siffe, theilt fi an feinem ſtarken Kopfe E in zwei runde Lappen,. 
v, w, welche einen dritten am Ende des Vordertheiles B zwi⸗ 
fen fiih nehmen und das Charnier bilden, um deſſen auf der. 
| 6* 
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Hinterſeite mit einer Mutter verwahrten Bolzenu, ſich B im Bogen: 
bei der Bewegung der Spindel wendet, fo dag mithin diefe Verrich⸗ 
tung die Etelle der Slafche vertritt. Der Riegel S geht durch 
eine Offnung am Zuße von A, und hat vier, auch in Fig. 10 
angedeutete Löcher, in deilen vorderften, und alfo auch durdy A, 
&ig. 10, beit ein Stift ſteckt, welcher S in feiner Lage unbewege 
lich erhält. So leiftet der Schraubftoc nicht mehr als jeder an⸗ 
dere. Für den Fall aber, daß man eine weitere Dffnung vers 
langt, wird der Stift beit herausgenommen, die Spindel ver: 
kehrt gedreht, der Riegel S weiter hinausgerückt, fo daß der 
Stift in einem der hinteren , allenfall8 auch im äußerten Locke, 
fiatt wie jegt im erften, ſich anbringen läßt; wobei es fi von 
ſelbſt verfteht, daß nad) Maßgabe der Verlängerung des Riegel 
auch Die Spindel zurück⸗ oder herausgefchraubt werden muß. Auf 
diefenn Wege kann man als Äußerſtes die, für die geringe Größe 
des Schraubſtockes, fehr bedeutende Offnung von ungefähr drei 
Zol erhalten. Jedoch ergibt ſich bei näherer Betrachtung bald, 
daß diefe Erweiterung ziemlich umiländlich, mit Zeitverluft her⸗ 
vorzubringen, und deßhalb nur ald Nothbehelf anzufehen iſt; 
zugleich verliert der Schraubftod, im Verhaͤltniß wie der Nies 
gel weiter über A hinausfteht, im foferne an Feſtigkeit, ald der 
Iegtere und mit ihm das Vordertheil ſelbſt, nur in der Offnung 
von A durch den Stift gehalten, fehr leicht Seitenfchwanfungen 
unterliegt. 

Fig. ı3 auf Taf. 329 zeigt einen unlängft, eigentlih nur 
verfuchöweife angefertigten , großen und fhweren Schraubftod, 
alfo nur zu grober Arbeit tauglich, der fich in mehreren Stücken 
bedeutend von den gewöhnlichen unterfcheidet. Der Art, ihn mit 
der Banf oder einem Stock jun verbinden, kann erft fpäter gedacht 
werden. Er hat gleich dem vorigen Feine eigentliche Slafche, ſon⸗ 
bern am Hintertheil, C, M, einen ftarfen Kloben E, aus zweit 
langen parallelen Eifenfchienen; bei m durd ein Querflü mit 
einander vereinigt, eigentlich mit demfelben aus einem Stücke ges 
fdymiedet, mit den freien Enden in C M vertieft eingepaßt und 
verfenft, zu beiden Seiten durch ftarfe Schrauben wie bei n an 
das Hintertheil befeftigt. Zwifchen den Wänden des Klobend E 
"et das untere, fchwächere Ende des Worderrheilese D, welches 
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fi um einen ftarfen, mit dem Kopfe r verfehenen Zapfen wen- 
den fann, und zwar dadurch, daß zu feiner Aufnahme fich nicht 
nur ein Loch in i, fondern auch zwei auf einander treffende in den 
Wänden von E befinden. Reicht das Schiefitellen von D zur Er» 
langung einer Öffnung fuͤr große Arbeitsſtücke nicht nıehr hin : fo 
bringt man D weiter gegen: m und den Zapfen in eines der drei 
vorderen Löcherpaare des Klobend. Ihm entfpricht ein anderer, 
A, B, abgefondert im Srundrijfe, Fig. ı4, der in feinem zylin⸗ 
drifchen Fortſatze B die Mutter für die Schraube mit dem gewöhne 
lichen Kopfe und Hebel N, Fig. 13, enthält. Durdy diefe Mut: 
ter, den Umfland, daß auch fein hinteres Ende gefihloifen, und 
er an den zwei Haupttbeilen des Schraubitodes nirgends unmit⸗ 
telbar befeſtigt iſt, unterfcheidet ſich dieſer Kloben von dem unte- 
sen; bat aber ebenfalls die vier durch feine beiden. Wände geheu⸗ 
den Löcher, zum beliebigen Einfegen des Zapfen s, der dabei 
gleichzeitig durch ein Coch in C geht. Wie man angehen mufi, un 
eine größere Öffnung der Baden zu erhalten, und daß zu diefem 
Ende dem Veritellen des unteren Stiftes r, jenes des oberen ent- 
fprechen müſſe, erhellt von felbft. Die Schraube an N trifft wit 
ihrem zugerundeten Ende, wie die Punktirung Flar macht, auf 
eine fugelähnlihe, mit gehärtetem Stahl ausgefütterte Verties 
fung auf der Vorderfläche von D; hat daher gegenwärtig, da der 
Kloben A wegen s nicht weichen fann, das Maul ded Schraub- 
ſtockes durch Hintreiben von D gegen C gefchloffen, und das 
Stud u, u fell eingefpannt. Beim Zurüdführen von N öffnen 
ſih die Baden, wie die eined gewöhnlichen Schraubitodes, durch 
die Zreibfraft der Feder y; beim Außwärtsftielen von D wehdet 
fi zugleich A um den Zapfen s, und ſtellt ſich von da ſchief ab⸗ 
waͤrto, ohne daß das Ende der Schraube ihre Vertiefung an D 
verläßt. Die Beder hat zulegt aber, wenn die Zapfen s und r in 
den aͤußerſten Löchern ftehen mülfen, um die größte Dffnung der 
Baden zu erhalten, nicht mehr binreichende Kraft das Vor» 
dertheil D Hinauszutreiben; es muß_dann bloß mit der Hand ge: 
ellt werden. Als Vorzug ift dieſem Schraubſtocke anzurechnen, 
daß innerhalb feiner zwei Hälften. Gegenflände von beträchtlicher 
Länge, wie z. B. u, u, fi einfpannen laffen, weil hier die Huͤlſe 
Sir die Schraubenfpindel fehlt, und der ganze innere Raum, mit 
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Ausnahme der Feder v, frei bleibt; dann aber, und ganz beſon⸗ 
ders der Umftand, der diefe Bauart charafterifirt, dag das Vor⸗ 
dertheil Feiner Öffnung, wie 7, Big. 5, Taf. 330, bedarf, an 
welchem bei bedeutender Kraftausübung und nicht vollkommen ges 
fundem Materiale nicht felten ein Bruch erfolgt. Audzuftellen 
aber ift on diefer Bauart, daß dad Vordertheil, unten bloß durch 
die Wände von E gehalten, Schwanfungen erleidet; daß bei gro⸗ 
Ber Gewalt und langem Gebraudy entweder die Zapfen, nament» 
lich der obere, nachgeben, fich biegen oder gar abreißen, jeden» 
falls aber fich die Löcher in A und E verdrüdien und erweitern; 
endlich, daß der weit vorftehende Kopf N fehr unbequem und bes 
fhwerlidy fällt, weil man von vorne mit der Feile nicht leicht 
zur eingefpannten Arbeit gelangen, und den Baden überhaupt 
faſt nur von der Seite beifommen kann. Es dürfte daher diefe 
Struktur faum Nachahmung finden. 

Die Nothwendigfeit größere Stüde einzufpannen, z. B. um 
fie in Fleinere mittelft der Säge zu zertheilen, fommt in Werkſtaͤt⸗ 
ten, wo man Holz, Elfenbein, Horn u. dgl. verarbeitet, noch viel 
häufiger vor. Wenn feine Hobelbanf vorhanden ift: fo hat man 
. einen großen hölzernen Schraubſtock, nach dem gleichen Prinzip 
. wie die vorigen eingerichtet. Taf. 335, Big. 42 zeigt einen von 
ber Art, wie er fchon lange bei Drechſslern im Gebrauche fteht, im 
zwölften Theile der wirflichen Größe von der Seite, Fig. 43 das 
Vordertheil B von innen, Fig. 44 dasſelbe jedoch ohne den Riegel 
RB, von oben. Das Hintertheil in A wird aın Fußboden, und an 
einem.fchon unbeweglichen Werftifch oder dergleichen,..mit eiſer⸗ 
nen Bändern .oder auf andere paſſende Art befeſtigt. Mit dem 
fürgeren Vordertheil verbindet ein eiferner Bolzen mn den langen 
Miegel R, welcher zwei Reihen Löcher, fo wie die Wände von A 
zwei einzelne über einander bat, um R in willfürlich zu beſtim⸗ 
menden Fleinern Abfländen mit A zu verbinden. In Fig. 42 ges 
ſchieht dieß jegt durch den bei vdurchgeſteckten eifernen Stift. Die 
oberften Enden von A undB erhalten, um eine Öffnung zu bilden, 
welche ficher faßt und lange der Abnuͤtzung widerficht, innen und 
auf beiden Geiten eine Belegung von Eifen oder Stahl, a, b, 
welhe, wie an jener des Vordertheiles zu erfehen ift, durch 
die Schrauben bei ı, 2, gehalten werden. Die inneren Flächen 


Mit bogenfürmiger Bewegung. 87 


haben den gewöhnlichen Feilenhieb (b, Fig. 43). Durch B geht 
der runde Theil der Spindel E, deren Mutter im Hintertheile ein- 
gefchnitten if. Der Riegel, der Kopf D, der Schlüffel F und die 
Spindel E beſtehen aus feltem, harten, meiftend Weißbuchen:, AB 
aus Rothbuchenholz. Die Behandlung diefes nüplichen Hülfswerk⸗ 
zenged gleicht jener des vorlegten Schraubflodes (Taf. 332, Fig. 
9); Lund i find zwei Ausfchnitte, um dad Vordertheil leichter 
und bequemer mit der Hand anfallen zu fönnen. Zwei Reihen 
Löcher find am Riegel vorhanden, um ihn mit recht Fleinen Uns 
terfchieden ‚zu verftellen; als natürliche Folge diefer auch zwei 
über einander in den Wänden am Hintertheil, das obere für die 
höher, dad untere für die tiefer ſtehenden am Riegel. 
Werkzeuge, genau wie dad eben befprochene eingerichtet, 
ebenfalld von Holz, hat man auch viel fleiner, bei Modellen» und 
anderer feiner Holzarbeit. Sie heißen dann gemeinhin Feilklo⸗ 
ben, und werden an der längeren hinteren Hälfte in die Hobel⸗ 
banf, oder einen größeren Schraubflod geſpannt. Zaf. 329, 
Fig. 5, zeigt die Seitenfläche, Big. 6 dad Vordertheil von außen, 
Sig. 7 die innere Fläche des hinteren, eined eigenthünlich einge» 
richteten hoͤlzernen Feilklobens. Die Schraube, zum Präftigen 
Aufaffen mit dem am dickſten Theile achtedig geformten Kopfe r, 
bat unmittelbar vor B einen vertieft eingedrehten Hals, in wel 
chem die runden Audfchnitte zweier aufgefchraubter Platten n, n, 
(eine davon abgefondert in Fig. 8 zu fehen) fich einfenfen; daher 
die Schraube, bei beftändiger Verbindung mit B, bloß rund beweg⸗ 
lich machen. Durch die in das Hintertheil, bei A, Big. 7 ges 
fchnittene Mutter wird demnach durd) die Umdrehung von r, B 
gegen A geführt oder davon entfernt. Der ketzteren Bewegung 
folgt auch der Riegel C, welcher aber, ald das Eigenthümliche 
diefes Werkzeuges, nähere Betrachtung verlangt. . Sein Ende 
ftedt in einer etwas geräumigen Verfenfung von B; die Schraube 
f erhält ihn in derfelben, und gibt zugleich eine Achfe, um die er 
fih, da er die Verfenfung nicht gedrange ausfüllt, etwad auf⸗ 
oder abwärts wenden fann. In der Mitte feiner Die iſt 
eine Eifenfchiene mit Sperrzähnen eingelaffen, und mit ihm 


durch drei quer durchgehende Schrauben vereinigt, von denen’ 


man auf C, Fig. 5, die Köpfe ſieht. Zum freien Durchgange 
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dieſes Riegels hat A, Fig. 7, die Öffnung s, in welche ſich un⸗ 
ten ein fchmälerer Audfchnite für die Eifenfchiene mündet. Bon 
einer auögeflemmten Vertiefung, i, ig. 7, geht eine Durchbre⸗ 
chung, Big. 7 punftirt, Sig. 5 bei x bemerkbar, nad) außen. In 
i liegt der Hebel e, der am innern Ende in eine Gpiralfeder vers 
wandelt, mit deren Mitte auf dem Boden von i fell iſt; dad an= 
dere Ende tritt durch die eben erwähnte Öffnung beix über A hinaus ; 
wo der Hebel auf die Zahnfchiene trifft, ifter edig und zum Sperr⸗ 
haken für die fchiefen Zaͤhnchen geitaltet. Nach der Richtung der 
legtern, fegt diefe Vorrichtung dem Öffnen des Werfzeuges durch 
die Umdrehung des Griffes r fein Hinderniß entgegen, weil dann 
dee Hafen ohne weiteres Zuthun über die Sperrzähne gleitet. Um 
ein Arbeitöftüc einzufpannen, öffnet man zuerft dad Werkzeug et= 
was mehr ald nöthig, legt jenes zwifchen die Baden, drüdt den 
Hebel e nieder, fo daß er mit der Zahnfchiene außer Eingriff 
fommt, und klemmt die Arbeit nun durch Merfehrtdrehen des 
Griffes r vorerſt nur leicht ein. Daun läßt man e los, wobei 
der Hafen durch die Wirfung der Feder in die Zähne eingreift, 
und den Niegel C fefiftellt ; fchlieglih wird die Schraube an r 
vollends ftarf angezogen, wozu eine nur geringe Annäherung von 
B gegen A bin gehört, indem fich B nad) oben etwaß fchief ftellt, 
was auch feinem Anſtand unterliegt, weil C an feiner Achfe bei 
f, nad) der obigen Bemerfung, etwas nachgeben fann. Die ins 
neren Flächen der Baden find bei m, Fig. 5, 6, mit aufgeleim- 
ten Bretchen von härterem Holz, etwa Buchs, oder auch, noch 
beffer für manche einzufpannende Gegenjtände, mit Stüden von 
dichter, feiner Pappe belegt. 
Streng genommen, gehören die vier Tegtbefchriebenen Werks 
jeuge (Taf. 332, Fig. 9; Taf. 329, Fig. ı3; Taf. 335, Fig. 42 
und Taf. 329, Sig. 5) nicht fo ganz eigentlich in diefe Abtheilung, 
fondern machen den Übergang zur nächften. Mit mehrerer Be- 
flinmtheit dagegen muß man zwei andere hieher rechnen, worauf 
fih John White in Manchefter im Jahre 1840 ein Patent ers 
theilen ließ. Es liegt ihnen eine ganz eigenthümliche und neue 
Idee zum Grunde ; beide Baden bewegen fich gleichzeitig von und 
gegen einander, und befinden fich an den oberiten Enden eines 
tragbaren Beftelles, fo daß der Schraubſtock willfürlich und leicht 
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überall Hin gebracht werden fol. Da dieſe letztere Eigenfchaft 
aber dem Wefen eined Schraubitodes, deffen Stand nie feft ge⸗ 
nug ſeyn kann, geradezu widerfpricht, und nur in wenigen Fällen 
erwünfcht feyn dürfte ; da ferner die Zeichnung und Befchreibung 
in Bezug auf die Detaild keineswegs den nöthigen Grad ber 
Dentlichfeit befigt: fo muß man fi begnügen auf diefelbe, 
dm London Journal of arts, Mai 1841, p 221, und hieraus 
in Dingler's polptechnifhem Journal, Bd. Bı, S. 401 u. f. 
bloß hinzuweifen. 


I. Schraubfiöde mit paralleler Bewegung. 

Die Schraubftöde des vorigen Abfchnittes mit Winfels oder 
Bogenbewegung haben noch eine andere Unvollfommenpheit. Wenn 
man fi nämlich voritellt, Daß im ganz gefchloffenen Zuftande, 
d. 5. wenn die Baden einander berühren, die inneren Slächen an 
einander und parallel liegen: fo fieht man leicht, daß diefe Rage 
aufhört, wenn dad Vordertheil ſich von dem hintern entfernt, weil 
dann teilen innere Bacenfläche mit jener der andern Hälfte einen 
Winfel macht, und gegen diefe in eine ſchraͤge Richtung kommt, 
deren Neigung mit der Erweiterung der Öffnung zunimmt. Die 
nicht unbedeutenden Nachtheile diefes Worganges beftehen darin, 
daß die gehauene Seite den einzufpannenden Gegenftand nicht 
mehr mit der ganzen Flaͤche, mithin nicht immer hinreichend ſtark 
faßt , fondern bei einer weiten Öffnung beinahe nur mit dem uns 
teren Winfel, welcher fi) dann noch überdieß leicht in dad Ars 
beitsftü eindrüdt und demfelben Schaden zufügt. Man hilft, 
aber auch nur nothdürftig, dieſem Übelftande dadurch ab, daß 
man bei den gemeinen und fogar bei den meiften Schraubftöden 
und Feilkloben diefe Flaͤchen fchon anfangs gegen einander abfchrägt, 
fo daß fie fich bei ganz gefchloilenen Baden nur an der obern 
Kante, nicht aber mitten und unten berüßren. Diefe Einrichtung 
iſt auch in den Abbildungen zu diefem Artikel bemerkbar gemacht, 
z. B. Taf. 330, Big. ı, 3ı, 415 Taf. 331, Fig. 1, 12, 34,41; 
Taf. 332, Fig. 12, 13, 2o u. ſ. w. So gegen einander geneigte 
Flaͤchen, werden erit bei einem gewiflen Grade der Entfernung 
im Bogen von einander, gleichlaufend, allein fireng genommen 
nur bei einer einzigen beſtimmten Stellung, daher man die Schräge 


00 | Schraubftöde. 


fo einrichtet, daß die parallele Cage bei der mittleren Öffnung, 
welche am meiften gebraucht wird, ſich einfindet. Bei Fleinern 
Dffnungen aber faifen immer nur die oberen, bei weiteren felte- 
ner dagegen die untern Tängenfanten. Die nun zunächft folgen- 
den, mit einem fchon eingebürgerten Runftausdrud: Parallel: 
Schraubftöcde genannten, bei welchen der bewegliche Baden dem 
fefiftehenden nicht im Bogen, fondern in gerader Richtung fich 
nähert und eben fo von ihm entfernt, folglidy die innern Slächen 
der Baden immer einander gleichlaufend oder parallel bleiben, .. 
helfen nicht nur den eben erflärten Übelftänden völlig ab, fondern 
gewähren gleichzeitig,den Vortheil einer verhältnißmäßig zu ihrer 
Größe fehr weiten Öffnung, eine Eigenfchaft, welche noch wichtis 
ger und fchägbarer für manche Zwede ift, als die erftere. 

An dem älteren Parallel: Schraubfto auf Taf. 332, Fig. 
ı G©eiten-, Sig. A hintere Auficht, Fig. 2 Grundriß, Fig. 3 das 
Vordertheil von innen, Fig.5 wagrechter Durchfchnitt des letztern, 
und zwar die untere Hälfte deſſelben, haben viele Theile große 
Ähnlichkeit mit dem vorher befchriebenen Fig. 9. Der breite 
Buß aa, Fig. ı, 2, 3, kommt auf die Oberfläche der Banf, der 
Arm f, welcher gleichfalls in die Vorderkante derfelben etwas 
eingelaffen werden follte, fo wie a, bedürfen feiner Erflärung ; 
deßgleichen das von a ſich erhebende Hintertheil B und die obere 
Platte A, nebft der Hülfe oder Schraubenmutter 1, m, $ig. ı, 
2, 4 und der Art ihrer Verbindung mit B. Der Riegel d ift 
mit dem Vordertheile C aus einem Stud, und geht, jedoch Teicht 
beweglih, durch eine feiner eigenen Form anpaffende Öffnung 
im Fuße ee, Big. 1. Sie ift zwar oben nur fo weit gefchloffen 
ald die Breite von B beträgt, allein abfichtlich die Verlängerung 
.e angebracht, damit der Niegel an beiden Geitenflächen eine 
beffere und vollfommenere Leitung erhält, und ein Audweichen 
oder Schwanfen zur Seite nicht fo leicht eintreten fann. Die 
Spindel, welche in $ig.5 ganz unbededt erfcheint, liegt, wie bei 
vielen andern Schraubftöden, mit der Baſis des Anfages g hin⸗ 
ter dem Kopfe nicht unmittelbar auf der Außenfläche des Vorder⸗ 
theiles, fondern in der vertieft ausgedrehten diden Platte x, Fig. 
6, 1, 2, welche beim Zudrehen oder Schließen des Vordertheiles 
dasſelbe gegen das hintere treibt, wenn die Spindel fich in die 


Mit parglleler Bewegung. 91 


Külfe I'm Hineinfchraubt. Um diefen Effekt hervorzubringen, 
reicht e8 daher hin, wenn der glatte Theil der Spindel hinter den 
Gewinden, durch ein einfaches rundes Loch ded beweglichen Bas 
ckens C, Fig. 1,2 geht, wie dieß denn wirklich der Fall iſt. Hier 
aber läßt fid) feine Feder anbringen, welche wie bei den gemeinen 
Schraubſtoͤcken dad Vordertheil beftändig auswärts treibt, und ed 
daher beim Zurückdrehen der Spindel nöthigt, ihrer verkehrten 
Längenbewegung zu folgen: weil die Entfernung beider Baden 
fo groß, wird, daß die Feder nicht mehr den nöthigen Druck aus⸗ 
üben koͤnnte, auch überdieß der Raum für fie unter der Spindel 
und Huͤlſe fehlt. Ihre Wirfung muß daher auf anderem Wege 
erfeßt und bewerfflellige werden, daß die Spindel beim Zurück⸗ 
gehen, und zwar ohne in ihrer drehenden Bewegung ein Kinder 
niß zu erfahren, das Vordertheil mit ſich nimmt. Man erreicht 
dieß durch verfchiedene Mittel, deren noch. mehrere in der Folge 
vorfommen, und zu deren Anbringung am platten Theile der Spin 
del eine tief eingedrehte Nuth, wie i, Big. 5 erforderlich iſt, mit 
deren Hülfe die Spindel mit C in Verbindung gebracht wird. In 
gegenwärtigem Balle erhält das Vordertheil C auf jeder Seite 
eine vieredfige, auf die Mitte der Nuth treffende Öffnung, in des 
ren jede von außen ein ‚gleichgeformter Keil ı, 2, Big. 5 ſteckt, 
deijen inneres Ende bis in die Nuth reicht. Außen flehen die 
Keile über C etwas vor, um fie anfallen und wieder herausziehen 
gu Fönnen. Damit fie aber nicht von .felbft herausfallen, fo ift 
jeder durch eine, an C mit zwei Schräubchen befeftigte Platte. bes 
det. Man findet diefe, nach der Form der Flaͤche von C ges 
frümmten kleinen Platten, mit p und k bezeichnet, in den Figu⸗ 
ren ı bi8 5. Weil aber, wie gefagt, die äußern Enden der Keile - 
über C vorragen, fo erhält jede. Platte auf der innern Seite eine 
Ausfenfung, damit fie dennoch flach aufliegt. Fig. 6, zeigt eine 
ſolche Platte von der Seite, Fig. 7 von außen, wie in Big. ı, 
Fig. 8 iſt die inwendige Släche mit der Bertiefung 3, gur Aufnahme 
des vorfichenden Keil» Endes. 

Bei ſolchen, auf weite Offnung berechneten Schraubftöden, 
kommt die Spindel natürlich oft mit einem Theil der Gewinde - 
außer der Hilfe zum Vorfchein, und es ift gut fie gegen die ab» 
fallenden Beilfpäne zu verwahren, Bid zu einem gewillen Grade 
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hat dieß nicht die mindeſte Schwierigkeit. Ein Rohr von Eiſen⸗ 
oder Meſſingblech, h, Big. ı, 2, 3, 5, etwas weiter als die 
Hufe I, mit einem flärkeren End» Reifen, um ed mittelſt deſſel⸗ 
den, wie man in Big. 3 am beiten bemerkt, an die innere Fläche 
won C fellgufchrauben, dedt die Spindel fo lange, bid er die 
Kllfel ganz verläftt, alfo noch bei ziemlich beträchtlicher Öffnung 
der Baden; denn h fann fo lang feyn, daß fein freiltehender Rand 
Wei ganz gefchloifenen Baden bis an das Hintertheil B reicht, die 
Dülfe 1 dagegen bie an C. 
Diefe Art, die Spindel fo lange ald möglich gedeckt ;u ers 

halten, kommt fpäter noch mit mancherlei Modififationen vor, und 
ee it zu bedauern, daß bei deu Schraubitöden mit Bogenbewe- 
gung, deren Offunng freilich wergleichungsweife nicht fo groß iſt, 
fle ſich nicht ebenfalld anwenden läßt. Das Hinderniß liegt in 
der Winkeldewegung des Vordertheils. Wenn fich dieſes fchief 
Mrur, fe müßte Tas an ihm Iefindliche Hobr fehr weit feyn, um 
jene wicht zu bindern, würde aber dann den Raum unterhalb des 
Maulee zum Cinfpannen etwas längerer Etüde völlig untauglich 
waden In etwas werden diefe Übelilände durch einen vonC. A. 
Brrlad ie Franffurt mitgetheilten, durch Fig. 40, Ar, Tafel 
23, verſiunlichten Verſchlag vermindert, aber doch wicht völlig 
deſeitigt. Jn der Seiten= Anfiht, Big. 41 und der vordern Fig. 
40, iſt a ein hohles, fo wie die ganze Vorrichtung aus Weiß: 
blech verfertigtes Viereck, welches am Wordertheil ober der Spin⸗ 
del, wozu aber wenig Plag feyn dürfte, angebracht, und durch Zus 
fammenlöthen der offenen in Sig. 4ı bemerfbaren Enden befeftigt 
wird. Die Vorderwand von a ift etwas länger, um fie unten zu 
einem Röhrchen zuſammen zu rollen. Die Platte b hat rüdwärtd 
Die in Big. 40 punktirt angezeigten fchmalen Lappen, wie d, Fig. 
As, deren oberer Umhug wieder Röhrchen bildet; durch fie, und 
jenes an a geht ein Drahtſtift, und ftellt gleich einem leicht beweg- 
lichen Charnier die Verbindung zwifchen a und b her. Das an 
beiden Enden offene Rohr c ift unter einem Winfel auf die an 
dieſer Stelle durchbrochene Platte b gelöthet. Beim Schiefitellen 
des Vordertheiles fann e, innerhalb welchem fich die Mutter mit 
der Spindel befindet, nah Verhaͤltniß der zunehmenden Öffnung 

"aubjlodes vermöge des Charniered nachgeben, auch fol- 
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Ien d, Sig. 4ı und der ihm entfprechende zweite Lappen, dad Ein- 
fallen der Späne von der Seite verhindern. 

Gegen die oben befchriebene Einrichtung der Parallels 
Schraubftöce Iaifen’fich mehrere wohlgegründete Einwendungen 
machen. &o kann man ſich auf den unmwandelbaren Stand deB 
Mordertheiles defto weniger verlaflen, je ‚weiter -e& geöffnet wird, 
weil ed, nur allein am Riegel gehalten, fehr leicht nad) einer ober 
der andern Seite nachgibt, und zwar um fo ficherer, als der Rie⸗ 
gel in die Öffnung der hinteren Hälfte nie fehr fharf und ſtrenge 
einpaffen Darf, weil durch die hierdurdy entftehende große Neibung, 
die Bewegung der Schraubenfpindel erfchwert und baldige Ab⸗ 
nügung herbeigeführt werden müßte. Cine Unbequemlichfeit fols 
der, befonders größerer Schraubflöde, liegt noch darin, daß nad) 
längerem Gebrauch die Spindel in der Mutter fehr leicht beweg⸗ 
lich wird, und, wenn man etwas nur lofe und mit geringem Drud 
eingefpannt bat, bei manchen Lagen des Hebeld am Spindeldepfe, 
das bloße Gewicht deſſelben hinreicht, die Schraube etwas zu 
drehen und die Baden zu öffnen. Die großen Vortheile aber, 
welche die weite und parallele Öffnung der Baden gewährt, has 
ben, wenn auch noch nicht zur allgemeinen Verbreitung, Doch zu viele 
fältigen Abänderungen ſolcher Schraubflödte, von weldyen jept 
mehrere Muſter folgen, Weranlaffung gegeben. 

Auf Tafel 335 find zwei, von einem geſchickten Metallarbei⸗ 
tee Joſeph Nußbaum zu Wiener» Meuftadt verfertigte Pas 
rallel» Schraubflöde gezeichnet, an denen zuerfl auffällt, daß der 
vordere Baden ganz feſtſteht und der hintere der bewegliche if. 
Diefe fehr glüdliche Idee, wodurch eine weit größere Sicherheit 
der Bewegung mit Vermeidung aller Geitenfchwanfungen erzielt 
werden kann, gehört jedoch nicht dem genannten Verfertiger, fon- 
dern kommt fehon feit ungefähr 35 Jahren bei den aus der Fa⸗ 
brif von P. Stubs hervorgegangenen Parallel» Schraubftöden 
vor, welche aber, weil fie auch Horizontal» Bewegung "haben, erft 
im nächften Abfihnitte aufgeführt werden. 

Die Bafis des Schraubftodes Fig. ı, Taf. 335, aa, eine 
eiferne Platte, deren Breite im Srundriffe, Big. 3, in der hintern 
Anficht Fig 6, und in der vordern Fig. = unter e, f, ſich zeigt; 
ſtoͤzt an die fenfrechte, nach unten etwas fchmäler zuläufende 
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Band a’. Big. ı, 2,6, welche an der Kante der Werfbanf, fo 
wie a auf deren Fläche liegt. Dad Vordertheil A, Fig. ı, 2,3, 
mit feinem einwärts gebogenen Fuß F, berührt fie an der Außen 
fläche mit dem Abfag Q, Big. 1, 2; der Arm D aber geht, fo 
wie ed Fig. ı punftirt anzeigt, mit feinem dünneren vieredigen 
Schaft durch a’ und Q, und endigt fi in eine Schraube, deren 
Mutter E die genannten Theile unter einander zufammenhält. 
Nochmal aber ift dad Vordertheil mit der Baſis, durch das ſtaͤh⸗ 
lerne vierfeitige Prisma ca, Fig. ı, 3, 6, in Verbindung, welches 
zugleich, wie die. Folge lehren wird, die Leitung des beweglichen 
hinteren Backens B zur Hauptbefimmuug hat. Die Form dieſes 
Prisma, von rüdwärts bis R, Sig. ı, nämlich deffen oberen und 
unteren parallelen, und die nach einwärts fehrägen Slächen zu bei⸗ 
den Seiten, bemerft man am deutlichſten in der Endanficht, 
Fig. 6. : Der andere Theil bei R, Fig. -ı, iſt rechtwinklig, flach« 
vieredig, und in eine ausgemeißelte Vertiefung von A, F einges 
paßt; anaa endlich befeftigen da8 Prisma die von unten eintre« 
tenden Schrauben s, Fig. ı, 3, 6 und t Fig. ı. Demnach 
muß man aa, a, D, A, F und Rc, ald das Geſtell oder die 
Grundlage des Schraubſtockes, nnd gleihfam aus einem Ganzen 
befiehend, betrachten. 

Die. Spindel N, Big. ı, 6, 24, mit dem gewöhnlichen 
Kopf und Schlüjlel, ift im Wordertheile fo gelagert, daß fie ſich 
zwar zund drehen, aber der Länge nad) gar nicht verfchieben 
kann. Vermöge der letztern Eigenfchaft, fegt fie daher ihre Mutter 
und das mit diefer verbundene Hintertheil, B, in gexadlinige 
Bewegung, wodurd) dad Öffnen und Schließen des Schraubflodes 
erfolgt. Durch A, Big. ı, geht die Spindel bloß mittelft einer 
runden Öffnung , in welcher das glatte Stüd z, Fig. 24 unmits 
telbar hinter der Außenfläche von A anläuft und die Spindel in 
ihrer Richtung erhalten hilft. Das übrige der Öffnung duch A 
Fig. ı , ift viel weiter, wie die Punftirung zeigt, weil das Ende 
der Huͤlſe H, um die Spindel möglichft gededt zu erhalten, wenn 
die Baden ganz an einander fließen, tief in A eintritt. Das 
Bedecken der Spindel, wenn die Hülfe allein bei größerer Öffnung 
nicht mehr zureicht, übernimmt dann noch für einen weiteren Ab⸗ 
fand, dad halbrunde, mit zwei Schrauben auf der Innern Seite 
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von ‘A angebrachte Dach G, Big. ı, 3; bis endlich bei fehr wei- 
tem Abftande der Baden die Gewinde doch entblößt liegen, ein 
Übelftand, dem ganz abzubelfen nicht wohl angeht, wenn der 
Schraubftod mit fo beträchtlicher Entfernung der Baden benügt 
werden fol. Wieder tft. die eingedrehte Nuth i, Fig. 24, hier 
aber außerhalb des Vordertheiles, zur Lagerung der Spindel 
beftimms. Auf diefem find die Platten }, m durch die zwei, Big. 2, 
wahrnehmbaren Schrauben befeſtigt. In der untern Platte l, 
Fig. ı und 21, liegt, mit ihr von gleicher Dide, der in zwei 
<heile zerfchnittene Neif, n, o, Big. aı, 22, welcher den Hals 
der Spindel mit feiner Öffnung q, Big. 21, umfaßt: m, Fig. ı 
und 233, auf der Hinterfeite ganz eben, hält den Reifen nieder, 
das weitere Loch p nimmt den heil Der Spindel zunaͤchſt an dem 
Vorfprung u, Fig. 24 auf, und diefer fenft fich etwas, zufolge 
der Punftirung auf Big. ı, in eine Vertiefung auf der Vorder⸗ 
flädhe von m ein. Die Vergleichung der Sig. ı mit den unmits 
telbar vorher genannten, wird über die Lagerung der Spindel, 
und ihre Fähigkeit fic ungehindert, aber ohne Längen » Verfchies 
bung zu drehen, ‚feinen Zweifel übrig laſſen. Die bewegliche 
Hälfte diefed Schraubſtockes beſteht aus vier Städen; nämlidy 
dem Hintertheile B, Fig. ı, 2, 3, 65 einer Bulage C, Big. ı, 
2, 6, mit dem Rohre C, H, beide von Mefling und aus dem 
Sanzen, die Mutter für die Spindel enthaltend; endlich den 
gehärteten ſtaͤhlernen Leiften e, f, Big. ı, 6. Die Big. 7, B und 
9 fielen. B, C und e abgefondert von der Seite, Fig. 4 aberC, 
und Sig. 5 die beiden Leiften nochmals in der Endanficht vor. 
Die Verlängerung i am Hintertheil, kann nöthigenfalls ftatt eined 
Schlagſtöckchens gebraucht werden; das Rohr H ift eine runde 
Affnung durch B, fell eingetrieben; jede der Leiften aber. erhält 
zwei von unten eintretende Schrauben, wovon die Mutter der hin⸗ 
teren in der Zulage, jene der vorderen in B fich befindet, und 
deren Cage in den Fig. ı, 4, 5, 6 aus der Punktirung Mar wird. 
Diefe Schrauben halten B und C zufammen, wodurch die zwei 
Leiften den. Buß, und an den fohrägen Seiten des Prisma c, fo 
wie mit ihrer Grundfläche auf der Bodenplatte a a liegend, die 
fiherere gerade Leitung der bintern Hälfte abgeben, wenn die 
Spindel während ihrer Umdrehung diefelbe vor= oder zurück 
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ſchiebt. Nebſt deu Schrauben erhöht die Feſtigkeit der Verbin⸗ 
dung zwifchen der Zulage C und dem Hintertheile B, auch die 
Form des erjteren, weil deren erhöhte Wand x, Big. ı, 4, 6, in 
den Winfel unter i genau einpaßt. Der Schraubflod kann 
noch weiter als in ig. 1 geöffnet werden, und. zwar fo fange 
als noch ein Theil von den Sewinden der Spindel innerhalb der 
Hülſe H und die Leiften, wenigitend zur Hälfte ihrer Länge, mit 
der Grundplatte a in Berührung bleiben. Durdy Werlängerung 
dieſer Beftandiheile Fönnte man die mögliche Entfernung der Ba- 
‘den nöthigen Falles noch weiter treiben, ohne Seitenfchwanfungen 
der hintern Hälfte befürdpten zu müſſen, weil fie dur) das 
Prisma, die Leiften und die Grundfläche der Platte a vollfommen 
gegen das Audweichen gefichert ift. 

Diefem Schraubftode fommt der in ig. 10, Endanſi cht 
Big. 212., in der Anordnung der Theile und der Wirkung nahe. 
Das Ende des fehrägen Fußes F bed Vordertheiles A liegt auf 
der Wand b, welche unter rechtem Winfel mit der Grundplatte 
a zufammenftößt. Auf ihrem hintern Ende, fo wie auf einem 
Vorſprung über b, befinden fich zwei Aufläge oder Träger, n und 
e, welche mittelit der auf ihnen befindlichen, offenen halbrunden 
Vertiefungen die Unterlagen für den Stahlzylinder m abgeben. 
Fig. 20 zeigt den legteren abgefondert, ig. 18 die Platte a, 
Fig. 17 und ı9 die zwei lager im Örundriffe. Die Schraube m‘, 
Sig. 20, hat ihre Mutter im Wordertheil bei m’, ig. 10; die 
Schrauben e! und n’ in derfelben Figur gehen dutch e und n in 
den Zylinder, und verbinden diefe Theile mit a. Die Kreife 5,6 
Sig. ı8, und 9, e in der Mitte von Fig. 17, 19 bedeuten die 
"Dffnungen zum Durchgange diefer Schrauben; in Big. ı7 und 18 
aber find 7, ı und 8, 3 andere Löcher, um durch Holzſchrauben 
Die Platte a auf die Werkbank zu befeſtigen. Eine ähnliche Schraube 
‚geht bei d, Big. 10, 12, in die fentrechte Stüge unter der Bank; 
F endlich wird mit b durch die Schraube c, Fig. 10, c’ Fig. va 
* zufammengehalten, und fo das Geſtelle oder die Grundlage des 
Schraubftodes gebildet. Über die Spindel, fo wie über die Art 
ihrer Lagerung in A, fommt nicht zu bemerken, weil fie gang 
jener des vorher befchriebenen gleicht ; dasſelbe gilt auch von dem 
Dache Gr Big. 10. 
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Die meflingene Mutter H, H’/, R, S, Big. 10, ı3 von 
der Seite, Big. 11 und 16 von rüdwärtd, Fig. 16, fo wie das 
Lager n, Fig. »4 (hierzu noch das Hintertheil B von der, dem Vor⸗ 
dertheile zugekehrten inneren Släche erfcheinend), ſteckt bis zu dem 
kreisrunden Vorfprunge R in der Offnung q,- Big. 12. Gin 
zweiter Auffag S aber gibt die Stüppunfte der Schraubenföpfe 
v, u, Big. 10, 1135 deren Gewinde am Eude des langen Schafe 
teö (wie u‘, Fig. 10) die Muttern in B, Big. 10, oder bei 10, 
12, Big. ı2, finden, und fo die Verbindung mit dem Hintertheil 
B herſtellen. Diefes erhält feine gerade Leitung, fowohl, weil 66 
mit feiner ganzen untern Fläche die Bodenplatte berührt, als auch 
Durch den Zylinder, weldyer gleichzeitig in dem Zwifchenraum p 
Big. 14, 15, fich befindet, folglich ebeufalls das Ende der Mut⸗ 
ter an S unterſtuͤßt. 

Beide Schraubftöce leiten allerdings, was mau von ihnen 
zu erwarten berechtiget iſt, naͤmlich fie geſtatten eine. ſehr weite 
Offnung, bei jedeomal vollkommen feſtem Stande der beweglichen 
Baden; beide koͤnnen mit Zuverſicht in größerem Maßſtabe aus— 
geführt werden, wozu fich der erftere vielleicht noch beſſer eiguet, 
wei! die Lage des Prisma viel ficheree ift, als jene des Zylin⸗ 
ders. Sie bedürfen jedoch, forgfältiger und fleißiger Bearbeitung, 
welche die Herſtellungskoſten nochwendig erhöht; auch wäre by 
anhaltendem Gebrauche, Beſchädigung und Abyüpung der Bah⸗ 
nen, auf weichen fich die hintere Hälfte bewegt, und bei deuen 
das Auffallen und Liegenbleiben der Beilfpäne ſich nicht vermeiden 
läßt, mit Grund zu beforgen. 

In England hat man neuerlich den Verſuch gemacht, Schraub- 
ftöde, ſtatt aus gefchmiedetem, aus gegoffenem -Eifen zu verfer«- 
tigen, wovon freilich nur die Keichtigfeit der Herftelung und der 
niedere Preis naͤchſte Urfachen find. Denn das Gußeiſen eignet 
fi), feiner geringern Beitigkeit wegen, fo wenig zu Schrayb: 
ſtoͤcken, um die in den Werkitätten unvermeidliche harte Behand⸗ 
lung auf die Dauer zu vertragen, als zu Amboffen, von welchen 
bekanntlich auch kleinere für Schmiede und Schloffer, auch, bloß 
der Wohlfeilheit wegen, vorfonmen. Im Sabre 1840 bat 
Samuel Wilke fi ein englifches Patent auf verbeiferte 
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Darfiellung derfelben überhaupt, und gibt dann eine fehr furze 
Befhreibung und unvollfländige Abbildung von zwei verfdhiedenen 
Muftern. Man fol fi namlid zum Guß feinen Sandes und 
meilingener Modelle bedienen, und die gegoſſenen Beitandtheile 
zwifchen gepnlverten Blutſtein, um ihnen einen Theil der Sproͤ⸗ 
Digfeit zu nehmen, in zureichendem Grade glühen; Verfahrungs⸗ 
“arten, weldye ohnedieß niht mehr unbefannt find, und täglidy 
größere Verbreitung gewinnen. Auch die Spindeln und Muttern 
follen gegoſſen werden, und zwar erfiere, bei einem bedeutendes 
ren Durdymeiler, von etwa ı'/, Zoll angefangen, hohl, um fie 
leichter zu machen, und fie gegen dad Verkrümmen, während des 
Ausglühens, mit einem Kern von Schmiedeifen auszufällen, der 
dann wieder befeitiget werden fanı. Das Maul an den Baden 
wird mit gehärtetem Stahle belegt, worüber weiter unten das 
Maͤhere vorfommt. 

Obwohl ohne Hoffuung einer allgemeinern Einführung, hat 
man doch diefed Patent nicht übergehen wollen, und verfucht 
einen der im Originale (Repertory of patent inventions, Tom, 
XV, p. 33, und hieraus im Leipziger polgtechnifchen Centrals 
Blatt, 1842, ©. 92) fehr unvollländig befchriebenen Schraub: 
Röde, mit einigen Abänderungen durch die Zeichnungen auf 
Taf. 336, Fig. 33 Geiten-, Fig. 34 Vorder-Anſicht, nebft 
einigen Details, verftändlih zu machen. Das Vordertheil A, 
Der durchbrocdhene Fuß C, die Bahn a a und die ſenkrechte 
Stüge f find aus einem Stüde gegoffen. Die Schraubenlöcdher 
13, 16, 17 gehören für eben fo viele Holzfchrauben, um die 
Verbindung mit der Werkbanf zu bewirken; da die Bahn aa 
nicht breit iſt, fo Fönnen, zur noch beſſern Befefligung, von unten 
Schrauben durch die Banf in die Muttern bei 14,15 gehen; auch 
wird ed räthlidh, den Fuß C, Big. A, biß zur Linie 11, ı2 oder 
wenigftens bis zu ı, = in das Holz einzulaffen. Zwifchen A 
und £ befindet fih ein eifernedö, unbeweglihed Rohr M; in 
dig. 34, fammt der Spindel weggelaffen, dafür aber in Fig. 38 
umgekehrt von unten, Big. 3g von vorne, Fig. 37 von rückwaͤrts, 
fo wie ig. 40 die Spindel abgefondert gezeichnet. Das Rohr, 
an beiden Enden ganz offen, hat am vorderen einen ringförmigen 
Anfag 9, die Außenfeite von A, Big. 34, aber eine entfprechende 
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kreisrunde Vertiefung , in welcher fi) der Anfag ganz eben ver. 
fenft, und mit vier Schrauben befefligt wird, für welche man die 
Öffnungen in Fig. 37 und 39, die Muttern auf i, ig. 34, leicht 
bemerft.. Mit dem hintern Ende paßt das Rohr auf eine, Fig. 33, 
bei 3 punktirt angedeutete, mit f aud einem Stücke beftchende 
Scheibe, welche man in Big. 34 nächſt i durch die weite runde 
Öffnung des Vordertheiles gleichfalls wahrnimmt. Ein Schräub- 
hen, 5, Big. 33, geht durch das Nohr (bei 6, Fig. 38) in die 
Scheibe, und hält dasfelbe auch Hier feſt. Die Schraubenfpins 
del ift innerhalb A und f, Fig. 33, fo gelagert, daß fie fich bloß 
eund drehen fan. Ihr dinneres Ende c geht durch das, Fig. 
34, bei 4 fihtbare Loch, durdy die Stüge f, Fig. 33; vor dieſer 
hat eö den vieredigen Anfag d, ig. 40, worauf das Plättchen 
g, Sig. 33, ftedt: endlich paßt auf die Schraube e die ſechs⸗ 
edige Mutter P, deren Losdrehen eben durch g verhindert wird. 
Hart an der Außenfläche von A, Fig. 33, befindet fich Die Zulage 
b, Sig. 33 und 40; das Rohr M aber ift innerhalb A mit eir 
nem fürzeren, 10, ig. 37, 38, fo ausgefüttert, daß in dieſem 
der Abfag t, Big. 40, ſich gut anfchließend und genau rund 
drehen kann. _ | 
Das bewegliche Hintertheil, B, Fig. 35 von innen oder von 
vorne, Fig. 36 von rückwaͤrts erfheinend, bat zum ungehinderten 
Durchgange des Rohres eine freisrunde Öffnung; feine beträcht« 
liche Länge dient zur Vermehrung der Berührung zwifchen feiner 
untern Flaͤche und deeBahn a a, deren Breite ihr Durchfchnitt a, Fig. 
35, zeigt. B läßt fid, daher vermöge diefer Einrichtung aufa a und 
M verfchieben. Dieß muß aber durch die Einwirfung der Spindel 
auf die im Innern von B verborgene Mutter m gefchehen. Sie ift 
an aber mit einer flachen Verlängerung, von hinten in 
B eingefhoben und von unten durch zwei Schrauben ı8, 19, 
Fig. 33 befefligt. Die Vergleichung von Fig. 35 und 36 zeigt, 
daß in erflerer die Öffnung für das Rohr einen gefchlofenen Kreis 
bildet , in der andern aber, von diefem eine Durchbrechung zum 
Einfchiebeu des flachen Theiles an der Mutter fi befindet, daß 
diefer letztere Daher vorne anfteht, und nicht weichen kann, end« 
lid) daß die Rundung der Mutter in der großen Öffnung ganz 
frei ſchwebt, wie ed auch ſeyn muß, damit fie innerhalb des Roh⸗ 
7* 
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ſchiebt. Nebſt den Schrauben erhoͤht die Feſtigkeit der Verbin⸗ 
dung zwiſchen der Zulage C und dem Hintertheile B, auch die 
Form des erjteren, weil deren erhöhte Wand x, Fig. ı, 4, 6, in 
den Winfel unter i genau einpaßt. Der Schraubflod kann 
noch weiter ald in Big. ı geöffnet werden, und. zwar fo lange 
als noch ein Theil von den Sewinden der Spindel innerhalb der 
Hülfe H und die Leiften, wenigftens zur Hälfte ihrer Ränge, mit 
der Orundplatte a in Berührung bleiben. Durch Verlängerung 
dieſer Beftandiheile fönnte man die mögliche Entfernung der Ba- 
‘den nöthigen Falles noch weiter treiben, ohne Seitenfchwanfungen 
der Hintern Hälfte befürchten zu müllen, weil fle durch das 
Prisma, die Keiften und die Grundfläche der Platte a volllommen 
gegen dad Ausweichen gefichert ifl. 

Diefem Schraubftode kommt der in Fig. 10, Endanſi cht 
Big. 21, in der Anordnung der Theile und der Wirkung nahe. 
Das Ende des fchrägen Fußes F ded Vordertheiles A liegt auf 
der Wand b, welche unter rechtem Winkel mit der Grundplatte 
a sufammenftößt. Auf ihrem hintern Eude, fo wie auf einem 
Vorſprung über b, befinden ſich zwei Aufläge oder Träger, n und 
e, welche mittelit der auf ihnen befindlichen, offenen halbrunden 
Vertiefungen die Unterlagen für den Stahlzylinder m abgeben. 
Fig. 20 zeigt den leuteren abgefondert, Fig. ı8 die Platte a, 
Fig. 17 und ı9 die zwei Lager im Grundriſſe. Die Schraube m’, 
Sig. 20, bat ihre Mutter im Vordertheil bei m’, Fig. 10; die 
Schrauben e! und n’ in derfelben Figur geben durch e und n in 
den Zylinder, und verbinden diefe Theile mit a. Die Keeife 5,6 
Fig. 18, und 9, e in der Mitte von Fig. 17, 19 bedeuten die 
offnungen zum Duürchgange dieſer Schrauben; in Fig 17 und 18 
aber find 7, ı und 8, 3 andere Löcher, um durch Holsichrauben 
die Platte a auf die Werkbank zu befeitigen. Eine ähnliche Schraube 
‚geht bei d, Big. 10, 11, in die fenfrechte Stüge unter der Bank; 
F endlich wird mit b durch die Schraube e, Fig. 10, c’ Fig. vi 
—zuſammengehalten, und fo das Geſtelle oder die Grundlage des 
Schraubfiodes gebildet. Über die Spindel, fo wie über die Art 
ihrer Qagerung in A, kommt nichts zu bemerken, weil fie ganz 
jener des vorher befchriebenen gleicht ; dasſelbe gilt auch von dem 
Dache G, Big. 10. 
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Die meflingene Mutter H, H’, R, S, Big. 10, ı3 von 
der Seite, Fig. 11 und 16 von rüdwärts, Fig. ı5, fo wie das 
Lager n, Big. »4 (hierzu noch das Hintertheil B von der, dem Vor⸗ 
dertheile zugefehrten inneren Släche erfcheinend), flecft bi zu dem 
Preisrunden Vorfprunge A in der Öffnung q,- Big. ı2. Gin 
weiter Auffag 8 aber gibt die Stüppunfte der Schraubenföpfe 
v, u, ig. ı0, 113; deren Gewinde am Eude des langen Schafr 
ted (wie u’, Fig. 10) die Muttern in B, Big. 10, oder bei 10, 
0, Big. ı2, finden, und fo die Verbindung mit dem Hintertheil 
B herftellen. Diefes erhält feine gerade Leitung, fowohl, weil es 
mit feiner ganzen untern Fläche die Bodenplatte berührt, ald auch 
Durch den Zylinder, weldyer gleichzeitig in dem Zwifchenraum p‘ 
Big. 14, 15, fich befindet, folglid, ebenfalls das Ende der Muts 
ter an S unterflügt. 

Beide Schraubftöce Teiiten allerdings, was man von ihnen 
zu erwarten berechtiget iſt, naͤmlich fie geſtatten eine. ſehr weite 
Offnung, bei jedesmal vollkommen feſtem Stande der beweglichen 
Baden; beide fönnen mit Zuverficht in größerem Maßitabe aus 
geführt werden, wozu fich der erftere vielleicht noch beſſer eignet, 
weil die Lage des Prisma viel ficherer ift, ald jene des Zylin« 
ders. Sie bedürfen jedoch) forgfältiger und fleißiger Bearbeitung, 
welche die Herftellungsfoften norhwendig erhöht; auch wäre bei 
anhaltendem Gebrauche, Beſchaͤdigung und Abyüpung der Bah⸗ 
nen, auf welchen fi die hintere Hälfte bewegt, und bei deuen 
das Auffallen und Liegenbleiben der Beilfpäne ſich nicht vermeiden 
laͤßt, mit Grund zu beforgen. 

In England hat man neuerlich den Verſuch gemacht, Schraub- 
ftöde, ſtatt aus gefchmiedetem, aus gegofjenem Eifen zu verfer- 
tigen, wovon freilich nur die Leichtigfeit der Herſtellung und der 
niedere Preis nächte Urfachen find. Denn das Gußeifen eignet 
fid), feiner geringern Beitigfeit wegen, fo wenig zu Schraub: 
flöden, um die in den Werkflätten unvermeidliche harte Behand⸗ 
- lung auf die Dauer zu vertragen, alö zu Amboffen, von welchen 
befanntlicy auch Fleinere für Schmiede und Schloffer, auch, bIoß 
der Wohlfeilheit wegen, vorfommen. Im Jahre 1840 hat 
Samuel Wilke fi ein englifches Patent auf verbeiferte 
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Darſtellung derfelben überhaupt, und gibt dann eine fehr kurze 
Befchreibung und unvollftändige Abbildung von zwei verfchiedenen 
Muftern. Man foR fih nämlidy zum Guß feinen Sandes und 
meflingener Modelle bedienen, und die gegoffenen Beitandtheile 
zwifchen gepulverten Blutſtein, um ihnen einen Theil der Sprös 
Digfeit zu nehmen, in zureichendem Grade glühen; Verfahrungs⸗ 
“arten, welche ohnedieß nicht mehr unbefannt find, und täglich 
größere Verbreitung gewinnen. Auch die Spindeln und Muttern 
follen gegoffen werden, und zwar erftere, bei einem bedeutendes 
ren Durchmeifer, von etwa ı'/, Zoll angefangen, hohl, um fie 
leichter zu machen, und fie gegen dad Verfrümmen, während des 
Ausglühens, mit einem Kern von Schmiedeifen auszufüllen, der 
dann wieder befeitiget werden fann. Das Maul an den Baden 
wird mit gehärtetem Stable belegt, worüber weiter unten das 
Nähere vorfommt. 

Obwohl ohne Hoffuung einer allgemeinern Einführung , hat 
man doch dieſes Patent nicht übergeben wollen, und verfucht 
einen der im Originale (Repertory of patent inventions, Tom, 
XV, p. 33, und hieraus im Leipziger polgtechnifchen Central⸗ 
Blatt, 1842, ©. 92) fehr unvollfländig befchriebenen Schraub- 
Röde, mit einigen Abänderungen durch die Zeichnungen auf 
Zaf. 336, Fig. 33 Seiten, Fig. 34 Border : Anfihe, nebſt 
einigen Detaild, verftändlich zu machen. Dad Mordertheil A, 
der durchbrochene Zuß C, die Bahn a a und die fenfredhte 
Stüge £ find aus einem Stüde gegoffen. Die Schraubenlöcher 
13, ı6, 17 gehören für eben fo viele Holzfchrauben, um die 
Verbindung mit. der Werkbank zu bewirken; da die Bahnaa 
nicht breit iſt, fo fönnen, zur noch beffern Befefligung, von unten 
Schrauben durd) die Bank in die Muttern bei 14, 15 gehen; auch 
wird es räthlidy, den Fuß C, Big. A, biß zur Linie 1a, 12 oder 
wenigftend bis zu ı, 2 in das Holz einzulaffen. BZwifchen A 
und £ befindet fih ein eiferned, unbewegliched Rohr M; in 
Zig. 34, fammt der Spindel weggelaffen, dafür aber in Sig. 38 
umgefehrt von unten, ig. 3g von vorne, Fig. 37 von rüdwärts, 
fo wie Fig. 40 die Spindel abgefondert gezeichnet. Das Rohr, 
an beiden Enden ganz offen, hat am vorderen einen ringförmigen 
Anfag 9, die Außenfeite von A, Big. 34, aber eine entfprechende 








Mit paralleler Bewegung. 09 


freisrunde Vertiefung , in welcher fih der Anfag ganz eben ver 
fenft, und mit vier Schrauben befeftigt wird, für welche man die 
Öffnungen in Big. 37 und 39, die Muttern auf i, Big. 34, leicht 
bemerft.. Mit dem hintern Ende paßt das Rohr auf eine, Fig. 33, 
bei 3 punftirt angedentete, mit f aus einem Stücke beftehende 
Scheibe, welche man in Sig. 34 naͤchſt i durch die weite runde 
Öffnung des Vordertheiled gleichfalls wahrnimmt. Ein Schräub- 
hen, 5, Big. 33, geht Durch das Rohr (bei 6, Big. 38) in die 
Scheibe, und hält dasfelbe auch bier fe. Die Schraubenfpins 
del ift innerhalb A und f, Fig. 33, fo gelagert, daß fie fich bloß 
rund drehen fan. Ihr dunneres Ende c geht durch das, Fig. 
34, bei 4 fihtbare Loch, durch die Stüge f, Big.33; vor dieſer 
hat eö den vieredigen Anfag d, Fig. 40, worauf dad Plättchen 
g, Big. 33, ſteckt: endlich paßt auf die Schraube e die ſechs⸗ 
edige Mutter P, deren Losdrehen eben durch g verhindert wird. 
Hart an der Außenfläche von A, Fig. 33, befindet fich die Zulage 
b, Sig. 33 und 40; das Rohr M aber ift innerhalb A mit ei: 
nem fürzeren, 10, Big. 37, 38, fo auögefüttert, daß in diefem 
der Abfag t, Big. 40, ſich gut anfchließend und genau rund 
drehen kann. 

Das bewegliche Syintertheil, B, Fig. 35 von innen oder von 
vorne, Fig. 36 von rückwaͤrts erfheinend, hat zum ungehinderten 
Durchgange ded Rohres eine freisrunde Öffnung; feine beträcht⸗ 
liche Länge dient zur Vermehrung der Berührung zwifchen feiner 
unteren Fläche und der Bahn aa, deren Breite ihr Durchfchnitt a, Fig. 
35, zeigt. B läßt fi) daher vermöge diefer Einrichtung aufaa und 
M verfchieben. Dieß muß aber durch die Einwirfung der Spindel 
auf die im Innern von Bverborgene Mutter m gefchehen. Sie ift 
rund, unten aber mit einer flachen Verlängerung, von hinten in 
B eingefhoben und von unten durch zwei Schrauben ı8, 19, 
Fig. 33 befefligt. Die Vergleichung von Fig. 35 und 36 zeigt, 
daß in erflerer die Öffnung für das Rohr einen gefchloffenen Kreis 
bildet , in der andern aber, von diefem eine Durchbrechung zum 
Einfchiebeu des flachen Theiles an der Mutter fi) befindet, daß 
diefer Tegtere Daher vorne anfteht, und nicht weichen kann, end« 
lich daß die Rundung der Mutter in der großen Öffnung ganz 
frei fchwebt, wie es auch feyn muß, damit fie innerhalb des Roh⸗ 
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red Raum findet. Diefed aber. erhält zur ungehinderten- Bewe⸗ 
gung der Mutter fammt B eine Schlige n, Fig. 28, von zur 
reichender Länge und Breite. Die Baden der beiden Haupttheile 
find mit dien Schienen, p, q, von gehärtetem Stable belegt, 
und diefe an der innern Seite mit einer vorfpringenden Leifte verz 
feben ; beide, fo wie die dafür beſtimmten Salze im Gußeifen nach 
einer Seite bin etwas ſchwächer gearbeitet, fo daß man die Stahl: 
ſtücke gewaltfam eintreiben,, nach der ‚verfehrten Richtung aber, 
um fie nöthigenfalld durch neue zu erfegen, wieder herausbringen 
fann. Nothwendig ift diefe. Belegung allerdings, allein ſie er- 
fegt die aufgefchweißten Baden eines gewöhnlichen Schraubſtockes 
nur bei fehonender Behandlung, indem durch große Gewalt der 
Balz im Gußeiſen ausbrechen, und mithin ein beträchtlicher, nur 
durch Die Beifchaffung eined neuen Vorder: ober Mintertheiles zu 
erſetzen der Schade erfolgen würde. 

Lobenswerth an dieſem Schraubſtocke iſt die vollſtaͤndige Be⸗ 
deckung der Spindel durch das Rohr, welches zugleich größten⸗ 
theils die Feilſpaͤne von der Bahn abhalten dürfte. Allein er iſt 
nichts weniger als leicht zu verfertigen, weil zur übereinſtimmen⸗ 
den Bearbeitung der Bahn und des Rohres, welches in die Hoͤh⸗ 
lung des Hintertheiled genau pajlen, und. zur fichern geraden 
Führung und Verhinderung des Ausweichend nad) den beiden 
Seiten beitragen follte, mühfame und fehr feißige Ausführung 
erfordert wird. 

Ausgezeichnet durd Einfachheit und eine eigenthuͤmliche, 
höchſt ſinnreiche Konſtruktion find die aus der Holzſchrauben⸗ 
Fabrik und Gießerei des Herrn von Brevillier und Comp. zu 
Neunkirchen (in Unteröfterreich) ſeit dem Jahre 1838 hervorge⸗ 
gangenen gußeiſernen Schraubſtöcke. Sie weichen von allen 
andern ſo ſehr ab, daß nicht einmal die Benennung ganz auf ſie 
paßt, weil ſie gar keine Schraube haben, und man ihnen jene 
bloß zu Folge der gleichen Benützungsart und des Gebrauches 
belaſſen muß. Man bat Taf. 334 zwei derſelben, einen großen 
und einen kleinen, beide nicht fehr von einander abweichend, auf- 
genommen. Vorzugsweiſe foll zum Behufe der Erflärung der 
erftere, und zwar Big. 25 der Srundriß, Fig. 26 die Seiten-, 


Big. 32 die Vorder » Anfiht, Sig. 27 der Durchſchnitt nach der 
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Linie bb, Fig. 26, der andere aber, Fig. 38, und defien Grund⸗ 
riß ohne das bewegliche Hintertheil, Big. 89, nur zu einzel⸗ 
nen Hinweiſungen und zur vollflommenen Verftändigung benügt. 
werden. 

Der Körper oder die unbewegliche Hälfte befleht aus zwei 
Stüden: dem Hinteren und dem eigentlichen Vordertheile A. 
Die Grundlage des erftern iſt eine aufrechtfiebende Wand C, Big. 
26, 27, mit der Veritärfung bei B, Sig. ab, 32. Ihre obere 
Flaͤche innerhalb des DVordertheild fleigt etwas aufwärtö, wie 
man ander Punftirung, Sig. 26, ſieht, die untere ift gerade; 
die Dffnung durch A entfpricht diefee Form, unten aber bleibt 
noch’fo viel Raum für den gewaltfam eingetriebenen ſtaͤhlernen 
Keil a, welcher eine fehr dauerhafte Verbindung beider Stücke 
berftelt. on B gehen zu beiden Seiten die Anſaͤtze F, G, fo wie 
von dem Ende der Wand ein dritter, D, aus (Big. 2ö, 26, 27, 
32, auch Fig. 38, 39) ; mittelit Derfelben bringt man die Schrau: 
ben zur Befefligung auf der Werfbanf an. Sie reichen für ein 
fleineres Eremplar volllommen hin; bei den großen ift noch eine 
Schraube am Lappen L, ded Fußes 7’, Fig. 2b, 32, welche 
in die Stüge unter der Banf geht, erforderlih. C bildet oben 
eine breitere Querleiite E, Fig. 25, 36, 27, auf welcher wieder 
zunaͤchſt an A die Erhöhung I, dann aber die bogenförmig ges 
frümmten Zähne ftehen, welche mit der Scheibe oder Schnede P 
die Stelle der Spindel und Mutter vertreten. Der bewegliche, 
von rückwärts aufgefchobene Backen Hl, oder das Hintertheil, iſt 
der ganzen Länge nad) hohl, und von der innern dem Vorder⸗ 
theile jugefehrten Seite in Sig. 33, fo wie Big. 37 umgewen⸗ 
det von unten, zu fehen, Mit dem Theile w der Öffnung, 
Sig. 33, findet er feine Leitung an der Leifte E; die fenfrechten 
Flächen von x liegen an C an, v endlich fhaft Raum für die 
Verzahnung K, welche beim Verfchieben von H ganz unberührt 
bleibt. Zur Verminderung der Reibung liegen nur die Endflächen 
von H au den obgenannten Xheilen ; fowohl die Öffnung am Bo: 
den u, u, Big. 37, als überhaupt die innern Wände find fo er» 
weitert, daß die geradlinige Bewegung des Hintertheils ſehr 
leiht von Statten geht. 

Big. 28 ijt der Grunbeiß der Schnede, Big. 29 die innere 
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red Raum findet. Dieſes aber. erhält zur ungehinderten Bewe⸗ 
gung der Mutter ſammt B eine Schlige n, fig. 28, von zur 
reichender Länge und Breite. Die Baden der beiden Haupttheile 
find mit dicken Schienen, p, q, von gehärtetem Stable belegt, 
und diefe an der innern Seite mit einer vorfpringenden Leite ver— 
ſehen; beide, fo wie Die:dafür beflimmten Salze im Gußeifen nach 
einer Seite hin etwas ſchwächer gearbeitet, fo daß man die Stahl: 
ftüde gewaltfam eintreiben,, nad) der verfehrten Richtung aber, 
um fie nöthigenfalld durch neue zu erfegen, wieder herausbringen 
fann. Nothwendig iſt diefe. Belegung allerdings, allein fie er« 
fegt die aufgefchweißten Baden eined gewöhnlichen Schraubſtockes 
nur bei fhonender Behandlung, indem durch große Gewalt der 
Balz im Gußeiſen ausbrechen, und mithin ein beträchtlicher, nur 
durch die Beifchaffung eines neuen Vorder ober Hintertheiles zu 
erjegender Schade erfolgen würde, 

Lobenswerth an diefem Schraubſtocke ift die vollitändige Be⸗ 
deckung der Spindel durch dad Rohr, welches zugleich größten 
theils die Keilfpäne von der Bahn abhalten dürfte. Allein er ift 
nichts weniger als leicht zu verfertigen, weil zur übereinflimmene 
den Bearbeitung der Bahn und des Rohres, welches in die Möhr 
lung des NHintertheiled genau paſſen, und zur fichern geraden 
Führung und Verhinderung ded Ausweichens nad) den beiden 
Seiten beitragen follte, mühfame und fehr feißige Ausführung 
erfordert wird. 

Ausgezeichnet durdy Einfachheit und eine eigenthünliche, 
böchit finnreiche Konftruftion find die aus der Holsfchraubens 
Fabrik und Bießerei ded Herrn von Brevillier und Comp. zu 
Meunfirhen (in Unteröfterreich) feit dem Jahre 1838 hervorges 
gangenen gußeifernen Schraubſtöcke. Sie weichen von allen 
andern fo fehr ab, daß nicht einmal die Benennung ganz auf fie 
paßt, weil fie gar feine Schraube Haben, und man ihnen. jene 
bloß zu Folge der gleihen Benügungsart und des Gebrauches 
belaffen muß. Dian hat Taf. 334 zwei derfelben, einen großen 
und einen kleinen, beide nicht fehr von einander abweichend, aufs 
genommen. Vorzugsweiſe foll zum Behufe der Erflärung der 
erftere, und zwar Big. 25 der Grundriß, Fig. 26 die Seitens, 
Sig. 32 die Vorder »Anfiht, Big. 27 der Durchſchnitt nach Der 
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Linie bb, Sig. 26, der andere aber, Yig. 38, und deilen Grund⸗ 
riß ohne das bewegliche Hintertheil, Big. 39, nur zu einzel 
nen Hinweiſungen und zur vollfommenen Verftändigung benügt. - 
werden. 

Der Körper oder die unbewegliche Hälfte befleht aus zwei 
Stüden: dem hinteren und dem eigentlichen Vordertheile A. 
Die Grundlage des erftern iſt eine aufrechtfiehende Wand C, Fig. 
26, 27, mit der Verſtaͤrkung bei B, Big. ab, 32. Ihre obere 
Flaͤche innerhalb des Vordertheild fleigt etwas aufwärts, wie 
man an:der Punktirung, Big. 26, fieht, die untere ift gerade; 
Die Öffnung durch A entfpricht diefee Form, unten aber bleibt 
nodhy’fo viel Raum für den gewaltfam eingerriebenen flählernen 
Keil a, welcher eine fehr dauerhafte Verbindung beider Stüde 
herſtellt. Won B gehen zu beiden Seiten die Anfäge F, G, fo wie 
von dem Ende der Wand ein dritter, D, aus (Big. 2ö, 26, 27, 
32, auch Fig. 38, 39) ; mittelft derfelben bringt man die Schrau⸗ 
ben zur Befefligung auf der Werkbank an. &ie reichen für ein 
fleinered Exemplar vollfommen hin; bei den großen ift noch eine 
Schraube am Lappen L, des Bußes T’, Big. 2b, 32, welche 
in die Stüge unter der Banf geht, erforderlih. C bildet oben 
eine breitere Querleilte E, Big. 25, 36, 27, auf welcher wieder 
zunaͤchſt an A die Erhöhung I, dann aber die bogenförmig ges 
frümmten Zähne fiehen, welche mit der Scheibe oder Schnecke P 
die Stelle der Spindel und Mutter vertreten. Der bewegliche, 
von rückwaͤrts aufgefchobene Backen H, oder dad Hintertheil, iſt 
der ganzen Länge nach hohl, und von der innern dem Vorder⸗ 
theile jugefehrten Seite in Fig. 33, fo wie Fig. 37 umgewen» 
det von unten, zu ſehen. Mit dem Theile w der Offnung, 
Big. 33, findet er feine Leitung an der Leifte E; die ſenkrechten 
Flächen von x liegen an C an, v endlich fchaft Raum für die 
Verzahnung K, welche beim Verfchieben von H ganz unberührt 
bleibt. Zur Verminderung der Reibung liegen nur die Endflächen 
von H an den obgenannten Theilen ; fowohl die Öffnung am Bo: 
den u, u, $ig. 37, als überhaupt die innern Wände find fo er: 
weitert, daß die geradlinige Bewegung des Hintertheils fehe 
leicht von Statten geht. 

Big, 28 iſt der Grundriß der Schnede, Big. 29 die innere 
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Fläche; Fig. 36 jener des Hintertheiles, Big. 35 feine Seiten- 
anfiht. Man bemerfe den fchrägfichenden Zapfen N, auf wel« 
chem die Schnecke P mittelft der Vertiefung f, Fig. 29, und f im 
Durchſchnitte, Big. 3ı , fo wie in den Fig. 25,26 fledt, und 
welcher ihr.al& Umdrehungsachfe dient; fo daß ſich duch Fort⸗ 
führen des beweglichen Badens ſowohl fein Abflaud von A aͤn⸗ 
dern „ ald auch das Ein⸗ und Ausfpannen der Arbeitöftüde be⸗ 
wirken läßt. Zur Anwendung größerer Gewalt ift hierzu ein ei⸗ 
gener Schlüffel, Big. 34, oder T, Big. 38, erforderlid,, der 
mit feinem Sechseck auf dad an der Schnede befindliche Q, 
Sig. 25, 26,28, 30, 31,38, paßt und einen abgefrüpften Hands 
griff S hat, damit. er ungeachtet der fchiefen Lage der Schnede 
und der Hoͤhe der Baden ohne Hinderniß bequem gebraucht wer» 
den fann. Wenn der Abfland der Baden bedeutend geändert 
werden fol, nimmt man den Schlüjfel ab, und dreht P bloß mit 
der Hand, au dem nur hierzu vorhandenen kleinen Zapfen c; noch 
weit fchneller aber kommt man bei großen Entfernungen zum Ziel, 


wenn man. Sclüjjel und Schnede ganz weguimmt, das Stüf H 


ungefähr fo weit als es nöthig, vor= oder zurüdfchiebt, und 
dann erft, zum fräftigen Schließen des Mauled, die Schnede 
und den Schlüffel wieder an ihren Ort bringt. Die Schuede be⸗ 
darf noch einer ausführlicheren Erflärung. Neben dem Sechseck 
Q Hat fie eine Freisrunde Vertiefung d, Big. 25, 28, 3ı, zur 


: Aufnahme des untern Randes des hohlen Stückes T am Schlülfel;; 


ein übrigens nicht wefentlicher Umftand. Ihr Außerer Umfang 
bildet eine Spiral=Linie, welche man fih, um ihre Wirkung befr 
fer einzufehen, als einen flach niedergelegten Schrauben-Umgang 
vorfiellen mag. Wegen der fchiefen Lage der Schnede auf H, 


Sig. 25, 38, muß feine Außenfläche e, Fig. 25, 28, 31, fchräg, 


das innere von P aber hohl ſeyn, um die gefrümmte Leifte n, n, 
Big. 29, 3ı, zu erhalten, welche in die Vertiefung zweier Zähne 
auf E, Fig. 26, 38, paßt. Das Vor- oder Zurüdfchieben von 
H, je nach der Richtung der Umdrehung, geht ununterbrochen 
fort, fo Tang diefe dauert, weil, wenn ein Ende der Spirale eine 
Lücke zwifchen zwei Zähnen verläßt, fogleich das andere eingreift, 
und die Bewegung fortfegt. So müßte z. 8. in Fig. 38, da die 
Baden ganz gefchloffen find, S um fie gu Öffnen, in der Richtung 


» 
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gegen dem Befchauer zu, gedreht merden. Dadurch erfolgt Die 
Umdrehung von P, fo wie fie der Pfeil andeutet; es wirfen dann 
immer mehr vom Mittelpunkt fich entfernende Theile der Spirale 
auf den Zahn, um H zurüdzuziehen, bis nach noch nicht ganz vols 
lendetem Umgange von P dad andere Ende der gefrümmten Leifte 
fhon in den Zwifchenraum ı eintritt und fo die Bewegung ohne Uns 
terbrechung fortwährt. Die Baden find auch bei diefem Schraubs 
ſtocke mit gehärterem Stable, bei s, t, Sig. 25, 26, 33, gefüt- 
tert. Diefe Stüde ruhen mit der untern Seite auf Abfäben des 
Maules, werden mit fchrägen Falzen von oben her eingefchoben, 
und zu beiden Seiten durch Schräubchen , welche die Muttern im 
H und A felbft finden, vollfommen unbeweglich erhalten. 

Im Allgemeinen läßt fich über diefe Schraubilöde ein vor⸗ 
theilhaftes Urtheil fällen.  Nächft der ſchon gerühmten Einfach 
beit, empfiehlt fie der wohlfeile Preis, um welchen ihre Herſtel⸗ 
Iung möglich ift; denn bei fleißig ausgeführten meffingenen Mo- 
bellen, forgfältigem Guß und gutem Material, bedürfen fie 
feiner Handarbeit, mit Ausnahme der Stahl : Belegung, dem 
genaueren Außfeilen der Öffnung w, x, Fig. 33, der inneren 
des gleichfalls gegoffenen Schlülfels, und fonftiger fehr unbe: 
deutender Nachhülfe an einzelnen Stellen. Der unentbehrliche 
Gebrauch des Schlüjjeld dagegen fällt wohl unbequem, aber doch 
bei weitem nicht in dem Grade, wie bei dem deutfchen Schraubflod. 
Doch darf man freilich, zufolge der Natur des Gußeifens, von 
ihnen nicht die Haltbarkeit und Dauer wie von gewöhnlichen 
Schraubftöden erwarten ; im Gegentheile bedürfen fie einiger Scho⸗ 
nung, und find zu fehwerer Arbeit minder geeignet, weil bei gror 
Ber Gewalt fowohl an den Baden Belchädigungen eintreten, als 
auch einzelne Zähne, die Spiral: Leifte, felbit die Wände nächft 
der Öffnung durch das bewegliche Stüd ı brechen Fönnen. 

Später fommt noch ein Werkzeug vor, welches hinfichtlidh 
der Verfchiebung des hintern beweglichen Stückes auf einer lan» 
gen geraden Stange, den fo. eben befchriebenen fehr nahe ſteht, 
fonft aber von allen Schraubftöden-ohne Ausnahme durch Die Art, 
das bewegliche Stüd zum VBehufe des Einfpannend feftzuftellen, 
ganz und gar, und in folhem Grade abweicht, daß man ihm, 
weil es feinen der Schraube aͤhnlichen Beſtandtheil befigt, die 
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Benennung Schraubſtock nicht mehr wohl geben kann, obfchon 
die Verwendung diefelbe if. Es würde fich diefes finnreiche, 
ganz eigenthümlich Fonfiruirte Werkzeug bier am natürlichften an« 
reihen, muß aber dennoch, weil ed, wenn auch nur ald Nebens 
fache, und als eine von der Haupteinrichtung unabhängige, nicht 
eben nothwendige Zugabe, zugleich die parallele Bewegung bes 
ſitzt, dem nächfifolgenden Abfchnitte vorbehalten bleiben. 


II. Schraubftöde mit horizontaler Bewegung. 


Bei den Werfzeugen diefer und der folgenden Abtheilung 
bat man die Abficht, den eingefpannten Gegenitand in verfchiedene 
Lagen in Beziehung auf den Arbeiter zu bringen, um eine oder 
die ändere Fläche bequemer und leichter zu behandeln. Unter die: 
_ fen Schraubftöcfen kommen fowohl folhe mit Winfel», ald auch 
ſolche mit parallelee Bewegnug vor ; denn die Art des Einfpans 
nend fleht mit der Abänderung der Nichtung nicht in unmittels 
barer Verbindung; daher denn auch der Fall eintritt, daß ein im 
Bogen ſich Öffnender und fchließender Schraubftod, oder aber ein 
paralleler, noch überdieß die zıpei andern, nämlich die horizon⸗ 
tale und vertifale Bewegung geflattet, wie fi) in der Folge 
näher ergeben wird. Es erhellt aber fchon hieraus, daß dergleis 
chen Einrichtungen nicht ald die Hauptfache, fondern nur als Hilfs: 
und Erleichterungs-Mittel für fpecielle Arten der Bearbeitung an« 
gefehen werden Fönnen, und deßhalb auch ohne Aufprücde zur 
‚aligemeinen Einführung, wie dieß fhon von den Parallel: Schraube 
flöden gilt, um fo mehr bleiben, als durch die dabei nöthigen 
Zufag » Vorrichtungen der Mechanismus immer in gewilfem 
Grade mehr zufammengefept, öfterd auch wandelbar und minder 
dauerhaft, jedenfalls aber koſtſpieliger in der Anfertigung ausfälls. 

Durd) die in gegenwärtige Abtheilung gehörigen Schraubs 
flödde mit Horizontals oder drehender Bewegung, fol alfo eine 
Seiten⸗ oder auch die Hinterfläche eines fchon zwifchen den Baden 
befindlichen Stüded, ohne ed erft umzufpannen, dem Arbeiter 
gegenüber oder überhaupt bequem zur Hand gebracht, oder audy 
der Schraubflod fo gedreht werden, daß man lange Stücke, z. B. 
Nivelirs Latten, Meßruthen u. dgl., wenn fie Befchläge bes 
fommen, oder aud auderm Grunde wagrecht eingefpannt werden 
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mülfen, fo gwifchen die Baden bringen fann, daß den freien En⸗ 
den ſolcher Segenftände nicht die neben befindliche Wand, oder 
der auf andre Art benügte Raum des Arbeitdorted im Wege ift. 
Sinımer aber bleibt e8 eine unerläßfiche Bedingung, daß auch nach 
der Wendung, der Schraubftod eine fefte unverrüdbare Lage. ber 
hält, oder daß man fie ihm ohne Mühe und Weitläufigfeit ertheie 
Ien fann. E86 ließen ſich diefe Schraubitöcde ferner wieder in zwei 
Unter » Abtheilungen bringen, je nachdem nämlich fie die Fähigkeit 
haben, fi entweder nur theilmeife, oder aber ganz im Kreiſe 
herumzudrehen. Der Unterfchied ergibt fi) von ſelbſt, durch Die 
nunmehr zu erflärenden Muſter, von denen die beiden naͤchſtfolgen⸗ 
den, nicht für alle dergleichen Bälle anwendbaren und unvollkomm⸗ 
neren, aber auch der gewöhnlichen Einrichtung zunaͤchſtſtehenden, 
folche find, die fich nicht ganz herum, fondern nur etwas weniger 
ald im halben Kreis drehen laffen. 

Der Schraubitod, Taf. 334, Big. ı, das Hintertheil B 
einzeln Sig. 2 von der Geite, Big. 3 aber von innen, eben fo 
Fig. 4 und 5 das Vordertheil, verfertige von dem geſchickten 
Schloſſermeiſter Ludwig Mayer in Wien, fann zugleich nö⸗ 
thigenfalls für weite Offnungen durch Herausfchieben der Flafche 
ſammt dem Vordertheil benügt werden, und hat hierin Ähnlichkeit 
mit dem hoͤlzernen der Drechsler und den früßer vorgefommenen, 
&.83 und 84; außerdem noch manches andere von der gemeinen 
Einrichtung verfchiedene. Das Ende der, wie fonft in der Offnung 
ı6, Big. 3 angebrachten Hülfe, P, Q, R 8ig. ı, 19, 20, und im 
Laͤugendurchſchnitte, Fig. aa, 23, dedt rückwaͤrts die aufgeſteckte 
Sappe R. Hierzu hat der in die Höhlung von R pafjende Abfag 
zwei Zaͤhnchen, 10, 11, Fig. ıq, 22, der Rand der erftern 
aber zwei Einfchnitte, um fie eintreten zu laſſen, weiter einwaͤrts 
zu ihrer Aufnahme eine Nuth, in welcher fie fi) beim Umdre⸗ 
. hen der aufgeftedten Kappe frei bewegen, bid fie an zwei ein⸗ 
ander gegenüber in der Nuth befindlichen Stiftchen anftehen. 
Fig. 21 zeige die Mündung der Kappe, mit den GEinfchnitten 
12, 13, und den punftirten Stiftchen in der Nuth, bei 14 und 14. 
Die Spindel, Fig. ı7, mit ihrer Unterlage, q, Fig. ı, und Fig. 
18 von vorne und im Durchfchnitte, erflärt fich von ſelbſt. Am 
Vordertheile A ift ein halbrundes Dad, C ı Big, ı befefligt, 
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bei d Fig. 4 und 5. die Mutter für die dieß bewirkende Schraube. 
Obwohl an diefem Schraubftod dad Mordertheil Peiner bedeu⸗ 
tend ſchiefen Stellung bedarf, weil man große Öffnungen auf 
anderm Wege erhält; fo gelangt eben durch die lepteren die 
"Spindel aus der Hülfe, und brancht defto mehr jene Bededung, 
welche fich auch leichter anbringen läßt, eben. weil die Neigung 
des Vordertheiles nad) außen nie groß wird. Die Slafıhe, oder 
was ihre Stelle vertritt, in Big. ı, 13, 14, 16, mit N begeich» 
net, nimmt wie immer dad Ende des Vordertheiles zwifchen ſich; 
die Berührungsfanten beider, bilden Bogen, von der Umdrehungs« 
achfe aus befrhrieben, wie 8, 9, Big. ı, und an Fig. 4 und 5 

leicht zu unterfcheiden. Rückwaͤrts an der Blafche kommt der 
flach viereckige Riegel M, an jeder Längenfante mit drei recht⸗ 
winfeligen Einfchnitten, zu bemerfen. Die Bergleihung mit 
Fig. 14, den beiden Endanfihten, Fig. 15 und ı6, und dem 
Grundriſſe, Sig. ı3, macht die Befchaffenheit dieſes Beſtandthei⸗ 
les vollends deutlih. Der Riegel geht durch eine für ihn geeig- 
nete Offnung deö verflärften Sußes H am Hintertheile, Fig. ı, 
2,3; quer durch dasfelbe, zwei Pleinere vieredige Löcher b’ c', 
Sig. 2, in deren jedes ein Keilb, o, Big. ı, eingetrieben ift. 
Sig. 24 ftellt einen folden Keil von der Flaͤche, von vorne und 
von oben vor; vermöge ihrer Länge flehen die Keile, welche zu« 
gleich den Riegel an zweien feiner Einfchnitte gefaßt Haben, und 
ihn unverrüct erhalten, auf der Hinterfeite vor , und laſſen fich 
daſelbſt Herausfchlagen. Dann wird der Riegel fammt der Flaſche 
beweglich , läßt fich vorwärts fchieben, und dieß gibt, wenn die 
Keile in einem der hintern Paare von Einfchnitten an M wieder 
wie zuerſt wirfen, eine bedeutende Erweiterung der Öffnung ; 
oder, den jegigen mit eingerechnet, einen dreifachen Abftand der 
Flaſche vom Hintertbeile, nach beliebiger Wahl. Man fieht wohl, 
daß diefe Einrichtung der bereits befchriebenen, und (Taf. 332, 
Fig. 9, ıo) abgebildeten, fehr nahe kommt, jedoch fie, durch die 
Verdopplung der Keile, die ihnen entfprechende Form der Sffnun« 
gen und die daraus entfpringende viol größere Beftigfeit, weit über: 
teifft. Die Feder D, Big. ı, verrichtet in Beziehung auf das 
Vordertheil den befannten Dienſt; es Hält aber ſchwer, ihr eine 
ſolche Elafticität zu ertheilen, daß fie bei der größten, Entfernung 
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beider Baden noch hinreichende Triebfraft äußert. Im naͤchſten 
Abſchnitt kommt ein aͤhnlicher Schraubſtock, nämlih Fig. 3a, 
Taf. 330 vor. Dort ſtemmt ſich die Feder z,. am Vordertheil feſt⸗ 
geſchraubt, mit dem freien Ende an die innere ſenkrechte Wand 
der vergleichungsweiſe etwas höheren Flaſche, braucht daher auch 
nur ſoviel Kraft, als das Schiefſtellen des Vordertheiles nöthig 
macht, mithin durchaus nicht mehr als bei jedem andern 
gemeinen Schraubſtock. 

Der jept noch vollends gu beſchreibende ſteht an zwei Or⸗ 
ten mit der Banf in Verbindung, nämlich durch die Schere und 
unten. - In lepterer Beziehung gefchieht ed durch den zylindri⸗ 
fhen Zapfen a, Big. ı, 2, 3. Er fledt in dem flarfen Ring 
K, ig. ı, und Fig. 6, im Grundriß, fo daß die. Schraube 8, 
welche auf ihn, mittelbar durch die von oben nach der Form eined 
Schwalbenfchweifes in den Ning eingefchobene Zulage i drüdt, 
und, fell angezogen, ihn unbeweglich erhält. Dex vieredige Arm 
p, fo wie die Schraubenfpindel an demfelben,,. gehen durch eine 
Offnung in der Stüge unter der Werkbank; durch die Mutter n 
und das unter ihr liegende Scheibchen m auf der Hintern Släche 
der Stüge wird der Ring HK in feiner Lage erhalten. Um fein 
Verdrehen zu verhindern , ift noch auf der äußeren Holzfläche die 
Platte L mittelft zweier verfenfter Schrauben angebradyt und in 
deren Mitte eine vieredige Öffnung zum Durchgange des Armed p, 
Big. 7 zeigt einzeln die Platte, Big. 8 das Sceibchen, Fig. 9 
die Schraubenmutter, fämmtlih mit den nach außen gefehrten 
Slächen. Es mag noch angedeutet werden, daß der Ring R, 
Sig. ı, das Hintertheil, welches mit der untern Fläche auf ihm 
ruht, und fomit den ganzen Schraubflod unterflügt und tragen 
hilft, auch wird man bereit vermuthen, daß die Achfe des Zy⸗ 
linders a zugleich jene der Umdrehung oder der Horizontal = Ber 
wegung ift. - 

An dem Arm E der Schere F, Fig. ı, und im Orundriffe, _ 
Sig. 12, fieht man wieder den Fortſatz, welcher in die Offnung 
17, Sig. 3, einpaffend, durch den Keilv, Bi 1, ı2 mit dem 
Hintertheile zu einem Banzen fi vereinigt. Der Theil F. hat 
die Geſtalt eined, vom Mittelpunkte der Umdrehung (der Achſe 
von a, Big. 1, 2, 9 befchriebenen Kreicabſchnittes und zwei 
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ebenfalls bogenförmige Durchbrechungen g, h, Fig. ı2. Er 
liegt nicht wie fonft auf der Bank, fondern auf einer andern Ei: 
fenplatte, G, Fig. ı , 11; fie erjt wird dur vier Schrauben 
mit völlig in fie verfenften Köpfen, für welche die Öffnungen mit 
2, 2, 3, 4 bezeichnet in Sig. 11, zwei davon punftirt, in Fig. ı 
erfcheinen, auf der oberen Flaͤche der Bank befefligt. Zwei ans - 
dere ftarfe Schrauben verbinden, durch die bogenförmigen Schlige 
g, h, $ig. ı2, in die Muttern 5, 7, an Big. 11 eintretend, - 
die Schere E mit G. Big. ı. Die punftirten parallelen Linien, 

Big. 12, 13, werden beitragen, die Stellen für die im Grund⸗ 
riſſe erfheinenden Schrauben e, £ fih deutlich vorzuflellen; in 
Sig. ı fann nur eine, nämlich e fihtbar feyn, weil der Arm 
E die andere bededt. G hat noch ein drittes Schraubenlody in 
der Mitte, 6 Fig, 11; es bleibt bei der in Fig. ı angenommenen 
Lage der Schraube e und der ihr gegemüber befindlichen, leer. 
In diefer Zeichnung fleht der Schraubftod ganz wie ein gewöhns 
licher; man fieht aber, daß er fih, wenn die Schrauben gelüftet 
find, nach der einen oder nach der andern Seite um den Zapfen 
a wenden läßt, jedoch nicht bedeutend, und nur fo weit, bie eine 
der Schrauben am äußern Ende der Durchbrechung g oder h, 
Big. ı2, anſteht. Man kann aber auch eine größere, und zwar 
beinahe einen Biertelfreiß betragende Drehung nad) der rechten 
oder Iinfen Seite bewirken, wenn man eine der in 5 oder 7, Big. 
11 befindlichen Schrauben, herausnimmt, und in der mittleren 
Schraubenmutter 6 anbringt, wobei es fich von felbit verfteht, 
daß um diefelbe durch den Bogenausfchnitt g oder h zugänglich 
zu machen, F bereitd um da8 Nöthige gewendet fegn muß. Sept 
findet die Umdrehung ihre Gränze viel fpäter, und dann erſt, 
wenn die in 7 oder 5 befindliche Schraube am innern Ende vou 
g oder bh anfteht: endlich erhält man eine noch etwas größere Ums 
drehung, wenn man beide Schrauben durch einen der Ausfchnitte, 
alfp entweder in die Muttern 5, 6, Fig. 11, durch h Fig. ı2, oder 
in 6, 7, durch g eintreren läßt. Um den Schraubftod in der ihm 
gegebenen Lage mit Sicherheit unverrüdt zu erhalten, bedarf ed 
recht ſtarken Anziehens diefer oft genannten Schrauben ; bei der 
unteren Big. 6 ift dieß, einzelne Fälle ausgenommen, nicht nöthig, 
fondern es reicht hin, fie in folchem Grade der Spannung zu er» 
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halten, daß ſich der Schraubftod mit etwas größerer Gewalt, 
eben noch wenden läßt. Der doppelte Schlüſſel, Big. 10, dient 
zum Öffnen und Schließen der an diefem Schraubfiode vorhan« 
denen fechdedigen Schraubenföpfe und Muttern. Endlich muß 
die Stüge unter der Werkbank hinreichende, Stärke befigen, um 
fie für den vorragenden Theil des Riegels M fo ausſchneiden zu 
fönnen, daß er der drehenden Bewegung nicht hinderlich fallt. 

Bei der unverfennbaren lobenswerthen Abficht, dieſem 
Schraubſtock, mit Beibehaltung des zum ernfilihen und anhal⸗ 
tenden Gebrauche hoͤchſt wichtigen, ja unentbehrlichen feiten Stanz 
des, und der mit der hergebrachten, dem gewöhnlichen Arbeiter 
fait uur allein bequemen Form im Allgemeinen, bloß für einzelne 
Fälle die Kreisbewegung und die Erweiterung der Baden »Off- 
nung zu ertheilen: mag es entfchuldigt werden, daß die letztge⸗ 
nannten Veränderungen etwas umftändlich, und mit Zeitaufe 
wand fich erhalten laſſen. 

Viel leichter und fehneller erfolgt die Wendung, ebenfalls bie 
zur halben Umdrehung, mittelft einer andern Vorrichtung. welche 
feit kurzem in mehreren Werkflätten Eingang gefunden hat, und 
durch Fig. 26, Taf. 336 erläutert werden fol. Es erfcheint da- 
felbit nur die mit der Banf A und ihrem Fuße B verbundene bin- 
tere Hälfte des Schraubftodes, weil Die andere fehlende, die ger 
wöhnliche Befchaffenpeit hat. Der Ring x, Fig. 28, fammt 
feinem vieredfigen Arm y und der Spindel z im Örundriffe ers 
ſcheinend, it durch) die Mutter bei D, Big. ı6, an der Stüpe 
B befefligt, feine Beflimmung ganz diefelbe, wie im vorigen 
VBeifpiele, nämlich den Zapfen u zu tragen, fo daß der Schraub⸗ 
ftoc® felbft zum Theile aufihm ruht. Die hier von vorne eintres 
tende Stellfchraube v, bedarf Feiner Erflärung. An der Schere a, 
Big. 26, und im Srundriffe, Fig. 27, find drei Hauptbeftands 
theile zu unterfcheiden, Die Platte a ift mit Hülfe der Offnun: 
gen 2, 93, 4, Sig. 27, auf der Bank A befeftigt; durch die zwei 
‚legteren gehen gewöhnliche Holzſchrauben, durch die vieredige 
aber der Schaft eines langen, unter A, ig. 2b mit der Schrau⸗ 
benmutter C verwahrten Bolzene. Man bringt dergleichen auch 
bei andern größeren Schraubftöden, wenn man dad Durchlöchern 
der Bank nicht ſcheut, und zwar mit Gewinn rückſichtlich des 
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fefteren Standes an. An dem über die Banf hinansftehenden 
Theile der Schere verwandelt fie fich in die Hälfte eines Freisruns 
den Lagers m, n, zu welchem der zweite abgefonderte Baden r, 
s gehört. Die Bortfäge m, n enthalten die Muttern, jene mit 
r, s bezeichneten aber die runden ‚Löcher zur Aufnahme ziveier 
ftarfer Schrauben mit’vieredigen Köpfen, wie w, Fig. 26. Zwi⸗ 
fhen I, I, Sig. 26 ift das Hinterrheil zu einem zylindrifchen 
Halſe abgefegt, deffen Durchmeſſer ſich für die runde Öffnung 
zwifchenm, n und r, s, Fig. 27 eignet. Durch die beiden 
Schrauben preſſen ſich die Hälften des Lagers fehr feſt an den 
Hals, und erhalten den Schraubſtock unbeweglih. Er laͤßt fich 
jedoch, wenn. man die Schrauben nicht übermäßig angezogen hat, 
auch ohne fie vorher nachzulaffen, mit einiger Gewalt, alfo auf 
höchit einfache Art und fehr ſchnell, nad) beiden Seiten fo lange 
drehen, bis die eine oder die andere Flaͤche des Schraubftodes an 
der- Vorderfeite der Banf anliegt; fo daß die Wendung um den 
vollen Halbfreis möglich wird. Jedoch ſieht er, ſelbſt wenn für 
ungewöhnliche Umftände, fowohl die Schrauben am Lager, als 
auch die dritte untere, v, möglihfl angefpannt werden, kaum 
ganz fiher und unverrüdbar feſt; für große, zu fchwerer Arbeit 
beftimmte Eremplare wäre daher diefe, durch ihre Einfachheit fich. 
auszeichnende Einrichtung wohl nicht mehr anzurathen. 

Doch hat man Beifpiele davon, und zwar unter manchen Um⸗ 
fländen, und mit noch einer, gleich anzuführenden Vorfichtömaßree 
gel, nicht ganz verwerflihe. So ift Fig. 9, Taf. 339 von der Seite, 
ig. 10 von vorne abgebildet, ein hieher gehöriges, in Paris verfer⸗ 
tigtes Exemplar, mit der nächften Beftimmung zum Gebraud) bei 
zifelicter oder getriebener Arbeit, wo die Seitenwendungen, ohne 
umzuſpannen, fehr erwünfcht und bequem find. Die Faͤhigkeit hier» 
zu ausgenommen, und den überhaupt fchlanfen und zierlichen Bau, 
hat diefes Werkzeug eben nichts befonderes. Die Art zu drehen 
ift, fo weit es den eigentlichen Körper betrifft, der unmittelbar 
vorhergehenden fehr ähnlich, ja fogar noch minden gut, in Bes 
ziehung auf die Verbindung mit der Werkbank. Dad Lager bes 
fleht aus zwei Eifenfchienen, der Hinteren längeren e, e’, und 
der äußeren fürzeren s, beide von vorne für fich allein, in Fig. 
1, von ohen in Zig. ı2 vorgeftellt. In -Iegterer Abbildung. er⸗ 
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ſcheint fehr deutlich zwifchen e und s der offene hohle Raum für 
den vertieft abgefegten Hals am Hintertheile des Schranbflodes ; - 
es begrängen ihn zwei Wülſte, an welche das Lager fi mit ſei⸗ 
nen Kanten fhließt. Die Kreife bei e, e’ bedeuten Sffnungen, . 
durch welche flarfe Schrauben in die Worderfeite der Bank gehen, 
um da® längere Stud, mittelbar alfo den Schraubſtock felbft, 
mit ihr zu verbinden. Dieß möglichft feft zu bewirfen, ift e e’ 
in das Holz; ganz eingelaffen; aber auch fo erreicht man nicht 
jene Sicherheit und Feſtigkeit, welche eine auf der Banf ruhende 
Platte (a, Big. 27, Taf. 336) gewährt. Die Kreife aufs, Fig. 
10, rı, find die Schrauben, welche beide Lagerhälften zufams 
menhalten, und flarf angezogen, den Schraubftod unbeweglich 
erhalten. Diele Köpfe, nach Fig. 9 und ı2, von zylindrifcher 
Sorm, haben Offnungen ‚ wie die bei s, Big. 9 ſichtbare, zum 
Einfteden eined Stiftes oder Staͤngelchens, um fie zu drehen. 
Den übeln Folgen, welche die minder unwandelbare Verbindung 
des Lagerd mit der Banf haben Fönnte, foll der lange Fuß F, 
Fig. 9, 10 begegnen. Er reicht bid an den Boden des Arbeitds 
ortes, wo der Zapfen m in einer eifernen oder flählernen, unbe« 
weglichen Pfanne fieht, und auf diefe Weife die ganze hintere 
Hälfte des Schraubftoded trägt und flügt. Der, feinen Haupt⸗ 
beftandtheilen nah, ſchon S. 84 erklärte Schraubſtock, Fig. ı3, 
gehört als zweites Beifpiel hieher, und fol durch den Hals a, 
mit der Banf, durch den Zapfen AR mit dem Boden verbunden 
werden. Hier Fann eine auf der Bank liegende und mit ihr uns 
wandelbar befeftigte Platte durchaus nicht entbehrt werden 5 und 
fo wünfchenswerth bei dieſem großen Schraubflod, zu deifen 
Maul man wegen der weit vorragenden Spindel N nicht bequem 
gelangen kann, die Beweglichfeit um die Achſe wäre: fo bleibt 
eine Einrichtung dazu doch immer fehr gewagt, und verfpricht, 
beſonders wenn auf die eingefpannten Arbeiten grobe Zeilen oder 
Hammerſchlaͤge wirken, Feine lange Dauer. 

Nun folgen zwei kleine, bloß für Uhrmacher und überhaupt 
fehr feine Arbeiten verwendbare Mufler, von dem ſchon ©. 93 
genannten Mechaniker, Sofeph Nußbaum. Sie wären fo- 
gleich den dafelbft befchriebenen angereiht worden, gehören aber, 
wegen ihrer horizontalen Bewegung, in gegenwärtige Abthei⸗ 
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fung, und find, wie die übrigen in ihr noch folgenden, zugleich 
Parallel: Schraubflöde und zwar mit feſtſtehendem Vorder: und 
der Länge nach beweglichen Hintertheil, und außerdem ganz, und 
fo oft man will, im Kreife umdrehbar. 

Von einem diefer Schraubftöde, Taf. 336, Fig. ı2, fieht 
man Fig. 2ı und 22 dad Wordertheil, Fig. ı9 und 20 das hin⸗ 
tere, abgefondert; am legtern aber b, das, ‚mittelfi der vorfprin« 
genden Scheibe a und drei Schrauben befefligte, die Mutter für 
die Spindel, Fig. 25, enthaltende Rohr. Seiner ungewöhnlichen 
Länge wegen bedeckt es felbft bei der weiteften Öffnung der Baden 
die Gewinde k an Fig. 35 völlig, tritt aber eben defwegen in | 
das Vordertheil mehr.oder weniger, und bei ganz gefchloffenen 
Baden, bid an die äußere Zläche deffelben, ein. Die Offnung 
hierzu ift in Fig. 21 punftirt angedeutet; fie gebt auch durch H, 
ig. 12, 213 Herſcheint mit der, dem Hintertheile B zugefehr: 
ten Flaͤche in Sig. 24. Dieſes, der leichtern Derfertigung wer 
gen abgefonderte, an A mit zwei verfenften Schrauben befeftigte . 
Ergaͤnzungsſtück berührt in Fig. 12 die innere Fläche von B; 
ed iſt deßwegen vorhanden, um die Gewinde der Epindel läns 
ger, und felbft beim weiteften Zurüdtreten bes Hintertheiled und 
des daran befindlichen Rohres, noch bededt zu halten. 

Als Grundlage oder Baſis dieſes Schraubſtockes it dad 
Prisma C, D, Fig. 12, 17, von oben Fig. 18, von hinten 
Fig: 16 anzuſehen. Ein Theil deſſelben unter A, H, $ig. ı2, 
nämlich C, ift rechtwinflig vieredig, von gleicher Breite und Länge 
wie A uud H, das übrige aber, D, dreifantig. Ganz durch C 
geht eine quabratifche Offnung f/, Fig. ı8, in welche der Zapfen 
f, Fig. 21, 23, am Vordertheile, fleißig paßt. - Das zylindrifche 
Ende einer Schraube, e Fig. 12, geht bei v, Fig. 17, 18, durch 
die vordere Wand von C in e’, Fig. 21, 22, und verbindet mit 
noch größerer Sicherheit C, A, H zu einem Ganzen. Am freien 
Ende des dreiedigen Prisma finder ſich der vieredige Anfag p, 
Fig. 17, 18, nebſt der Schraubenfpindel 1; beide auch in Fig. 
ı6 zu unterfcheiden, obwohl nicht befonderd bezeichnet. Aufp 
ſteckt die fenkrechte Hinterwand E, Fig. 12, mittelit des in der 
Flaͤchenanſicht Fig. 13 p‘ bemierften Loches; die Mutter 1, Sig. 
23 hält die Wand mit D zufammen: B, Big. ı2, 20, 19, ruht 
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mit feinem nach der Korm ded Priema D auögefchnittenen Fuße, 
D' $ig. 19 , auf demielben, und erhält hierdurch feine gerade 
Leitung; die Längenbewegung felbft aber, durch die, auf dig 
Mutter b, Fig. 20 wirfende, bloß allein rund fi drebende 
Spindel, Fig. 25, deren Lagerung jept befchrieben werden muß. 

Die hintere Hälfte i, Big. 12, 35, if glatt und ohne Ges 
winde, welche bier überfläflig,, oloß die fich anfegenden Sräne 
und Unreinigfeiten in das Innere bringen würden. Das Ende 
von i liegt in der Öffnung r der. Wand E, Big. 13 und ız, 
vor ihr it auf 3, Fig. 35, ein Scheibchen viereckig aufgeftedt, 
weiches die an m angebrachte Mutter m’, ig. ı2, fi) Todzudre: 
ben hindert. Die Wand E hat überhaupt nur den Zwee, die 
“ Spindel in derfelben rund beweglich zu lagetn. Auf dem äußern 
Rande der Öffnung von A liegt die Brundfläche des Spindel: 
fopfed 2, Fig. a2 nnd 35; eigentlich dad in Fig. 25 mit ı bes 
zeichnete Meflingfcheibchen. Zwar kann ſich die Spindel auf diefe 
Art der länge nach nicht mehr verfchieben, bedarf aber doch uoch 
eines befondern Lagers; denn innerhalb A laͤuft fie nicht an, ſon⸗ 
dern muß Raum übrig laſſen für die ſchon befchriebene Huͤlſe oder 
Schraubenntutter b, Big, 20. Dad Lager, welches hier dis 
Spindel centrirt und regelmäßig rundiäufend erhält, beſteht im 
einer Art von zweitheiligem Ning, deilen innerer Umkteis den 
äußern von ı und zum Theile auch von = umfaßt, und fomit die 
verlangte Wirkung hervorbringt. Die Hälften des Ringes find 
einander gleich, und fo geſtaltet wie Sig. #3. Eine, nämlich c, 
gig. 22 und ıa, hat oben zwei Öffnungen für verfenkte Scrau- 
ben und ein Löchelchen für einen Stellftift 3 die zweite, d, Fig. ı7, 
17, 18, iſt an die Außenfläche von C auf ähnliche Art befeſtigt. 
Während die Spindel, am Schlüffel bewegt, fidy in ihren beiden 
Lagern rund dreht, fchiedt fie ihre Mutter und mithin auch B, 
auf der Bahn D vor oder zurüd, wodurch die Baden fi fchlie- 
Ben oder öffnen. Dad Prisma D bewirkt nicht nur die fichere 
Leitung von. By fondern hilft auch noch Die Schraubenmutter un: 
verrüct an Ihrer Stelle in B zu erhalten, weit die Scheibe a, Fig. 
19, am Einſchnitt D Theil nimmt, und Hierdarch gleichfalls auf 
den Wänden des Prisma aufſitzt. 


An ber Vorderfante ver Werkbank ift eine ſtarke Cifenplatte 
Technel. Encyllop. ZIV. 8. 8 


t 
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F, G, in der Mitte mit einem aus dem Ganzen gearbeiteten Rohr 
RB, feftgefchraubt, welche man in Fig. 12 von der Seite, Fig. ı4 
von vorne, Fig. 15 von oben fieht. In der Öffuung n, Fig. ı5, 
flet der genau in fie paflende runde Zapfen g, unterhalb des 
Schaftes f, Fig. 21, 225 auf die Schraube h aber paßt die Slüs 
gelmutter K, Big. 12; Diefe, feſt augezogen, bält den Schraub- 
ſtock, welcher fi) innerhalb R um den runden Zapfen, ganz, 
und fo oft ald man will, im Kreife herumdrehen läßt, in jeder 
beliebigen Lage mieder feit: fo daß alfo der zwifchen den Baden 
eingelpannte Gegenfland mit jeder feiner über dad Maul des 
Schraubſtockes vorftiehenden Slächen, fchnell und leicht dem Arbeiter 
jugewendet, und in jeder diefer Stellungen erhalten werden kann. 
Bei der geringen Größe des Schraubflodes reicht die Blügel- 
mutter vollkommen hin, ihm, fo lange ald nöthig, den gewählten 
Stand zu bewahren. 

Der fehr Fleine Schraubflod, Taf. 336. Fig. ı im Grunde 
riſſe, Sig. 2 von der Seite, hat ebenfalld ein feftes Wordertheil, 
A, mit der, den beweglichen hinteren, B, zur Auflage und Bahn 
dienenden ebenen, rechtwinklig vieredigen Verlängerung D. Sig. 7 
und 8 zeigen beide Stüde nochmals für fich allein; Big. 3 aber 
das vordere, ohne die Spindel und ihr Lager, von vorne; Big. 
9 ift die Endanficht des Hintertheiles, Fig. 10 das nämliche, 
umgefehrt von unten mit.feinem ebenen auf D ruhenden Buße. 
Die Mutter für die Spindel ijt hier Feine befondere Hilfe, ſon⸗ 
dern unmittelbar in B bei ı, Fig. 9, punftirt Fig. 7, einges 
ſchnitten; jedoch das innen und außen "glatte Rohr, f, Fig. 7 
(abgefondert wieder nad) der Länge, und von vorne in Big. 6) 
zu bemerfen. Durch feine zwei in Vertiefungen an der Vorders 
fläche von B einpaffenden Seitenanfäge, i, Fig. 2, 6, 7, und 1, 
Fig. 6, gehen Schrauben mit verfenften Köpfen, ‚welche £ mit 
B zufammenhalten, In Fig. 2 befindet fich £ jept ganz in einer 
Hffnung von A, und reicht, wie bei dem vorigen Schraubſtock, 
bis an die äußere Flaͤche. Wenn ed mit B zugleich, nach Maß» 
gabe der Öffnung des Schraubitodes, zuruͤcktritt, bält es doc 
immer die Gewinde der Spindel noch bededft, und erfüllt hier⸗ 
durch feine Beftimmung. Die Spindel, deren Länge man aus 
Fig. 11 eutnimmt, ift mit dem Vordertheile A, auf. deſſen duße- 
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rer Släche, zund beweglich, mit Hülfe des eingedrehten Halſes 7, 
Big. 12, und der Platten 4, 5, 6, Big. ı, 2, welche aber in 
Bigur 3 fehlen, in Verbindung. Die unten liegende erfcheint 
mit ihren beiden Hälften, 5, 6, von vorne in Fig. 4, die obere 
aber Sig. 5; beide fo, wie fie auf Fig. 3 paſſen. Die Stüde 
5, 6 umfailen mit den mittleren halbfreisförmigen Öffnungen den 
Hald an der Spindel; auf ihnen liegt: die Platte 4, in deren 
größere ringförmige Vertiefung die Grundfläche des Spindelfos 
pfes x, Big. 11, zum Theile fih einfenft. Durch die auf Fig. 
4 und 5 paarweife ftehenden Pleineren Löcher gehen vier Schrau⸗ 
ben in ihre Muttern, auf Big.,3; die Kreife ober und. unter den: 
felben bezeichnen auf Fig. 3 zwei Stelflifte, auf Big. 4 aber die 
Öffnungen für diefelben ; fie helfen 5 und 6 in der gehörigen 
Rage erhalten. Die Öffnung 3 durch A, Fig. 3, ift für das Rohr 
am Hintertheile beſtimmt, innerhalb welchem die Spindel in die 
Mutter eintritt. Die Schraubenſpindel, nach der beſchriebenen 
Weile bloß vorne gelagert, würde, auf das Hintertheil wirkend, 
für fich allein den fihern geraden Gang derfelben ‚nicht bewirken. 
Es ift daher noch der Zylinder e, Big. ı, 2, 8, parallel mit der 
Bahn D, zur Führung von B angebracht. Es vereinigt ihn mit 
A das an feinem vorderen Ende in Fig. 8 punftirt angedeutete 
Schraubengewinde; und da felbft dieſes nicht Hinreichen würde, 
noch mit Deine von unten, beip, Sig. 8, hineingehende Schraube, 
Sie kann erjt dann wirklich angebracht werden, wenn fi B, 
Big. 7, bereits auf der Bahn D befindet; weil fonft da6 Hinter: 
theil B fih auf e, durch die Schraube gehindert, mit der dazu 
beftimmten Öffnung 3, Big. 9, nicht würde auffchieben laſſen. 
Iſt es aber an feiner Stelle, dann tritt die Schraube ungehindert 
durch p, Big. 8, und durch die Schlitze n, Fig. 10, welde 
fi) in die Höhlung für den Zylinder mündet, in das für fie auf 
feiner untern ‚Seite vorhandene Schraubenloh. Die Ränge der 
Schlige genügt für den Weg, welchen das Hintertheil auf der 
Bahn und aufe zu machen hat. Die Verlängerung des Hinter⸗ 
theiles nach rückwaͤrts hat zur Abficht im Inneren deflo mehrere 
Gewinde für die Spindel zu befommen; jedody fann die dadurch 
entfiandene ebene Zläche C, noͤthigenfalls auch wohl ald Schlag 
ftödchen oder Meiner Amboß benüps werden. | 

' 8* 
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Mit der Horizontal⸗Bewegung dieſes Schraubſtoͤckchens, 
welche es in die gegenwaͤrtige Abtheilung verſetzt, hat es folgende 
Bewandtniß. Die untere Flaͤche der Baſis ruht nicht unmittelbar 
auf der Werkbank E, Fig. ı, im Durchſchnitte Fig. a, ſondern 
auf einer kreisrunden Eifenplatte, vr, r, welche zwei verfenfte 
Schrauben, v, w, Big. ı, auf ihrem Plage erhalten. In die 
Mutter beim, Fig. 2, 8, geht die Spindel ober dem Schaft y, 
Big. 2, diefer felbft aber wieder durch ein ſenkrechtes Loch in der 
Banf. Der Kopf n für den Hebel oder Schlüffel W, ferner F, 
der größere Anfap z nebft y, find ein Stück, die Scheibe g aber 


ftedt ober z auf y, und dient zur Anlage von z, wenn die 


Schraube mittelft des Schlüffels feit angezogen wird. Dadurch, 
daß man fie etwas nachläßt, erhält, wie es fich von felbft vers 
fließt, ‘der Schraubftod die Faͤhigkeit, auf der Platte r fich im 
Kreife zu drehen. Diefe Einrichtung ift übrigens nicht fehr em: 
pfehlenswerth, weil die Mutter in D nur furz feyn fann. Wollte 
man ja der Slügelmutter am vorigen Mufter, die Schraube mit 
dem Schlüjlel vorziehen: fo wäre es räthlih, unten an D einen 
längeren runden in da8 Holz der Banf zu verfenfenden Anfaß bei⸗ 
zufügen, und erft dieſem die Muttergewinde zu geben. 

Befondere Aufmerffamfeit gebührt, ihrer Einfachheit und 
der finnreichen Konftruftion wegen, den feit etwa 25 Sahren aus 
der rühmlichft befannten Fabrif von P. Stubs in Warrington 
bervorgegangenen Parallel-Schraubftöden; ohne Zweifel der Zeit 
nach die erften mit fefifiehendem Vorder » und beweglihem Hin: 
tertheile. 

Auf Taf. 332 findet man drei folder Schraubſtoͤcke, von 
denen der mittelgroße Sig. 32 , im Grundriffe Fig. 33, und Fig. 
34 von der Rüdfeite, zunaͤchſt den hierüber erforderlichen Erläus 
terungen zu Grunde gelegt wird. Die ebene, wagrechte Bahn c 
für den beweglichen Theil b befteht mit dem vorderen a und der 
fenfrechten Stüße d aus einem Stück. In letzterem Läuft mit 
einem dünnern glatten Abfage die Spindel S, außerhalb deffelben 
mit dem vieredig aufftedenden Scheibchen 3 und der achtedigen 
Mutter 2 verwahrt. Damit fich diefe ja nicht losdreht, pflegt 
bei den englifchen Originalen das Ende der Schraube über ihe 
fogar vernieter zu feyn. In a liegt die Spindel S, aber in ihrer 
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ganzen Stärfe, jeboch natürlich ohne Gewinde, innerhalb einer 
ganz durchgehenden zplindrifchen Öffnung; 4, Fig. 33, aber 
zwiſchen der Vorderfläche von a und der Platte am Spindelkopfe, 
ijt eine rund aufitedende Zulegefcheibe oder Unterlage. Die zufolge 
diefer Anordnung ohne alle Rängenverfchiebung nur der Achſen⸗ 
drehung fühige Spindel S, bat ihre Mutter unmittelbar in dem 
beweglichen Baden b. Sein Zuß läuft mit der durch, die Seitens 
anfäbe 7, 8, etwas vergrößerten unteren Släche, auf der fleißig 
bearbeiteten Bahn o, zwiſchen a und d. Da aber eine fo lange 
Spindel wie S nie vollkommen gerade ausfällt, fondern ſchon von 
der Verfertigung ber fait immer eine, wenn auch nur geringe 
Krümmung behält, daher auch in der Mutter nicht volllommen 
aufchließen, und den Baden b fiher und in beſtaͤndiger Berüh— 
- zung mit der Dahn fortbewegen kann: fo iſt fehr zwediinäßig noch) 
der Riegel e, Fig. 32, 34, angebracht. Mit einem Ende jledt 
er in einer audgemeißelten Vertiefung auf der inneren Seite von 
a, das andere geht durch d; e’ aber iſt ein Vorſteckſtift, welcher 
feine Lage noch mehr verfihert, Der Baden b erhält hierdurch 
nicht nur auf der Bahn, fonderm zugleich auf dem unbeweglichen 
Riegel eine doppelte, und den Parallelismus beider vorauöge: 
fegt, fehr genaue und völlig zuoerläßige Leitung, auch dann, wenn 
die Spindel in der Mutter ziemlich viel Spielraum, entweder 
ſchon Anfangs, oder durch Abnügung nad Fängereım Gebrauche, 
haben ſollte. \ ’ 

Zur Befeitigung au der Banf reicht bei Hleineren Eremplas 
ren eine, jedach eigenthümlich geflaltete Zwinge hin. Außer dem 
langen wagrechten oberen Theil g, dem kürzeren i und der fenfs 
rechten Verbindung beider, h, befiadet fih daran die ſtarke Ver- 
längerung des erften, k, mit einer ganz durchgehenden zylindris 
fhen Öffnung ; in der obern Anficht der zum Schraubjtod Fig. 26 
gehörigen Zwinge, g, Big. 27, mit w bezeichnet. Bür fie hat 
c, Big. 33, den innerhalb k punftirt angedeuteten Zapfen, von 
welchem ein dünnerer audgehend in die Schraubenfpindel z, Fig. 
32, ſich endiget, deren Mutter m, zum leichteren Anfajlen, mit den 
zwei langen Slügeln x, r, verfehen if. Der Zapfen-muß unter 
k uoch fo beträchtlich fich deßwegen verlängern, damit die Zli« 
gelmutter außer» und unterhalb den Arm i. gelangt, und noch 
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leicht und bequem ſich handhaben läßt. Dieſe Laͤnge macht fer⸗ 
ner die bloß rund aufſteckende koniſche Hulſe 1 als Zwiſchenſtück 
nothwendig. Durch dieſe Einrichtung begründet ſich die Dreh⸗ 
barkeit des Schraubſtockes um den Zapfen, welches keinem An⸗ 
ſtande unterliegt, fobald man die Flügelmutter etwas nachlaͤßt. 
An Fig. 26 findet ſich ganz die naͤmliche Befeſtigungsart, und 
bedarf daher feiner ferneren Erläuterung. Sie reicht aber für 
größere Schraubftöce nicht mehr hin. Dann ift die Zwinge durch 
einen anderen Theil erfegt, welchen man an Fig. 3ı von der 
Seite, Fig. 29 von vorne, Fig. 3o von oben ficht. Die drei 
flachen Anfäge A, B, C werden durch fünf Schrauben an der 
DBorderfante der Banf feſt gemacht; der Zapfen des Schraub⸗ 
ſtockes geht durch D, mit dem dünneren Anfag durch die Hülfe E; 
die adhtedige Schraubenmutter M, für welche man eines eigenen 
Schluͤſſels bedarf, wirft auf die bereite aus dem Vorhergehenden 
bekannte Weiſe. 

Die ausgezeichnet ſinnreiche und vergleichungsweiſe einfache 
Bauart dieſer Schraubſtoͤcke verdient gewiß beſondere Anerken⸗ 
uung ; ja ſogar rückſichtlich der Feſtigkeit iſt kaum etwas zu beſor⸗ 
gen, wenn fie ſchon, wie dieß bei faſt allen Parallel⸗Schraub⸗ 
ftöden der Fall feyn dürfte, fich zur Ausführung in ganz großem 
Mapflabe minder eignen, fondern mehr bei zarteren Arbeiten und für 
Liebhaber mechanifcher VBefchäftigungen verwendbar erfcheinen, 
demnach in Beziehung auf ernitlichen, allgemeinen Gebrauch den 
gemeinen einfachen nachfiehen. Doch vertragen auch fie eine ziem⸗ 
lich große Gewalt; weil ein Nachgeben des beweglichen Backens, 
welcher dreifah, an der Bahn, am Riegel und durch die Spin⸗ 
del gehalten, nicht leicht, und nur bei ganz rüdfichtälofer Be⸗ 
handlung ſich ereignen kann. Ein weiterer Vorzug diefes und 
aller Schraubftöce überhaupt, bei denen die Spindel feine Läns 
genbewegung bat, alfo fich nicht wie bei den gewöhnlichen aus⸗ 
und einfchraubt, befteht darin, daß felbft bei. der weiteſten Off- 
nung die Spindel mit einer ‚gleichen Anzahl von Mruttergewins 
‚ den in Berührung bleibt, und diefe daher großer Gewalt weit 
befferen Widerftand leiften. An den Schraubftöden mit Winfel« 
oder Bogenbewegung verlaffen bei weiter Öffnung der Baden, 
alfp eben dann, wann in der Regel. die größte Kraft zum Gin: 
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fpannen angewendet wied, .immer mehr Gewinde die Mutter in 
der Hülfe, fo daß zulegt oft nur auf drei. oder vier Gänge die 
ganze Laſt fällt. 

Diefen Iobendwerthen Eigenfchaften gegenüber fteht aber bei den 
Schraubſtoͤcken von Stu b 8 der bedenkliche und wichtige Nachtheil, 
daß die Schraubenipindel und die Bahn faſt gar feinen Schug ge⸗ 
gen Seilfpäne und zufällige Verunreinigungen haben. Zwar follen 
die gefrümmten dachförmigen Anfäge, 5, 6, Fig. 32, 33, 34, 
Diefem Übel begegnen, aber fie erfüllen ihre Beſtimmung nur 
zum Theile, und für weite Öffnungen, wie j. B. in Big. 3ı, hels 
fen fie gar nichts. Die: Späne fallen nicht nur gwifchen die 
Gaͤnge der Spindel, und führen ihre, fo wie der Mutter ſchnel⸗ 
Iere Abnügung herbei, fondern auch auf die Bahn, wo die fei- 
neren fehr bald unter den Buß des beweglichen Baden gerathen, 
fid) eindrüden und fowohl diefe Bläche als auch jene der Bahn 
felbft verderben. Das nächlte und einfachfte Mittel hiergegen iſt 
ein recht häufiged Reinigen diefer Theile mittel einer Fleinen 
Bürfte, welches wefentlid, zur Erhaltung ded Schraubſtockes bei⸗ 
trägt. Ein bequemeres wäre die Bedeckung der Spindel; die 
Ausführung aber Hält ſchwer, wenn bie Spindel auch bei der 
weiteften Offnung der Baden noch gefchügt bleiben fol. Es kann 
hier auf die Bededungen der 'bereitd vorgefommenen Schraubs 
ftöcfe verwiefen werden; fie erfüllen aber theild ihren Zweck nicht 
im'ganzen Umfange, theils ift ihre Anbringung weitläufig, und ver« 
langt mühſam auszuführende eigenthümliche Anordnungen. Dazu 
gehört auch die mir einmal vorgefammene Einrichtung: über der 
Hülfe und Spindel mehrere, nach Art der Zugfernröhre in einans 
der fledeude Röhren anzubringen, wovon die eine aͤußerſte an 
der innern Wand des vordern, die. andere eben fo an jener dep 
hinteren Backens befeftint wird, ſo daß fie fich beim Offnen des 
Schraubſtockes aus einander ziehen, und die Spindel immer gang 
bededt erhalten. Daß jedoch dieſer Mechaniamus fir den vor 
liegenden Ball viel zu tromplicirt und wandelbar iſt, bedarf keines 
Beweiſes. 

Fig. 26 zeigt eine andere, an allen neueren Scraubftäcen 
von Stubs vorfommende Zuthat, um dem Übel abzuhelfen. Es 
ift nämlich m ein, bei n in eine paffende Vertiefung eingeſteck⸗ 
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tes, bei a mit einem Schraͤubchen auf d befeſtigtes halbroͤhren⸗ 
förmiges Dach, am beiten von Meflingbleh, weil auf Eifen 
Stahl oder Eifenfeilfpane durch magnetifhe Einwirfung wieder 
fi) anhängen. Der bewegliche Baden b, von der innern Fläche 
in Big. 28, hat eine halbmondförmige Durchbredung (u, Big. 
: 38), uam unbehindert durch bad feſtliegende Dach feine Bewegung 
vollbringen zu fönnen. Das Dach hält die Epäne allerdings fo: 
wohl von der Spindel, ald auch von dem Riegel e (welcher in 
Big. 26 am hiuteren Eude jtatt Des Stiftes durch eine Schraube, ' 
i, :befeftigt ift) und der Bahn ab, allein nicht ohne anderweitis 
gen Nachtheil; es wird nämlich dee bewegliche ohnedieß fhon mit 
den Öffnungen e’ und s, Fig. 28, verfehene Baden durch die 
Dritte bei u noch mehr geſchwaͤcht, und es Fönnte wohl an den 
Enden des letzteren bei großer Gewalt ein völliged Abbrechen er 
folgen. Das Dad) ift daher nur hei Heinen Schraubftöden, die 
in der Segel feinen bedeutenden Widerftand erfahren, mit Berus 
higung anwendbar. Zu Qunften diefer englifchen Schraubſtöcke 
muß aber noch darauf hingedeutet werden, daß das eben befpros 
chene Gebrechen, oder die Gefahr einer Befchädigung und Ab⸗ 
nügung der Bahn und der Leitungen durch die Beilfpäne, fie mit 
faft allen andern Parallel: Schraubftöden. theilen, wovon.man 
fi) durch die Vergleichung mit den früher befchriebenen bald uͤber⸗ 
zeugen fann. 

Dem Prinzip na, ſogar mit Beibehaltung der aͤußern 
Sorm, gleicht das in Paris verfertigte Schraubſtoͤckchen, Taf. 336, 
Big. Jo Beiten:, Sig. 3ı obere, Fig. 3a End» Anfiht, denen 
von Stubs, mit Ausnahme einer, fogleich anzugebenden, fon« 
derbaren Zuthat, Die zwei Baden a, e, die Bahn n, das Dah 
1, ſo wie die unteren Beftandtheile, bedürfen feiner Exrflärung. 
Jedoch ift die fenfrechte Endflüge mit der Bahn n nicht aus dem 
Ganzen, fondern ſteckt in einer viereckigen Öffnung der deßhalb 
ruͤckwaͤrts etwas verlängerten Bahn, auf deren unterer Släche der, 
Sig. 30 punftirt angedgutete Zapfen an g, fell vernietet ifl. Dis 
Btüge g (und darin Tiegt das Eigenthümliche dieſes Werkzeuges) 
trägt ein Meines Schlagſtoͤckchen u mit den zwei Hörnern v und 
w; wie man diefe Stöckhen, nur meiſt etwas größer, für fich 
allein, Hanfig gebraucht, EB find dergleichen auf Zaf.338, Fig, 
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27, 38,29, 30 und: Fig.41 abgebildet ;. ihrer Verwendung wird im 
Anhange zu dieſem Artikel gedasht werden:. Sened am Schraube 
ſtock, Taf. 336, iſt zwar eine artige, für Uhrmacher⸗ und andere 
ſehr feine Arbeiten recht auchbare Zugabe ‚und eine ſinnreiche 
Verwendung” der Stüpe g,. allein nur bei Beinen Eremplaren 
anzubringen räthlih, Deun.g fleht von dem eigentlichen feſten 
Punkte, dem Drebüngszapfen des Obertheiles, entfernt, ſogar, 
wenn dieſes wirklich gewendet if, gang frei: das Stöckchen wiirde 
deßhalb, wenn Schläge darauf geſchaͤhen, beftäudig zittern, wa) 
Seine, dem Zweck eutſprechende Unterlage darbieten, Wollte 
man einen. fleinen Auboß, durchaus bei einem ſolchen Schraubftocke⸗ 
haben, fo wäre es füchrrer, den Arm x über n hinaus zu verläns 
gern, und. das Stöckchen dafelbft auf ähnliche Weiſe Auzubtingen;, 
wie Taf, 33ı, Fig. 34, und Taf. 332, Fig. ı2, a8, as. : : 
Wieder dem Weſentlichen nach mit deu vorigen bereit 
Rimmend, iſt den. hälgerue, Taf. dng,.Kig. ı und der Laͤnge, 
Sig. 3 in der Endanſicht, Big. 3 von der untern Flaͤche darge 
ftellte: Schraubſtock, aus der Tifhlermerfzeug - Kabeik: von Jar 
bann.Weiß und Sohn in Wien; zu. ähnlichem Gebrauche 
beflinimt, wie die Seite d7.u. f. vorgefommenen fogenannten Seil 
kloben. Der Körper belebt aus Birn baum⸗, die Spindel dub 
Weißbuchen- Holz... Dex ‚vordere Baden und. die Gtügt:e, find 
mit dem Mittelftücde m zuſammengeſetzt,: oder mittelit Zinkon ver⸗ 
bunden, wie man am beſten aus der Anſtcht der untern Fläche; 
oder Big. 3, und aud DerBezeichnung Der Zinken mit dem: mämlhr 
chen Buchftaben wie die Haupttheile, erfieht. - Den flachvierecki⸗ 
gen Riegel r halten zwei Schrauben wit a:und e snfammeng ee 
ift von rucwärts eingefchoben, fo daß fein vordere Ende in ei 
ner, aber nicht ganz duch a gehenden Vertiefung ſteckt. Die 
Spindel.hat am Hinterende bloß einen diinneren, Big: ı punktirt 
angegebenen Zapfen, für in in e eins .entfptechende Vertiefung, 
Hinter dem Spindelkopfe ift ein Hals eingedreht, an welchem der 
gabelförmige Keil i. (für ſich allein von der Kläche exfcheinend, 
Fig. 4) ihn faßt, und. fo gum Lager der ‚nur rund beweglichen 
Spindel. dient. Der Baden b hat feine Bahn: auf der Oberfläche 
von m, Diefed Werkzeug ift beftimmt, in die Hobelbank einge 
ſpannt, und ſo gebraucht zu werden, Man, kann ihm am Boden 
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ben Fortſaßz F geben, an welchem das Einſpamen nad) verſchie⸗ 
denen Richtungen leichter gefchieht; unumgänglich nothwendig 
aber iſt F nicht. Zwar gehört diefes Werkzeüg, da es Feine eis 
gentliche horizontale. Bewegung hat, fireng genommen, nidyt in 
biefen Abſchnitt; da es aber fein Entſtehen den Schraubflöden 
son Stubs verdankt, fo lieh es ſich von ihnen nicht füglich tren⸗ 
ven, und nimmt bier feine ihm nicht völlig gebührende Stelle, deö 

beſſern Zufammenhanges und der Werſtaͤndlichkeit wegen, am 
äweddienlichiten ein. 

Dagegen aber muß angedeutet werden, daß einer ber, Seite 
88 angeführten patentirten Schraubſtoͤcke von John White, 
bezüglich der Horizontal: Bewegung, wirflid in den gegenwärtis 
gen Abfchmitt gehört; jedoch in der eigenthümlidhen Weile, dag 
jeder Baden für fih, und nnabhängig vom audern fi) drehen, 
oder ſchief wenden laͤßt, in der Abſicht, auch Arbeitöflüde mit 
acht gleichlaufenden Seitenflächen einzufpannen. Da jedoch von 
der VBefchreibung umd Zeichnung diefes Schraubſtockes, die ſchon 
dort gemachte Bemerkung der mindern Deutlichfeit gilt, fo ge⸗ 
nũgt ed, ‚abermals auf. die angeführte Quelle hinzuweiſen. 

: " Ganz für fich ifolirt; und Seinem andern Schraubſtocke aͤhn⸗ 
lich, ja nicht einmal:fo. zu nennen, weil er gar feine Schraube 
Yat, und auch nichts was ohue Zwang auf ihr Prinzip zurüdzus 
führen wäre, ſteht daB. bereits Seite. 103 angefündigte Werkzeug, 
für welches der geſchickte Mechaniker Joſe ph Nußbaum der 
Zungere, dem man: die Erfindung verdaukt, den von der Verwen⸗ 
dung entnommenen, aber ‚nicht die Struktur begeichnenden Nas 
men: Spanns oder Foilſtock in Vorfchlag gebracht hat. Er ſteht 
Hier:am: Ende diefes Abfchnitted, obfchon er natürlicher zu dem 
Schraubſtocke des Hertn von Brevillier, Seite 100 — 103, ges 
paßt haͤtte: weil er, wenn auch nicht als weſentliches Erforder⸗ 
niß, eine Horizontals Bewegung beſttzt. 

Abgebildet iſt er auf Taf. 337, Fig. 7 von einer langen 
&eite , und ig. 8 von vorne; mit Zugabe der erforderlichen De⸗ 
tails, in Fig. ı bis 6, und Fig. g bis 14. Es kommt an ihm 
der untere Theil oder die Baſis, und der obere, als der eigentliche 
Spannſtock, zu unterfcheiden; er fegt, zur Befefligung eine Bank 
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mit darunter befindlicher Stüge oder Strebe, nach Fig. 7, 8, A 
und B, voran. 

Die Baſis, abgefoudert im Brundriffe, Big. », wo die Linie 
g, 8 die Vorderfante der Bank bezeichnet, iſt von Gußeifen, und 
befteht aus zwei, jedoch im Ganzen gegoilenen Theilen; dem ho⸗ 
risontalen, n, Big. ı, 7, 8, anf der Banfoberflädhe, und dem 
ſenkcecht hinunter gehenden, s, Sig. 7, B, auf der Worderfeite 
von A und B ruhenden.. Die Areife 6, 7, aufn, Fig. ı bedeuten 
Löcher, zum Eintreten ſtarker, in die Bauk gehender Holzſchrau⸗ 
ben, 6, 7, Fig. B. Die Platten, Fig. ı, 1 bat bei m’ einen 
gugerundeten Vorſprung mit der. viereckigen Offnung für- einen 
gleichgeftalteten Bolzen; .ein zweiter, 4, Big. 7, 8, geht fo wie 
jener gang durch das Holz; beide mit den Schraubenmuttern 5, 
6, Big. 7 verfehen, halten mit den Schrauben 6, 7, Big. 8 die 
Bafid n, s, an der Bank A und ihrem Buß B unbeweglid) fell. 
Segen Sprünge oder Bruͤche des Gußeiſens, felbft beim gewalt⸗ 
famften Anziehen. der Schraubenmutsern, fügen ‚die bei 2 und 
3, Fig. 7 puiftirt angebeuteten, in das Holz verſenkten Verſtaͤr⸗ 
fangen. Der Bogen r, Fig. ı, 7, B, mit einwärte abgeſchraͤg⸗ 
ten Seitenwaͤnden iſt aufn durch vier. in Big. » bemerkbare Schrau⸗ 
ben befeftigt:-er könnte übrigens auch mit n zugleich gegoſſen 
werden; befler aber, der Haltbarbeit und reineren Ausarbeitung 
wegen, iſt er ein.abgefondertes Sud, fo wie in den Abbildungen, 
und zwar aus gefchıniedetem Eifen. Über feine Verwendung gibt 
der Verlauf der Darſtellung Ausfunft, 

Bon den Platten ns, geht der (mitgegoffene) &näger,m aus, 
deffen über n hinausragender Theil fich in dad Rohr E verläuft. 
In diefed paßt der nach unten etwas verjüngt, alfo ſchwach ko⸗ 
nifch zulaufende Zapfen, als unterer Fortſatz des vordern Backens 
a, Fig. 7, Bd: Die Mitte ded Rohres und des Zapfens ift zu 
gleich die Drebungdiachfe für Die Horizontal: Bewegung des Werks 
zeuges, ihr Mittelpunkt auch jener ded Bogend e. Der Zapfen, 
in Sig. 7 punftirt angedeutet, die beiden Baden a, b, der mit 
dem vordern a aus einem Stück beflehende, zur Bahn des Hintern, 
b, beftimmte Siegel c, fo wie alle noch zu befchreibenden Bes 
ftandtheile, find nicht mehr gegoflen, fondern aus Schmiedeeifen, 
die Basen mis Stahl belegt uud gehärtet, wie an gewöhnlichen 
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Schraubflöden, zwei weiter unten vorfommende Heinere Stücke, 
wie ed ihre Beflimmung erfordert, ganz aud Stahl. 

Wenn eö auch nicht derleichteren Verfertigung wegen wäre, 
fo darf der Fuß oder die Stüge d, Fig. 7, doch nie mit dem 
Riegel c aus einem Stück ſeyn, um dad Auffchieben des 
beweglichen Backens b auf c möglih zu mahen. Doch ſte⸗ 
ben d und c in ſehr fefler Verbindung, fowohl durch die Schraube 
e ald auch durch die Seftalt ihrer Enden. Um -diefe deutlich zu 
machen, ift Die Punftirang an d und c, zu vergleichen mit Fig. 
su, der Daritellung der Stütze din der nämlichen Lage wie auf 
Sig. 7, und Big. ı3 der inneren Fläche deſſelben Städes. Das 
Ende von c hat zwei’ Abfäge; Der dußere mit fchräg einwärtd, der 
tiefere mit auöwärtd.gehenden, in der Diitte der Dice zuſammen⸗ 
ſtoßenden Slächen. Diefün Abfägen entfprechen eben fo viele, jer 
doch entgegengefebt geflaltete. ben an der Stüge, fo daß demnach 
beide Stüde, c undd, gauz genau an einander fchließen, und, da 
die Schraube e das ihrige thut, ein Werfchieben oder Nachgeben 
nicht zu befürchten flieht. — Parallel mit dem Riegel c liegt, 
und zwar für ſich nicht.beweglich, die breite aber nicht dicke Eifen- 
ſchiene, 8; deren Beftimmung gegenwärtig noch nicht, wohl aber 
ihre Verbindung mit den übrigen Iheilen, erflärt werden kann. Fig. 
11 ſtellt fie allein, und zwar in der Anficht von oben vor. Der 
Ring 9 liegt in Big. 7, 8, auf der Mündung. des. Rohres E, 
und ſtimmt mit ihr überein; der Zapfen am Vordertheile a geht 
alfo durch beide; der Anfag oder Wulft 10 an a hindert ein tiefes 
red. Einfinfen des Backeus, und der Zapfen hält alfo Hier die 
Schiene unverrüdt. — Es kann ſogleich mit erwähnt werden, daß 
unten am Zapfen außerhalb E fidy ein Wiere mit Dem aufge⸗ 
ftedten Plättchen 12, dann aber die Schraube für die Mutter E 
befindet. Sie hat Peine Flügel, fondern an deren Stelle einen 
gefchloffenen Ring; laͤßt fich alſo entweder bloß mit der Hand, 
oder wenn man a ganz nnd gar unbeweglich Haben will, auch mit 
Hulfe eines durch den Ring geſteckten Stängelchens, mithin mit 
bedeutender Kraft, umdrehen. Der ſchmaͤlere Abſatz rüdwärts an 
Fig. 11 ſteckt in.einer audgemeißelten, in Fig. ı3 und ı2 leicht 
aufzufindenden Vertiefung, in welche er einpaßt, und fo auf dies 
fee Spite die Lage der Schiene in Big. 7 verfichert. — Die Stüße 


Mit horizontaler Beivegung. A 


d hat unten einen Abfag, ‚großentheild wagrecht, dann aber ſchraͤg 
und von folcher Beitalt, daß er dem äußern Umfange des Bogend 
r entfpricht; wie die Vergleichung von Fig. 7 mit Fig. ı2 und 
ı3 außweifet. Hierdurch fchließt die Stütze auf jeder Stelle des 
äußern converen Umfanges des Bogens und mit dem wagrechten 
Theile ihres Abſatzes auf feiner oberen Zläche, genan anz doch 
muß dieß nur fo weit geben, daß d, c, a noch mittel des Za⸗ 
pfens im Rohre ſich wenden läßt. Hat man nun den oberen Köre 
per nach einer oder‘der andern Seite fchief, auch wohl, nad, Bes 
dürfniß, in die Mitte der Platte n geftellt: fo erhält ihn Fräftiges 
Anziehen der Blügelmutter D, Big 7 unverrüdt in feiner Lage. 
Hinter den Gewinden nämlich ift der Schaft dieſer Schraube vier: 
eig; findet in der Stüge d die auf Big. ı3 fichtbare quadratifche 
Öffnung, und endigt auf der hohlen Seite des Bogens r in einen 
an diefelbe paflenden Haken. Sig. 14 flellt diefe Zugſchraube mit 
dem Haken fo vor, wie legterer an der innern Band des ım Quer⸗ 
ducchfchnitte abgebildeten Bogens r liegt. Die Slügelmutter preßt 
den Hafen hier an, während der Ausfchnitt der Stüße, Fig. 12, 
wie fchon gefagt wurde, mit der obern und dußern Zläche des 
Bogens ohnedieß fchon in beftändiger Berührung ſteht. Daß das 
Obertheil des Spannftodes nicht ganz, fondern nur um etwa 
90° im Kreife gedreht werden fann, weil zu einer noch größern 
Wendung der Bogen über die Banf hinaus reichen müßte, und 
die Vorderfeite der Bank faſt unzugänglich machen würde, fo wie 
dad Verfahren bei der Horizontal» Bewegung überhaupe: erhellt 
aus dem Vorigen. 

Das unmittelbar mit der Hand auf dem Riegel co verfchieb: 
bare Hintertheil b, abgefondert in Big. 6, und, von der Innern 
Flaͤche Big. 7, hat zum Durchgange des Riegels und der unter 
ihm noch liegenden Theile, eine große Öffnung H, Fig. 5, deren 
Wände wegen es an diefer Stelle viel breiter if, ald das vordere, 
und deßhalb zu beiden Seiten, bei bb, Big.B, vorrage. Ju der 
Öffnung H finden nicht nur der Riegel und die Schiene 8 Plap, 
fondern über und unter letzterer noch die Zulagen 13, 14, Fig.73 
beide abermals, in der gleichen Lage, Big. 10, erfcheinend. ig. 
9 zeigt den Umriß einer derfelben, von oben, in welcher Bezie⸗ 
Hung fie einander vollfommen gleichen. Die vier Meinen Anfäge 
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treten uͤber das Hintertheil hinaus, ſo daß ſie ſich nicht von dem⸗ 
ſelben treunen, und bei ſeiner Verſchiebung nicht zurückbleiben. 
Daß die obere Zulage, um den Raum zwiſchen der Schiene und 
der Bodeuflaͤche des Riegels auszufüllen, dicker iſt, als die uns 
tere, für den Abſtand der Schiene vom Grunde der ffnung be⸗ 
ſtimmte, lehrt. die Betrachtung der Fig. 7 und 10. Jedoch dürs 
fen 8, ı3 und ı4 nicht ohne allen Spielraum einander berühren, 
weil fonjt die zu große Anreibung das Verfchieben des Hintertheis 
les ſehr erfchweren und hierzu unnöthigen Kraftaufyand verlan- 
gen würde. Ä 

Wie das bewegliche Hintertheil fich verichieben laͤßt auf ' 
8, begreift man jegt wohl, nicht aber fein Feftitellen, und die Art, 
Arbeitöftüde einzufpannen, worin eben dad Unterfcheidende des 
Werkzeuges beſteht. Über der, in Fig. 7 ausgefüllten Durdy- 
brechung, H, ig. 5, befindet fih eine ganz durchgehende Boh⸗ 
zung, ihre Ausgänge mit ı5, 16, Fig. 5, 6, 7, bezeichnet. In 
ihr liegt eine Welle aus gehärteten und wieder zur gelben farbe 
nachgelaffenem Stafl, an welcher drei verfchietene Arten von Abs 
fägen zu unserfcheiden fommen: nämlich, mit Zuhülfenahme der 
Big. 4, welche fie abgefondert, aber ihrer Lage nach mit Big. 5 
übereinflimmend vorftellt, zwei fechsedige Zapfen, i, u, naͤchſt 
ihnen zwei zylindrifche Anfäge w, v, und zwifchen ihnen die dün: 
nere ebenfalld splindrifche Mitte, J. Befindet fich diefe Welle an 
ihrem Orte, fo dienen die ſchon genannten Offnungen 15, ı6, 
Big. 5, 6, 7, als Lager für Die Abfäge wund v. Ein Theil der: 
felben ſteht dann, fo wie die fechsedigen Zapfen ganz, über b zu 
beiden Seiten vor, nad) Fig. 8 und 75 auf einen von ihnen ſteckt 
man das hohle Sechseck x des langen Schlülfeld C, Fig. 8, 7, 
und einzeln von oben, Fig. 3. Bei deffen Gebrauch fpielt das 
Mittelſtück 1, in der, gleichfalls gehärteten Pfanne, P, Sig. 3; 
£fim Grundriffe, h der Seitenanficht (übereinfimmend mit Fig. 
7), und der vordern, k (in derfelben Lage wie Big. 8). Außen 
am Spannſtock ift von der Pfanne gar nichts zu fehen, und fie 
ganz im Innern von b verborgen. Es mündet fi) nämlich von 
H, $ig. 5 nad) oben in die fchon erwähnte Bohrung, ı5, 16, 
eine Öffnung mit zwei ſchraͤgen Wänden, nad) der Form jener an 
der Pfanne, welche zwifchen fie einpaßt, mit der Grundfläche aber 
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auf dem Riegel c ruht. Ihr oberer runder Ausſchnitt kommt 
folglidy unmittelbar unter I, Big. 4 zu liegen. Die Bertiefinig 
für die Pfanne iſt in Fig. 5 und 6 punftirt angegeben und mit 
17 bezeichnet. Beim Gebrauch ded Spannfloded geht man auf 
folgende Weiſe vor. Man führt (Fig. 7) den Baden b zurid, 
legt die Arbeit oben an. den feſten vordern, fchiebt dann den er⸗ 
tern wieder uor, bis er fie berührt, und dreht endlich den Schlüffel 
C recht kraͤftig um. Das Acheitöftüd Hält Dadurch ſogleich nad 
Wunfh, und vollfommen fell; auch iſt hierzu bei weitem feine 
ganze Umdrehung des Schlüſſels nörhig, und der Erfolg der 
uämliche, ob fie nach der einen oder der audern Richtung ge⸗ 
ſchieht. 

Um in dieſe Wirkung eine recht klare Einſicht zu erhalten, 
müffen.die Figuren 35 und 36 gu Hülfe genommen werden. Gie 
flellen, in: größerem Maßflabe, die Pfanne P, und die Welle, 
jedoch diefe im Durdfihnitte durch ihre Mitte (nach der Linie 
yz, $ig. 4) vor. Die Linie cc, Big. 35, 36, bezeichnet die obere 
Fläche des Riegels (c, Big. 7) ald die Unterlage der Pfanne; 
die Linien aa und nn aber, einen. bisher übergangenen, höchft 
wichtigen Umftand.' :Die Mittelpunfte von v, durch welche die 
Linie aa geht, und auf welche fie aufmerffam machen fol, find 
zugleich jene der. Umdrehung der Welle. Gegen diefe. imagi« 
naͤre Achſe aber, iſt jene von l um fo viel erzentrifch, al nn .an- 
deutet. Der Ausſchnitt an.P hat diefelbe Krümmung wie v, folg- 
lich eine etwas größere aid, I, ein Umfland nur in fo ferne von 
Belang, als hierdurch, das Eindrücken der fcharfen Eden am 
Ausſchnitt in den Zapfen I:nermicden wird. . Die langen fchrägen 
Linien beider Figuren .brgeichnen die: Lage oder Richtung des 
Schlüſſels, bloß zum Mehatſe der nachfolgenden Erläuterungen ; 
denn diefe Lage ift darum Peine beflimmte oder unwandelbare, weil 
fi der Scylüffel vermöge der ſechseckigen Zapfen auf verſchie⸗ 
dene Art anſtecken laͤßt. Behufs der gegenwärtigen Erfldrung 
fehienen die angedeuteten Richtungen des Schlüffeld die paſſend⸗ 
fien. Außer der Erzentrizität von 1 muß noch darauf hingedeus 
tet werden: daß der bewegliche Baden und die Pfanne auf dem 
Miegel c etwas Luft oder Spielraum haben, fo daß der Baden _ 
b, im ruhigen Zuftande, bei nicht. gefchloffenem Maul, und ohne 
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Dirkung des Schluͤſſels, um etwa ı°/, Linie tiefer leben wärbe, 
als gegenwärtig. Bei der Lage von l, Fig. 35, iſt vorauszu⸗ 
fegen, daß der Schlüfſel, durch die punktirte ſchiefe Linie ange 
zeigt, in der Richtung des Pfeiled p oder p (da der Schlüffel 
fo fteden faun, daß fein langer Schaft fidy nad) oben oder auch 
nad) unten fehrt), fdhon ‚angezogen worden fey. Da der Boden 
der Pfanne auf c, c, der Oberfläche des Riegels, aufligt, die 
Anfäge der Welle aber ihr Lager in den runden Löchern der Wände 
des Hintertheiles haben: fo gibt es einen Punkt über welchen 
binans 1, felbft mit der größten Araftaniwendung, nicht mehr ge 
bradyt werden kann; umd es ift überhaupt unmöglich, "daß die 
zwei Mittelpunfte von v und 1 jemals fenfredht über einander fles 
hen, und daß folglich die Welle jemals eine ganze Umdrehung 
macht. Der Schlüffel in der Richtung .q, Fig. 35 Bewegt, hebt 
Die, auf die erfibefchriebene Art bewirkte Spannung wieder auf, 
und 1 läßt fich, in verkehrter Ridytung gegen:die erfle, wieder fe 
lange drehen, bis alles in die Lage der 3ig-36 fommt, in welcher die 
hierzu nöthig gewefene Drehung des Schlüſſels, die Pfeile bei poder 
p’ andeuten. Obwohl.nun der Echlüffel wie einen: ganzen Um⸗ 
gang machen kann: fo erfolgt doch die naͤmliche Wirkung au zwei 
verfchiedenen Punkten der Pfanne, und bei entgegengefehter 
Stellung des Sclüffels. Der Halbmeſſer von!l läßt ſich, bis 
an den Punkt, wo die weitere Bewegung aufhört, als eine Strebe 
betrachten, welche fich gerade ftellen will, :uder aber der Zapfen 1 
als ein Freiöförmiger, zwilchen die Pfanne and: eine Sffnung im 
beweglihen Baden, gewaltfam eingeteiebener Keil. . Daß zufolge 
beider Vorftellungsarten eine ungemeih große Wirkung erfolgt, 
bedarf keines weitern Beweifes; wur: ſind noch einige Umſtaͤnde 
zu berühren, welche allenfalls Zweifel und Undeutlichkeit veranlaflen 
önnten. | Ä W 

Eines Spielraumes, in Beziehung auf dad genane Anſchlie⸗ 
Sen der Pfanne an die Riegeloberflaͤche, wurde ſchon gedacht, er 
ift fogar, aus gleich anzugebenden Stränden, ganz unentbehrlich, 
und leiftet beim Gebrauch des Spaunſtockes einen fehr wichtigen 
Dienſt. Ähnlichen Spielraum haben auch, Big. 7, die Zulagen 
ı3 und 14, und ed iſt jetzt Zeit ihren Nutzen zu erörtern. Sie 
und die Schiene 8, find nämlich nicht bloß allein zur beſſern Leis 
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tung des Backens b beftimmt. Beruhte der feſte Schluß beim 
Einfpannen einer Arbeit nur auf der Pfanne und der Welle, fo 
ift zwar an ein Zurüdweichen des beweglichen Backens durch ges 
wöhnliche Erfehütteruugen, wie felbft die Anwendung grober eis 
len auf die Arbeit, nicht zu denfen. Starte Hammerfchläge aber 
- würden die Welle allerdings losprellen, und den Schluß aufhes 
‚ben. Duch das Anpreifen der Zulagen an die ihnen benachbar⸗ 
ten Theile wird aber die Anreibung unter Einwirkung jener ges 
waltigen Spannung: fo ſehr vermehrt, daß jede Belorgniß über 
das Loslaflen des beweglichen Backens verfchwindet. Aber ed 
verlangt noch ein zweiter Umſtand nähere Beleuchtung. Es wurde 
fhon angemerkt, daß die.oberfte Kante des beweglichen Badend 
im ruhigen, oder nicht geſpannten Zuflande, des oftgenannten 
Spielraumed wegen, um etwas niedriger jteht, al& die des feiten, 
Jener würde daher durch die Welle und mittelit des Schlüffeld 
eigentlich, weil fie die Pfanne niederdrädt, gehoben; diefe fenfs 
recht aufwärts wirkende Veränderung fcheint jedoch nicht das zwi⸗ 
[hen den Baden befindliche Arbeitsſtück feftflemmen zu fönnen. Dem 
ift aber nicht fo. Man erinnere fih auf die fchon befchriebene 
Manipulation beim Einfpannen; daß man nämlich die Arbeit an 
die innere Wand’ des vorderen Backend anlegt, fie in diefer Lage 
erhält, und, ohne vorerft den Schlüſſel zu gebrauchen, den noch 
Iofen beweglichen Baden hart an die andere Fläche der Arbeit 
heranſchiebt. Wermöge des hier in feine vollen Nechte tretenden, 
oft gedachten Spielraumes ſtellt fich diefer Baden, obfchon wer 
nig, ſchief, d. h. er hebt fich vorne oder am Maul, wo er an der 
Arbeit liegt, und bleibt rückwärts an feiner Offnung mit dem 
Riegel in Berührung. Durch die nun erſt zu veranlajfende ge⸗ 
-woltige Einwirfung des Schlüffeld und der Welle wird dieſe Uns 
gleichHeit der Berührung ausgeglichen, der bewegliche Baden 
auch rücfwärts gehoben, und das Arbeitoſtück wenigftens eben fo 
unbeweglich erhalten, al& bei jedem andern Schraubflod von aͤhn⸗ 
liher Größe. _ 

Bei der Würdigung des Werthes dieſes Spannflodes muß 
man dad finnreiche der Idee, und, die nicht wefentliche Hori⸗ 
zontal: Bewegung weggerechnet, die Einfachheit des Baues aller: 
dings zugeftehben. Dagegen fällt eben fo leicht die abnorme Art 
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des Gebrauches auf, und die fo zu fagen rohe Gewalt, mit wels 
her in Vergleihung mit dem fanften Gange einer- Schraubenfpin« 
del am gewöhnlichen Schraubfiod‘, die Wirfung erfolgt. Diefe 
Verhältniffe fordern zu einer genauen und firengeren Prüfung 
auf. Der lange Schlüffel C, vom Sechseck an fo abgefrüpft, 
daß fein Schaft in eine, von der Seitenfläche des Werfzeuges, zue 
bequemen Handhabung Hinreithende Entfernung, wie in Fig. 7, 
gelangt , fällt minder Iäftig, ald jener an den deutfchen Schraubs 
ſtöcken (oben &.8ı, 83). Er läßt ſich an jedem Zapfen nad) ſechs 
verfchiedenen Richtungen anſtecken; die Seite, wo er fich jegt in 
Big. 7 befindet, ift für die rechte. Hand des Arbeiter die paf: 
ſendſte; wer mit der linken fertiger ift, oder fih auf die Führung 
mit diefer gewöhnen will, bringt den Schluͤſſel auf den entgegen 
gelegten Endzapfen der Welle. Es bedarf, wenn der Schlüſſel 
auf geeignete Weiſe aufſteckt, nur eines furzen Zuges, oder einer 
‚Heinen Bogenbewegung, um da8 Maul vollfommen zu fehließen ; 
bat man fi daher auf die Art und Richtung des Aufftecfeed eins 
mal gut eingeübt, fo ift es felten nöthig, den Schlüilel abjkzies 
ben, weil eö fich, bei der größeren Anzahl feiner möglichen Stel⸗ 
lungen, felbft wenn’ der Spannflod gewendet oder fchief geſtellt 
it, felten treffen wird, daß er die Bearbeitung der eingelpanns 
ten Gegenflände hindert, und ihnen mit der Zeile oder fonit beis 
zukommen, Schwierigfeiten entgegeufegt. Won Seite des Schlüfe 
ſels alfo trifft das Werkzeug Fein erheblicher Tadel, eben fo wes 
nig von jener der muthmaßlichen Dauer. Die Haupttheile, groß 
und flarf, widerficehen dem Brechen und lange Zeit der Abnügung ; 
am fchnelliten werden fi, durch den gewaltigen Drud der Achfe, 
Die Löcher in den Seitenwänden erweitern; aber erit nad) lan⸗ 
gem Gebrauche in einem bedeutenden Nachtheil bringenden Grade. 
Wichtiger iſt eine andere Eigenheit. Sicheres Einfpannen und 
Sefthalten der Arbeit erfolge plöglih, und im Moment, wenn 
der Schlüffel mit aller Gewalt angefpannt wird, und alfo, ohne 
Allmäliges Näheru der Baden. Es ift daher unmöglih, aber 
befanntlich oft wünfchenswerth und unumgänglich nöthig , etwas 
nur leicht oder lofe einzufpannen, und eben fo, durch langfame 
Wirfung der Baden, die Theile einer Arbeit, z. B. die Enden 
eines zufanımengebogenen Blechflreifens, an einander zu drüden, 
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und überhaupt einen Begenfland allmälicd, ein= oder zuſammen zu 
preffen. Die Unfähigkeit zu. diefer Verwendungsart befchränft 
den Spannſtock fall nur auf grobe und genteine Arbeit, und’ ift 
ein nicht zu’ befeitigeuded Hinderniß feiner allgemeineren Ver⸗ 
breitung. Ze A 


IV. Schraubftiöde mit vertifaler Bewegung. 

Es fügt fich oft, daß an einem Arbeitöftüde eine fchiefe 
Flaͤche oder Abfchrägung mittelft dee Beile hervorgebracht werden 
fol, Da man diefe in horizontaler: oder wagrechter Lage. zu füh- 
ren gewohnt iſt, und Daher: auch nur in Diefer Michtung fie mit 
voller Sicherheit in feiner Bewalt hat: fo getaͤth man fehr häufig 
in Verlegenheit, wie die, Arbeit zweckmaͤßig und dem erwähnten 
- Bedürfnilfe gemäß.wingefpannt werden fol, ja es ift dieß in den 
meiften Ballen ganz unthunlich. Diefem Nachtheile ſollen nun 
die jegt folgenden Schraubſtoͤcke dadurch abhelfen, daß man den 
zu befeilenden Gegenftand wie ſonſt einfpannt, Dagegen aber dem 
Schraubftode oder deſſen aberu heilen eine folche Neigung gibt, 
daß die Seile wieder wagrecht geführt, demungeachtet eine unter 
dem erforderlichen Winkel ſchief liegende Släche gibt. Yür feine 
und genaue Arbeiten des Uhrmachers und Mechaniferd ift diefe 
Fähigkeit, eine fchiefe Stellung annehmen zu fönnen, bei einem 
Schraubftod fehr ſchaͤtzbar, jedoch nicht zur algemeineren Anwen» 
dung fi eiguend; weil Hierzu jedenfalld ein weit Fomplicirterer 
Bau erfordert wird, deffen Ausführung einerfeitd die Herſtellungo⸗ 
koſten bedeutend erhöht, anderfeitö aber mit dem höchiten Grade der 
Sefligfeit und Dauer, welche man bei einem zum gewöhnlichen 
Gebrauche beflimmten Schraubſtock mit Recht verlangt, fi nicht 
verträgt. Die vertifale Bewegung läßt fich eigentlich nur ald ein 
wohl fehr brauchbarer und bei vielen Gelegenheiten wünfchens: 
werther Zufag anfehen, hat aber, allgemein betrachtet, geringere 
Wichtigkeit als die horizontale. Hierdurch erflärt fich genügend, 
daß man diefen Echraubflöcden zugleich die drebende oder hori⸗ 
zontale Bewegung zu geben pflegt, und daß die am beften ver» . 
wendbaren zugleich noch die parallele haben. 

Oft genannt, und zu einer Art von Berühmtheit gelangt, 
iſt der, ſchon vor etwa achtzig Jahren von dem franzöfifhen Kuͤnſt⸗ 
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ler Odlat erfundene und ausgeführte. Schraubſtock, wovon ein 
Driginal fih noch jept in Paris befindet. Die Abbildungen auf 
Tafel 333 ind nach einem, in der Werkzeugſammlung des f. k. 
patptechnifchen Inititutes vorhandenen, von dem Mechaniter Dos 
minit Bauer in Wien muiterhaft verfertigten Exemplare ent= 
werfen, welches in einigen Beziehungen nody Vorzüge vor dem 
Qriginal deſiht. Big. 3. ſtellt Dasfelbe von vorne dar, ig. 20 
von der Seite, in letzterer Aaficht ift deut Obertheil oder dem eis 
geutliden Schraubiled die größte Neigung oder vertifale Bewe⸗ 
gung, deren er fähig N, gigeben; in diefer Lage-fowohl als in 
jeder andern läßt er ſich. gefchloifen oder mit jeder Öffnung der 
Ban, auch neh willfürlid am feine Achfe drehen, weil alle 
dieſe Vewegungen velllommen unabhängig von einander bleiben. 
Die genannte Tafel enthält überdieß die nöthigen, in der Folge 
einzeln anzuführenden Detail: Zeichnungen. 

Das Untertheil D, Fig. 20, 21, deflen hintere Zläche m’ 
zuglei durch Vermittlung der Stahlipigen uud der Scheibe z, 
zur Befeſtigung an der Banf dient, befteht aud gegoflenem Mef- 
fing, und erfcheint nochmals in Big. 31, 42, und im Grundriſſe 
Big. 32. Sn Die Sffnung D’, $ig. 3ı, 22, deren Umrif die 
Punftirung auf Big. 42 ergängt, paßt recht genau das vorne bo⸗ 
genförmige Stück E, Fig. 2ı und 205 ferner (in übereinſtim⸗ 
mung mit den ſchon genannten Abbildungen) Sig. 23, 24, 25. 
Es hat rückwärts ein rundes Loch, w, Big. 23, 24, dem eine 
Dffnung in D, Fig. 22, 42, mit 6, 7 bezeichnet, entſpricht. Sie 
nimmt den Stift p, Fig. 20, auf, welcher D und E zufammen= 
hält und das Eharnier bilder, an dem fih E fammt den oberen 
Theilen des Schraubflodes wenden, und bis zu dem Grade wie 
in Fig. 20, oder auch mit geringerer Neigung fchief ſtellen läßt. 
Der Ertlärung der Art und Weife aber, wie diefe beweglichen 
Stücke in der ihnen gegebenen Stellung mit der nöthigen Si⸗ 
cherheit beharren, mufi jene des eigentlichen Schraubftodes vor: 
ausgehen. 

Es fonımt dem des zweiten Abfchnittes (&. 90, Taf. 332, - 
Big. ı u f.) ziemlich nahe. Abermals am Vordertheil A, Fig. 20, 
a1, 37, Big. 4ı ohne die davon trennbaren Stüde, iſt a der Rie⸗ 
nl ie Dig [ange Führung b des Hintertheiles B paflend; F die 
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@pindel, mit dem Schlüffel F’, nebſt der in B unmittelbar einges 
fhnistenen, Fig. 36 punftirt angedeuteten Schraubenmutter. In 
der Hülfe C, Fig. 20, 36, befinden fih Feine Gewinde; fie iſt 
ein hohles Rohr, am hinteren Ende mis einem Boden geſchloſſen, 
am vorderen mittelft des größeren Ringes und einiger Schrauben 
an B befefligt; fie dedit die Spindel, wenn fie über B ridwärted 
binaudtritt. Ebenfalls zum Schutze der Spindel find an den in⸗ 
neren Flaͤchen von A und B die kürzeren halbrunden Deden, c, 
d, Big. 20, 36, 37, angebradjt, die man nochmals von der 
freien einander zugefchrten Seite in Sig. 32 und 33 firht. Jede 
bat zwei runde dDiddere Lappen zur Aufnahme der verfenften Schraus 
ben, deren Muttern in B und A eingefchnitten find. Die Schrau⸗ 
ben am Vordertheile halten zugleich das zweitheilige Lager, in 
welchem die Spindel mittelft der Nuth 3, Big.34, liegt. Won 
diefem , in Big. 20, 37, 38, 3y mit ı und 2 bezeichneten Lager 
it die größere Hälfte ı in fchräge Salze an der innern Fläche des 
Vordertheiles eingefchoben,, in diefes aber wieder die Meineren 2,. 
fo daß fie mit ihrem innern einen ganzen Kreis bildenden Aus: 
ſchnitt gemeinfchaftlich die Nuth an der Spindel umfallen, waͤh⸗ 
rend die erwähnten Schrauben fie felbft an ihrer Stelle erhalten. 
Die Vergleichung der angeführten Figuren erfpart jede weitere 
Auseinanderfegung. Rücfichtlich der Bededdung der Spindel durch) 
ce und d, Big. 20, wäre aber zu erinnern: daß fie bei der wei- 
teiten Offnung der Baden unwirkſam wird; obwohl, um c und 
d fo lang als möglich zu lajlen, die Eden von c fo ausgefchnit: 
ten find, daß c bei ganz gefchloilenen Baden, ungehindert durd) 
die Lappen an d, noch bis an die innere Fläche von A reicht; 
daß fie ferner bei dem frangöfifchen Original fehlen, und zu ihrem 
Erfag eine halbkreisförmige Fleine Bürfte über der Spindel liegt, 
welche die Gewinde auskehren fol, aber felbft fehr bald mit Spaͤ⸗ 
nen ſich füllend eher fchädlich als nuͤtzlich wird. Die Grundfläche 
ded Spindelfopfes, mithin zugleich die Öffnung L, Fig. 41, vers 
wahrt gegen Verunreinigung, der vorfpringende auf A feſtgenietete 
Halbkreis o, Big. 20, 21, 41. 

Von Wichtigkeit an b ift G, Fig. 20, 21, 36, eine dicke 
Scheibe mit zwoͤlf von einander gleichweit abſtehenden Vertiefun⸗ 
gen, ſo daß ſie hierdurch einem Stirnrade aͤhnlich wird; unter 
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ihr aber ein keilfoͤrmiger Anſaz H, Fig. 3b, worauf ein fehr nies 
driger fechöediger, die Schraubengewinde f’ und der längere. Za⸗ 
pfen g folgen. Die unten offenen Einfchnitte am Rade bewahrt 
oben gegen abfallende Spaͤne eine über den Umkreis nod etwas 
binausragende Kreisflähe, A, Big. 20, 21, 36. Alle eben ges 
nannten Theile beftehen mit b aus einem Stud, fo daß die Ver- 
tiefungen an G, damit fie oben gedeckt bleiben, mühſam aus der 
Scheibe mit dem Meißel ausgehauen werden mußten. Bei den 
Driginal wurde anderdund auf viel leichterem Wege vorgegangen ; 
die Scheibe ift nämlich, wie Fig. 29, ein befonderes Stück, wel: 
ches mit der Öffuung A’ auf einem gleichgeformten Zapfen ober« 
halb f, Big. 36, fledt. Allein die große fechsedige Durchbre⸗ 
chung fchwächt die Scheibe, auch erhält die Vorrichtung durch 
das Aufſtecken nie jene Unmwandelbarfeit der Verbindung. wie auf » 
die, bei dem abgebildeten Exemplare befolgte, obwohl nur mit 
Bleiß und Geduld ausführbare Methode. 

- Das bogenförmige Mittelftüc des Charnierd, E, Big. 20, 
21, 23, 24, 35, bat am oberen Rande die Vorfprünge h, h, 
welche zufammen einen umgekehrten abgeftugten Kegel darftellen ; 
hi, Sig. 24, auch Fig. 20, ohne Bezeichnung noch erfennbar, 
ift eine ganz offene Durghbrechung ; ferner die Mitte von hund 
E mit einer fegelförmigen, in Sig. 23 und 24 bemerflihen Boh⸗ 
sung verfehen, deren Form über und unter h/ mit jener der Zar 
pfen H und g, $ig.36, übereinflimmt. Diefe fenfen ſich in die 
Bohrung ein; auf den fechdedigen Abſatz swifchen H und f’ aber 
fommt ein Unterlagfcheibchen, an die Schraube f/ eine ſechseckige 
Mutter, 5 und f, Fig. 20, und im Grundriffe Fig. 43. Scheib⸗ 
Shen und Mutter haben ihren Plag in der Durhbrechung h‘, Fig. 
„24, neben ihnen bleibt noch fo viel Raum, um den Gabelfchlüfs 
ſel, Big. 44, anfteden zu föhnen, und die Mutter gehörig anzu⸗ 
ziehen. Zwar läßt ſich der Schlüffel felbft nicht Drehen, wohl 
aber erhält er die Mutter unbeweglich, wornach der Zapfen oder 
eigentlich der Schraubftod fo lange herumgedreht wird, bi6 die 
Mutter feitfigt, Die untere Släche des Rades G gibt nun die 
Baſis ab, und ruht auf der oberen von ig. 23, während die 
beiden Pegelförmigen Zapfen die Achſe bilden, um welche deu 
Schraubſtock nach einer oder der andern Nichtung im Kreife ber 
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weglich iſt. Für den Kegelh, h, Fig. 20, 23, 24, bat das Un⸗ 
tertheil D oben eine, am beiten in ig. 22 bemerfbare, Vertiefung, 
weiche er, wenn die vertifale Bewegung nicht in Anwendung ift, 
völlig ausfüllt. Doch macht eben diefe Pegelförmige Vertiefung 
eine Erweiterung des oberfien Theile von D durch die Seiten⸗ 
baden r, 0, Figur 20, 22, 42 (auch Figur 3ı, jedoch großen» 
theils bededt), nothwendig. Man fieht hieraus, daß der Schraub- 
ſtock nicht mit D, fondern nur mit dem Mittelftüde E unmittels 
bare Verbindung hat; welches aber, unter Vorausfegung regel: 
rechter und fehr fleißiger Ausführung, feinem feſten Stande kei⸗ 
nen Abbruch thut: weil das Mitielftüf, am Charnier gehalten, 
felbft bei der größten fchiefen Neigung (in Fig. 20) nie ganz aus 
D und der Öffnung D’, Big. 22, 31, heraustritt. 

Die ſchon befannte Schraubenmutter am Zapfen f/, Fig. 36, 
wird bier nicht fo wie bei den im vorigen Abfchnitte vorgefommes 
nen Muftern benügt, um durch feited Anziehen den Schraubflod 
an irgend einem Punfte feiner Umdrehung unbeweglidy zu erhals 
ten: im gegenwärtigen alle verrichtet diefes Geſchaͤft ein dop⸗ 
pelarmiger Hebel, n, n, I, Fig. 20, 21, und für fi allein von 
vorne und von der Seite Fig. 35, deffen oberes Ende in einem 
‘der zwölf Einfchnitte des Rades G liegend, dem Schraubſtock 
feine jedesmalige Stellung fihert. Diefe ift daher in fo ferne 
gegen die früheren Mufter befchränft, ald hier nur eine beflimmte 
Anzahl feiter Stellungen (zwölf) Statt findet; aber dafür defto 
verläßlicher, weil, wenn der Schraubſtock weichen follte, ein Ab⸗ 
brechen des Hebeld, mithin die nicht vorauszufegende Einwirfung 
einer ungemein großen Gewalt eintreten müßte, wogegen eine 
Schraubenmutter weit leichter, oft ſchon durch die Erfchütteruns 
gen, welche der Gebraud) einer groben Zeile veranlaßt, losgeht. 
Der Hebeln, n, mit feinem zum Anlegen eined Singers etwas 
vertieft ausgedrehten Drüder I, liegt in der Mitte von E in 
der Fig. 24 punktirt angegebenen Vertiefung: jedoch fo, daß fein 
oberes Ende über E hinauöfteht, unter ihm aber die am Grunde 
der Vertiefung feitgefchraubte, in Fig. 24 punftirte, Fig. a5 
mit i bezeichnete Feder. Bei i, Big. 20, 24, entfteht durch einen 
quer eingeſteckten Stift feine Drehungsadhfe. Das über E hinaus: 
zagende Ende des oberen Armes befindet fich in einem der Ein« 
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fohnitte des Rades G; ein Drud auf I macht ed frei, weil dann 
der obere Arm aus G heraußtritt, wornah man G, und mithin 
auch den Schraubflocd nach Belieben im Kreife drehen kann, bis 
der genannte Theil des Hebeld wieder in eine ihm dargebotene 
Lücke an G einfällt. 

Noch muß die Vorkehrung befchrieben werden durch welche 
man das Mittelſtück E in den ihm ertheilten geneigten oder fchie: 
fen Lagen verharrend erhält. Diefes gefchieht durch ein anderes, 
für fid).wirffames Geſperr, am Untertheile D. Es beiteht aus 
einem Mitteltük, welches zwei lange doppelte Gabelarme mit 
einander verbindet, und zwei auf den eitenflädhen von D feit- 
gefchraubten itarfen Federn. Das erftere, m, Fig. 20, 21, macht 
mit den beiden Hebeln k und J nur ein. Ganges, und erfcheint 
nochmald von vorne in Sig. 27, von der Seite in Fig. ab, alfo 
in libereinftimmung mit den Figuren aı und 20; endlich aber 
Fig 28 von oben. Von den Sedern fieht man nur eine, K, in 
Fig. 20; in Big. 42 bei ıa die Mutter für die fie feithaltende 
Schraube. Zwei andere längere Schrauben geben mit dem glat⸗ 
sen Theile ihres Schaftes die Drehungsachſen für k und I; 13, 
Big. 42, iſt die Mutter für eine derfelben; in Sig. 2ı find beide 
punktirt angedeutet. Die obere Flaͤche des DVerbindungsitüdes m, 
Sig. 20, 21, liegt in derfelben Ebene mit jener des Untertheiles 
D; es hat diefes, um m bis zu einer gewilfen Tiefe aufnehmen 
zu fönnen, den Ausſchnitt s, Fig. 22, 3ı, 42. Hierdurch wirft 
m zugleich auch mit der innern Kante auf das Mittelſtück E. 
Dieſes befigt auf der gefrümmten Außenfläche fünf, am beiten in 
Big. 24 wahrnehmbare Einfchnitte, welche ihr das Anfehen eines 
gezahnten Bogens geben; fo daB demnach m in einer diefer 
Lüden befindlich, alfo in fünf verfchiedenen Stellungen, E fefts 
halt. In Fig. 2ı gefchieht dieß an der oberften, in Sig. 20 an 
der unterſten. Durch gleichzeitige Zurüddrüden der Hebel k 
und I bewegt fih m nach augen, E wird frei und läßt ſich auf. 
oder abwärıd neigen, aber auch wieder, wenn m in einen der 
Einſchnitte einfällt, in der gewählten Lage erhalten. Die Ver: 
zahnung an E ilt in der Mitte durch den zwifchenliegenden Hebel 
n,.n, Sig. 20, 21, unterbrochen und in zwei Neihen getheilt. 
Daher wirfen nur die mit v und u, Fig. 28, bezeichneten Stel⸗ 
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len auf den Bogen oder die Verzahnung'an E. Zwiſchen ihnen 
befindet ſich ein tiefer Einfchnitt, der nicht nur den Hebel n übers 
haupt von m unberührt läßt, fondern auch geftattet, denfelben 
bei jeder Lage von E, 5. B. jener in Fig. 20, am Drüder I eins 
wärtö zu treiben, wodurd G frei, und der Schraubflod im 
Kreife ungehindert beweglich wird. Beide Sperrvorrichtungen 
bleiben hierdurch ganz unabhängig, und lailen fih, ohne daß 
eine die andere beirrt, nach Bedürfniß benügen. Noch ift zu 
erwähnen, daß die Stellen uv, Big. 28, eine Heine Abdachung 
nad innen, und, nach Ausweis von Fig. a4, die Einfchnitte am 
Bogen fhräge Wände haben. Diefe Form macht die Bogenbes 
wegung der Arme Ki um ihre Schrauben nöthig , weil ſonſt das 
Verbindungsſtuͤck m fi) nicht würde ausheben laſſen; aber fie 
bat doch den Nachtheil, daß bei Anwendung fehr großer Gewalt, 
z. B. durch einen ſehr flarfen Drud auf den oberfien Theil des 
Schraubflodes in Big. 20, die Federn an der Seite nachgeben, 
und m aus dem Bogen E zurüdweidt. Ein Zufall diefer Art 
aber fomnıt nicht wohl in Berechnung, weil diefer Schraubilod, 
nur für fehr genaue und feinere Arbeiten beflimmt, einer fo har⸗ 
ten Behandlung gar'nie ausgefegt werden follte. 

- Der Schraubftod auf derfelben Tafel 333, Big. 6 in der 
Seiten⸗, Fig. 7 der Vorderanficht, Big. 3 im wagrechten Durchs 
fhnitt nad) der Linie ı, 2, Big. 6 (alfo der Grundriß der untes 
ren Theile mir Befeitigung der oberen), ift eine vereinfachte Nach⸗ 
ahmung des vorigen; zwar leichter und mit geringeren Koflen 
berzuftellen, aber audy minder vollfommen, weniger fell, und 
nur in der abgebildeten oder. einer noch geringeren Größe mit 
gutem Erfolg ausführbar. Das Driginal wurde vor etwa zwan⸗ 
zig Jahren in der frangöfifchen Schweiz verfertigt; es finden ſich 
an ihm feine Beftandtheile aus Mefling; überdieg find alle, ohne 
Ausnahme, durch Gementiren oder fogenanntes Einfegen auf der 
Oberfläche verftählt und gehärtet, ein bei vielen anderen Schweizer: 
Werkzeugen, z. B. den Drebftühlen übliched, und wegen des läns 
geren Widerflanded gegen Abnügung fehr enıpfehlenswerthed Ver: 
fahren. 

Dasß der Riegel a an A, Figur 6, innerhalb C, we 
gen der geringen Länge diefed Theiles, eine unfichere Auflage 
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bat, deren Nachtheile bei einer weiten Öffnung der Baden, der 
Seitenſchwankung wegen, bemerkbar werden müffen, ift eine Un⸗ 
vollfommenbeit, aber bei einem. fo Heinen Schraubflod minder - 
wichtig. Die Mutter für die Spindel in B felbft eingefchnit- 
ten, bat x v, ein hohles Rohr, zur Bededung ihrer Gewinde. 
Figur A zeigt Diefed Rohr von rüdwärts mit der ovalen 
Platte o, durch welche vier Schrauben zu ihrer Befeſtigung an 
der Hinterfeite von B gehen. Die Spindel ift in A auf folgende 
Art gelagert. Die Scheibe 9, Fig. 6, an der Grundfläche des 
Kopfes, läuft anı Soden und Rand einer, in der auf A feſtge⸗ 
fchraubten Unterlage (a, Fig. 6, 7, von vorne und im Durch» 
ſchnitte Fig. 8), ausgedrehten Vertiefung. Moch innerhalb der 
durch A gehenden Öffnung hat die Spindel die fehon öfters vor⸗ 
gefommene Nuth, in welche der in zwei gleiche Hälften zerfchnit- 
tene breite Reifen, Big. ı3, bineinreicht. Er felbft liegt verſenkt 
in einer ringförmigen Vertiefung, e, e, Fig. ır, der innern 
Flaͤche von A, über welche er alfo nicht vorfteht. Sein Heraus⸗ 
fallen verbindert die hier aufgefchraubte Platte c, Big. 6, 12, 
19, Bie hat in der Mitte eine Öffnung, um die Spindel durch⸗ 
zulaffen, auch befindet fid) an ihr das Rohr q, ald Dede für jene. 
Letztere Beſtimmung theilt mit ihr das weitere halbrunde Dach 
u, Fig. 6, 17, 18, an der auf B befefligten Platte b. Von 
der Bodenfläche des Hintertheiles BC geht der in Fig. b, 7 punk 
tirte Fonifche Zapfen, E im Durchſchnitte Fig. 3, aus; unten 
mit Schraubengewinden für die Mutter I, Sig. 7, und einem 
ſechseckigen Anfage für das über ihr befindliche Scheibchen r vers 
ſehen. Zunähft an C ftedt auf dem Zapfen dad Rad mit acht: 
zehn Einfchnitten, welches ın Fig.6 und 7 faft ganz bededt, aber 
in Fig. 3 mit D bezeichnet erfcheint. Es if mit dem Hintertheile 
BC des Schraubfiodes ald ein Banzed zu betrachten: und 
zwar nicht fowohl durch dad Feſtſtecken auf dem Zapfen, fondern 
durch die Beihülfe von ſechs auf D, Fig. 3, im Querdurch⸗ 
ſchnitte bemerfbare Echrauben, welche ihre verfenften Köpfe auf 
der unteren Släche von D, die Muttern aber im Boden des Hin⸗ 
tertheiles BC felbit Haben. 

Der koniſche Zapfen iſt hier wieder die Umdrehungsachfe 
bes Schraubfloded, dad Rad hierbei die auf der obern Flaͤche 
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von M, Fig. 6, 7, rubende Baſis. Zur deutlichen Darftelung 
der Beſchaffenheit des Teptgenannten Stückes muß man Big. 6 
mit Big. 14, Big. 7 mit Fig. 15, Pig. 3 mit Fig. 16 verglei« 
hen, wo M mit feinen drei Anfägen in drei verfchiedenen Lagen 
erfcheint. In Big. 16 bedeutet y die Fegelförmige Offnung zur 
Aufnahme des Zapfens; der Vorfprung n aber (auch in Big. 6, 
7, 14, ı5), enthält die Mutter für eine Schraube, um welche 
der Sperthafen i, Big. 3, 6, 7, abgefondert Big. 10, ſich dres 
ben läßt. Sein vorderer abgebogener Theil fällt in einen der 
Einfchnitte an D, Big. 3, und hält Hierdurch den Schraubſtock 
in der ihm ertheilten horizontalen Wendung fell. Die Bogenfe⸗ 
der m, Big. 3, 6, 7, verhindert das Zurüdweichen des Hakens. 
Man fieht fie von der hinteren Seite in Big. 5. Mittelft des ab« 
wärtd gehenden Lappend und eines Stellftiftchen® ift fie Durch die 
Schraube s, Fig. 3, und deren Mutter bei7, Fig. ı6, am Um⸗ 
freife von M befeilige; das andere Ende wirft auf den Haken 
bei z, Big. 3. Ein hinreichend ſtarker Drud nad einwärts auf 
feinen Arm i überwindet die Kraft der Feder, und macht das 
Rad frei im Kreife beweglich. Der Stiftt, Sig. 10, flößt dabei 
an.den aufrechtftehenden, 3, Big. 3, ı4, 15, ı6, und befchränft 
das Einwärtödrüden ded Armes ı, wodurch fonft leicht die Bes 
der zu fehr gefpannt oder wohl gar abgeiprengt werden koͤnnte. 
An diefer Vorrichtung zur horizontalen Bewegung, abermals uns 
abhängig von der vertifalen, Täßt fi audftellen : daß Rad, Haken 
und Yeder, ganz offen liegend, feinen Schug gegen die Spaͤne 
haben, und daß die Art des Eingriffed in das Rad nicht volle 
Sicherheit gegen deilen gewaltfames Verdrehen, und gegen zus= 
fälliged Ausfpringen des Hakens gewähren dürfte. 

Der hintere Anfag von M, Q Big. ı4, 16, mit der Öff: 
nung 4, ift das Mittelglied des Charnieres, um deflen Stift 
ſich M mehr. oder weniger rüdwärts neigen läßt; zum Behufe 
der vertifalen Bewegung dieſes Schraubſtockes wird nämlich 
Q in eine Vertiefung am Geftell, vor der Platte S, Big. 3, 6, 
wifchen 14, 15, ig: 3, aufgenommen; der Charnierflift hat 
rückwaͤrts eine Scheibe 13, ig. 3, und an ihrer innern Flaͤche 
den punftirten Stelftift, der dem Umdrehen des Stiftes begeg⸗ 
net, wenn die Schraubenmutter p, Big. 3, 6, 7, ſtark, wie es 
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ſeyn muß, angezogen wird. Abwaͤrts von M gebt der gezahnte 
Viertel» Kreisbogen N, Big. 6, 7, 14, ı5, deilen hintere gerade 
Flaͤche gegenwärtig die äußere von F, Big. 6, 7, berührt, fie 
aber nothwendig verlaffen muß, und einer anderweitigen Unter: 
flügung bedarf, fobald man M nad, rüdwärtd neigt. Dann 
fommt der untere Hafen r, k, ig. 6, 7 und g in Wirkſam⸗ 
feit, und hält, wieder auf ähnliche Art wie jest, doch in einen 
andern Einfchnitt des Bogens eingefallen, den letztern feſt. Über 
F tritt, um die Achfe des Hafens anzubringen, ein ftarfer Fort⸗ 
ſatz, G $ig. 6, 7, heraus. In ihm hat die Schraube 1, Sig. 7, 
ihre Mutter, wird aber noch überdieß durch eine zweite, ſechs⸗ 
edige, s, ig. 6, 7, verwahrt. Auf dem glatten Schaft von I 
ftedt der Hafen r k; deifen unteren Arnı r, die ſtarke Feder R, 


Sig. 6, mit einem Ende auf F angelchranbt, auswärts haͤlt. 


Durch NRiederdrücden des Armed r, wird k oder der eigentliche 
Hafen; audgelöft, und N, M der fchon erwähnten fchiefen Stel« 
lung fähig. An Big.7 bemeift man, daß der Schraubſtock außer 
der Mirte des Geſtelles ſich befindet, eine Lage, welche gewählt 
werden mußte, um am Boden.von M Raum für N und die Mute 
ter 1 zu gewinnen, und weldye mit Ausnahme des ungewöhnlichen 
Anſehens, feinen Nachtheil bringt. Sehr glücklich it die Form 
und Stellung des unteren Hafens getroffen, indem er diefer zu 
Folge, bei einemfelbft fehr ftarfen Druc oben auf dem geneigten 
Schraubſtock, nie nachgibt, fondern fich vielmehr deito ficherer in 
dem Einfchnitte des Bogens feſtſetzt. Dagegen hat der letztere 
zu beiden Seiten gar feine Unterſtützung, fondern nur rüdwärtd 
die geringe am Charnier; ein Umfland, welcher die Anwendung 
diefer Konftruftion auf größere Eremplare, wegen des Mangels 
der Feſtigkeit, ſehr unzweckmäßig machen würde. 

Noch weniger verträgt der ältere franzöfifche, Taf 835, 
Fig. 27, abgebildete Parallel» Schraubftod die Ausführung in 
größern Dimenfionen, obwehl fie, allgemein betrachtet in Ver: 
gleich mit den beiden vorhergehenden, weit leichter und weniger 
umſtaͤndlich ift, und er fich fo, wie er vorliegt, für Uhrmacher⸗ 
und ähnliche Aunftarbeiten recht wohl eignet, audy in Paris, bei 
den Verfertigern kuͤnſtlicher Zähne und Gebiſſe, den fogenannten 
Zahn s Technikern befannt und beliebt, im Gebrauche ſteht. Fig. 
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- 98 zeigt ſchon alle Drei Bewegungen in Anwendung. Cr ift naͤm⸗ 
lich geöffmet, um feine Achfe gedreht, und zugleich Thief geneigt; 
jedoch erhellt bereitö aus der Vergleichung beider Figuren, daß 
die Neigung nicht von vorne nach ruͤckwaͤrts, oder vom Arbeiter 
ab, fondern feitwärts vorgenommen wurde; eine Eigenthämlichfeit, 
um derentwillen und der Vergleichung wegen, feine Aufnahme in 
die Reihe der zufammengefegteren Mufter nicht überfläffig fchien. 
In Ruͤckſicht auf den eigentlichen Schraubflod ift Folgendes 
zu bemerfen. Der Riegel pr am Vordertheil A hat wieder feihe 
gehörig lange Führung in der ffnung durch p; die Matter für | 
die Spindel enthält das Hintheil B unmittelbar; das halbrunde 

Dach C erfcheint für fich allein in der Endanficht Fig. 25, um 
deifen Anbringungdart und die Form der Platte y deutlich zu 
machen. Das Rohr E, Big. 27, 28, abgefondert von der Seite 
und von vorne Fig. 26, geht ın eine Offnung von-A, und reicht, 
bei ganz gefchloffenen Baden, wie die Punftirung Big. 27 zeigt, 
bis an das Lager der Spindel, welches der Hauptfache nach, je: 
‚doch an der Außenfläche von A angebracht, dem des Huülotfchen 
Schraubſtockes gleiht. A, Pig. 29, hat nämlich eine durch 
parallele fchräge Falze begränzte Vertiefung x, Big. 39, in 
weiche die zwei Stüde a und 2, Fig. 30, 3ı, eingefcheben, 
die Nuth an der Spindel umfalfen. Auf ihnen liegt die vorne 
ringförmig ausgedrehte Platte 3, Fig. 27, 28, 3a, welche zwei 
feitwärts angebrachte Schrauben zugleich mit den Stüden a und 
3 an A feilhalten. Unter p bemerfe man den in Fig. 27 punf« 
tirt angedeuteten Zapfen, welcher in einer für ihn paffenden Off» 
nung der Büchfe D ftedt; außerhalb D die unten ſechseckig 
anfgepafte Scheibe 16, endlich eine Schraube und die Mutter b. 
An Diefer erfegen zwei Lappen die Stelle der fonft gewöhnlichen 
Flügel; fie laufen in einen gefchloffenen Ring zufammen, für 
einen im Nothfalle einzuftedenden Stift (wie oben ©. ı24 und 
Zaf.337, Big. 7, F). Wenn diefe Mutter etwas geläftet ift, läßt 
fich der Schraubſtock um feine Achfe drehen ; jedoch geht Diele, oder 
die Horizontaf-Bewegung nicht gang unbefchränft, und unabhängig 
von der fchiefen Stellung vor ſich, weil bei einer beträchtlichen 
Neigung, wie 5.8. in Big 28, wenigftend nach einer Richtung, die 
Umdrehung dadurd) gehemmt wird, daß C und p’an die Kante der 
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Werkbank anftehen, und Daher die Kreiöbewegung nur bid zu die» 
ſem Grade möglich) iſt. Im dergleichen Fällen muß man den 
Schraubfiod früher, fo weit ald nöthig drehen, ehe man ihm die 
ſchiefe Stellung ertheilt, oder fich überhaupt aufaandere Art bebelfen. 

An der Büchſe D, Fig. 27,28, auch Big. 34 von vorne, Fig. 
33 im Grundriſſe erfcheinend, befinden ſich rüdwärts die flachen au⸗ 
Pen zugerundeten Anſätze e und £5 jeder mit zwei Löchern für ver⸗ 
fenfte Schraubenföpfe, und zwifchen diefen mit einer Mutter ; denn 
:D, e,fwird duch ſechs Schrauben mit der großen Platten, Fig. 
27, 28, 35 und 40, verbunden. * vier derſelben ſieht man 
in Fig. 28 die Köpfe; 8, 6, 7, 8, Big. 35 find ihre Muttern, 
9, 10 aber zwei Öffnungen durch welche noch zwei Schrauben, 
deren Köpfe in Verfenfungen auf der Hinterfeite von n liegen, in 
ihre an e und £ befindlichen Muttern eintreten. Diefe forgfältige 
Verbindung zwifchen n und D ift nothiwendig, weil beide Platten 
unmittelbar den ganzen Schraubftod tragen. Die große Platte 
n aber bat ihre Auflage an der Vorderfläche der Wand w, w’, 
Sig. 27, 28, deren beträchtliche Breite fi namentlih aus Fig. 
98 bei w, w. erfennen läßt. Oben zu beiden Seiten, bei w Big. 
27, vermindert fie fich etwas, weil die dortigen Enden ftarf ab» 
gerundet, der drehenden Bewegung ded Schraubflodes, wenn 
er zugleich fchief ficht, namentlich aber dem Riegel p/ fein Hin⸗ 
derniß entgegen fepen follen. Die Beflimmung von M und N, 
Big. 27, mit w auß einem Stück und von Meſſing, iſt für ſich Far. 

In Sig. 35 bezeichnet q eine ganz durchgehende Dffnung, 
r-aber eine flache Verfenfung; beide zur Aufnahme des in Fig. 
39 von der Seite, Yig. 38 von rüdwärtd dargeſtellten Bolzens; 
nämlich r nimmt feinen fcheibenförmigen Kopf s, q aber den zy⸗ 
lindrifchen Zapfen v. auf. Der Abfap zunächſt an legterem ift 
vierfantig, die Schraube 4 aber gehört für die runde Mutter, 
Sig. 37, mit zwei Randeinfchnitten, um fie mitteljt eines eigenen 
Schluͤſſels gehörig anzuziehen. Wenn s und v ſich in der Platte 
. Sig. 35 befinden, fo fleht der Zapfen v-rüdwärts noch etwas 
über fie vor. Diefer Tpeil findet eine Öffnung in_der Wand’ w, 
fo wie der vieredige eben dafelbft eine ihm entfprechend geftaltete. 
Vermöge der legtern aber fieht der Bolzen, wie die Punftirung 
Big. 27 zeigt, in der Wand w fo, daß er fich nicht drehen kann. 
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Da fie von der Nüdfeite eine Vertiefung befigt, um die Schrauben 
mutter, Fig. 37, einlegen und feſt anziehen zu fönnen: fo iſt der 
Bolzen überhaupt in diefer Lage für ganz unbeweglich angufehen, 
während.um feinen Kopf und Schaft die Platte no, mithin alſo zu⸗ 
gleich der Schraubſtock fich zur Hervorbringung der vertikalen. Bes 
weguug nad) beiden Seiten wenden und mehr oder weniger ſchief 
ftellen läßt. Sig. 28 zeigt ihn mit einer folchen, ſchon fehr betraͤcht⸗ 
lichen Neigung. Um ihn jedoch in der gewählten fchrägen Richtung 
unbeweglich zu erhalten, kommt die Fleinere Platıem (Fig. 28 und 
36 von vorne, Fig. 27, 4ı von der Seite) nebft der Schraube 
mit dem abwärts gefehrten Briffe i, Big. 27, 28, und Ber unterges 
legten Drudfcheibe o in Anwendung. Die Schraube hat ihre Mut: 
ter in w, und geht mit dem runden Schaft durch p, Fig. 36: Dem 
Verfchieben der Platte m während des Anziehens der Schraube 
begegnen vier Stelftifte än der Vorderfläche von w, in welchen 
fie mittelft der auf Fig. 36 fihtbaren Löcher hängt. Die concave 
obere Seite der Platte m hat eine Nuth, durch welche ein vors 
fpringender Rand entſteht, mit dem fie den unteren, vertieft ab- 
gefegten u, Sig. 28, 35, 40 der großen Platte n übergreift: fo 
daß beim Anpreifen von m mittelft 3 eine flarfe unmittelbare Be: 
rührung dieſer Theile entfieht, welche n und den Schraubftad 
jelbit feſthält. Großer Gewalt aber würde diefe Vorrichtung nicht 
widerfiehbenz; daher fich, wie bereitö bemerkt wurde, der Schraube 
od für fchwere Arbeit und zut Ausführung im größeren Maß: 
‚ftabe nicht eignet. Nebſtdem ift die fpegielle Art feiner fchiefen 
Stellung für die Hand des Arbeiterö minder bequem, und, gleiche 
falls nad) der fchon gegebenen Andeutung, die horigontale Bewe⸗ 
gung nicht bei jeder fchrägen Lage ungehindert und unbefchränft zu 
benügen. 

Daß folgende, Taf. 330, Big. 32 von der Seite, Big..33 
von vorne abgebildete, von einem gefchictten Zeugfchmied in Wien, 
J. Haffner, verfertigte Mufter wird zeigen, daß die horizontale 
und fchiefe Bewegung, jedoch mit nicht gar großem Spielraum 
und in engeren Sränzen, felbft bei einem, der gewöhnlichen Baus 
art nahe fommenden Schraubftod fich anbringen laſſe. Der nun 
zu befprechende ijt theilweife eine Nachahmung des bereits ©. 105 
u. f. (und Taf. 334, Big. ı bid 24) dargefiellten. Auch hier 
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laͤßt fich durch Heransziehen des flachen Riegels Ban der Flaſche A, 
Fig. 32, in drei verfchiedenen Abftufungen ein weiterer Abſtand der 
Baden erhalten. Zum Beflftellen des Niegeld reicht wegen der ges 
ringen Größe des Schraubſtockes ein einziger Keil, a Big. 32,33 
vollfommen hin. An dem Arm b der Schere, Fig.32, und im Grund: 
riß, Big. 36,befindet fih der Bogen D, mit dem offenen Einſchnitt i. 
Er ruht auf einem ähnlichen Stück C, Fig. 33, 33, 35, an welchem 

“die Löcher 1, 2, 3, 4, Big. 35, zur Befeſtigung deffelben auf 
der Banf mitteljt verſenkter Schrauben gehören. Durch den Ein- 
ſchnitt ı, Sig. 36 aber, gehen zwei andere Schrauben mit vorragen= . 
den vieredigen Köpfen, e und n, Fig. 32, 33, welche die Ver- 
bindung zwiſchen D und C herſtellend, nad den Umftänden in 
zwei vou den mit 3, b, 7, Big. 35 bezeichneten Muttern wirken. 
Die Eigenheit, daß der Bogen» Einfchnitt in D feine Unterbre: 
hung bat, weil auch fo D noch ftarf genug bleibt, geftattet eine 
mehr ungehinderte und größere Horizontal⸗Bewegung, ohne haͤu⸗ 
fige Verfegung der beiden Schrauben. Unten wird der Schraub⸗ 
ſtock durch den in dem Klögchen v fledenden Zapfen x, Fig. 32, 

"83, getragen, und bis hieher weicht er wenig von dem größeren. 
ander oben angeführten Stelle befchriebenen ab. Sept aber folgt 
ein bedeutender Unterfchied, um die vertifale oder ſchiefe Stel: 
lung zu erhalten. 

- Der Abfag b’ Fig. 36, ift nicht vieredig, fondern rund, eben 
fo wie die Sffnung durch M, Fig. 32, welche er ausfüllt. Vor b/ 
Fig. 36 befindet fich ein vieredfiger Anfag und die Schraube m’; 
jener zum Auffteden eined runden Scheibchend, die legtere für die 
Mutter m, Fig. 32; beide in Fig. 33 vom Vordertheil gededt, find 
dafelbft punftirt angedeutet. Es leuchtet ein, daß unbefchadet der 
Horizontal: Bewegung, der Schraubilod auch vertifal um den 
runden Abfag an b fi wird wenden, nach beiden Seiten neigen 
oder fchief flellen fallen, wobei die Schraubenmutter und Das 
unter ihr auf dem Viereck fledende Sceibchen die Verbindung 
mit b und D erhalten; nur aber bedarf er am Zapfen x, auch in 

‘ feinen fchrägen Lagen, der Unterſtützung und des Fefthaltens. Die 
Einrihtung hierzu ift ziemlich umfländlih. Ein flacher eiferner 
Bogen mit einer vom Mittelpunfte der Umdrehung (bei m, Fig. 
32) befchriebenen Schlitze r, r, Big. 33, wird beip, w, t mit 
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drei Schrauben an einer. unter der Bank befindlichen Holzflaͤche, 
deren Vorderſeite mit der. Kante der Bank in einer Ebene fort 
läuft, befeſtigt. Somohl hinter der Schlige, ald ‚aber dem. Bor 
gen muß das Hotz fo. ausgenommen ſeyn, Daß:fowuhl die. bias 
tee t, w,.Zig. 32, vorragenden Theile 10 und.k, als auch 
der Riegel B, während ihrer Bewegung hinreichend Raum behal⸗ 
ten. Zwei arhoͤhte, ebenfalls gekrümmte Einfaſſungsleiſten n,.e, 
Sig. 32, 23, nehmen das Kloͤtzchen v zwiſchen ſich; und verhin⸗ 
dern ein zu ſtarkes Schſottern deſfelben. Es ‚uuuß noch bemerkt 
werben, daß der Bogen ſammt, Dem Alöschen .v inFig. 3a durch⸗ 
fchnittweiße erfcheinen, Big. 34 nber das Klögchen nochmals im 
Grundriffe mit feiner, zur. Aufnabme des Zapfens x am Buße des 
Schraubſtocks beſtimmten, wicht völlig freisrunden, ſondern etwas 
laͤnglichten Affnung y⸗ Der Abfag 8 iſt flachniereckig und paßt, 
aber nicht ſtreng, ſondern etmas lofe, in den Auäfchnitt r, r, Fig. 
33; auf 9 aber ſteckt in Gig. 3a das durch dig dunkle Schraffirung 
unterfchiedene Scheibehen als Unterlage für Die Mutter k auf der 
Schraube 10. Diefe wird nicht ſehr feſt. angezogen, damit bei 
der Wendung des Schraubflodes um m, Fig. 33 (oder punftirt 
Fig. 33), das Klötzchen v.mit dem Zapfen x innerhalb r, diefer 
Bewegung folgen faun. Hat man die verlangte fshiefe Stellung 
denn Schraubflod gegeben, fo wird die Schraube h, Sig. 32,33, 
feſt angezogen. Sie preßt den Zapfen an s’ynd u, und verhin- 
dert auf diefe Art das Verdrehen deffelben ; fo daß jetzt feine Flaͤche, 
fo weit fie die Leiften s und u berüßrt, unten den .firen,oder Unter: 
flügungspunft des Schraubſtockes, er mag. wie immer fichen, obs 
gibt. Es kann noch erwähnt werden, daß q, Fig. 32, 33, eine 
befondere an x befefligte Zulage ift, welche die obern Theile -um« 
terfiügt, indem fie auf v.euht; und daß die Schraube v nicht uns 
‚mittelbar auf den Zapfen x. wirft, fondern mittelit eines in den 
Grund ihrer Schraubenmütter eingepaßten, in Fig. 3a uyd 34 
angedenteten Meilingftüdichens, damit fich dad Ende der Schraube 
"nicht in den Zapfen x eindrüdt, und ihn Dadurch befchädigt. 

- Ludwig Ritter von Perreve. aus Sranfreich hat vor 
einigen Jahren fih in Ofterreich ein. Patent auf eine bei. allen 
Schraubftöden anwendbare Verbefferung ertheilen laſſen, ver« 


.möge welcher fie in jede beliebige Lage gebracht werden können. 
Zechnol, Encylop. XIV. 10 
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Die Fähigkeit, verſchiedene Stellungen mit größter Leichtigkeit 
_ anzunehmen, findet hierbei allerdings Statt, und zwar in einem 
höheren Brade als bei irgend einer der biöher befchriebenen Gin 
richtungen ; jedoch ift diefe Eigenfchaft eines Schraubſtockes nicht 
die vorzüglichfte, fondern die erfte und-unentbehrlichite, fein volls 
kommen fefler und verläßlicher Stand während der Arbeit. Fig. 
20 auf Taf. 331 zeigt jene Idee, ausgeführt bei einem gemeinen 
Schraubſtock Fleiner Gattung. Die in Big. 19 von oben erfchei« 
nende eiferne oder flählerne Platte a- trägt an ihrer. vordern 
fhmalen Verlängerung die Kugeln. Der Schraubftod hat unten 
den gewöhnlichen Arm r zur Anbringung der Schraube‘ w; aber 
nicht zur Befeflignug an der Banf, weil dieß mittelft der Zwinge 
a, M gefchieht: Die Schere v, i, Fig. 20, 21, durch den innen 
vernieteten viereckigen Zapfen mit dem Hintertheile in Verbindung, 
paßt mit der oval zugerichteten Platte auf dad Stüd e, Fig. 20, 
23, welches rücfwärts zwei erhöhte Anfäge oc, d hat, zur Auf⸗ 
nahme des Armes v der Schere nad) feiner Breite und des angräns 
zenden Theiled der ovalen Platte i, Big. 21. Zwei gut vernietete 
Stifte, für welche man auf Fig. 2ı und 22 die Löcher bemerkt, 
verbinden e und i mit einander. Es bedarf fogar feiner befondern 
Stifte, e8 können Hierzu gleicy die bei den gewöhnlichen Schraub- 
ſtoͤcken an der Scheren » Platte vorhandenen Epigen verwendet 
und unter e umgenietet werden. In der Mitte von e bemerft 
man in Fig. 22 den punftirten Umriß, der in Fig. 20 bei s er- 
fheinenden Erhöhung, welche nach einem Abfchnitt der Kugel n 
ausgedreht, diefelbe aufnimmt. Cine ganz gleiche ift u au dem 
Gegenftüd , deifen verlängerte Grundfläche fich in zwei Arme, m, 
Big. 20, und m, y, Fig. 23 (der obern Anficht dieſes Stückes) 
theilt, mit dem Ausfchnitt swifihen ihnen am Schraubftod liegt, 
und hierdurch in feiner Stellung erhalten wird. In der Mitte 
von u befindet fich eine runde Öffnung, in welche, ohne ganz 
Durchgugehen, von unten der kurze zulindrifche Zapfen an der, 
durch den Schlüffel x drehbaren Schraube, eintritt. Man ber 
merft leicht, daß durch die fo eben befchriebenen, aus Meiling 
berfertigten Etüde e und u, ein Augelgewinde entjleht, mittelfl 
welchem der Schraubfiod in den verfchiedenften Nichtungen fi 
drehen, neigen und ſchief ſiellen, gugkeich aber durch dad Anzie⸗ 
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ben der Schraube w nady Belieben in einer folchen Lage erhal 
ten läßt. Die Leichtigkeit, mit welcher dieß gefchehen kann, fo 
wie die unbedeutenden Herflellungsfoften diefer Vorrichtung, Dies 
nen ihr ollerdinigd ſehr zur Empfehlung, und eo läßt fi einiger 
Nutzen, wenn man fid) einmal darauf gewöhnt und eingeübt hat, 
für einzelne Faͤlle, und manche Beine leichte Arbeiten nicht ab⸗ 
fprecden. Anderſeits abes exhellt von felbft, daß ein ſolcher Schraub⸗ 
ſtock gang frei außer dem Bereich der Bank ftehend, und bioß 
durch die Reibung an den Berührungöflaͤchen des. Kugelgewindes 
gehalten, einer fihern unwandelbaren Lage entbehrend, fchon bei 
mäßigem auf ihn wirkenden‘, Widerftand, nachgeben muß. Wenn 
daher ein folkher Schranbflod Die ebene Platte M befigt‘, fo darf 
auf diefer ohne Nachtheil nichts mit dem Hammer geridhtet wer⸗ 
den ; ſie at durchaus zweckwidrig, und bei diefem Eremplare nar 
zufällig und deßwegen vorhanden, weil es früher ein gewöhnlicher 
Schraubſtock war, dem durch Abrunden der Schere i, v, und 
durch Zugabe der Meilingpfannen e und u nebſt der Kugel n und 
der hinteren Zidsige, Die dargeftellte Einrichtung gegeben wurde, 

Der niedeige Preis diefer Schraubflöde, die Einfachheit und 
die Leichtigkeit der Behandlung, machen fie aber dennoch manch⸗ 
mal recht fhägbar. Neuerlich liefert fie die Fabrik vonP. Stube 
ebenfalls, aber,.und zwar vollkommen zwedgemäß, nur in klei⸗ 
nem Format. Ein ſolches englifches Mufter ftellt Fig. 29 auf 
Zaf. 336 dar. . Die Bauart der engliihen Schraubftöde ſchickt 
fih, wegen der Lage der Schraubenmutter, und der geringern 
Höhe des Baden Gm. fe ©. 74) für diefe Einrichtung viel beffer, 
weil Dadurch das Maul oder die eigentliche Arbeitöjtelle, viel naͤ⸗ 
ber an den Mittelpunft der Bewegungen, und in geringeren Abs 
fand vom. Werftifche gelangt, wie die Vergleichung der Fig. 20, 
Taf. 331, mit der gegenwärtig zu befprechenden Fig. 29, Taf. 
336, ſchon beim flüchtigen Überblick lehrt. Über die leßtere, da 
beide der Hauptſache nach völlig übereinflimmen, werden wenige 
Worte genügen. Die Pfannen für die Lagerung der Kugel r 
und s find nicht von Mefling, fondern von Stohl, aber ungehär« 
tet. Vom Baden B geht rüdwärts ein vierediger Arm, a, aus, 
ald Träger der Pfanne r. Sie bat in ihrer Mitte ein offenes, 
aber auf der untern, oder der hohlen Kugelflaͤche zylindrifch ver 
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ſenktes, etwas erweitertes Loch. Durch dieſes und ein entſpre⸗ 
chendes im Arme a geht ein ſtarker, oben und unten gut verniete⸗ 
ter Stift, der a und rzufammenhält. Die Vernietung iſt unten, 
und in der eben erwähnten Verſenkung fo bewerfitelligt, daß der um⸗ 
genietete Kopf völlig vertieft liegt, und nie mit der Augel e in Beruͤh⸗ 
rung fommt. Die Pfanne s ift ein Ganzes mit ihrer, an der Vorder: 
feite gabelförmig geftalteten Unterlage m. Alles übrige bedarf feiner 
Erflärung ; höchftend wäre noch auf die, zur Handhabung hoͤchſt 
zweckmaͤßige und bequeme dom des eifenen Siese⸗ R binzus 
denten. 

Die Wendungen, welche man den zufept vörgefüeten beir 
den Werkzeugen. geben kann, ſind übrigens doch sticht fo unbe⸗ 
grängt, ald man ed, ohne nähere Unterfuchung, vermöge Der Ser 
lenfigfeit eined Kugel-Gewindes vermuchen ſollte, fondern viel- 
mehr ziemlich befchränft. Aus der, in den Zeichnungen ange» 
nommenen Lage, laſſen fie fich (ohne ſchiefe Stellung) rechts 
oder links, nur fo weit drehen, bis ceine oder‘ die, andere Seiten: 
fläche an der Banf anliegt. Die Neigung aufs. oder abwärts 
befchränft fi) von felbft und bald, dadurch, daß der Rand der 
Pfanne an den Hald der Augel ‚gelangt. Größen. endlich, und 
fogar ganz im Kreife, verträgt der Schraubflod die Umdrehung) 
nach anderer Richtung, nämlich fo, Daß z. B. die Mündung oder 
das Maul aus der gezeichneten Lage in die ganz entgegengkjebte, 
alfo der Schraubftoc völlig umgefehrt, und der Kopf N, Fig. 29 
nad) unten gebracht werden kann; Stellungen, welche über die 
wagrechte fo bedeutend hinaus gehend, kaum jemals einen Nugen 
gewähren dürften. 

Den neueften, und zugleich. bei weiten beiten Schraubſtock 
mit Kugelgewinde hat der Maſchinenmeiſter Kirchweger in 
Hannover geliefert. Abbildungen und Beſchreibung davon fins 
den fich in den Mittheilungen des Gewerbe: Vereins für Hauno⸗ 
ver, 33ſte Lieferung, S. 433 u. f. Diefer Schraubflod zeichnet 
ſich aus Durch große Seitigfeit, einen fehr bedeutenden Spielraum 
der vertifalen-und unbefchränkten der Horizontal Bewegung, fer⸗ 
ner, in Vergleich mit denen, welche Ähnliches Teiften, im Anfange 
. diefed Abfchnitted vorgelommenen, durch ungemein niedrigere Here 
ſtellungokoſten, zunaͤchſt durch dad Material, nämlich Gußeifen, 
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aus denen alle größeren Theile‘ beftehen, bedingt. Überhaupt 
eignet er fich zu der ihm vom Erfinder gegebenen Beſtimmung, 
nämlich zum Gebrauche bei Eifeleuren, Bormfchneidern, Graveu⸗ 
ren n. f. w. fo vollfommen, daß in diefer Beziehung nichts zu 
wünfchen ubrig bleibt. Die finnreihe Grundidee veranlaßte den 
von mir unternommenen Verſuch, ihm eine noch allgemeinere und 
audgedehntere Anwendbarkeit für die gewöhnlichen mittelit der 
Schraubftöde vorzunehmenden Arbeiten zu geben; ich habe ihn 
daher mit den zu diefem Behufe paſſend fcheinenden Abänderuns 
gen, welche vorzugsweiſe den Schuß gegen die abfallenden Feil⸗ 
fpäne, aber auch noch manches andere betreffen, ausführen laffen, 
und ihn in feiner neuen Beftalt in dem fo eben erfchienenen erften 
Hefte des II. Bandes der polptechnifhen Mittheilungen von W. 
e. Vol; und 8. Karmarfch abgebildet und befchrieben. Da 
«die von mir angebrachten Veränderungen, zufolge der Erfahrung 
fih als wirklich zweckmäͤßig darthun, da ferner die Vergleichung 
dieſes Schraubftoded mit den bisher in diefem Artikel aufgeführ« 
ten von Sntereffe ſeyn dürfte, fo kann er, ohne eine Lüde zu 
laflen, auch hier nicht fehlen, und man findet davon, auf Taf. 
337, Fig. 17 die Seiten, Figur 18 die Vorderanficht, und Fig. 
19 bis 34 die nöthigen einzelnen Details. 

Es laſſen fih an ihm abermals, fo wie an manchen der vor 
hergegangenen, zwei Hauptbeſtandtheile unterfcheiden, nämlidy 
der obere, oder der eigentliche Schraubſtock, und der untere, oder 
der Fuß, mit welchem dad Ganze an der Bank befeftige wird. 
Den lesteren voraus zu flellen, und zuerſt zu befchreiben, ſcheint 
am paflendften, und binfichtlich des Körpers wäre jegt nur zu ers 
‚innern, daß fich an ihm felbft, den beiden unmittelbar vorausgegange⸗ 
nen Schraubflöcden von Parreve und Stubs gerade entges 
gengefegt,, die Kugel (E der Abbildungen) befindet, im Buße 
aber das kager für fie, und vermittelft deffelben die Fähigkeit zur 
drebenden und fchiefen Bewegung in einem, bei den andern 
Schraubſtoͤcken nicht erreichbaren Umfange. 

Die Kapfel, oder das hohle Lager der Kugel, welche in ihm, 
zu Kolge der Punftirung auf Sig. 17, 18 fat zu ?/, ihres Um⸗ 
fanges liegt, iſt zweitheilig; eine Hälfte mit der ſeukrechten Vor⸗ 
derplatte f, Big. 37, 18 aus bem Ganzen, die zweite, ein abge: 
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ſenktes, etwas erweitertes Loch. Durch dieſes und ein entſpre⸗ 
chendes im Arme a geht ein ſtarker, oben und unten gut verniete⸗ 
ter Stift, der a und rzuſammenhaͤlt. Die Vernietung ift-unten, 
und in der eben erwähnten Verfenfung fo. bewertitelligt, daß der um⸗ 
genietete Kopf völlig vertieft liegt, und nie mit der Augel e in Berübs 
rung fommt. Die Pfanne sift ein Ganzes mit ihrer,an der Vorder⸗ 
feite gabelförmig geftalteten Unterlage m. Alles übrige bedarf feiner 
Erflärung ; hoͤchſtens wäre noch auf die, zur Handhabung. hödhft 
jwedmäßige und bequeme — des > — R — 
deuten. 

Die Wendungen, welde man den: — — bei⸗ 
den Werkzeugen geben kann, ſind ubrigend doch micht ſo unbe⸗ 
graͤnzt, als man es, ohne nähere Unterſuchung, vermöge der Ge⸗ 
lenkigkeit eines Kugel-Gewindes vermuthen ſollte, ſondern viel⸗ 
mehr ziemlich befchränft. Aus der, in den Zeichnungen ange⸗ 
nommenen Lage, laffen fie fich (ohne fchirfe Stellung) -recht6 
oder links, nur fo weit drehen, bis eine oder‘ die, andere Seiten: 
fläche an der Banf anliegt. Die Neigung auf-. oder abwärts 
befchränft fi) von felbft und bald, dadurch, daß der Rand der 
Pfanne an den Hals der Kugel gelangt. Größer. mdlich, und 
fogar gang im Kreife, verträgt dez Schraubflod die Umdrehung, 
nach anderer Richtung, nämlich fo, Daß z. B. die Mündung oder 
das Maul aus der gezeichneten Lage im die ganz entgegengefebte, 
alfo der Schraubftocd völlig umgekehrt, und der Kopf N, Fig. 29 
nad) unten gebracht werden kann; Stellungen, :weldye. über die 
wagrechte fo bedeutend hinaus: gehend, kaum jemals einen Nupen 
gewähren dürften. 

Den neueften, und zugleich bei weiten beften Schraubftod 
mit Kugelgewinde hat der Maſchinenmeiſter Kirch weger din 
Sannover geliefert. Abbildungen und Befchreibumg davon fiir 
den fi in den Mittheilungen deö Gewerbe : Vereins für Hamige 
ver, 33fte Lieferung, &. 433 u. f. Diefer Schraubflod zeichnet 


ſich aus durch große Feſtigkeit, einen ſehr bedeutenden en 


der vertifalen-und unbefchränften der Horizontals Bir 
ner, in Vergleich mit denen, welche Ähnliches Leif” 
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aus denen alle größeren Theile‘ beftehen, bedingt, Überhaupt 
eignet er fich zu der ihm vom Erfinder gegebenen Beſtimmung, 
nämlich zum Gebrauche bei Eifeleuren, Bormfchneidern, Graveu⸗ 
zen u. f. w. fo vollkommen, daß in diefer Beziehung nichts zu 
wünfchen abrig bleibt. Die finnreiche Grundidee veranlaßte den 
von mir unternommenen Verfuch, ihm eine noch allgemeinere und 
audgedehntere Anwendbarkeit für die gewöhnlichen mittelft der 

Schraubflöde vorzunehmenden Arbeiten zu geben; ich habe ihn 

daher mit den zu dieſem Behufe paſſend fcheinenden Abaͤnderun⸗ 

gen, welche vorzugsweiſe den Schuß gegen die abfallenden Yeils 
fpäne, aber auch noch manches andere betreffen, ausführen laffen, 
und ihn in feiner neuen Beftalt in dem fo eben erfchienenen erfien 

Hefte des II. Bandes der polgtechnifchen Mittheilungen von W. 

2. Bol; und 8. Karmarfch abgebildet und befchrieben. Da 
- die von mir angebrachten Veränderungen, zufolge der Erfahrung 

fi) als wirklich zweckmaͤßig darthun, da ferner die Vergleihung 

dieſes Schraubſtockes mit den biöher in dieſem Artikel aufgeführe 
ten von Snterefle ſeyn dürfte, fo faun er, ohne eine Lüde gu 
laſſen, auch hier nicht fehlen, und man findet davon, auf Taf. 

337, Fig. 17 die Seiten⸗, Figur ı8 die Vorderanfiht, und Big. 

19 bi6 34 die uörhigen einzelnen Detail. 

Es laſſen fih an ihm abermald, fo wie an manchen der vor⸗ 
bergegangenen,, jwei Hauptbeſtandtheile unterfcheiden, naͤmlich 
der obere, oder der eigentlihe Schraubſtock, und der untere, oder 
der Zuß, mit welchem das Dane au der Bauf befchige wird. 
Den Ichieren voraus ju Bellen, und jaerũ ju befhreiven, ſchei⸗t 
am paljendirn, und binfihelicd des Mörpers wäre jegt nur gu er⸗ 
9» "[" den beiden unmittelbag vorausgegange- 
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fondertes, und mit vier Schrauben befeftigtes Etud. ig. 27 
zeigt die Vorderfeite dieſes Schraubftod'» Zußes, in derfelben Tage 
wie an der darüber befindlichen Hauptfigur, Doch fehlt die zweite 
Hälfte ded Lagerd, aber, fo wie fie anpaft, in Fig. 28 wieder 
befonders gezeichnet. Fig. 32, mit 27 und 18 übereinflimmend, 
ift der Orundriß ded Fußes, eigentlich ein wagrechter Durchſchnitt 
durch die ſchwaͤchſte Stelle des Kugelhalſes, fo daß demnach hier 
alle oberen, über ihm befindlichen Theile, d. h. der Schraubſtock 
felbit, fehlen. ig. 33 zeigt die abnehmbare, an Fig. 32 ſchon 
vorhandene Hälfte des Lagers nochmals ; Sig. 34 wieder diefelbe, 
aber fo ungelegt, daß man die innere Seite mit der halbfugel» 
förmigen Höhlung fieht. Die Flächen d, g und F, Sig. 32 lies 
gen in einer Ebene; fo daß ſich d rüdwärts in die ftarfe horizon⸗ 
tale Platte F verwandelt, welche in Sig. ı7 auf der Banf Lrus 
hend, an derfelben durch die ftarfen Holzfchrauben, ı, 2 und 3, 
&ig, 17, 18, mittelft der, auf F, Fig. 32 erfcheinenden drei Offnun⸗ 
gen, befeftigt wird. Den fenfrechten Theil des Fußes, .f, Fig. 
17, ı8, 27, und, durch die größtentheild punftirten Linien neben 
k, Sig 32 angedeutet, halten an der Bank L drei andere Schrau⸗ 
ben ; von zweien derfelben findet man die Köpfe 7 und 8 in Fig. 
17 und ı8; jener der dritten ift in f ganz verfenft, fie felbft auf 
Fig. ı7 bei 10 punftirt; auf Fig. 27 erfcheinen die Öffnungen 
für alle drei, namentlich bei 10 jene für den verfenften Kopf; 
endlich, diefelben auf Fig. 32 in der Wand neben k, abermals 
punftirt. Aus der Betrachtung der Big. 17 entnimmt man, daß 
dervordere Theil des Fußes, oder der Träger ded ganzen Schraub: 
ſtockes, frei über die Banf hinausſteht. Hat man nicht Urfache 
fie befonder6 zu fchonen: fo wird fowohl die Platte F al6 auch 
die fenfrechte Wand f biß zu den Abreifungen der Außenfanten 
ind Holz verfenkt, und vertieft eingelaifen, wodurch die Mündung 
des Schraubſtockes niedriger, die Kugel E aber näher an die Banf 
zu liegen fommen, ben fo ließe ſich F, zu noch befferer Befe⸗ 
ſtigung, der Platte f, nach unten, zur Anbringung einer oder 
zweier Holsfchrauben, wenn die Banf eine Stüpe bis auf den 
Boden hätte (wie B, Big. 7 und 8) verlängern. Unentbehrlich 
nothwendig aber find Diefe Vorfehrungen keineswegs. 

Die Kapfel mit ifren beiden Hälften i und n, Fig. ı7, 
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»B, 27, 28, 33, folgt mit ihrem äußern Umriſſe ziemlich jenens 
Der Kugel, und ſteht mit der Platte f auf die nun ausführlich au⸗ 
zugebende Weife in Verbindung. Für die Haͤlfte i, geht von £ 
die Wand h, Fig. 17, gerade audwärtd, welche ſich unten beih, 
ig. ı8, 27 in die Bodenfläche von i unmerflich verläuft und an 
fie ohne Unterbrechung anfhließt. Oben fommt i mit F durch 
die Flaͤche d, Fig. 32, oder 5, Big. ı7, 18, 27, in unmittelbas 
ren Zufammenhang. Die andere Hälfte, n, Fig. ı8, 28, und 
von oben Fig. 32, g, abgefondert Fig. 33, gleicht der erſtern in 
der Form; jedoch ſteht h’, Fig. ı8, 28, fo wie 6 diefer Figuren 
und g, Fig. 33, natürlich mit der Platte £ des Fußes in Feiner 
nutrennbaren Verbindung; g, Big. 33 iſt fogar nur wegen der 
Bleichheit mit dem Gegenitüd, und zur Verilärfung diefer Hälfte 
n, vorhanden. Nach vorne enden fidy beide in die, ebenfalls 
nirgends fcharf abgefenten, ſtarken Lappen, c und e der ſchon ans 
geführten Figuren. Zum genauen Verftäudniß der Beſchaffen⸗ 
heit des Rugellager6 wäre noch Die genaue Betrachtung von Big. 
32, und die darauf befindliche Punkiirung der von F, d und g 


bedediten Theile anzuempfehlen; fie wird ebenfalls zur Erörterung - ' 


der Bereinigung beider Hälften des Lagers gute Dienſte thun. 
Zwei ftarfe Schrauben, die eine dafelbit wieder punktirt, die En⸗ 
den in Big. ı7 über und unter h, der Kopf der untern, 9, 
zum Theile in Big. ı8 zu finden, gehen durch runde Löcher in n 
(11 und ı3, Fig. 34), und haben die Muttern -in der Wand h, 
Sig. 17. Zwiſchen diefer und der gleichgeformten der andern 
Hälfte liegt noch eine Zulage aus ſtarkem Eifenbleh, mit der 
Nüden Kante hart an der Außenflächr von f. Diefes Zwifchens 
Küd zeigt von vorne uud von der Seite die legtere Abbildung mit 
den zwei Löchern für die eben gedachten Schrauben, die Fig. 29. 
Diefe, gehörig angezogen, halten die zwei Theile des Lagers zus 
fammen, jedody fo, daß fich die innern, einander zugekehrten Flaͤ⸗ 
chen nicht berühren, fondern zwifchen ihnen eine, der Die des 


Blechſtückes Fig. 29 entfprechende offene Spalte übrig bleibt. Sie 


fann noch bei weitem enger, alfo auch Fig. 29 dünner feyn, ald 
in den Zeichnungen. Zum Einflemmen und Seftpalten der Ku⸗ 
gel ins Lager find die Lappen c, e, und die auf fie wirkende flarfe 
Schraube mit dem Kopf 4, Big. ı8, 32, und dem Hebel G, Fig. 
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17, 18, beſtimmt. Diefe Schraube hat ihre Mutter in c und 
geht mit dem runden Schaft frei durch den Lappen e; vor ihr 
fieft auf ihm ein rundes, ziemlich dickes Meflingfcheibchen, uns 
ter der Platte am Kopfe 4. Gar nicht, oder nur leicht angezo⸗ 
gen, geftattet die. Schraube der im hohlen Lager liegenden Kugel 
ungehinderte Wendung nad) allen Richtungen, wenn auch mit et⸗ 
was Reibung; diefe nimmt aber durch die Wirfung der Schraube 
und dad Zuſammenklemmen der Lappen und Lagerhälften fo fehr: 
zu, daß die Kugel vollkommen unwandelbar in der ihr gegebenen 
Stellung verharet. Es gehört hierzu nur ein geringer Grad der 
Umdrehung, und ein Fleiner Zug am Hebel G. Man muß dafür 
Sorge tragen, daß. der in der Durchbohrung des Kopfes verſchieb⸗ 
bare Hebel nie eine Lage annimmt, ivobei er dem Gebrauche des 
Scraubftodes im Wege ſtünde. Die paffendfte ift hierzu die im 
den Abbildungen angenommene; oder eine, nah L, Zig. ı7 hin, 
alfo einwärtd geneigte. Es dahin zu bringen, bat nicht den mine 
deften Anjtand, indem man dad erwähnte Meflingplättchen unter 
dem Kopfe fo lange befeilt, bis beim ftärfften Anfpannen der 
Schraube, der Hebel jene für den Gebrauch unnachtheilige Stel⸗ 
Iung erhält. Sollte nad) längerer Zeit hierin eine Anderung eins 
treten: fo hilft man durch abermaliges Nacharbeiten des Scheibs 
chend, oder vertaufcht ed mit einem neuen. — Die Mündung der 
Pugelförmigen Höhlung ded Lagers iſt, wie die doppelten Kreiſe 
auf Fig. 32, 33 andeuten, und zugleich die Flächenanfiht Fig. 
34 erkennen läßt, ſtark abgereift; eine nothwendige Vorſicht, ohne 
welche eine [harfwinflige Kante bliebe, die fowohl in die Kugel 
einreißen, als felbft nad und nach 'ausbrödeln und Scharten er⸗ 
alten würde. Die Kugel, E, verliert fi, ohne Abfäge, in den 
dünneren Hals, der fi) oben wieder verftärft und in einen Zylins 
der übergeht, weldyer, mit dem Niegel oder der Bahn b, Fig. 
17, und dem Vordertheil des Schraubftodes, A, folglich auch der 
Kugel E ſelbſt, aus einem Ganzen befteht. Damit ift ferner Fig. 
20, die abgefonderte Endanficht diefer Theile, zu vergleichen. Der 
Hiegel b, zu beiden Seiten bis nahe an das Vordertheil A ver: 
tieft abgefegt, bleibt oben in der ganzen Stärke, und bildet mit» 
telft der vorfpringenden Leiften aa’, die noch fpäter zu befpres 
ende Bahn fir Den hinteren auf ihr verfchiebbaren Baden: B, 
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Das Ende von b ift bei m, Fig. ı7, 20, abgefihrägt, um bei 
manchen Stellungen des Schraubſtockes nicht Hinderlich zufallen. 
Das zylindrifche Obertheil am Rugelhalfe reicht noch an den vers 
tieften Seitenflächen von betwad hinauf; aber ohne fcharfe Rän⸗ 
der, fondern auf jeder Seite mit einem großen fchrägen, von au⸗ 
Ben nad) b laufenden Abfchnitt. Unterhalb des Riegeld bleibt 
daher nur eine Platte oder ein Reifen vom Zylinder freiftehend, 
den ich zu einer Schug : Vorrichtung für die Mündung des Kus 
gellagers gegen die von oben abfallenden Feilſpaͤne benügt habe, 
welche fonft, zwifchen die Kugel und ihe Lager gelangend, auf 
beide hoͤchſt nachtbeilig wirfen müßten. Diefe Zugabe ift in Fig. 
17, 18 und 20, in legterer Figur aber bloß punftirt, mir MN 
bezeichnet, und befteht aus einer runden Mefltngplatte, welche je⸗ 
nen Zwed vollfommen erfüllt. Um fie jedoch an den Zylinder⸗ 
fortfag unter b anzulegen, it fie aud zwei gleichen Theilen zuſam⸗ 
mengefegt, und muß überdieß nody einen abwärtö gehenden Reifen 
befigen, der ſich unmittelbar an den Zylinder-Umfang ſchließt. Sig. 3o 
zeigt beide Hälften, aber umgelehrt, alfo von unten, Fig. 3ı dies 
felben in ihrer Lage an Fig. ı8. Der abwärts gehende Ring hat 
bei 11, 12, Fig. Jo Stellfifte, für die fi am Zylinder « Umfreis 
Loͤchelchen finden, welche dem Verdrehen oder Verſchieben der 
Vorrichtung begegnen; die vier doppelten Kreife auf Fig. 30, an 
den Kanten, wo die beiden Hälften zu einer vollen Scheibe an 
einander fohließen, bedeuten die Offnungen zum Eintritte eben ſo 
vieler verſenkter Schrauben, deren Muttern am Boden des Rie⸗ 
gels eingeſchnitten, zur völligen Befeſtigung des Ringes dienen. 

Nach der urſpruͤnglichen Anordnung des Erfinders iſt die 
Kugel aus Schmiedeiſen, und mit. ihrem verlängerten Halſe in 
den Riegel mit eingegoſſen. Ich habe aber den Guß aus einem 
Stud vorgezogen, und zwar aus folgenden erheblichen Gründen. 
Abfpringen des gegoſſenen Halfes, felbft bei fehr ſtarken Schlaͤ⸗ 
gen auf die eingefpannte Arbeit, iſt kaum, und dann gewiß nicht 
zu beforgen, wenn, wie ed bei Gußeifen überhaupt immer nach 
Möglichkeit gefchehen follte, fcharfe Abfäge un) einfpringende Win, 
fel, vermieden werden. Ja fönnte Hin Bruch entftehen, fo erfolgte 
er gewiß leichter an der, durch das Einlegen. des Halfes unters 
brochenen Mafle des Riegels, und die Driginal- Einrichtung ifl 
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17, i8, beſtimmt. Dieſe Schraube hat ihre Mukter in oc und 
geht mit dem runden Schaft frei durch den Lappen e; vor ihr 
ſteckt auf ihm ein rundes, ziemlic dickes Meflingfcheibchen, uns 
ter der Platte am Kopfe 4. Gar nicht, oder nur leicht angezos 
gen, geftattet die Schraube der im hohlen Lager liegenden Kugel 
ungehinderte Wendung nach allen Richtungen, wenn auch mit et⸗ 
wad Reibung; diefe nimmt aber durch die Wirfung der Schraube 
und das Zufammenflenimen der Lappen und Lagerhälften fo fehr 
zu, daß die Kugel vollfommen unwandelbar in der ihr gegebenen 
Stellung verharrt. Es gehört hierzu nur ein geringer Grad der 
Umdrehung, und ein Kleiner Zug am Hebel G. Man muß dafür 
Sorge tragen, daß. der in der Durchbohrung des Kopfes verfchieb« 
bare Hebel nie eine Lage annimmt, wobei er dem Gebrauche des 
Schraubftodes im Wege Hände. Die paffendfte ift hierzu die im 
den Abbildungen angenommene; oder eine, nah L, Fig. ı7 hin, 
alfo einwärts geneigte. Es dahin zu bringen, bat nicht den min» 
deften Anjtand, indem man das erwähnte Meflingplättchen unter 
dem Kopfe fo lange befeilt, bis beim flärfften Anfpannen der 
Schraube, der Hebel jene für den Gebrauch unnachtheilige Stel⸗ 
lung erhält. Sollte nach längerer Zeit hierin eine Anderung eins 
treten: fo hilfe man Durch abermaliged Nacharbeiten des Scheibs» 
chend, oder vertaufcht ed mit einem neuen. — Die Mündung der 
fugelförmigen Höhlung des Lagers ift, wie die doppelten reife 
auf Fig. 32, 33 andeuten, und zugleich die Flächenanficht Fig. 
34 erkennen läßt, ftarf abgereift; eine nothwendige Worficht, ohne 
welche eine ſcharfwinklige Kante bliebe, die fowohl in die Kugel 
einreißen, als felbft nad) und nach 'ausbrödeln und Scharten er⸗ 
‚Halten würde. Die.Kugel, E, verliert fi, ohne Abfäge, in den 
dünneren Hals, der fich oben wieder verftärft und in einen Zylin⸗ 
der übergeht, weldyer, mie dem Niegel oder der Bahn b, Fig. 
17, und dem Vordertheil des Schraubftodes, A, folglich auch der 
Kugel E felbfl, aus einem Ganzen beiteht. Damit it ferner Fig. 
20, die abgefonderte Endauficht diefer Theile, zu vergleichen. Dee 
Niegel b, zu beiden ‚Seiten bis nahe an das Wordertheil A ver 
tieft abgefegt, bleibt oben in der ganzen Stärke, und bildet mit» 
telft der vorfpringenden Leiften aa’, die noch fpäter zu befpres 
chende Bahn für Den hinteren auf ihr verfchiebbaren Baden: B, 
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Das Ende von b ift bei m, Fig. ı7, 20, abgefchrägt, um bei 
manchen Stellungen des Schraubſtockes nicht Hinderlich zufallen. 
Das zylindeifche Obertheil am Kugelhalfe reicht noch an den ver. 
tieften Seitenflächen von betwaß hinauf; aber ohne ſcharfe Rän⸗ 
der, fondern auf jeder Seite mit einem großen fchrägen, von au⸗ 
Ben nady b laufenden Abſchnitt. Unterhalb des Riegels bleibt 
daher nur eine Platte oder ein Reifen vom Zylinder freiftehend, 
den ich zu einer Schup : Vorrichtung für die Mündung des Kus 
gellager6 gegen die von oben abfallenden Feilfpäne benüpt habe, 
welche fonft, zwifchen die Kugel und ihr Cager gelangend, auf 
beide hoͤchſt nachtheilig wirfen müßten. Diefe Zugabe ift in Fig. 
i7, 18 und 20, in legterer Figur aber bloß punftirt, mit MN 
bezeichnet, und befteht aus einer runden Meflingplatte, welche je⸗ 
nen Zweck vollfommen erfüllt. Um fie jedoch an den Zylinders. 
fortfag unter b anzulegen, ift fie aus zwei gleichen Theilen zuſam⸗ 
mengefept, und muß überdieß noch einen abwärts gehenden Reifen 
befigen, der fi unmittelbar an den Zylinder-Imfang fhließt. Big. 3o 
zeigt beide Hälften, aber umgelehrt, alfo von unten, Sig. 3ı dies 
felben in ihrer Lage an Fig. ı8. Der abwärts gehende Ring hat 
bei 11, 12, Sig. 30 Stellſtifte, für die ſich am Zylinder « Umkreis 
Löchelchen finden, welche dem Verdrehen oder Verfchieben der 
Vorrichtung begegnen; die vier doppelten Kreife auf Fig. 30, an 
den Kanten, wo die beiden Hälften zu einer vollen Scheibe au 
einander fchließen, bedeuten die Offnungen zum Eintritte eben ſo 
vieler verſenkter Schrauben, deren Muttern am Boden des Rie⸗ 
gels eingeſchnitten, zur völligen Befeſtigung des Ringes dienen. 

Nach der urſpruͤnglichen Anordnung des Erfinders iſt die 
Kugel aus Schmiedeiſen, und mit ihrem verlaͤngerten Halſe in 
den Riegel mit eingegoſſen. Ich habe aber den Guß aus einem 
Stud vorgezogen, und zwar aus folgenden erheblichen Gründen. 
Abfpringen des gegoffenen Halfes, felbft bei fehr flarfen Schlaͤ⸗ 
gen.auf die eingefpannte Arbeit, ift faum, und dann gewiß nicht 
zu beforgen, wenn, wie ed bei Bußeifen überhaupt immer nach 
Möglichkeit gefchehen follte, fcharfe Abfäge un) einfpringende Win, 
kel, vermieden werden. 3a Föunte Hin Bruch entitehen, jo erfolgte 
er gewiß leichter an der, durch das Einlegen des Halſes unter: 
brochenen Mafle des Riegels, und die Original» Einrichtung if} 
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17, i8, beftimmt. ' Dieſe Schraube hat ihre Mutter in o und 
geht mit dem runden Schaft frei durch den Lappen e; vor ihr 
fiecft auf ihm ein rundes, ziemlich dickes Meflingfcheibchen, uns 
ter der Platte am Kopfe 4. Gar nicht, oder nur leicht angezos 
gen, geftattet die Schraube der im hohlen Lager liegenden Kugel 
ungehinderte Wendung nach allen Richtungen, wenn auch mit et⸗ 
wad Reibung; diefe nimmt aber durch die Wirfung der Schraube 
und das Zufammenflenmmen der Lappen und Lagerhälften fo fehr: 
zu, daß die Kugel vollfommen unwandelbar in der ihr gegebenem 
Stellung verharrt. Es gehört hierzu nur ein geringer Grad der 
Umdrehung, und ein Fleiner Zug am Hebel G. Man muß dafür 
Sorge tragen, daß. der in der Durchbohrung des Kopfes verfchieb« 
bare Hebel nie eine Lage annimmt, wobei er dem Gebrauche des 
Schraubftocdes im Wege Hände: Die paffendfte ift hierzu die im 
den Abbildungen angenommene; oder eine, nach L, Zig. ı7 hin, 
alfo einwärts geneigte. Es dahin zu bringen, bat nicht den min» 
deften Anſtand, indem man dad erwähnte Meffingplättchen unter 
‚dem Kopfe fo lange befeilt, bis beim flärkften Anfpannen der 
Schraube, der Hebel jene für den Gebrauch unnachtHeilige Stel⸗ 
lung erhält. Sollte nach längerer Zeit hierin eine Änderung eins 
treten: fo hilft man durch abermaliges Nacharbeiten des Scheib⸗ 
chend, oder vertaufcht es mit einem neuen. — Die Mündung der 
fugelförmigen Hoͤhlung des Lagers ift, wie die doppelten Areife 
auf Fig. 32, 33 andeuten, und zugleich die Flächenanficht Fig. 
34 erkennen läßt, ſtark abgereift; eine notwendige Vorficht, ohne 
welche eine ſcharfwinklige Kante bliebe, die fowohl in die Kugel 
einreißen, als felbft nad) und nach 'ausbrödeln und Scharten ers 
Halten würde. Die.Kugel, E, verliert fich, ohne Abfäge, in den 
dünneren Hals, der fi oben wieder verftärft und in einen Zylin⸗ 
der übergeht, welcher, mist dem Riegel oder der Bahn b, Fig. 
17, und dem Vordertheil des Schraubftodes, A, folglich auch der 
Kugel E ſelbſt, aus einem Ganzen befteht. Damit ift ferner Fig. 
20, die abgefouderte Endanficht diefer Theile, zu vergleichen. Der 
Niegel b, zu beiden ‚Seiten bis nahe an das Vordertheil A ver: 
tieft abgefegt,: bleibt oben in der ganzen Stärfe, und bildet mit⸗ 
telft der vorfpringenden Leiften aa’, die noch fpäter zu befpres 
chende Bahn für Den. hinteren auf ihr verfchiebbaren Baden: B, 
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Das Ende von b ift bei m, Fig. ı7, 20, abgefchrägt, um bei 
manchen Stellungen des Schraubſtockes nicht hinderlich zufallen. 
Das zylindriſche Obertheil am Kugelhalfe reicht noch an den vers 
tieften Seitenflächen von betwas binauf; aber ohne fcharfe Nän«: 
der, fondern auf jeder Seite mit einem großen fdyrägen, von au⸗ 
Ben nad) b laufenden Abſchnitt. Unterhalb des Riegels bleibt 
Daher nur eine Platte oder ein Reifen vom Zylinder freiftehend, 
den ich zu einer Schug : Vorrichtung für die Mündung des Kus 
gellagerö gegen die von oben abfallenden Beilfpäne benügt habe, 
welche font, zwiſchen die Kugel und ihe Lager gelangend, auf 
beide Höchft nachtheilig wirfen müßten. Diefe Zugabe ift in Fig. 
i7, 18 und 230, in leßterer Figur aber bloß punltirt, mic MN 
bezeichnet, und befteht aus einer runden Meffingplatte, welche jes 
nen Zwed vollfommen erfüllt. Um fie jedoch an den Zylindere. 
fortfag unter b anzulegen, ift fie aus zwei gleichen Theilen zuſam⸗ 
mengefegt, und muß überdieß noch einen abwärtd gehenden Reifen 
befigen, der fih unmittelbar an den Zylinder Umfang fchließt. Fig. 3o 
zeigt beide Hälften, aber umgelehrt, alfo von unten, Fig. 3ı dies 
felben in ihrer Lage an Big. 18. Der abwärts gehende Ring hat 
bei 11, 12, Fig. 3o Stellſtifte, für die fi) am Zylinder - Umfreis 
Löchelchen finden, welche dem Verdrehen oder Verſchieben der 
Vorrichtung begegnen; die vier doppelten Kreife auf Fig. 3o, an 
den Kanten, wo die beiden Hälften zu einer vollen Scheibe an 
einander fchließen, bedeuten die Dffnungen zum Gintritte eben fo. 
vieler verfenfter Schrauben, deren Muttern am Boden des Ries 
gels eingefchnitten, zur völligen Befeſtigung des Ringes dienen. 

Nach der urfprünglichen Anordnung ded Erfinder ift die 
Kugel aus Schmiedeifen, und mit. ihrem verlängerten Halſe in 
den Riegel mit eingegoifen. Ich habe aber den Guß aus einem 
Stück vorgezogen, und zwar aus folgenden erheblichen Gründen. 
Abfpringen des gegoſſenen Halfes, felbft bei fehr ſtarken Schlaͤ⸗ 
gen auf die eingefpannte Arbeit, ift faum, und dann gewiß nicht 
zu beforgen, wenn, wie eö bei Gußeifen überhaupt immer nach 
Möglichkeit gefchehen follse, ſcharfe Abfäge un) einfpringende Win, 
tel, vermieden werden. Ja Fönnte sin Bruch entitehen, fo erfolgte 
er gewiß leichter an der, durch das Einlegen des Halſes unters 
brochenen Mafle des Riegels, und die Drigiual- Einrichtung iſt 


‚154 Schraubſtoͤcke. 


daher in dieſer Beziehung noch viel gefaͤhrlicher. Sie machte aber 
überdieß die Verfertigung viel weitlaͤufiger, wegen des Schmie⸗ 
dens und Abgleichens der Kugel, welche ſonſt, bei Anwendung 
eines guten Modelled fhon vom Guß her ziemlich genau rund 
ausfällt. Überhanpt gehört fie nebft der Höhlung im Lager, und 
deren vollfommenes Zufammenpaffen, zudem mühſamſten Theile 
der Audarbeitung. Die Kugel wird erft aus freier Hand übers 
feilt ; dann bringt man mittelft eines dazu fich eignenden Futters 
den Riegel auf eine Drebbanf, fo daß die Kugel möglichit rund 
läuft, und bearbeitet fie abermals, mit Beihülfe einer Lehre, wies 
der mit der Seile, fo lange, bis fie ihrezegelmäßige Rundung er= 
halten Hat. Bür die Höhlung im Lager aber fertigt man fich zu⸗ 
erſt eine etwas größere Kugel aus Blei mit Zufag von Zinn, 
fpannt fie, fo wie die vorige, auf die Drehbank und läßt das Las 
ger in ihr mit Schmirgel und OH unter Wendungen nad) allen 
Richtungen eine hinreichend Tange Zeit, bis es fih auögefchliffen 
hat, laufen. Das Lager wird während dem durch die drei oben 
befindlichen Schrauben allmälich zufammengefpannt. Schließlich 
ſchleift man auf ähnliche Art noch vollends die gußeiferne Kugel 
ein, wornach beide recht gut.zufammenpajjen werden. Weder Aus 
gel nody Lager brauchen polirt zu feya; für den guten Schluß, 
die Vermehrung der Berührungspunkte und der Reibung, iſt fos 
gar ein gewiller Grad von’ Rauhigteit vortheilhaft. Daß beide, 
wie fie aus der Gießform fommen, nicht fogleich in einander paſ⸗ 
fen dürfen, fondern vielmehr die Höhlung "einen merklich Fleines 
ren Durchmeiler Haben muß als die Kugel, eben um von beiden 
fo viel als zur Erlangung der richtigen Geftalt nöthig iſt, erſt noch 
wegichleifen zu fönnen, verftehe ſich ohnehin. | 
Der beweglihe Baden B, ig. ı7, und abgefondert von 

der Rückſeite Fig. iq, geht unten in einen Fuß aus, deſſen Breite 
mit der Bahn des Niegeld, die Länge aber mit den aufgefchraub: - 
ten Leitungen, wie C, Sig. ı7, übereinfonmt. Der Fuß if, des 
ſchon gedachten Grundſatzes wegen, vom Baden felbft nirgend abs 
gelegt, fondern beide verlaufen ſich, ohne fcharfe Winkel, auf 
allen vier Seiten ineinander. Die Leitungen, C, D, Big. 17, ı8, 
19 find aus Mefling oder Rothguß; jede mit drei verfenften 
Schrauben an B befefligt,. und unten mit einer. vorfpringenden 
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* in der Art verſehen, daß ſich der hohle Raum, Q, Fig. v7 
bildet, und der Baden hier den Riegel a’ab, Big. 20, umfaßt, 
folglich ohne Beitenfchwanfungen auf ihm, al6 feiner Bahn, ſich 
verfchiebt. 

Die Bewegung des eben beiprochenen Backens bewirkt man 
auf die ſchon befannte Weife durch die im vordern, A, rund dreh⸗ 
bare Schraubenfpindel J, für welche jener die Mutter enthält. 
Zunaͤchſt gehört zur näheren Erläuterung außer den beiden Haupt⸗ 
figuren, die Big. 21 abgefondert gezeichnete, in Fig. 17 faft ganz 
verdedte Spindel J,bieher ; wofelbft A Big.aı, einen Theil des feſten 
oder vordern Backens im Durchfchnitt daritell. Auf dem glatten 
Schaft der Spindel fledt die meilingene Zulage R, Fig. ı7, ı8, 
815 ganz von dee Befchaffenheit wie bei andern Schraubflöden, 
und fchon früher (Taf. 330, Big. ı8 abgebildet und Seite 65) 
erflärt; nur iſt hier die ebene hintere Flaͤche in die Außen» 
feite von A bi6 zu einer geringen Tiefe eingefenkt, wodurch fie den 
Zweck, Verunreinigungen der Spindel abzuhalten, noch beifer ers 
füllt. Der punftirte Kreis auf Fig. so deutet den Umriß diefer 
Verfenfung an; 13 dafelbft, ift die Öffnung, welche den glatten 
Zheil der Spindel aufnimmt. Damit fie fih aber runddreht, ohne 
Längenbewegung, und ohne A zu verlaflen, ift bier, auf fehr eine 
fache Art, das Rohr P, Fig. 21, und mit der, den Gewinden zus 
gefehrten Släche, Big. 32, vorhanden. Es fledt genau paflend 
auf der Spindel; der etwas größere Anfag berührt die innere 
Flaͤche von A; der dünnere hat, fo wie der Spindelfchaft an die 
fer Stelle, ein Loch, in welches der Stahlftift ı5, Fig. aı, feſt 
eingetrieben, P und J mit einander verbindet, und die Lagerung 
der Spindel in A bewerfitelligt. 

In Fig. 17 fieht man vom Rohre P nicht, weil ed in dem 
ftärfern hohlen Ende von K verborgen if. Diefes lange, mit der 
Spindel konzentrifche Rohr bededt diefelbe ganz bei gefchloffenen' 
Baden ded Schraubitodes, zur Hälfte des Durchmeſſers aber, 
bei jeder, auch der weiteſten Öffnung. Fig. 23 zeigt es abgefons 
dert nach der Länge, Big. 24 aber in der Endanficht. Der ftarfe 
Sing u hat vier Löcher zum Durchgange eben fo vieler Schrau⸗ 
ben, von deren dreien in Fig. 17 die Köpfe, Big. 20 aber, von 
allen, die Mustern fich zeigen; fie verbinden Ku mit dem Vor⸗ 
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dertheile A. Die Punktirung auf Fig. 23 laͤßt die Dicke des 
Rohres erſehen, aber vorzüglich die Hohlung an u und dem anftor 
Benden Theile, zur Aufnahme und ungehinderten Drehung vonP, 
Sig. 21. Hieraus folgt nun von felbft, daß der Stahlilift 15 
über den fchwächern Abfab von P nicht im geringfien vorftehen 
darf; doc) aber, weun er loder werden follte, nicht herausfallen 
oder ſich merklich verfchieben kann, weil feine Enden nahe am Ums 
kreis der Höhlung fidy befinden. 

Die Vergleihung der Figuren 17, 21, 23 lehrt: daß bei 
der bedeutenden Länge Ded Daches R, weldes die Gpindel 
bie and Ende det, damit der Baden B demungeachtet feine 
Längenbewegung ungehindert vollbringe, dad Dach durch B 
frei durchgehen, und auch die Mutter für J eine eigenthümliche 
Einrihtung haben muß. Sie iſt nicht in den beweglichen Baden 
eingefchnitten, fondern ein eigened Stück, aus Mefling oder ro⸗ 
them Metall gegoffen, und die Öffnung ı4, Fig. 19 gu ihrer Auf⸗ 
nahme vorhanden. Big. 25 ftelit fie nochmals nach der Länge 
dar, Fig. ab von vorne. Der breite Ring r (auch in Fig. ı7 bes 
merkbar, und mit demfelben Buchſtab bezeichnet) hängt nur zur 
Haͤlfte des Umfreifes, und zwar die untere, mit dem hohlen die 
Gewinde enthaltenden Körper zufammen ; denn diefer it oben 
dünner und fo abgefegt, daß hierdurch zwifchen ihm und r, die 
am beften in der Vorderanficht hemerkbare halbkreisförmige ſchmale 
Offnung entfteht. Mittelſt diefer, und durch fie durchgehend, fine 
det dad Dach (HK, Fig. ı7, 23) den eben zureichenden Raum, 
vermöge deffen fi) der bewegliche Baden des Schraubſtockes auf 
feiner Bahn ungehindert Durch die auf die Mutter wirfende Spins 
del verfchieben läßt. Die Mutter felbft fteht mit diefem Baden 
in folgender Verbindung. Ihre Länge vor r flimmt mit der Dice 
des Backens überein, und fie liegt alfo fomit in B, Big. ı7, d. h. 
in der Öffnung ı4, Fig. 19, verborgen. Damit fie ſich nicht 
drehen fann, hat fie zwei ſtarke, in r bleibend befefligte und vorne 
darüber hinausftehende Stahlftifte, weldhe Fig, 35, und die zwei 
ihnen entfprechende Kreife, Big. 26 zeigen. An B, Big. 19 
finden fich zu ihrer Aufnahme zwei Löcher, durch die fenfredht über 
einander fiehenden Kreiſe bemerkt. Diefe Stifte verhindern die 
Drehung der Mutter, Sie ift aber noch, wenn auch nicht unmit⸗ 
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teibar, an B fetgefchranbt. Das meflingene Nohr naͤmlich, H, 
Sig. ı7, einzeln Sig. 16, und in der Endanficht Big. ı5, am 
freien Ende durch einen feftgelötheten oder gefhraukten Deckel 
gefchloifen, Hat am anderen den Ring s, welcher, ‚mit jenem an 
der Mutter r übereinftimmend, gleichfalls vier Lächer:befipt, zur 
Aufnahme von eben fo vielen Schrauben, die ihre Muttergewinde 
im Baden B finden. Bor s, Fig. ı7, find von zweien berfel- 
ben Die Köpfe, die. Löcher und Muttern aber auf Fig. 15 und 19 
leicht aufzufinden. :Das Rohr H fan ald ein bequemer Hands 
griff zum Drehen und Wenden ded Schraubſtockes benüpt wer: 
den; zunaͤchſt aber deckt ed den über die Mutter bei kleinen Öffe 
nungen der, Baden hinanstretenden Theil der Spindel und ihres 
Daches. Die Mutter läßt ſich über B rüdwärtö bedeutend ver⸗ 
längern; ſelbſt, wenn man es nötdig fände, noch mehr ald bei 
dem abgebildeten Eremplar, wo v, Big. 25, dieſes freiflehende 
Stud if, Es gewährt eine folche bedeutende Länge der Mutter, 
die fich fonft bei Seinem andern Schraubfiod vorfindet, und nur 
verrhöge der Bauart des gegenwärtigen möglidy iſt, den hoͤchſt 
beachtenswerthen Vorzug: daß immer. eine verhältnißmäßig grö« 
Bere Anzahl von Gewinden der. Mutter mit jenen der Spindel in 
Berührung bleibt, und hierdurch eine weit läugere Dauer diefer 
Theile fich erwarten läßt, indem fie auf diefe Art ſowohl der Ab⸗ 
nügung durch die Reibung, ald auch gewaltjamer Zerflörung, viel 
fräftigeren und ficherern Widerſtand teilten, als bei der gewöhnlis 
chen Einrichtung. | 

Die Bearbeitung der Mutter it wegen der offenen Stelle 
am Ringe, zum Durchgange des Daches, der zweite Punkt, wel⸗ 
cher bei der Verfertigung dieſes Schraubſtockes einigen Anſtand 
verurfacht. Man kann damit auf mehr als einem Wege zurecht 
kommen. Am leichteſten dadurch, daß man den Körper der Mut⸗ 
ter ganz fertig macht, den äußeren Umfang, fo viel als erforder: 
lich, in der gangen Länge zur Hälfte abfeilt, und den Ring, als 
ein abgefondertes Stüd bearbeitet, an feiner gehörigen. Stelle 
mit Schlagloth feftläthet. Beſſer jedoch bleibt «8 immer, wenn 
King und Mutter, ganz oder doch fo viel als thunlich, aus einem 
Stück beftehen, aber die Ausführung wird dann fehwieriger. Dan 
fann zu diefem Behufe nach dem Fertigdrehen des Salzen, die 
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Haͤlfte des Ninges abfchneiden, die Oberfläche nun ſehr bequem 
befeilen, und dann das Fehlende des Ringes durch Anläthen eined 
neuen Bogens, mittelft feiner Enden an jene der ſchon vorhan⸗ 
denen Hälfte, ergänzen. Am beflen, wenn ſchon noch mühſamer, 
fommt man .zum Ziele, wenn man dad Stüd ſammt dem Ringe 
wieder fertig herflellt; dann den Zylinder-Umfang von den bei- 
den Rändern bis zum Ringe mit der Feile abfept, an den Graͤn⸗ 
zen diefed Abfages feine Löcher bohrt, mit ihres. Hülfe eine Laubs 
fäge in Anwendung bringt, die halbmondförmige Öffnung erit 
mit ihre dDuschfchneidet, und mit feinen Feilen vollends und rein 
ausbildet. Auf dieſe Art befteht der Ring im firengften Sinne 
aus einem Ganzen mit der Mutter. Endlich iſt es fogar thunlich, 
wenn man noch größere Mühe nicht fcheuer, diefen Bellandiheil 
aus Schmiedeifen oder Stahl, nach einer der vorigen Methoden, 
berzuftellen; allein die meflingenen Muttern, Die gegenwärtig bei 
Schraubſtöcken überhaupt häufiger vorfommen, ftehen den eifers 
nen, fo weit fie nach ihrer Beflimmung von gevinger oder mitts 
lerer Größe feyn können, durchaus nicht nah, ja fogar find fie 
in fo ferne vorzüglicher, als die wirklich eingefchnittenen Gewinde, 
fich viel genauer und beffer für die Spindel paſſend, verfettigen 
laſſen, ald dieß bei den gewöhnlichen eingelötheten (m. f. oben 
&. 67) jemals der Ball feyn kann. 

Bei den früher vorgefonımenen Schraubftöcden aus Guß⸗ 
eifen, Seite 97 und 100 u. f., waren die Baden mit gehärtetem 
Stahl gefüttert; aber diefe Maßregel erfüllt ihre Beſtimmung 
nicht mit aller Sicherheit, da nur gar zu leicht, bei Anwendung 
größerer Gewalt und flärferen Schlägen auf die Arbeit, die Bes 
legung mit einen Theile des Backens wegbricht, und dann Die: 
fer, oder gar, wenn ed der unbeweglicye ift, der ganze Schraub⸗ 
tod unbrauchbar wird und verloren geht. Bei dem gegenmwärtis 
gen wurde ein anderes Verfahren beobachtet. Mach dem Bor: 
ſchlage des Erfinders fol in die Gießform ein feilenartig gehauenes 
&ifenftüc eingelegt werden, deflen Verbindung mit dem flüffie 
gen Eifen man durch einen Lehmüberzug verhindert, welches aber 
der mit ihm in Berührung kommenden Flaͤche durch fchnelleres 
Abkühlen eine beträchtliche Härte, und zugleich den Abdrud des 
Seilenpiebes mittheilt. Ich habe ein anderes Verfahren gewählt, 
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nämlich alle VBeflandtheile eine längere Zeit flarf ja glühen und 
dann in gepulverten Schladen langfam ausfühlen zu laffen. Der . 
Buß wird dadurch fo erweicht, daß er der VBearbeitung mit'der 
Geile, zum Wegfchaffen der rauhen Oberfläche, dann zum ges 
nauen Abrichten der Bahn, und dem fchon oben gedachten Aus: 
bilden der Kugel und des Lagerd, fein Hinderniß entgegenfept. 
Eben fo fönnen nunmehr die Klächen des Manles ihre Rauhig⸗ 
keit entweder durch Hauen mit einem Meißel, oder durch ſich 
freugende Beilen-Einfchnitte erhalten; nur fol man darauf fehen, 
Daß die Zähnchen nicht zu groß oder grob ausfallen, weil fie dann 
leicht ausbrödeln; endlich muß man diefe Stellen, oder den ober 
fien Theil der Baden, doch wieder härten. Dieß kann ganz fo 
wie bei Stahl gefchehen, aber man iſt dann gegen Sprünge und 
Niffe nicht immer gefichert. Weller und ohne Gefahr des -Miß- 
lingens werden diefe Iheile-vorläufig einer Art von Einfegen oder 
Zementation unterworfen, wodurch fie einen Antheil Kohlenftoff 
aufnehmen, und dann mit Zupverläßigfeit gehärtet werden kön⸗ 
nen. Jene Operation ift auf folgende einfache Weile ausführbar. 
Man nimmt zwei reine, ſcharf getrod'nete Ochſenklauen, legt fie 
mit den Öffnungen gegen einander, bringt in diefe Höhlung den 
vordern Theil ded Schraubſtock⸗Backens in recht rothglühendem 
Zuftande, und Täßt ihn hier, allenfalls noch mit Spänen folcher 
Klauen bededt, fo lange, bis bei zunehmender Abfühlung das 
Derfohlen der Alauen abnimmt oder aufhört. Abermals glühend 
gemadt, und wie Stahl in einer Märtefläffigfeir behandelt, er⸗ 
langt diefe Stelle des Backens einen Orad von Pärte, der manch⸗ 
mal fo groß it, daß man ihn Durch das beim Nachlaſſen des 
Stahles übliche Erhigen etwas verringern muß. Es darf übris 
gend nicht verfhwiegen werden, daß fo gehärtete Baden immer 
etwas fchonendere und vorfichtigere Behandlung beim Gebrauche 
bedürfen, denn die Zementation und Härtung bleibt dody nur mehr 
oberflächlich, und fleht Daher rüdfichtlich der Haltbarkeit dem 
Stahle betraͤchtlich nach. 

Wie man aus der vorhergehenden Darſtellung entnimmt, ſo 
war bei den, an der urſprünglichen Einrichtung dieſes Schraub⸗ 
ſtockes von mir veranlaßten Abaͤnderungen, die Hauptabſicht auf 
den Schug der Spindel und der Mündung des Kugellagers ges 
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gen die beim Feilen abfallenden Späne gerichtet; ich glaube fie 
ach, durch nicht ſchwer berzuftellende Mittel erreicht, und dies 
ſem ſinnreich erdachten Werkzeuge eine weiter ausgedehnte An: 
wendbarkeit gegeben zu haben. Ohnedieß ift der Spielraum 
feiner. einzelnen Bewegungen bedeutender, als :bei ähnlichen 
Schraubſtoͤcken; die parallele Bewegung auf eine große Entfer⸗ 
ung möglich, und bei jeder, wegen der Länge der Mutter noch 
yerläßlich ; die drehende oder horizontale ganz.unbefchränft, die 
fchiefe aher nur. dadurch begrängt, daß die ſchwaͤchſte Stelle des 
Kugelhalſes bis an die Mündung oder den Rand des Lagers ge⸗ 
langt. ‚Allerdings wäre für manche ,. wenn fchon ſeltene und aus 
Bergewöhnliche Säle, eine nad) etwas größere Neigung vieleicht 
wünſchenswerth, und mit einiger Abänderung im Baue allerdings 
arxeichbar. Entweder dadurch), daß .man das Lager niedriger 
machte, fo daß mehr von der Kugel über dasſelbe hinausragte, 
:oder aber Durch Verlängerung des Kugelhalfe& Durd) die erfte 
Veränderung würde aber die Berührungäfläche zwifchen der Aus 
‚gel und ihrer Höhlung vermindert, und es bedürfte zur Hervors 
bringung eined ‚ganz feſten Stande, eines. viel jtärferen Zuſam⸗ 
menfpannens der LagersHälften. Durch beide Abänderungen 
‚aber wäre, wenn gröbere Zeilen auf die eingefpannte Arbeit wirt: 
sen, ein fehr nachtheiliged Zittern oder Schnurren ded Schraub⸗ 
ſtockes zu befürchten, wodurch die Hervarbringung einer glatt und 
rein gefeilten Släche durchaus unmöglich wird. Sch habe vor der 
‚wirklichen Ausführung einen ſolchen, hoͤchſt übeln Erfolg, der 
aber , Zeuge der machherigen Erfahrung , nidyt eingetreten 
ift, ohnedieß befürchtet, und daher durch Näherbringen des Ober: 
theild an die Bank lieber auf eine größere Neigungöfähigkeit ver- 
zichtet; und es bleibt räthlih, von den Dimenfionen der Zeichs 
nung nicht abzuweichen. Wird der Schraubfiod aber in beträcht- 
lich Heinerem Maßftabe ausgeführt, fo hat man jene Gefahr nicht 
in demfelben Grade zu erwarten, und Bann daher, rüdfichtlich 
der fchiefen Stellungen durch etwas größere. Länge des Kugelhal⸗ 
ſes, fchon etwas mehr wagen. Sedenfalld aber ift ed gut, den - 
Durchmefler der Kugel, aus von felbft einleuchtenden Gründen, 
nicht im Verbältniß der übrigen Abmeflungen zu verkleinern, fons 
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dern ihn fo groß zu laſſen, ald ed, ohne Übelftand und Mißver⸗ 
haͤltniß zum Ganzen, nur immer angeht. 


Anhang. 

Man erwarte hier weder eine Anleitung zu dem ungemein 
ausgedehnten Gebrauche des Schraubſtocked, noch auch eine er: 
ſchoͤpfendẽ Aufzählung der hoͤchſt zahlreichen, oft nur ganz fpe- 
zielen, ja mitunter zufälligen Verwendungen deifelben: fondern 
nur einige allgemeine Bemerkungen, und die Befchreibung meh: 
rerer, theild in unmittelbarer, theild nothwendiger Verbindung 
mit demfelben gebräuchlichen Huͤlfswerkzeuge, unter diefen aud) 
beifpielweife einiger zu befondern Zwecken beflimmter, und ſaͤmmt⸗ 
lich folcher, welche, obwohl an und für fih nicht unwichtig, fonft 
in diefem Werke feine paffendere Stelle finden würden. Auf Man⸗ 
ches, bereitö früher vorgefommsene, foll gelegenpeitlich wieder bins 
gedeutet werden. 

Die bereits im Eingange erwähnte Hauptbeflimmung der 
Schraubſtoöcke, naͤmlich das Feſthalten von Arbeitöftücken, nimmt 
man regelmäßig und am bäufigften dann in Anfpruh, wenn 
Gegenſtaͤnde mittelft der Beilen behandelt werden ſollen. Allein 
nur größere und weniger zarte, und auch diefe nur fo lange, ald 
nicht ſchon mehrere Blächen bearbeitet worden find, vertragen ein 
unmittelbared Einfpannen in den Schraubſtock; andere würden 
zwiſchen den gehaͤrteten und rauh gehauenen Baden verdrüdt und 
mehr oder weniger befchädigt werden. Daher find in den allers 
meiften Sälen Zulagen oder Hülfswerkzeuge nöthig, zwifchen 
welche die Arbeit, um fie gehörig zu fchonen, eingelegt, erft 
fammt jenen in dad Maul des Schraubſtockes gebracht, und 
in demfelben feftgefpannt wird. Folgende gehören zunaͤchſt hieher. 

Die Bleibaden (aus Blei, öfterd auch aud einer Mis 
fung von diefem mit Zinn gegoffen), welche man, immer paar 
mweife, fo hat, wie fie Sig. 19, Taf. 328 von der Seite,’ die 
Außenfläche eines einzelnen aber Fig. 20 darftellt, Liegen mit ih⸗ 
zen Anfägen oder Köpfen n, n und den Winfeln ar auf den 
beiden Baden des Schraubfiodes, und nehmen mit den einander 
zugefehrten ebenen Flächen der Wände e und v den einzuſpan⸗ 


nenden Gegenſtand zwifchen ſich, weldyer, wegen der Weiche des 
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Materiales, aus dem fie beftehen, nichts leidet. Sie eiguen. ſich 
vorzüglich für zartere Gegenflände, namentlich fchon. fertige Ge⸗ 
winde an Schrauben u. f. w. Selbſt aber gehen fie durch das 
Eindrüden bald zu Grunde; fo daß eine zweitheilige meflingene 
Gießform vorhanden feyn muß, um fich diefelben fchnell und in 
binreichender Anzahl verfchaffen zu fönnen. Ihre Größe ſtimmt 
mit jener des Schraubftodes überein, man bedarf fie daher in 
diefer Beziehung von verfchiedener Art, welche Abänderung zus 
nächft ihre Ränge oder die Breite des Maules am Schraubftod 
betrifft, für Die fie, wenigftens beiläufig, paſſen müffen. 

Ganz ähnliche, dauerhaftere, aber auch wieder nachgiebige 
Zulagen find die Spannbleche, melde man, von derfelben 
Form, natürlich aber viel dünner, aus Kupfer, Mefling» oder 
Eiſenblech anfertigt. Gewöhnlich verbindet man beide Stüde, um 
fie immer zugleich zur Hand zu haben, durch eine angenietete oder 
angefchraubte Feder, wie an dem Fig. 3 von der Seite, Fig. 4 
von der Fläche erſcheinenden Mufter. Hier find a und b die 
zwei Bleche, D aber die, mittelſt der Lappen v, r an beiden 
Enden mit ihnen verbundene Bogenfeder, welche übsigens nur 
ſchwach zu feyn braucht. 

Zu den nothwendigen Requifiten, vorzüglich bei Schraub⸗ 
ſtoͤcken von mittlerer Größe, gehoͤren die hölzernen Spann- 
oder Feilkluppen; wie Sig. 55 von der Flaͤche, Fig. 52 in der 
Endanſicht eine folhe vorfommt. Sie befleht aus zwei nicht zu 
dicken Schienen, a, n, von Birnbaum: oder Ahornholz, deren 
untere Enden, auf den innern Blächen abgefchrägt, entweder 
durch drei Schraubenbolzen, oder aber, wie in den Abbildungen, 
durch einen mittelft Nieten befeftigten Befchlag s, von Mefling» 
oder Eifenbleh, bleibend mit einander verbunden find. Zum 
Gebrauch legt man die Kluppe fo in die geöffneten Baden des 
Schraubſtockes, daß die obern Kanten von a und n wagrecht fies 
ben; beim Schließen deffelben auf die gewöhnliche Art drüden 
fih die zwei Hälften wegen der Elaflicität des Holzes leicht zus 
fammen, und halten den zwifchen fie gebrachten Gegenftand- ohne 
Gefahr einer Befchädigung feſt. Nach den Umftänden läßt fich 
Die Kluppe von der rechten oder linfen Seite einlegen, durch ihre 
ſchraͤge Richtung ift ihre die Hülfe des Schraubſtockes niemals im 
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Wege. Dan hat diefe Werkzeuge von verfchiedenen Dimenfios 
nen ; die Breite der Schienen richtet ſich im Allgemeinen nach jes 
ner der Schraubftodbaden, die Länge beträgt bei den größeren 
oft 3o Zoll und darüber, und iſt deßhalb fo bedeutend, damit 
man die Kluppe, deren obere Kanten durch. die Seile häufig be⸗ 
ſchaͤdigt und verdorben werden, recht oft wieder glatt hobeln, und 
lange benügen fann. Den größeren pflegt man noch unten eine 
fefigefchraubte Leiſte beizufügen, welche bis auf den Fußboden 
des Arbeitsortes reicht, und das freiwillige Fallen der Kluppe 
verhindert, wenn der Schraubſtock geöffnet wird, ohne fie gleiche 
zeitig mit der Hand zu unterflügen. Sig. 36 zeigt, ebenfalld nach 
zwei Anfichten, jedoch aus einem Stüd, eine härtere, etwa aus 
Buchs⸗ oder Birnbaumholz gearbeitete Kluppe für Uhrmacher» und 
andere fehr feine Arbeiten. Sie bat deßhalb auch nur eine enge 
0 Offnung und kein Beſchlaͤge, weil die Federkraft des Holzes allein 
zureicht, um ſie wie die großen zu gebrauchen. Von den Abſaͤtzen, 
welche durch die verſtaͤrkten Köpfe x und s entſtehen, dienen die 
aͤußeren zur Auflage auf den Kanten der Backen des Schraub⸗ 
ſtockes, durch die inneren aber wird in der Mitte bei £ Raum ges 
wonnen, wenn fi) unten ander einzufpannenden Arbeit etwas 
befindet, was deilen bedarf. 

Man bat ferner Spannkluppen entweder gang, oder wenigs 
fiend an den oberen Theilen aus Stahl, und zwar dafelbfi, wie 
jene der Schraubftöcde, gehärtet, und an den eigentlich faffenden 
fenfrechten Flaͤchen mit feinem Feilenhieb verfehen. Fig. 33 iſt 
eine der einfachften Art, B der Grundriß, C eine, der dem Ars 
beiter beim Gebrauch zugewendeten Flaͤchen, A die Seitenanfidt. 
Die gehärteten Köpfe oder Baden a, n fpringen über die breis 
ten Schenkel vor, zu dem bei der vorigen Fleinen, hölzernen 
Spannfluppe angegebenen Zweck; der Dünnere Bogen e aber bil⸗ 
det eine Feder, welche beim Zufpannen nachgibt, im gegenthei« 
ligen. Falle aber die Baden a, n ohne weiteres Zuthun öffnet. 
Da diefe Keder öfters bricht, und hierdurch das ganze Werkzeug 
verloren gebt: fo läßt man, vorzüglich die größeren, wie Big. 
34 (Seitenanfiht), Fig. 23 (Grundriß), lieber aus zwei, durch 
ein Charnier und deſſen Stift c verbundenen Hälften a, b bes 
ftehen, auf deren innern Flaͤchen die abgefondert angebrachte, 
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leicht wieder zu erſetzende und eine weitere ͤffnung geſtattende 
Feder dihre Wirfung ausübt. Man fieht leicht, daß die Baden 
Diefer Kluppen gleichfam eine verkleinerte Wiederholung jener des 
Schraubſtockes darfiellen; fie gewähren den Vortheil, auch foldye 
jartere Stüde einfpannen zu können, für welche die Iegteren zu 
flasf, oder aber die Flächen des Maules am Schraubfled zu hoch 
feyn würden, wogegen zwifchen die dDünneren Köpfe der Kluppe 
auch furze, unten mit Rnöpfchen, Abbiegungen oder fonftigen 
Vorfprüngen verfehene Segenflände, ohne Schwierigkeit gebracht 
werden fönnen. 

- Manche diefer Werkzeuge haben eine eigenthümliche nur für 
gewifle Zwede berechnete Einrichtung. Unter diefen verdienen die 
Reiftloben nähere Erwähnung. Man verfieht unter Abreifen 
ein foldyes Befeilen der Kanten oder Eden einer eiwas dideren 
Flaͤche oder Schiene u. dal., vermög welcher fie abgeflumpft und 
regelmäßig unter dem gleichen Winkel gebrodyen werden, und wos 
durch eine Begraͤnzung oder Einfaffung mit den ſchmalen neu ent 
ftehenden Ebenen oder langen Faßetten entfieht. Es hielte fchwer, 
fie gleihförmig und funfigerecht, bloß aus freier Hand hervorzus 
bringen, weil man die Zeile, nicht wie fonft horizontal, fondern 
in fchiefer, ungewohnter und unbequemer Richtung führen müßte. 

Der Neiftloben, weldyer nady der Befchaffenheit der Arbeit 
in verfchiedener Größe vorfommt, gewährt hier genügende Ab⸗ 
hülfe. Fig. 12 zeigt von der @eite, Fig. 11 im Orundriffe einen 
von Fleinerer Art. Er beſteht abermals aus zwei durch das Ger 
winde bei c vereinigten Hälften a, b, mit der zwifchen liegenden 
Zeder r. Die oberen, inwendig verfiählten, rau gehauenen und 
fhief geneigten Theile m,n bilden das Maul, und geben der einge: 
fpannten Platte oder Schiene eine ſchraͤge Lage, fo daß. die wie fonft 
wagrecht geführte Geile die verlangte Abreifung ohne Mühe hervor: 
bringt. Im Schraubftod befindlich, ift die Hälfte b die dem Ar- 
beiter zugekehrte; fo wie ſichs von felbft verſteht, daß die Vorfprünge 
oder Anfäge e, e auf der obern Flaͤche des Schraubſtockes ruhen. 
Größere Neiffloben, wie Big. 10, erhalten außer den Anfägen 
2, 3, noch zwei andere 3, 4, fo daß die Angriffö- Flächen der 
Barden des Schranbftodes zwifchen 1, 3 und 2, 4 fich befinden. 
Hierdurch kann der Reiffloben beim Schließen des Schraubſtockes 
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nie audweichen und in-die Höhe fleigen, wond ſich ſonſt wohl manch⸗ 
mal zuträgt. KVeiläufig muß noch erwähnet werden, daß die, freir 
lich verhältnigmäßig ſeltener vorfemmenden Ochraubſtoͤcke mit ver: 
tifaler Beweguug, weil fie fich ſammt ber eingefpannten Arbeit 
fchief weigen laſſen, den. Reiffloben entbehrlich machen. 

Es mögen ferner einige Klappen bier Platz finden, welche 
von ganz fpezieller Beſtimmung, nur bei befondern- Arbeiten und 
einzelnen: Gewerben gebraucht werden. So z. B. jene zur leichtern 
und beifetn ‚Verfestigung der Thür⸗ und Feoſter⸗Bander. Eim . 
ſolches Vaud befteht ans. zwei Hälften non nicht ganz gleicher 
Beſchaffenheit. In der -einen.ift.der ſtarke zulindriſche Stift feit, 
auf deſſen Freikehendem Theil mittelſt einer Hukfe:nder:eineaRop- 
red die zweite ſteckt, und um jenen beit Offnen und Schlie⸗ 
Ben des Fenſters oder der Thüre fih dreht. Ein ähnliches, aber 
mit-dem Stiſt bleibend nerbundenes Rohr, badeckt feinen untern 
Theil, die Ränder beider. Roͤhre berühren einander, und dad obere 
ruht hierdurch auf dem unterm und wird vo ihm getxagen. Jedes 
Mohr iſt urfprünglich. ein’ .giemitch langes, Aaches: Stuͤck Blech, 
welches man in der Mitte Aıfammen, und fcharf.über deu Stift 
biegt; die übrig ‚bleibenden, wrmitteldar. Auf:einander liegenden 
Lappen geben viereckige Anfäpe, mit denes das.Waud in das Hol; 
(eineb.in den Thür» oder Fenſterſtock, das andere in die Thuͤre 
ode: das Fenſter felbft) eingeſteckt und feſt gemacht wird. Big, ı 
ſtellt von dee Seite, Fig..a von der Fläche, die zweitheilige, mit - 
der Feder d, deren Breite. die Punftirung auf Fig. 2 erſichtlich 
macht, vsrjehene Riſchtkluppe für Benfierbänder vor. Die 
Baden a, b, fo weit fie nach außen vorfpringen, figen beim Ge⸗ 
brauch auf jenen des Schraubſtockes auf; Die Wände A, B find 
bei o Durch den Charnierftift verbunden, deflen Lage und Aubrin- 
gungaart die Punktirung auf Fig. 2 ausıweifet. Seine Enden find 
nämlich in den trichterförmig ausgefenften Mündungen der Boh⸗ 
rung für den Stift vernietet, fo Daß er nie lodgehen. oder nachgeben 
kann. In den runden, über die ganze Breite der Wände gehenden 
Dffnungen s, s, Fig. ı, wird beim Schließen der Kluppe mittelft 
des Schraubſtockes das ſchon vorläufig gebogene Blech an den 
eingelegten Stift feft angepreßt und zur zylindriſchen Form aus: 
gebildet; der Abfag r, x gehört zum noch vollkommeneren Anzie- 
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hen deſſelben, wobei man das Band ſo⸗ einlegt, daß bie: dappen 
am Rohre zwiſchen r, r kommen. 

Nicht fo einfach iſt die Vusfeilkluppe, in welche man 
beide Haͤlften des Bandes, ſchon zuſammengeſteckt, die Klippe 
ſelbſt aber wieder in den Schraubſtock einſpannt, um die Außen⸗ 
flaͤchen der Lappen und des Rohres blank und nach der richtigen 
Form zu feilen. Big. 25 iſt den Grundriß, Big. 26 die Vorder⸗ 
Anficht dieſer Kluppe; Sie.beſtoht aus zwei, nach der verfchiede⸗ 
nen Länge der Baͤnder, gegen einander verſchiobbaren Hauptthei⸗ 
len, deren jedes einen abgekrüpftenVerſprung a and -e beſitzt. 
An den innern Flaͤchen derſelben ihefinden ſich die panftiet-bezeich- 
neten Vertiefungen zur Aufnahme" der Enden des Bades, oigent⸗ 
lich der daſelbſt angebrachten, vaſenförmig oder ſonſt verziertem 
und in flumpf zugerundete Spitzen nuögehenden. Aufſuͤtze. Am 
Stüde m bemerkt man außer dem: Niegel r., den'runden::Zorsfap 
n, welcher für dis/an der: Raute: A umdrehbare Schranbe y das 
Lager abgibt. Die: Platte g- liege unmittelbar tn n, "Durch dieſes 
geht ein dünneret Abfag an der Schraube, auf weichen außen eine 
zweite, angenietete' Platte h paßt: Der -ahdere Beſtandtheil e, i 
bat das in Fig: 25 beic.k’ punktirt augedeutete, ſenkrecht nad) 
unten gehende Biere k, Sig: a6, um mitteift deffelten. bie Aluppe 
in den Schraubfisch zu fpannen..: Das: Stuͤck v, w,.x enthält 
bei x die Mutter füry, und ift von vorne” herein fo "ausgefeilt, 
daß ziwifchen dan hierdurch entftehenden Flächen v und. w nicht 
nur der verfchiebbare Riegel r, fondern auch zunächit demfelben 
der Theil i, Fig. a6, Plag finder; i jedoch iſt nicht fo wie r bloß 
frei eingelegt, ſondern durch vier in’ Fig. 26 punktirt angezeigte 
Nieten mit v, w zu einem Ganzen verbunden. Daß demnach 
durch die Wirfung der Schraube y der Abfland zwifchen a und e, 
fo weit es die Länge’ des Riegels r geflattet, fich verändern laͤßt, 
und daher auch längere oder fürzere Bänder mit Bequemlichkeit 
eingefpannt, und in diefem Zuftande befeilt werden fönnen, Ichrt 
der Augenfchein. Beide fo ebew erklärte Kluppen dienen nur zu 
Benfterbändern, für ſolche an Thüren bedarf man fie größer und 
ſtaͤrker. 

Zu den Werkzeugen der Schloffer gehört ferner dig bereits 
im Artifel » Schlöjfers Bd. XI, ©, 571 und anf Taf. 280, Fig, 
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40; Hi, 4% vorgekommene Schläfſelbart⸗Kluppe; auch 
kann Fig. 48,49 derfelben Tafel [befchrieben a. a. O., &:585) 
nochmals erwähnt werden, weil an diefer Kluppe der fich federnde 
Bügel beim Gebrauch feitwärts zu ſtehen fommt, und fie daher, 
ohne die fonflige Begraͤnzung von -unten, längere Stüde unbehin- 
dert einzufpannen geftattet. 

Bei Mechanikern fommen manchmal Beine Aluppen vor, die 
zum Einfpahnen von Schrauben gehören, wenn in den, über das 
Maul vorragenden Kopf der gewöhnliche Einſchnitt mittelſt einer 
Saͤge oder ſchmalen Feile gemacht werden fol. Die Backen die⸗ 
fer Kluppen dürfen nicht dick ſeyn, weil fie die Schrauben ſo⸗ 
gleich unterhafb des Kopfes fallen follen, um die weiter unten be⸗ 
findlichen Gewinde nicht zu befchädigen. Fig. 48 flellt eine ſolche 
größere, zweitheilige Kluppe mit Feder und Charnier, von der 
Seite, Fig: 49 von einer der breiten Slächen, Zig.. 50 im Grund: 
riſſe vor. An Tegterem find die auf einander treffenden, halbrunden 
Ausfchnitte von üngleicher Größe, für Schrauben von verfchiedener 
Die, bemerkbar. Das Rlüppchen, Big. 17, zu ähnlihem Ge 
brauch), ift fammt der Feder oder dem Bügel F aud einem Stuͤck 
gearbeitet. Die Hshlungen felbſt pflegt man mit ſenkrechten, oder 
aber mit reifenähnlichen horigoñkalen Kerben zu verſehen, damit 
fie den Schaft der Schrauben'beffer faſſen und ſicherer unverrädt 
erhalten. - Auch hat man folche Klüppchen aus Meſſing, und mit in 
den Höflungen"eingefchnittnen wirklichen Gewinden, wodurch jene 
än der Spindel freilich vollkmmen unverlegt bleiben, aber auch 
das Werkzeug nur für Schrauben von beilimmter Seinheit anwend⸗ 
bar, und durch Abnügung der- an ihm befindlichen vertieften Gänge, 
viel früher zum’ Gebrauch untaugli wird. '- 

An diefe Kluppen reiben ſich unmittelbar jene an, welche 
man bei der Verfertigung ‚der Drahtflifte braucht; worüber der 
Arlifel » Drahiftifte« im IV. Bande, S. 270 u.f. die dur ab: 
bildungen auf Zaf. 69 erläuterte Ausfunft gibt. 

Eine: andere Art nennt man- von dem damit zu machenden 
Gebrauch, Niettluppen;, vorzugsweife fommen fie bei den 
Uhrmachern zum Seftnieten von Rädern auf den Achfen vor; meis 
ſtens nur Fein, und von mancherlei Formen. Bei den in Fig.6 
und 6, jede in. den drei fchon befannten Anfichten erfcheinend, ber 
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ſteht der Bügel i mit den Seitenwaͤnden aus einem Stück, iſt 
aber viel breiter als die Baden, um die uöthige Federfraft und 
Dauer zu erhalten. ig. ı8 dagegen (a von der Fläche, b in der 
Endanficht der hinteren ſchmalen Seite) hat einige Ähnlichkeit 
mit einem Schraubftode ; nämlidy eine au co feſtgenietete Slafche, 
jwifchen derfelben das, um den, durch das Schleifen und Poliren 
nicht mehr fihtbaren Stift bewegliche Vordertheil mn, und die ges 
‚ wöhnliche Beder bei r. An allen diefen Klüppchen. find die Baden 
‚oder Theile des Maules Jehr Yinn, unten ſtark abgefegt ym Raum 
zwiſchen den Wänden für hervorragende, Theile an der Arbeit zu 
gewinnen ; endlich ‚in in der Mitte des Maules im Srundriffe von 
Fig. 5 und 6 die halbrunde Kerhe zu erwaͤhnen, wolche die Welle 
oder Achſe beim Einſpannen aufnimmt und feſthaͤlt. Weniger aber 
braucht man ſolche Kluppen zum Aufnieten von Rädern überhaupt, 
wozu fie ihrer geringen Größe. wegen- feltenex fich eignen, fondern 
jur Befefligung. der Unruhe auf der Spindel. Für. Kleinigkeiten 
vertreten fie auch wohl mit Nupen die Stelle der Spannfluppen, 
und finden überhaupt. in manchem Falle ihre vortheilhafte Ver⸗ 
wendung. 

Zum Keflnieten von Nädern au ihren Wellen "gehören vor⸗ 
zugsweiſe die Nietſtöchchen oder Nietplatten, ebenfalls 
auf das Einſpannen in den Schraubſtock berechnet. Man hat ſie 
von verſchiedener Groͤße, theils aus Meſſing, theils aus gehaͤrte⸗ 
sem Stahl, Big. 33 zeigt eine der letztern Art, a von vorne, b 
von der fchmalen Seite, c im. Grundrijfe, d umgewendet von 
unten. Die Anfäge, mit welchen fie auf dem Schraubflode ruht, 
unterfcheidet man am bejlen in der Geitenanficht b; auf- c aber 
eine Anzahl Freiörunder, gang: durchgehender, von unten, wie d 
zeigt, erweiteter. Qöcher verfchiedener Größe. Fig. 34 iſt ein fol: 
ches Stödchen aus Mefling, für ganz feine Arbeiten. Die Art des 
Gebrauches beider, im Allgemeinen ift diefe, daß man eine, foldhe 
Öffnung wählt, durch welche das ander Welle meiftend vorhan⸗ 
dene Getrieb nicht.ducchfällt, fondern auf der Fläche auffigt und 
fo den gehörigen Widerfland beim Befeſtigen des Rades mittelf 
der Nietmeißel oder. Nierfu ngen leiflet. Dach wird 
mauchmal auch anders verfahren, eine ausführlichere Erklärung 
aber wuͤrde hier nicht am rechten Orte ſeyn. Noch vortheilhafter llaſ⸗ 
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fen ſich dieſe Werkzeuge dann benügen, wenn fie and zwei Durd) 
einen Bügel, eine Feder oder ein Gewinde verbundenen Theilen 
befteben ; weil nun das Getrieb felbft eingeflemmt und ‚ganz unbe 
weglich erhalten werden kann. So würde die fehan. befchriebene 
Kluppe, Big. 48, 49, 50, wäre fie aus Meiling, wenigftend ben 
obern Theilen nach, gearbeitet, zu dieſem Behafe recht brauchbar 
feyn. Noch vollflommener aber erfült die Nietkluppe, welde 
Fig. 37 im Grundriſſe, Fig. 38 von der langen vordern. Seite dar: 
ftellt, den angegebenen Zwed. Den Körper derfelben machen die 
zwei Hälften a, n aus; beide mit einem Abfape wie r, Fig. 38, 
als Angriffoflaͤchen für die. Baden des Schraubflodes. Inn if 
der Stahlfift u feit, auch enthält diefes Stuͤck die Mutter für 
die Schraube s; auf s und a ſteckt a mittelft runder Löcher, und 
bleibt hierdurch mit u parallel. Durch die Schraube läßt fich die 
Entfernung zwifhen a und n nad Erforderniß vergrößern oder 
vermindern. Diefe Kluppe öffnet. ſich von ſelbſt jedesmal: wieder, 
fo weit als e8 die Lage des Schraubenkopfes s geſtattet, ſobald 
der Drud des Schraubfiodes nachläßt oder aufhört, und zwar 
durch die Wirkung der ganz bogenförmigen Federn M und N. 
Die Enden einer jeden fleden in dem, an den fohmalen Seiten 
von n und a befindlichen Einfchnitten, und flehen durch die von 
außen eingetriebenen Stifthen mit der Kluppe in Verbindung, 
Big. 39 gibt die Anficht der innern Flaͤche ded Stückes n ohne 
die Federn, und zeigt, daß auch hier die fenfrechten halbrunden 
Hoͤhlungen nach unten fidy bedeutend erweitern. 

Unter den Requifiten der Kleinuhrmacher findet ſich ferner 
bie in Fig. 40 nach zwei Anjichten abgebildete Spindel-Niet- 
nuß. Der untere Abfag hat zwei ebene parallele Flächen wie a, 
on welchen der Schraubflod faßı. Oben ift eine feichte kreisrunde 
Vertiefung und in diefer ein dünnes hartes Stahlplaͤttchen, in 
der Mitte mit einem Löchelchen, von dem zu jeder Seite eine kurze 
Spalte ausgeht, feit eingetrieben, Der meilingene Körper be⸗ 
figt die punftirt angezeichnete weite Durchbohrung. Das Werks 
jeug gehört zum Aufnieten der Unruhe auf die Spindel, welde 
legtere Durch die Hffnung im Stahlplättchen gebracht, innerhalb 
ber Durchbohrung des Körper während der Operation ihre Stelle 
findet. | 
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Sehr ahnlich in der äußern Form, jedoch nicht nach der 
Verwendung, iſt den Nietflöcchen die Lochplatte der Schloffer 
und mehrerer Blecharbeiter, von welcher Fig. 8 den Grundriß, 
Fig. y die Anficht eines Endes, und Fig. B jene einer langen Seite 
gibt. Sie ift aus Eifen,oben mit Stahl belegt, und hat mehrere ganz 
offene Löcher, auf deren eines man Flächen von Blech legt, wenn 
im diefelben mittelfi dazu paſſender Meißel (Bd. IX, S. 547) Löcher 
geſchlagen werden follen. Doc kann diefed Werkzeug ebenfalld 
beim Nieten und bei manchen anderen Gelegenheiten benügt werden. 

Es ift bei der Befchreibung der Schraubſtocke mehrmals von 
den:an ihnen zur Behandlung mancher Gegenflände mit dem Ham⸗ 
mer vorhandenen Platten und ebenen Flächen die Nede gewefen. 
Jedoch bedient man ſich flatt derſelben, oder neben ihnen, auch 
abgefonderter Schlagſtöckchen, welche zur Zeit des Gebrau⸗ 
ches zwiſchen den Baden eingefpannt werden. Hiervon einige 
Beifpiele. Das in ig. 27 bis 30 von vier Seiten erfcheinende; 
bei den Kleinuhrmachern fehr Häufig vorfommende Schlagſtöckchen, 
hat alle Theile eines: gewöhnlichen Amboſſes, "nämlich die längs 
licht- viereckige ebene Flaͤche a, das fegelförmige und das pyrami- 
Dale Horn m, n, und ben erhöhten Buß, deſſen mittlerer ſchwaͤ⸗ 
iherer Abfag M’von den Backen ded Schraubflodes gefaßt wird. 
Möthigenfalls ficht das Werkzeug, mit der etwas größern Vafidr, 
aud wohl auf dem Werktiſche. Seltener findet man doppelte 
Schlagſtoͤckchen, mit verfchieden gebildeten Enden, wovon nach 
Willkür das eine oder das andere angewendet werden kann. 
Die Fig. 41 bis 44 flellen mehrere Abänderungen derfelben vor; 
jeder. Abbildung iſt die: Anficht der beiden Endflächen beigeges 
ben, und der fchwächere-Abfag für den Schraubftod mit a ber 
zeichnetz; Fig. 41 enthält außer dem Fleinen Amboß noch eine 
freisrunde- Släche- am entgegenigefegten Ende. Die Dreiedige 
an Big. 44 manchmal wie an Fig. 43 und 45 mit frummliniger 
Begrängung , leiflet gute Dienſte um Arbeitsſtacke mit vorflehen- 
den, in einen. Winkel zufanimenlaufenden Erhöhungen bequem 
auf die Ecken des Stödchend aufzulegen. Das jept oben befind« 
liche Ende: von Fig. 43 ift Hohl, zur Aufnahme von Anfägen, 
Zapfen u. dgl., wenn fie an noch aufdem Stödchen zu bearbeiten. 
den Segenfländen vorfommen, ift aber nur von feltener Anwendung. 
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Die größeren Stoͤckchen, Big. 46 und 47, beide mit Hin⸗ 
zufügung des Orundriffes ihrer Enden, gehören den Uhrgehaͤuſema⸗ 
hern an; die Punktirung auf den Flaͤchen⸗Anſichten bedeutet dei 
Schaft zwifchen den Platten, das Fleinere innere punftirte Viereck 
entipricht dem mittleren Abfag A, an dem die Baden des Schraub⸗ 
flo@es angreifen. "Die Verwendungsart im Allgemeinen iſt für 
ſich klar. Zu den Werfzeugen der Gehaͤuſemacher gehören ferner 
bie, jedoch nicht mehr doppelten, Boden» und Baucdeifen. 
Die erfleren,, von verfchiedener Größe und Konverität der zuge⸗ 
enndeten hartem und feinpolirten oberu Platte, Fig. ı3 und 14, 
mit dem vieredigen Zapfen a zum CEinfpannen, gebraucht man, 
um die Böden der Gehänfe gehörig, mit Hülfe paflender Häͤm⸗ 
mer, audzutiefen und rund zu richten: In ig. 21, 23 and 
31 ſieht man drei [ogenannte Baucheiſen, jedes von der Seite 
und von vorne, deren Gebrauch darin beſteht, daß auf den obere 
ſten Theile derfelben der Limkreid oder Rand der Gehäufe feine 
richtige Krummung und Form erhält. Um ihn ungehindert aufr 
legen, und allmälig während der Bearbeitung :herumdreßen:sa 
koͤnnen, müſſen fie abgefrüpft feyn. Big. 23 iſt für:die Mitte 
des in der Regel rinwenförmigen oder hohlen Reifens beſtimmt; 
die beiden andern, mit einer ſenkrechten hintern Flaͤche, und nach 
vorne zugerundet, eignen ſich zur Ausbildung der Kanten und 
ſcharfen Abſaͤtze an den Reifen. Der lauge Schaft A an Fig. Au, 
nad) außen gebogen, ſteht feitwaͤrts ůͤber den Schraubſtock vor, 
und bat bloß den Nugen, dad Werkzeug ‚beim Ein» und: Außs 
fpannen leichter anzufaffen. Die eigentlich wirffamen Flaͤchen 
dieſer Baucheifen find gleichfalls gehärtet, blank geichliffen und 
fein yolirt. Runde Stödchen aus Buchsbaumholz, von der Form 
wie Sig. ı5 und a6, gebrauchte man, um auf ihnen mittelft eines 
Hammers von Holz, Büffelhorn-oder Elfenbein, Gehaͤuſe welche 
Beulen oder fonftige Büge erhalten haben, wieder audzubeifern. 

Die Baucheifen der Bchäufemacher erinnern an die Trei b⸗ 
ſtoͤckchen der Aunfifchloffer und Blecharbeiter, find abes ſchon 
im II. Bande befchrieben und auf Taf. ab abgebildet. | 

Eine wichtige Stelle unter den zum. Schraubftodfe gehörigen 
Hülfswerkzeugen gebührt den eben fo einfachen als unentbehrs 
lihey Feilhölzern. Man hat fie and nicht zu weichem, mei⸗ 
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ſteus Ahorn⸗, Birnbaum⸗, Rocth⸗ oder Wrißbuchen⸗Holz, klei⸗ 
nere auch von Buchs, und von verſchiedener Geſtalt. Uͤberſicht⸗ 
lich iſt ihre Verwendung eine zweifache, entweder als Auflage für 
Heinere, in Beil: oder Stielkloben eingefpanute und fo zu befei⸗ 
londe Gegenitäude, oder aber um größere, 5 B. eine eben obzu: 
richtende Matte aufzulegen und feft gu erhalten. Stuͤcke der letz⸗ 
tenen‘ Art. werden durch kurze, auf mehreren Stellen des. Umfans 
ges in dad Holz eingefchlagene Stifte, oder wo ed angeht, durch 
Schrauben unverrüdt erhalten. Das Feilholz aber ift dann ein 
Brett, welches unten eine Leifte befommt, um es an derfelben im 
den Schraubſtock zu fpannen. Zum Behufe des bloßen Auflegend 
int: fait jedes nicht zu große Holzſtück mit gerader Kaute zu verwen⸗ 
dem, tedoch Fig. 35 die regelmäßige, bei Uhemadhern und Mecha⸗ 
nikern üblihe Form. Die fchiefen:. Winkel haben darin ihren 
 Brund, "daß man das Hol; unbehiudere von der Hülſe des 
Schraubſtockes zwifchen;die Baden bringen fann. Die zwei gro- 
Sen Blächen werden feltener gebraucht, fondern am meiften eine 
Der vier fchmäleren; welche man etwas über den Schraubflod vor: 
ſtehen Läßt, und oft., beſonders zum Auflegen von zylindrifchen 
Saücken, der Länge oder Quere nach wit einer pailenden Einker⸗ 
bung .verfieht. 

. Außer den bereitö aufgeführten werden eine Unzahl von 
Werkzeugen und kleineren mechanifhen Vorrichtungen von der 
verfchiedenartigften Befchaffenheit und zum mannigfaltigften Ger _ 
brauch in den Schraubftod eingefpannt, und erhalten zu dieſem 
Behufe befondere Abfäge, Lappen u. dgl. Belege hiervon fin« 
den ſich an fehr vielen Stellen dieſes Werfes; es würde aber zu 
weit führen, und feinen wefentlihen Nutzen gewähren , fie bier 
einzeln aufzuzählen, und es kann Daher genügen, auf die Fleines 
sen Durchſchnitte, manche Arten von Metallicheren und Bohr⸗ 
geftellen, mehrere Inſtrumente der Goldarbeiter, die fämmtlichen 
Drebitühle, die Räder - und Schnedenfchneidzeuge, überhaupt 
faßt alle Uhrmacher » Werkzeuge, welche nicht numittelbar. mit der 
Hand geführt werden, nur hin zu deuten. Jedoch liefert diefer 
Umftand wieder einen Beweis von der Wichtigfeit und der aus⸗ 
gebreiteten Anwendung der Schraubitöde, indem ‚fie in folchen 
Fällen ein. leichtes und bequemes Mittel darbieten, vielen Hand» 
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werfzeugen, Inſtrumenten und Heinen Mafchinen zeitweilig einen 
feften Stand zu verfihern, und diefe mechanifchen nicht bleibend 
befeftigten Hülfsmittel, mit Erfparniß an Raum, wenn fie eben 
nicht gebraucht werden, fogleich wieder bei Seite zu bringen. 

Diefen Fällen find fehr viele andere beizuzählen, wo ſich 
freilich der Schraubflod von feiner gewöhnlichen Beflimmung wei: 
ter entfernt, und vorzüglich durch die Eigenfchaft ded Feſthaltens, 
aber immer vortheilhaft wirft, und ohne Umflände und Weitlaͤufig⸗ 
Feit nicht leicht Durch andere Mittel fich erfegen ließe. Aus dem | 
Bereiche der mechanifchen Gewerbe wäre etwa nod folgendes 
bieher Gehörige auszuheben: 

Metallſtücke, an welchen mittelft der Sägen eine Veraͤnde⸗ 
rung dur Eins oder Abfchneiden bewirft werden fol, erhalten 
im Schraubſtock ihre hinreichend feſte Tage.zu diefem Behufe. 
Eben fo leicht Taffen fie fih mit Hülfe deifelben, entweder aus 
freicr Hand oder durdy den Hammer, verfchiedentlich biegen und 
frummen. Auch fönnen fie, nachdem man ihnen vorher an den 
gehörigen Stellen mit dem Meißel, der Beile oder Säge, Ein- 
“ fchnitte gegeben Hat, vollends abgebrochen werden. Auf ähnliche 
Art laͤßt fich von quadratifchen dickeren Glasplatten, welche rund 
werden follen, vor dem Schleifen, befonderd an den Eden, das 
Überfläffige durdy Abbrechen zwifchen den Baden des Schraub- 
ſtockes leicht, und bei einiger Übung mit ‚Sicherheit wegfchaffen. 
Selbft während ded Schmiedens gebraucht man ihn mit Vortheil, 
um glühende Eifenflangen oder Schienen mittelft de Hammers 
zu biegen, oder an ihnen, fenfrecht eingefpannt, das über die . 
Baden vorftiehende Ende nieder zu flauchen und dicker zu machen. 
Wie unentbehrlich der Schraubftod ift, wenn Schraubenſpindeln 
mit der Kluppe gefchnitten werden follen, erhellt aus dem Artifel 
»Schraube «, Bd. XIII, ©. 435, 454 u. f. Jedoch bedarf er, 
namentlich hierbei, einer gang unmwandelbaren Befeftigung: weil 
die nach zwei Richtungen fortwährend abwechfelnde drehende Be⸗ 
weguug bei dickeren Spindeln ihn fonft bald locker macht. Nicht 
felten dient der Schraubſtock wieder ald eine Art von Preffe, um 
manche Gegenflände entweder Iängere Zeit eingeflemmt zu erhale 
ten (3. ©; beim fogenannten Loͤthen des Hornes und Scildpattes, 
Sb. VIII, ©. 129), oder fie an einander zu preffen (Abdrehen 
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eines Schluͤſſelſchaftes, Bd. XII., S. 570), oder in einander einzudruͤ⸗ 
cken. Bei Schrauben, welche ſehr feſt ſtecken und nicht losgehen wol⸗ 
len, ſpannt man oͤfters den Schraubenzieher aufrecht ein, bringt 
den Einfchuitt am Kopfe der Schraube auf denfelben, und dreht 
den Segenftand, in welchem fie fich befindet, aus freier Hand um. 
Auf ähnliche Art werden auch manchmal Schraubenmuttern ges 
öffnet. 

Ale zufälligen Verwendungsarten des Schraubftodes laſ⸗ 
fen ſich übrigens um fo ‚weniger vollftändig aufzählen, als jeder 
nur etwas gewandte Metallarbeiter nach den Umftänden den ver⸗ 
fhiedenartigften, im Voraus nicht zu beftimmenden Gebrauch von 


demfelben macht. 
©. Altmütter. 


Schuhmacder-Arbeiten. 

Das Gewerbe des Schuhmachers gehört bekanntlich zu den 
verbreitetften, und wenn ed auch in der Regel für die Anforde: 
rungen des Lofals Bedürfniffes arbeitet, fo weifet es doch auf 
monchen Plägen auch dem Handel einen nicht unbedeutenden Ge⸗ 
genſtand der Thätigfeit zu, wie es bei dem Verfehre zwifchen Eus 
ropa und Amerifa, zwifchen größeren Städten und dem flachen 
Lande, zwifchen Ländern, wo Lurus und Geſchmack mehr audge: 
bildet find, und foldyen, wo dad Gegentheil Statt findet, der 
Sal iſt. Deffen ungeachtet Läßt ſich dieſes Gewerbe nicht mit Ma⸗ 
fhinen betreiben, weil es fehr verfchiedenartige Materialien zu 
fehr mannigfaltigen Formen zu bearbeiten Bat, und cinen fo gros 
Ben Aufwand an manuellen Sertigfeiten und Kunftgriffen in Ans 
fpruch nimmt, daß ſchon aus diefem einzigen Grunde nicht viel 
an eine fabrifmäßige Erzeugung von Schuhmacher > Arbeit ge⸗ 
dacht wurde. Es dürfte Daher leicht zu rechtfertigen feyn, daß 
bier in eine völlig erfchöpfende Darftellung aller Einzelnheiten des 
Schuhmachergewerbes nicht eingegangen werden kann, um fo 
mehr, da ed nur wenige Seiten von technifch » willenfchaftlichem 
Intereſſe zur Betrachtung darbietet, und die Befchreibung der bei 
dieſem Gewerbe nothwendigen Fertigkeiten und . Handgriffe fchon 
wegen des auögebreiteten Vorkommens deſſelben fchwerlich vers 
langt werden dürfte. Dedgleichen wird hier eine Darftelung über 
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den Zuftand ber Kußbefleidung bei verfchiebenen Wölfern und in 
verfhiedenen Jahrhunderten unterlaffen, da ältere Werke, als 
Krünitz Encyflopädie, 148. Band und einige andere dafelbfian« 
geführte hierüber genügend Auskunft ertheilen. Die vorliegende 
Abhandlung kann fich daher der Natur der Sache nach auf ein 
ziemlich enges Seld befchränfen, und nur folche Werkzeuge oder 
Berfahrungsarten, welche entweder beim Schuhmacher ausſchlie⸗ 
Bend-vorfommen, oder von verbeflerter, dem gegenwärtigen Zus 
ftande des Schuhmachergewerbed entjprechender Art find, zu ih: 
rem Gegenftande haben. 

Die Sußbefleidung des Menfchen ift nach dem Grade feiner 
Zivilifation, nach feiner Lebensart und gefellfchaftlichen Stellung 
fehr verfchieden, weßhalb man die firengen Anforderungen, die 
man aneine gute Bußbefleidung eigentlih machen follte, ſtets nach 
einer Seite hin mildert, um fie nad, einer anderen in höherem 
Grade geltend zu machen. Der förperlich angeftrengte Gebirgs⸗ 
bewohner macht an feine Stiefeln ganz andere Korderungen, als 
der Städter, für melden der Schuhmacher nicht felten fogar zu 
anderen Gewerben ald zun Stier, Ledergalanterie = Arbeiter uud 
dal, feine Zufliccht nehmen muß. 

Im öfterreichifchen Staate unterfcheidet man mehrere Klafs 
fen von Schuhmachern, als: 

1) Die deutfhen Schufter, welche alle Fußbefleidungen 
nad) deuticher, franzöfifcher und englifcher Art verfertigen, und 
in allen Provinzen, jedod) weniger in Ungarn, Siebenbürgen und 
ber Militärgränge zunftmäßig verbreitet find, ‚und fich in größeren 
Städten in Männer- und Frauenſchuhmacher eintheilen. 2) Die 
Zifhmenmacher oder ungarifchen Schufter, weldhe in ganz Uns 
garn, Siebenbürgen und der Militärgränge, felbft in Nieder: 
Dfterreich zunftmäßig verbreitet find, und alle Fußbefleidungen 
in ungarifcher Art verfertigen, was jedoch auch den deutſchen 
Schuhmachern geftattet if. 3) Opanfenmacher (Dpintfchenmas 
her), eine bloß in Ungarn und den Militärgrängen befannte 
Zunft, welche Die fogenannten Opanfen verfertiget d. i. eine fehr 
geringe Sußbefleidung, faſt ganz die Calces und Solea der Nö: 
mer und zum Theile die Sandalen der. Mönche. 4) Der ſaͤch⸗ 
ſiſche Schufter in Siebenbürgen. 5) Der ſlovakiſche im noͤrdli⸗ 
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hen Ungarn, weidye beiden legteren eine beſſere nationelle Fuß⸗ 
befleidung von eigeuthümlicher Form liefern, aber nicht weit ver» 
breitet find. ⸗ 
FR auch Leder, über deſſen verſchiedene Eigenſchaften, Zu⸗ 
richtungen und Appreturen der Artikel: Leder im IX. Bande 
dieſes Werkes, Auskunft ertheilt, das Hauptmateriale für die Ars 
beiten des deutfhen Schuhmacher, fo verwendet er doch auch 
Bollenſtoffe, ald: Tuch, Kafimir, Prunell u. dgl.; Eeidenftoffe, 
als: Sammt, Atlas u. dgl.; Leinendrill; glatten und Froifirten 
Nankin; zu Sutter feinere Lederforten, befonder& weißes oder ges 
färbtes Schafleder, ferner Barchent, Leinwand, Zaffet u. dgl. 
Zur Berbindung einzelner Beftandtheile fann der Schuhmacher 
Pechdraht, Zwirn, Holz» oder Metalftifte, Borſten, Kleiſter 
faum entbehren, und jur reinen Ausarbeitung und Vollendung 
find noch verfchiedene Stoffe, ja fogar Sarbmaterialien in Ans 
wendung. 

Der deutfche Männer: Schuhmader verfertiget‘ vorzüglich 
Schuhe, Pantoffeln, Überfchuhe (Galoſchen), Stiefletten, Halb» 
fliefel, Stiefel von verfchiedener Zorm mit oder ohne Kappen, 
Jagdſtiefel u. f. w. Der Schuh befleht aus dem Oberleder und 
der Sohle, und hat inwendig noch die Brandfohle, d. i. die innere 
Sohle, welche der Zuß berührt. Das Oberleder befteht wieder aus 
dem DVorderblatte und den zwei SHintertheilen. Bei Stiefeln be 
ſteht der Schaft, d.i. jener Theil, welcher die Waden bis zur Ferſe 
befleidet, fat allgemein aus zwei Theilen, dem Vorder: und Hin⸗ 
tertheile, welche beide durch Seitennähte mit einander verbunden 
find. Der Schaft wird meiftens bis zur Hälfte hinab mit leich⸗ 
ten Butterleder, ald weißem oder farbigem Schaf» oder Ziegen» 
leder befept, welched man auffleiitert und beim Zufammennähen 
des Vorder- und SHintertheiled mit in die Naht nimmt. Das 
Butterleder dient theild zur Zierde und Warmhaltung, theild um 
den Hintertheil fleifer zu machen, wozu der Kleifter auch beiträgt. 
Die Srrupfen oder Schlingen zum Anziehen der Stiefeln werden 
fo angenäht, daß fie in ihrer Mitte auf die Seitennähte treffen, 
und mit gleichen Flächen den Bordertheil fo wie den Hintertheil 
berühren. Unten am Vordertheil wird an der Innenſeite daB 
Überftenim: oder Beſetzleder mit der Nadel derart angenäht, daß 
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die Nadel nie das Dbefleder ganz durchdringt, fondern immer an . 
der Innenfeite aus⸗ und einggzogen wird, und etwa nur Die Hälfte 
der Tederdide faßt. Diefed Vefepleder läuft an dem Saume des 
Vordertheiled hin, ift gegen die Spike zu fchmäler ald gegen den 
Hintertheil und fo angebracht, dag der untere Saum ded Vor⸗ 
derfchafte® aus doppelten Leder befteht, weldyes jedoch nach uns 
ten zu noch klafft. Das VBefegleder dient zur Verftärfung des 
Oberleders und fchügt letzteres gegen das allfällige Ausreißen der 
ftarfen Nähte, welche ed fpäter an die Nahme oder Sohle befer 
fligen. — Unten an dem Hinterfchafte wird das beiläufig vier 
Singer hohe Afıerleder, welches die Ferſe umgibt, angebracht. Es 
ift von ftärferem Leder ald die Überftemme, z. 8. von Kopfſtücken 
aus flärkerem Kalbleder, und in der oben bemerkten Höhe mit ei⸗ 
ner, den Hinterſchaft dDurchdringenden Steppnaht fo befefliget, 
daß ed mit legterem eine Art Tafche bildet, Die aber nach unten 
offen ift. Zwifchen Afterleder und Hinterfchaft wird meiftens noch 
ein fleifered Lederſtück eingelegt, und eine hinten durch die ganze 
Breite des Afterlederd abwärts gehende Eteppnaht zur. befleren 
Verbindung aller drei Theile angebracht. 
Hierauf wird die Brandfohle nach dem Leiften, welcher dent 
Maße entfpricht, zugefchnitten, auf demfelden mit Zweden (flei» 
nen Nägeln oder Stiften) befefliget oder aufgezwidt, und mit 
dem Kneife befchnitten. Das Oberleder wird nun mittelfi der 
Pfalz» Zange über den Leiften gezogen, unter demfelben verloren 
mit Zweden befefliget und mit der Brandfohle zufammengenäht 
(eingeflohen). Bei Rahm⸗ oder Randfchuhen, dann bei Stie⸗ 
feln, wird auf Srandfohle und Oberleder die Rahme oder der 
Rand aufgenäht, d. i. ein fhmaler Riemen von Kuh⸗ oder Roß⸗ 
leder, welcher um den ganzen Buß des Schuhes bis zum. Abfage 
reiht. Die Rahme ift einwärts etwas abgefchärft oder verdünnt 
und.fleht auswärts fo weit vor, daß die vorher eingeweichte und. 
ſtark geflopfte Sohle nun mit einer Doppelnaht, die in einem 
fhrägen und feichten, fpäter zu verflopfenden Cinfchnitte der 
Sole liegen fol, darauf befeftiget werden fann. 

Der Abſatz beſteht aus mehreren über einander gelegten flara 
fen Lederfleden, welche mit Kleiſter verbunden find. Die untes 


ren. diefer Flecke find durch eine ſtarke Naht. an die Sohle hefes 
Technol. Enepflop. XIV. BD. 123 
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fliget, und durch die oberen ift eine Reihe von Holz: oder Metall: 
fliften eingefhlagen. Die Sohle und der Abſatz werden gehörig 
befchnitten, und die Echnittfläche mit Eifenfchwärze (beſtehend 
aus Bier oder Eifig, worin Eifennägel gelegt find), gefhwärzt. 
Die darauf folgenden Arbeiten betreffen dad fogenannte Aus⸗ 
pugen, d. i. dad Reinigen, Beſchaben, Glätten, Glänzen und 
die Anbringung gewilfer eingedrüdter Linien, Deſſeins u. dgl. — 
In der Regel macht ein geübter Befelle des Tages ein Paar 
Stiefel. 

. Die Verfahrungsarten bei Verfertigung von Damenfchuhen, 
Pantoffeln, Tanzſchuhen u. dgl. find den für Männerfchuhe an» 
gegebenen fehr ähnlich, jedoch einfacher. Zu den leichteren Schus 
ben gehören vorzüglich die umgewendeten. Wenn die drei Theile 
des Oberleders zuſainmengenaht und ‚gefüttert, auch wohl mit ei- 
nem fchmalen Afterleder verfehen find, wird die Sohle (nicht 
Brandfohle) umgekehrt auf den ‚geeigneten Leilten aufgezwidt, 
das Dberleder wird ebenfalls umgekehrt und uber den Leiflen ges 
zogen. Iſt Hierauf die Sohle mit dem Oberleder zufammenges 
näht, fo zieht man den Leiften aus dem Schuhe, und kehrt diefen 
wieder um. Die Brandfohle wird nun befonders zugefchnitten, 
mit Sutter überzogen und in den Schuh eingefleiftert. Das Reis 
nigen und Blätten, Einfaſſen des oberen Randed des Oberlederd 
mit fhmalen Bändern, dad Verzieren u. f. w. führt den Schuh 
zur Vollendung. Ein geübter Arbeiter kann bed Tages 5 bis 8 
Damenſchuhe verfertigen. 

Ziſchmen ſind eine leichtere Arbeit als die Stiefel des deut⸗ 
ſchen Schuhmachers. Die Sohlen find nicht auf die Rahme ge⸗ 
näht, und die Arbeit ded Umwendens it auch bei dem Ziſchmen⸗ 
macher in häufiger Anwendung. In manchen Gegenden find 
Ziſchmen flatt der Abfäge mit hohen Eifen befchlagen, und mit 
goldenen oder filbernen Schnüren und Quaften geziert. — Ein 
geübter Gefelle kann des Tages 4 bis 5 Ziſchmen von gewöhnlicher 
Art verfertigen. 

Daß die hier kurz angegebenen Verfahrungsarten mancher⸗ 
lei Abänderungen und Zufäge erleiden müſſen, welche durch Mode 
oder ernfihaftere Verhältnijfe bedingt werden, verfteht ſich von 
ſelbſt, und wurden in ihren Umrijjen nur darum angeführt, daß 
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die Erflärung von Schuhmachers Werkzeugen kürzer und dentlicher 
werde. 

Zum Maßnehmen bedient ſich der Schuhmacher, wie be⸗ 
kannt, gewöhnlich eines Papierſtreifens, in welchem er die Di⸗ 
menfionen mit fleinen Riſſen oder Einfchnitten bezeichnet. Die 
Stellen, an welchen er Maß nimmt, find in Big. ı, Taf. 339, 
mit punktirten Linien bezeichnet. aa iſt die Laͤnge des Fußes von. 
der Mitte der Ferſe bis zur großen Zehe; bb die ſogenannte Ze⸗ 
henweite; cc die Rijtweite; dd die Ferfenweite; ee die Waden⸗ 
weite; ff die Höhe des Stiefeld. Diefe gemeffenen Linien find 
zwar weit entfernt, einen treuen Abdrud des Fußes beflimmen zu 
fönnen, indem die zwiſchen ihnen gelaffenen Flächen mehr oder 
weniger erhaben oder eingezogen ſeyn fönnen; fie genügen indeſ⸗ 
fen dem Schuhmacher, welcher nad) Erfahrung wiffen muß, an 
welchen Stellen er die Bußbefleidung lieber zu weit ald zu fnapp 
halten müffe. Werfuche, den Fuß in Gyps abzudrüden, in diefem 
einen metallenen Leiften zu gießen, über welchen Stiefel verfertis 
get werden follten, mußten ſchon darum ſcheitern, weil der Ab⸗ 
druck vom ruhenden Fuße genommen wurde, waͤhrend bei der 
Bewegung mehrere Dimenſionen des Fußes ihre Verhaͤltniſſe aͤn⸗ 
dern, und eine Zugabe von eigenen Urtheilen von Seite des 
Schuhmachers nicht entbehrlich gemacht werden konnte. Die oben 
angeführten Maßrichtungen erfahren natürlich Ahaͤnderungen, 
wenn ſolche durch die Individnalitaͤt kranker oder empfindlicher 
Füße bedingt werden. — Bandmaße ſind bei Schuhmachern in ſelte⸗ 
ner Anwendung. — Viele Übung von Seite des Schuhmachers 
‚ fordert die Maßlehre oder Maßlade, da fie nur in geraden 
Linien, 3. ®. die Länge des Fußes, mißt. Diefe befteht aus zwei 
Holztüden, welche mittelit Salzen fi) in einander verfchieben 
laſſen. Sig. 2 ftellt Die zufammen'gefchobene, Fig. 3 die auseins 
andergegogene Lehre mit ihren Querdurdfchnitten vor. Diefe 
Ceiften find an den Enden a und b mit vieredigen meilingenen 
Köpfen verfehen, au welchen fie beim Zufanmenfchieben ſich ges 
genfeitig aufhalten. An dem Kopfe b ift ein Feiner Ring ange: 
bracht, um das Werkzeug leicht aufhängen zu Fönnen. Auf dies 
feri beiden Hölzern ift ein beweglicher Schieber c befindlih, auf 
| wegen fowohl als auf dem Kopfe a die beiden greifenden Arme 


ı2 * 
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d und 6 der Lehre fo angebracht find, daß fie ſich, wie in ig. 2, 
zufammenfegen , oder, in Big. 3, fenfrecht aufrichten laſſen. Die 
Arme find zu dieſem Behufe beim und n einerfeitd mit dem Schie⸗ 
ber c, anderfeitö mit dem Kopfe a durch Gewinde verbunden. 
An dem Arme d iit, wie in einer obern Anſicht Fig. 4 erfichtlich, 
eine Feine Vertiefung f angebracht, welche fich bei der Zufammens 
legung des Werkzeuges unter den Hafen g am anderen Arme 
fhiebt, um die Lehre in gefchlojfenem Zuflande in Ordnung zu 
erhalten. Der Schieber c ift, wie diefelbe Figur zeigt, bei h 
gefpalten, damit er die Theilung nicht verdede. Big. 5 flellt die 
untere Anfiht des Werkzeuges vor. An beiden Seiten deffelben 
find Meflingftreifchen mit einer Zoll-Eintheilung eingelegt, welche 
bei den Arme e anfängt, und mit 6 ZoU bei i endiget. Won 
diefer Theilung made man fo lange Gebrauch, als ihre Spiels 
raum zum Abmeilen binreiht. Sollen aber Dimenfionen von 
mehr ald 6 Zoll genommen werden, fo wird dad Werkzeug fo 
weit auögezogen, als ed Sig. 3 anzeigt. Auf der unteren Flaͤche 
des ausgezogenen Theiles nämlich iſt wieder eine Zoll-Eintheilung 
angebracht, bei ihrem Anfange mit 6, und' am Ende mit ı2 Zoll 
numerirt, wie die Fig. 6 zeigt. Nun trifft der erfte Strich der 
zulegt erwähnten Theilung mit den zwei legten Strichen der frü⸗ 
ber erwähnten zwei Theilungen in eine Ebene, und man hat nun 
eine Lehre oon ı2 Zell Öffnung zum Gebrauche. Die obere 
Seite, Fig. 4, ift in Viertelzoll getheilt und Feiner Derlänges 
zung fähig. Die getbeilten Meflingftreife werden dadurch feſtge⸗ 
halten, daß fie auf einer Seite unter die meflingenen Köpfe a 
und-b eingefchoben, auf der anderen Seite durch die Schrauben 
k, 1, o, p befeltiget, welche übrigens noch den Dienft leiften, 
daß fie Die beiden Hölzer, weldye das Geſtell des Werfzeuges auds 
machen, au ihren Gabeln eng genug zufammenhalten, und 
das gänzliche Audeinanderziehen und Trennen beider Theile vers 
bindern. 

Die Werkzeuge zum Schneiden bieten Verfchiedenheiten dar, 
welche theild in ihrem Gebrauche, theild auch wohl in Handwerks: 
gebräuchen begründet find. — Der Zuſchneidkneif ift der 
Länge nach gerade von verjchiedener Bröße, und die Form der 
Schneide ift in Sig. 7, 8, 9, 10 und 11 angegeben, und mit 
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ab bezeichnet. Er ift entweder, wie in Fig. 7, mit einem Hefte 
verfehen, oder man fhügt die Hand durch Umwickelung deffelben 
mit Leinen» oder Lederlappen vor unangenehmen @indrüden. Die 
Schneide wird unter einem fehr fpigigen Winfel gegen das Leder 
aufgefegt, wodurd das Schneiden in gerader oder wenig ges 
krümmter Richtung fehr begünftiget ift; bei bedeutenderen Krüm⸗ 
mungen wird die Spitze deffelben angewendet. Zum Zufchneiden 
von dünnerem Leder und von Zeugen gebraucht man eine Schere, 
ähnlich der des Kleidermacherd. — Der Befhneidfneif if 
‚Der Laͤnge nach gefrümmt, und nie mit einem Hefte verſehen. Er 
läuft, Fig. 12, in eine fcharfe Spige aus. Die Lage der Schneide 
ift durch ab angedeutet. Er dient zum Vefchneiden ber Abfäge, 
Bohlen und Rahmen, und iſt bei Sohlen an der Spige, bei Ab» 
fägen mit feiner Srümmung und Spige im Gebrauche. Zum 
Schärfen diefer Werkzeuge dient die Zeile, der Schleif« und 
Wetzſtein, und der Schuhmaher-Streihftahl, Fig. 13, wels 
cher an feinem flach vieredigen Ende gehalten wird. Big. ı4 
und ı5 zeigen zwei Zufchneidfneife für Zifchmenmasher. Die 
Schneide derfelben ift in der Linie abc. 

Als Unterlage beim Zufchneiden des Teders dient ein Bret 
von Lindenholz, welches wegen feiner Weichheit die eindringende 
Schneide des Kneifes fchont. 

Die Rahme, an welche die Sohle mit der Doppelnaht ante 
gebracht wird, foll befanntlich einwaͤrts verdünnt oder abgefchärft 
werden. Diefes wird gewöhnlich aus freier Hand mit irgend eis 
nem Kneife vorgenommen, wobei jedoch nie eine vollfommene 
Gleichfoͤrmigkeit nach der Länge des Niemend erzielt wird, - 

Um diefen Zweck zu erreichen, ift eine Vorrichtung zu em⸗ 
pfehlen, von welcher Fig. ı6 die obere, Fig. 17 die ſchmale eis 
tenanficht , Big. 18 eine Längenanficht, und Fig. 19 einen Durch» 
ſchnitt nach der Linie xy von Fig. ı6 darftellt. In dem Geſtelle 


von Buchsbaumholz befinden ſich acht Vertiefungen, a’, ..., von 


gleicher Breite, aber von einer in fehr Iangfamer Abitufung zu⸗ 
nehmenden Ziefe, In jedem diefer Einfcänitte if übrigens der 
Grund, nach der Breite auf einer Seite tiefer, auf der anderen 
feihter, und zwar unbefchadet der früher erwähnten Abftufung. 
Dee Länge nach ift iu dieſes Holzgeſtell ein Meſſer b, mit ab» 
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wärtd gerichteter Schneide‘, fohräge eingefenft, und mittelit der 
an demfelben befindlichen Lappen ce oc durdy Schrauben an das 
Geſtell befeſtiget. Diefed Meiler fieht bei allen Einfchnitten her⸗ 
vor, und ift der Länge nad) ganz gerade gelagert. Da nun ſchon 
der Grund einer einzelnen Lücke ungleiche Tiefe dat, und über- 
dieß alle Rüden nach einer Richtung an Tiefe regelmäßig zus oder 
abnehmen, fo läßt das Meſſer mit dem Geflelle, ‚in einer gleiche 
förmigen Abftufung, einen Zwifchenraum von verfchiedener Breite. 
Durch eine beflimmte von dieſen Offnungen wird ein der Breite 
nad) in. den Einfchnitt paffender, aber etwas zu dider, am Ans 
fange jedoch etwas zugefchärfter Riemen gefcheben, und unter 
dem Meſſer nach der Richtung de, tiber der gefrümmten Bahn, 
Durchgegogen, wobei der Riemen auf einer Seite bedeutender, 
auf der andern wenig oder gar nicht verdünnt wird. 

Zu den Schuhmacher-Werfzeugen,, welche Späne wegneh⸗ 
men, gehören die Feilen, Nafpeln und Schaber. Von Feilen 
und Rafpeln fommen einige Arten beim Schuhmacher vor, eigen» 
thümlich aber find ihm nur die Ranft» oder Randfeile, 
Fig. 20, welche fehr dünn, nach der Länge aufgefrümut, und 
nur auf einer Seite einfach oder Doppelt gehauen ift. Sie dient, 
den Schnitt zwifchen Sohle und Oberleder rein zu machen, damit 
man die Stiche fehen Fönne. Die Abfagfeile, Big. 21, iſt 
flachvieredig, aufgebogen, und nur an der erhabenen Seite mit 
einfachem oder doppeltem Hiebe verfehen. Sie dient zum Rein⸗ 
arbeiten ded Abſatzes. Weide letztere Werkzeuge find öfter auch 
mit Rafpelhieben verfehen. 

Zum Befchaben des Leders, befonders der Sosle, wendet 
man die fcharfen Kanten frifch gebrochener Glasfcherben, Bims⸗ 
ftein, ferner befondere Werfzeuge an, welche den Namen Schaber 
führen, Größere werden in zwei Heften geführt, wie in Fig. a2, 
und haben zwei Schneiden, welche dadurch gebildet find, daß 
man auf ähnliche Art, wie bei den Ziehflingen des Tifchlere, nach 
zwei entgegengefebten Nichtungen durch Andrüden mit einem 
Stable, feitwärts liegende Grahte hervorbringt, die auch auf 
gleiche Art wie bei jenen Holzwerkzeugen wirken. Kleinere Schaber, 
bei Denen weniger Kraft angewendet wird, haben fein Heft, wie 
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. in Big. 23 und a4, und find entweder wie erflere zweifchneidig 
(Schneide abc), oder einfchneidig (Schneide ab). 
Zum Seftbalten und Anfpannen dienen fehr einfache Hülfs⸗ 


. mittel. Der Knieriemen ift ein Riemen von Juchten oder andes ' 


rem zäben Leder, welcher an beiden Enden zufammeugenäht oder 
mit Schnallen verbunden ift, und zum Feſthalten der Arbeit über 
dem linfen Knie dient. Er läuft nämlich über die auf dem Knie 
liegende Arbeit und unten um den Buß, durch deſſen Einziehen 
die Spannung vermindert, oder auf entgegengefepte Art vermehrt 
werden fann. ' 

"Zum Einfgannen flacher, zufammen zu fleypender Leder 
theile wird öfters die Zlemme, Big. 25, mit Vortheil gebraucht. 
Ein Baden a derfelben bewegt fi an einem Eharniere b, gegen 
den andern Baden c, und dad Zufammendrüden beider geichieht 
mitteljt der Knie des Arbeiters. Mit ihrem Untertheile ruht die 
Klemme auf dem Boden des Arbeitslofales. 

Zum Anfpannen des Oberleders beim Aufzwicken dient Die 
Aufzwickzange, Fig. 26. Die Baden ab ihres Maules find 
tief eingeferbt, um das angefaßte Leder mit einer größeren Be⸗ 
eührungefläche zu ergreifen, und wegen Vermehrung der Reis 
bung feiter zu halten. Die beiden Baden haben eine beträchtliche 
Breite, weil ihre gefrümmte oder edige Nüdfeite ald Stützpunkt 
dee Zange gegen den Leilten dienen muß. Ein Griff derfelben 
läuft in einen Hafen c aus, mit dem man Nägel und Zweden 
ausziehen kann. Manche find auch zum Schlagen eingerichtet, 
indem ein Baden feitwärts mit einer Art von Hammerfopf ver- 
fehen ift. — Eine fogenannte Schnabelzange, nad Parifer Form, 
ift in Sig. 27 gezeichnet, dürfte jedoch kaum einen Vorzug gegen 
Die deutfche Form haben. Die Walkzangen, welche bei der Ar- 
beit des Walkens der Vorderfchäfte in Anwendung find, haben 
ein lang geftredfted und fchmiales Maul des Badend ab, Fig. 
28, dad nur vor der Spige geferbt ift. Sie fönnen dad Leder viel 
tiefer fallen, und geſtatten einen fehr flachen Zug auf dem Walt: 
brete. Die Kneip⸗ und Zwidzangen, Fig. 29, haben ein fcharfes 
Maul, um Lederjtüde mit ihren äußerften Kanten noch mit Si⸗ 
cherheit ergreifen zu Pönnen. Solche Zangen fommen öfters mit 
einem etwad mehr geftredtem Maule vor. Sie werden fo wie 
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die vorigen auch zum Ausziehen von Zweden, Gtiften u. dgl. 
gebraudht. 

Um das mit der Zange angefpannte Feder in der Spannun 
feit zu erhalten, fchlägt man in dasfelbe und in deifen Unterlage, 
als den Leiten oder ein Bret, Zweden ein, d.i. eiferne Stifte 
mit flarfen, runden oder auch vieredigen Köpfen. Die Form 
folcher iſt ın Sig. 30 erfichtlich. Die großen Vorſchlagzwecken, 
mit einer Länge von 2 bis 2'/, Zoll, find jegt feltener im Ge 
brauche. 

Zum Klopfen des Leder, zum Einfhlagen von Gtiften, 
und zu ähnlichen Arbeiten fann der Schuhmacher den Hammer 
kaum entbehren. Diefer har bei dem erwähnten Handwerker, wie 
in Fig. 3ı gezeichnet iſt, eine runde, fonvere Bahn a, eine 
fchmale, zurüdliegende Sinne b, und einen kurzen Stiel ce, um 
mit mehr Sicherheit zu fchlagen. Die runde Bahn des Hammers 
dient, um dad vorher genäßte Leder durch Schläge zu verdichten, 
wozu man dem legteren einen Klopfitein, der auf der Oberfeite 
eben ift, zur Unterlage gibt. Die Stiefelfohlen müflen überdieß 
vor dem Aufnähen fo geflopft werden, daß fie in der Mitte eine 
Konverität bilden. Zu diefem Behufe gibt man ihm beim Klos 
pfen. ein Klopfbret mit einer runden, feichten Vertiefung, die 
etivad mehr Durchmeiler hat, als die halbe Breite der Sohle, zur 
Unterlage. Man fucht die Sohle in das Loch des Klopfbretes ein- 
zufchlagen, wodurch fie außen fonver wird. Die Finne ded Ham⸗ 
merd dient, um den Abfag an den Seiten feſt zu klopfen. 

Zur Arbeit des Nähens find Ahlen oder Orte erforder 
li, mit denen die Stiche vorgeflochen werden. Diele, fo wie 
auch der Schuilerbohrer, find fchon im I. Bande diefed Wer- 
kes unter dem Artikel »Ahle« hinreichend befchrieben und durch 
Zeichnungen erläutert. Die Naht wird in der Regel mit einem, 
aus 4 bis 12 Fäden von Leinenzwirn zufammengedrehten und 
etwas mit Pech beflrichenen Drahte verfertiget. Diefer iſt ay 
feinen beiden Enden etwas verdünnt, und am jeder der äußerften 
Spigen ift eine Schweinsborfte angedreht, damit der Draht an 
feinen feinen Enden diejenige Steifheit habe, deren er bedarf, 
um in die Stiche leicht einzudringen, oder um folche beim Grei⸗ 
fen gu ſuchen. Saft alle Naͤthe bei den Schuhmacher Arbeiten find 
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doppelt. Ma zieht nämlich den Draft bis zu feiner Mitte in 
den erſten Stich ein; in dem zweiten Sriche werden die Borſten 
in entgegengefegter Richtung eingezogen, fo daß fie fich begeg⸗ 
nen. Iſt diefer Stich angezogen, fo wird dieſes Berfahren fort” 
wiederholt, fo daß jede Deahihälfte einzeln von Stich zu Stich 
abwechfelnd immer eiumal auf der rechten und einmal auf der 
linten Seite der Arbeit liegt. Fuͤr die Doppelnaht, d. i. für 
jene, welche Sohle und Rahme verbindet, wird im erfterer.nahe 
an dem Umfange derfelben außen ein fchräger, aber nicht die 
Sohle durchdringender Einfchnitt angebracht, und etwas aufges 
trieben, in welchen die Naht eingelegt wird. Nah Bollendung 
der Naht wird der Schnitt wieder über die Naht gedrüdt und zus 
geflopft, fo daß an der untern Fläche der Sohle feine Naht fücht- 
bar ift. Laͤge die Naht frei auf der Sohle, fo würde jene früher 
abgenügt als diefe, und ein Trennen müßte bald eintreten, wähs 
rend nach dem oben angeführten KAunftgriffe die Naht erft dann 
angegangen werden Tann, wenn die Sohle eine bedeusende Abs 
nützung erfahren hat. Zu den feinften Nähten gehören die Stepp⸗ 
nähte, weldye mit den feinften und dünnften Ahlen, wenig oder 
gar nicht gepichten, oft auch aus farbigem Zwirn beftehenden Draͤh⸗ 
ten gemacht werden. Gleichheit des Stiches ift ein Haupterforderniß 
einer guten Steppnaht. Um diefe zu erzielen, leiſtet der Stiche 
fhlager, Fig. ı, Taf. 340, gute Dienſte. Man fest ihm une 
ter Anwendung eined geeigneten Druded oder Schlages auf die 
Nahtlinie bei Strupfen, Afterledern u. dgl. auf, und die gleichs 
geftellten Spitzen markiren die einzelnen, gleichweit vou einander 
ftehenden Stiche. Zu ähnlichen Zwerten dient der Nahtzeichner, 
Big. 2, welcher mit feinen Spigen nicht nur die gerade Richtung 
der Naht angibt, fondern auch die Gleichfoͤrmigkeit der Stiche 
‚begünfligt. Ju. gerader oder gefruimmiter Richtang fann man 
Steppſtiche ſehr Leicht mittelft eines ſcharfgezahnten Mädchens, 
Big. 3, markiren, weldes mit feiner Achſe in einer Babel gelas 
gert ift, um bei der Führung in der Nahtlinie fich drehen zu koͤn⸗ 
nen, und gleichweit entfernte Grübchen zu hinterlafien. Der 
geübte Arbeiter eutbehrt indeffen gewöhnlich diefer Infteumente, 
zieht fi) mit einem Liniale Die gerade Richtung der Naht vor, uud 
überläßt die Eintheiluug der Stiche feinem Augenmaße. Yür 
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iſtaͤrkere Nähte werben die Stiche, wenn fie gleihe Weite haben 
ſollen, wie bei durchgenaͤhten Stiefeln, mit einem Stihftus. 
pfer, Big.4 oder 5, vorgezeichnet. Beim erften Eindrüden mar- 
firen fie zwei Punkte, beim zweiten werden. fie in einen früher 
eingedruückten Punkt eingefegt, and ein deitter Punft wird einge: 
drückt, fo daß bei jedeamaligem Fortrüden immer eine Spige in 
den legten Brübchen fteht, während die andere ein neues zeichnet. 
Auch Nadel und Zwirn finden beim Schuhmacher, befonders für 
Srauenarbeit, Anwendung.. Bur VBefefligung mit. hölzernen oder 
 eifernen Nägeln werden die Löcher mit den Schufterbohrer vor« 
geſchlagen. | 
Zur Verbindung einzelner Beftandtheile dient noch der Schub» 
macher: Kleifter, der aus Mehl oder fchlechter Stärke bereitet iſt. 
Sehr verfhiedenartige Hdlfsmittel nimmt das Reinarbeiten 
der Schuhmachersirbeit in Anfpruch ; denn manche Werfzeuge find 
nur für den Schaft, manche nur für die Nähte, andere nur für 
die Sohlenfläche, wieder andere nur für Sohlenfanten und Ab⸗ 
fagflächen beſtimmt. Die geraden Slächen der Sohle und des Ab- 
fage8 werden befchabt und dann geglättet. Hierzu dient die hoͤl⸗ 
gerne Putzſchiene, Big.6, welhe unter fräftigem Drude mit . 
beiden Händen hin .und ber geführt wird, und deren Form des 
Querſchnittes an verfchiedenen Stellen in der Zeichnung bemerft 
if. Der runde Theil ijt in der Wirfung audgiebiger, man fann 
aber mit. ibm nicht alle Stellen, z. B. denen in der Nähe de 
Abfages zu, wobei die edigen Enden der Pugfchiene oft aushel⸗ 
fen müffen. Das Glaͤttſtoͤckchen, Fig. 7, iſt entweder ganz von 
Holz, oder an einem Ende, wie bei a in der Zeichnung, mit 
Bein belegt, und dient zur Släftung des Abſatzes an feiner ge: 
raden und gefrümmten Flaͤche. Auch Pleinere Reibbeine, oder 
eben fo geformte Heibhölger finden fi beim Schuhmacher im Ges 
braude. Zum Glätten der Schnittflächen der Sohle, welche je 
doch vorher mit Hutmacherfchwärze, Kupferwailer o. dgl. fchwarz 
gefärbt werden, verwendet man fogenannte Formen, Glaͤtt⸗ 
hölzer oder Glättködchen, von der Art, wie Big. 8 in 
‚zwei Anfichten zeigt. Die wirffamen Stellen, durch deren Drud 
gegen die Sohle man glättet, find die vier Slächen oder Läufe 
abed. Die zwifchen ihnen befindlichen Vorfprünge e und £ dies 
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nen beim Gebrauche als Auſchlag. Die vier Laͤufe nnterſcheiden 
ſich nach ihrer verſchiedenen Breite, wodurch ein. und dadfelke 
Glaͤttſtockchen auf fchmächere und flärfere Sohlen Anwendung 
finden fann.. Der gefchwärzte Schnitt der Sohle wird gewöhn⸗ 
lid mit etwas Kleilter augefeuchtet, bevor er mit dem Glaͤttſtoͤck⸗ 
chen überfahren wird, welches den Kleifter in die Poren bed Le⸗ 
« ders drüdt. Es gibt.auch ähnliche Glaͤttſtöckchen für den Abſatz; 
da jedoch dieſer ſchraͤge zugefchnitten ift, fo muß der kauf des 
erſteren ebenfalls ſchraͤge geformt ſeyn. 

Die letzte Vollendung in Beziehung auf Glaͤtte erhalten die 
Schnitiflaͤchen der Sohle durch eine Klaſſe von Werkzeugen, welche 
in Oſterreich den lokalen Namen ⸗Vorn⸗herum« allgemein 
führen, ſonſt wohl aber auch Rantenfeger, Randeifen u. dgl. ges 
nannt werden, welche Namen jedoch eigentlich einer anderen 
Klaſſe von Werkzeugen zufommen, Diefe Vornherum find nidyt6 
anderes, als eiferne Glättflöcchen. Sie werden in erhigten, 
jedoch nicht glühendem Zuſtande gebraucht, nachdem die zu glät- 
tende Flaͤche vorher mit einer warmen Mifchung aus gefochtem 

‚ Leim und Unfchlitt beitrichen war. Es befinden fi deren ent⸗ 
‚weder zwei oder Einer an einem Hefte: Erſteres iſt feltener der 
Sal, weil, wenn beide beim Gebrauche gewechfelt werden, ein 
heißer Theil einwaͤrts gegen die Hand und den Körper zu liegen 
kommt, und jene oder diefen beläfliget. Die Vornherum koͤnnen 
mit zwei Läufen von verfchiedener Breite verfehen feyn, wie 

‚ der in Sig. 9 gezeichnete, bei welchem die Läufe mit a, a, die 
anfchlagartigen Vorfprünge aber mit b, b bezeichnet find. Der 
Sig. 10 angegebene, bat vier Läufe, von denen: die mehr vorfies 
beuden a, a fchmäler, die andern b, b breiter find. Jeder Lauf 
liegt zur richtigen Bührung zwifchen zwei Verfprüngen. Die beis 
den inneren Läufe müffen bedeutend vorftchen, Damit die Anfchläge 
ce o nicht in die Arbeit feitwärts einreißen.- 

Daß. legte Slätten der Abfäge geſchieht faft auf gleiche Art 
und mit gleichen Hülfsmitteln, wie bei den Sohlen. Die eifers 
nen Glaͤttſtöckchen find nur breiter und einläufig, wie in Big. ı+, 
oder zweiläufig, wie in Fig. ı2. Bei flarken Abfägen wird mit 
dem Laufe a die gegen das Afterleder liegende Seite, und nach 
Umfehrung ded Werkzeuges mit demLaufe b, die entgegengefegte 
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‚Seite des Abfahes bearbeitet. Ein etwa in ber Mitte zwifchen 
beiden geglänzten Stellen liegender rauher Etreif, wird entweder 
mit der Bläche c des Werkzeuges, Fig. q, oder mit einem ande» 
ren ganz; glatten Stödichen gerieben. Ganz glatte, meilt ohne 


Anfihlag, gewöhnlich von etwas größerer Art zum Glätten des 


Abfaged, führen die Namen Amboße, fie mögen eine runde 
‘oder länglich viereckige ©lättfläche befipen, in welchem: legteren 
Galle fie nicht felten den Namen Kreusfiod Haben. Big. ı7 
ftelc einen Amboß und einen Kreusftod an einem Hefte vor. Die 
Geſtalt der Slättflähen a und b ift feitwärts befonders bemerft. 
Auch Fig. 18 ift ein Amboß mit zwei Räufen. 

Man pflegt häufig auf dem Umfreife des Abfages, in der 
Nähe des Afterleders ungefähr über der Naht, -die den Abſatz 
feſthaͤlt, eine ſchmale Randverzierung einzudrüden. Diefed ges 
ſchieht mit einer Roulette, d. i. eine Art von Ränderir 
Radchen, die im Deifin ſehr mannigfaltig, im Uebrigen gber 
gleich find. Fig. 13 und 14 ſtellen zwei ſolche Rouletten vor. 
a ift.in beiden ein Anfchlag, welcher in dem Schnitte zwiſchen 
Abfag und Afterleder fortlaͤuft; b der erhöhte Deſſin, welcher in 
einer beflimmten Entfernung von der Abfapfante eingedrüdt wird. 
Über diefem Deflin, und parallel mit denfelben, welcher nicht 
ganz an die Kante am Schnitte anftößt, wird oft noch ein fehr 
ſchmales Steeifchen mit dem Kantenfeger eingedrüdt, welcher, 
‚wie &ig. 15 zeigt, nichts anderes ift, ala ein fehr fchmalläufigee 
Vornherum. Es find deren entweder zwei oder einer an einem 
Hefte. Sollte nach Aufdrüdung des Deifind auf dem Umfreife 
des Abfages noch etwas zu glätten feyn, wobei jedoch der Deilin 
zu fhügen wäre, fo wäre ein Blättflod, wie der in Fig. »6 an⸗ 


gegebene, anwendbar, weil er mit einer Rüde a den Deilin auf⸗ 


nimmt, während die erhigte Slättfläche b wirffam ift. 

Selbft der Schnitt, d. i. der einfpringende Winfel zwifchen 
der Rahme oder Sohle und zwifhen dem Oberleder, wird mit 
mehreren Werkzeugen rein gearbeitet." Mit der fchon früher er 
wähnten Randfeile wird das in demfelben, von der Naht ber, 
etwa reichlicher liegende Pech befeitiget, bis man die Stiche 
ſchwach bemerfen fann, Trägt auch fehon der Vornherum mit 
feinem anfchlagartigen Vorfprunge etwas zur Olättung der ſchma⸗ 
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len Sohlen » oder Rahmenflaͤche im Schnitte bei, fo ift doch dieſe 
Wirkung zu wenig auögiebig. Man gebramcht daher gar Ausar⸗ 
beitung des Schnittes befondere Werkzeuge, Raudeifen ger 
nannt, bei Denen auf eine bequemere Weile, ein angemeljener 
Drud der glättenden Fläche gegen die Arbeit hervorgebracht wer- 
den fann. Ein Randeiſen ift in Big. ı9 angegeben; es hat die 
Glaͤttflaͤche a unter einem rechten Winkel gegen das Heft geftellt, 
während die Fläche b mehr als Anfchlag dient, und iſt gefrümmt. 
um dem Oberleder gut ausweichen zu fönnen, Ein anderes, Fig. 
20, bat feine Wirkfamkeit durch ein auf das Geſtell a aufgefchraub: 
tes Eifen, welches leicht durch ein anderes erfeßt werden kann. 

Nach dem Randeifen gebraucht man im Schnitte ein Stiche 
oder Stopfrädchen von der in Fig. 21, in zwei Anfichten gezeich⸗ 
neten Art. Es ift in einem gabelförmigen Geſtelle mit feiner 
Achſe eingefpannt. Es wird in den Schnitt fo eingelegt, daß die 
flache glatte Seite am Oberleder, Die andere zugefchrägte und mit 
firahlenförmig auslaufenden Kerben verfehene an der Rahme oder 
Sohle läuft. Diefe letztere Seite hinterläßt beim Herumgehen 
an der Rahme oder Sohle Eindrüde, welche den Schein geben, 
als wären fie Spuren der Stiche im Schnitte, und diefer erhält 
ſomit ein gefälligeres Ausfehen. 

Zwifchen dem Vorder» und Hinterjchafte it in beiden Sei: 
tennäthen ein Lederfireifchen der ganzen Länge nach eingenäht, 
welches zu einer Verzierung, dem fogenannten Wuülfichen oder 
Würftchen beſtimmt iſt. Um dieſes Lederftreifchen gleichweit her⸗ 
vorragend zu erhalten, und fo gu befchneiden, daß es gleichfam 
das Audfehen einer eingelegten Schnur erhält, dient das Würfts 
henmeffer, Sig. 22 und 23. Es läuft vornenn eine Gabel 
aus, weit genug, um den Lederftreif zu umgreifen. Die Schneide 
ift zwifchen der Gabel in a. Auf der Ruͤckſeite ift hinter der 
Schneide eine Fleine halbrunde Vertiefung, damit der Lederftreif 
nicht zu tief abgefchnitten und rund werde. Die Schneide iſt dar 
her zwifchen zwei Fleinen Sannelirungen, deren eine in gerader 
Slucht mit der Fläche b läuft, die andere aber rüdwärts liegt, 
eingefeilt. Die Gabel ift nad) vorne etwas gefrümmt, um, wenn 
das Werkzeug in geneigter Stellung gebraucht wird, den. Leder⸗ 
ſtreif fiherer umgreifen zu fönnen. Es wizd in einem Zuge von. 
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einem Ende der Naht bis zum andern geführt, und nimmt dabei 
das Überfläffige von jenem Streife weg, fo daß nur ein Würſt- 
hen oder Wülftchen ftehen bleibt, Um dieſes noch regelmäßiger. 
außzubilden, dient das Würftcheneifen, Fig. 24 in zwei Anfich» 
ten dargeitellt, mit welchem man durch Druck auf aͤhnliche Art, wie 
bei Glaͤttſtoͤckchen oder Kantenſetzern arbeitet. Zum Reinmachen 
der Seitennaht, zu beiden Seiten des Würſtchens, iſt der eiſerne 
Schlitten, Fig. 25, beftimmt, welcher hierzu feine zwei kleinen 
Vorſpruͤnge bat, die neben den Wülftchen eindrücken. 

Endlich ift noch da Aufreibeifen, Fig. 26, zu erwähr 
nen, mit weldem man die. Steppnaht am oberen Umfange des 
Schaftes reinigen kann, und jenes, Big. 27, zum Aufreiben oder 
Reinigen verfchiedener Schaftnähte, und zur Hervorbringung Fleis 
ner Vertiefnngen neben den Näthen, fo daß diefe mehrfad) er⸗ 
fheinen. Bei Anwendung diefer Werkzeuge hat der Schaft ein 
fchmales, gerades, eingefchobenes Bret, dad Aufreibbret zur 
Unterlage. 

Auf der Flaͤche der Sohle werden am Schluſſe noch Linſen 
aufgeſchlagen, d. i. kleine eiſerne oder ſtaͤhlerne Stempel, die 
einen Abdruck geben, welcher mehrere kleine konzentriſche Kreiſe 
oder einen ſternartigen Deſſin darſtellt. Fig. 28 ſteut eine Linſe 
der Höhe nach vor, ſammt mehreren Abdrücken anderer Linſen. 
Die urfprünglidhe Beſtimmung der Linfe ift, da8 etwa von einem 
eingefchlagenen Zwede nody vorhandene Loch mit einer Verzierung’ 
zu verdeden. 

Schuhe und Stiefel werden bekanntlich über hölzerne Gore 
men verfertiget, welche Leiften genannt werden. Der Schuh 
macher verfer 8 et fich folche entweder felbft, oder fie werden von 
eigenen Reiftenfchneidern bergeftellt, was beſonders in Städten 
der Fall ift. Die dazu erforderliken Werkzeuge find die Made, 
das Neifmefler: und die Holzraſpel, obwohl der Schuhmacher 
nicht felten eines oder dad andere von den eigentlich auf Leder . 
beftiimmten Werkzeugen dazu nimmt. Das Geſchaͤft des Leiften- 
fehneidens nimmt viel Aufmerffamfeit in Anſpruch; denn ift der 
Leiften nicht von einer der Individualität des Bußes entfprechen« 
den Borm ; fo kann der Schuh auch nicht paflen. Der Schub: 
macher brauche die Leiten in fehr verfchiedenen Abftufungen 
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ihrer Größe, und if .nicht felten mit einem Vorrathe von mehre⸗ 
ren Hunderten, ja Zaufenden von Leiften verfehen. 

Die Leiften find entweder zweiballig, d i. die Darüber ver⸗ 
fertigten Schuhe fönnen vom linken und rechten Fuße gewechfelt 
werden, oder fie find einballig, d. i. ed ift ein eigener Leiften für 
den. Schuh deö rechten, und ein anderer für den Schub des lin⸗ 
fen Fußes nothwendig, und der rechte Schuh faun nicht an den’ 
Iinfen Buß angezogen werden. 

Der Leiften für einen Schub beftand früher aus einen ein« 
zigen Stüde. Ein folcher Leiiten darf aber nicht Die Größe haben, 
daß er den Schuh vollfommen audfüllt, weil er fonft fchwer oder 
gar nicht aus demfelben herauszubringen wäre. Er muß daher 
auf den Riſte, d.i. bei dem oberen c, Big. ı, Taf. 339, ſchwaͤ⸗ 
her gehalten feyn.. Weil aber während der Arbeit ein vollſtaͤndi⸗ 
ged Auöfällen des Schuhes durch die Form nothwendig wird, fo 
werden am Riſte ein oder mehrere fogenannte Algen eingefledt, 
». i. fattelförmig gekrümmte Lederſtücke von verfchiedener Größe, 
von denen einzelne wie Einfäge in einander pallen. Sie gehen 
an den Kanten fehr dünn verloren zu, damit fie ſich dafelbft der 
Flaͤche des Leiſtend fehr Teicht anfchmiegen. Soll der Leiften aus 
dem Schuhe gezogen werden, fo müſſen zuerft die Alzen berauds 
genommen werden. Gegenwärtig iſt der Gebrauch der Alzen größ- 
tentheild dadurch befeitigt, daß man den Leiften zweitheilig und 
von einer folden Größe macht, daß er allein den Schuh vollkom⸗ 
men.ausfüllt, und fi) an den Rift anlegt. a und bin Fig. 31 
(Seitenanfiht) und 32 (obere Anficht), Taf. 339, find die beiden 
Theile des Leiftend, welche vorne bei c dadurch eine Art Schluß 
erhalten, daß an’ einem ein Feiner Vorfprung iſt, der in eine 
. paflende Vertiefung des anderen reicht. Das freiwillige Zuruͤck⸗ 
geben des Riſtſtückes im Schuhe wird durch einen bei d einge: 
fhlagenen hölzernen oder eifernen Nagel, einen Stift oder eine 
Zwecke verhindert. Soll der Leiſten aud dem Schuhe gezogen 
werden, fo nimmt man zuerft dad obere Stüd a heraus, worauf 
fih am Rifte Spielraum genug ergibt, um das Stück b entfernen 
zu fönnen. Für einballige Stiefel braucht man zwei Unterftäde 
von Leilten, ein rechte® und ein linkes, aber nur ein Riſtſtuͤck, 
indem. diefed auf beide paſſen kann. Sind an dem Fuße erhöhte: 
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oder franfe empfindliche Stellen und Auswächfe vorhanden, fo 
werden auf dem Leiten in der gehörigen Lage Fleine Lederflede 
aufgeklebt, weldye im Oberleder Vertiefungen ausbiegen um die 
erhöhten und fehlerhaften Theile des Fußes zu fügen. 

Big. 33 ftellt einen viertheiligen Leiften vor. a ift das Riſt⸗ 
ſtuͤck; Das Unterftüd aber -befteht aus dem Vordertheile hund 
dem Hintertheile c, welche, wie in dem beigefügten Grundriffe ers 
fichtlich ift, bei m falzartig in einander gefügt find. Zwifchen 
Ober⸗ und Unterftück befindet fi) eine nach vorn Feilförmig zu: 
laufende vieredige Auahöhlung, wie fie der Durchſchnitt, Fig. 34 
darftellt. In diefe paßt ein Keil d, durch deffen Antreibung das 
Riſtſtück noͤthigen Falls erhöht werden Fann. Beim Ausziehen 
des Leiſtens wird zuerit der Keil d weggenommen, dann das Rift: 
ftü a; hierauf faßt man an dem Heinen Loche n mit einem Has 
fen das Ferfenitüd c, und entfernt es; zuleht wird das Stück b 
ausgezogen. Hat auch diefes Zufammenfepen manches Gute au 
ſich, fo dürfte doh in Mangel an Einfachheit die Urfache ihrer 
befchränfteren Anwendung zu fuchen feyn. 

Ein dreitheiliger Leiften für einen Schuß iſt in Fig. 35 ab» 
gebildet. a ift der Vordertheil, b das Ferſenſtück. An aift der runde. 
Zapfen m feit, welcher in ein Loch von b paßt, und. n ein eben 
ſolcher Zapfen, für den in a ein Loch befindlich iſt. Weide Theile 
fönnen durch Anziehen der Schraube c, weiche in b ihre Mutter 
bat, mit Kraft aud einander gedrüdt werden. Dieſer Leiſten laͤßt 
ſich ſehr leicht aus⸗ und einlegen, für kürzere und laͤngere Schuhe, 
ſo wie zum Austreiben von Schuhen gebrauchen. 

Zuſammengeſetzter iſt der Leiſten Fig. 36. b it wie bei 
dem Vorigen dad Ferſenſtück mit der Schraube c und zwei Lö⸗ 
chern, welche die am andern Theile befindlichen Zapfen aufnehmen. 
a ift ein Mittelftüch, welches von m bis n mit Meffing belegt iſt, 
und in der Mitte eine vieredige Vertiefung hat. Dad Vorder⸗ 
ſtuͤck beſteht aus zwei Iheilen d und e, die durch einen Vertifale 
ſchnitt getrennt find und zwifchen ſich eine Feilförmige nach vorn 
zu gehende Offnung haben, um beide mittelft des eingefchobenen 
Seiled auszutreiben. Seded diefer Vorderftüdd hat nach einwärts 
einen vieredigen Zapfen, und beide Zapfen zufammengenommen 
paſſen genau in die viereckige Vertiefung des Mittelftüded a. Daß 
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diefer Teiften fowohl nach rüdwärts ald am Worderfuße nach der 
Breite erweitert und leicht aus⸗ und eingelegt werden fann, ift 
erfichtlich. ' | 

Big. 38, Taf. 334 zeigt einen noch zufammengefegteren Leis 
ſten. Der Vorderfuß befteht wieder aus zwei gefpaltenen, rück⸗ 
wärtd mit einem Zapfen m, n verfehenen, unten mit einem Char: 
niere x verbundenen Stüden ab, welche audeinandergelegt in 
Fig. 39 gezeichnet find. Das Hinterſtuͤck o ift gegen das vordere 
d oben mit einer Schraube e gehalten, welche in d ihre Mutter 
finder, in o aber bloß durd) ein größeres rundes Loch geht, und 
die Theile c und d fönnen mithin in Entfernungen von beliebiger 
Weite gegen einander gefiellt werden. Der Vorderfuß ift mittelft 
feines vieredigen Zapfens-in ein eben fo geformted, nur oben et- 
was erweitertes Lod) des Stückes d eingefügt. Um e und d aus 
einander zu drüden, damit die Ferſe weiter zurüdtrete und die 
Sohle des Leiſtens fich verlängere, ift die Schraube f vorhanden, 
welche in c ihre Mutter findet. und mit ihrem freien Ende gegen 
d drüdt. Auch die beiden Theile des Vorderfußes laſſen fi aus 
einander treiben, was Dadurch gefchieht, daß man den Stab h, 
welcher rund und vorn fegelförmig zulaufend ift, durdy die runs 
den Löcher der Theile c und d zwifchen die Vorderſtuͤcke eindrin- 
gen läßt, welche mit ihren Fleinen Vertiefungen o die Spitze deſ⸗ 
felben aufnehmen, bei weiterem Vordringen des Stabes aus ein- 
ander gedrängt werden. 

Stiefelhölger, welche zur Ausfüllung des Schaftes während 
deilen Bearbeitung oder Glaͤnzung dienen, find allgemein befannt 
und bieten wenig vortheilhafte Werfchiedenheiten dar. 

Der Vorderſchaft eines Stiefels iſt ‚bekanntlich nicht von 
einem flachen Lederftücde gemacht, denn er muß fowohl den Vor⸗ 
dertheil des Weines als den Obertheil des Fußes befleiden, welche 
doch fat unter einem rechten Winfel gegen einander geftellt find. 
Zu dieſem Behufe wird der Vorderfchaft zwar aus einer flachen 
Haut aufgefchnitten, dann aber doppelt gelegt und fo bearbeitet 
werden, Daß der Fußtheil eine rechtwinfelige Stellung gegen den 
andern annimmt, d. i. er wird gewalkt. Das Walfen wird oft 
fhon in der Lederfabrif vor dem legten Zurichten des Leders vor⸗ 


genommen, und gewalkte Stiefelſchaͤfte ſind Handelsartikel. Haͤu⸗ 
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fig muß e8 aber der Schuhmacher felbft übernehmen. Beim Wal: 
fen kommt e8 darauf an, den Buß des, der Länge nach doppelt 
gelegten Vorbdertheiled allmälig mehr vorwärts zu biegen, und 
die am Nifte fich ergebenden Balten niederzudrücden, wobei fich 
das Leder daſelbſt verdichtet, gegen den unteren Saum des Bu: 
ßes zu aber geftrecft wird. Damit diefe Arbeit, welche viel Fer: 
tigkeit und Übung erfordert, leicht und fchnell von Statten gehe, 
wird das Leder mit Wafler fo ſtark befeuchtet daß es möglichft 
weich wird, wieder audgedrüdt und dann mit Fiſchthran ge= 
fhmiert. Nach älterer Art wird dad Walfen auf einem vieredi- 
gen Brete Fig. 40, Taſ. 339 vorgenommen. a ift der doppelt ge: 
legte Schaft, durch deffen Umbug eine flarfe, fcharf angefpannte 
Spagatfchnur Täuft, die bei m und n an Stiften befeftiget ift. Der 
Schaft ift übrigens durch mehrere Zweden cde am Brete befe: 
fliget. Wird fein Fuß vorwärts gebogen, fo entftehen bei g Fal⸗ 
ten, diefe werden mit dem Walkeifen Big. 4ı oder 42 durch 
geſchicktes Streichen niedergedrüdt. Hierauf wird der Stift n 
der Schnur nach n’ verfept und die unterfte Zwecke c etwas nachs 
gerüdt. Die wieder entflandenen Salten werden durch wieder: 
holtes Streichen mit der Kante ab des Walkeiſens befeitiget, und 
Diefed Verfahren fo lange wiederholt, bis der Schaft die gehörige 
»Form bat. Hierauf wird er getrocknet und er behält dieihm ertheilte 
Biegung. Gin geübter Arbeiter fann in einer Stunde ı2 bis 18 
Schaͤfte walten. Mit VortHeil wendet man auch wohl dad Walk 
breit von der in Fig. 42 angegebenen Form an, über welches man 
den Schaft fo auffpannt, daß eine Hälfte deffelben auf diefer, die 
andere auf jener Seite liegt. Die fi ergebenden Kalten werden 
ebenfalld mit dem Walfeifen gerade geftrichen. Das Iegtere ift 
entweder wie in Big. 4ı an feiner wirffamen Kante mit fchwachen 
ftumpfen Zähnen verfehen, oder glatt wie in Big. 42. Erfteres 
| fängt die Falten leichter und laͤßt fie nicht fo leicht nach der Seite 
gleiten, arbeitet Daher fchneller, hinterläßt aber ungefällige Ein« 
druͤcke auf dem Leder, während dad Walkeiſen Fig. 4a die Arbeit 
glatt hinterläßt. Man kann legtered zur Vollendung der mit er 
fterem gemachten Arbeit gebrauchen, oder auch mit ihm allein das 
ganze Walken beforgen. 
Wenn bei Kerzen: oder Lampenlichte zarte Arbeiten, als: 
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feine Nähte, Verzierungen u. dgl. ausgeführt werden follen, fo 
bedient fi der Schuhmacher nicht felten zur Erzielung einer ins 
tenfiveren Beleuchtung einer hohlen, mit Waffer gefüllten Glasku⸗ 
‚gel, welche zwifchen der Flamme und der Arbeit hängt. Ein Ge⸗ 
fiel zum Halten der Glaskugel iſt in Fig. 29, Taf. 340 gezeich- 
net. Es ift ein mit einem Buße verfehened aufrechtes hölzernes 
Stängeldhen a, an welchem der QAuesarmb auf und ab,fo wie im 
Umfreife verfchiebbar ift, weil er mit einem runden Loche auf das 
runde Stängelchen a paßt. Inc hängt die Glaskugel, durch 
welche die Lichtitrahlen gefammelt werden, um eine ſtaͤrkere Des 
leuchtung eines Gegenſtandes bervorzubringen. Da jedoch die 
nachtheiligen Wirkungen des grellen Lichtes der Glaskugel auf 
das Auge befannt find, fo ift die Anwendung derfelben nicht fo 
häufig als ehemals. 

Nach diefer kurzen Darſtellung der wichtigften beim Schub: 
macher vorfommenden Werkzeuge follen nun einige Verbeſſerun⸗ 
gen oder wichtigere Abänderungen an der Zußbelleidung angeführt 
werden, wobei jedoch wieder jene außgefchieden werden, welche 
nicht entfchiedene Vortheile gewähren, oder fich Feine ausgebreis 
tetere Anwendung verfchaffen konnten. 

Eine nicht unwichtige Werbefferung an der Bußbefleidung _ 
ift jene, nach welcher die Sohlen anſtatt mit einer Naht, durch 
Stifte an das HOberleder befeiliget ‚werden. Diefe Erfindung 
flammt aus Amerifa und ging von da nad) England, Sranfreich 
und dem übrigen Europa über. Tocatelli in Mailand ergeugte 
im Sahre 1816 folche Stiefeln, während in vielen Städten 
Deutfchlands diefe Verbeilerung ebenfalls ausgeübt wurde. Durch 
lange Zeit gebrauchte man zur Befeiligung der Sohle Stifte von 
Eifen, Kupfer oder Meiling; gegenwärtig aber verwendet man 
ſtatt der metallenen Stifte mit vielem Vortheile ausfchließend Höle 
zerne. Diefe Stifte find aus Buchen, Ahorn: oder Ruftenholz, 
vieredig, 5/,; bis/, Zoll lang, je nachdem fie ald Heft, Soh⸗ 
Ien= oder Abfapftifte gebraucht werden, und haben wegen der glei: 
chen Unterfcheidung eine Staͤrke von '/,, biß !/; Zoll. Sie lau⸗ 
"fen entweder (mach amerifanifcher Art) in eine von vier Seiten 
zugefchnittene Spige aus, oder (nach europäifcher Art) in eine 
durch zwei Schnitte gebildete Schneide, in welchem letzteren Galle 
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Soite des Abſatzes bearbeitet. Ein etwa in der Mitte zwifchen 
beiden geglaͤnzten Stellen liegender rauher Streif, wird entweder 
mit der Flaͤche e des Werkzeuges, Big. q, oder mit einem ande» 
ren ganz glatten Seödchen gerieben. Ganz glatte, meift ohne 


Anfchlag, gewöhnlich von: etwas größerer Art zum Blätten des 


Abſatzes, führen die Namen Amboße, fie mögen eine runde 
‘oder länglich viereifige ©lättfläche befiken, in welchem: legteren 
Halle fie nicht felten den Namen Kreuz ſtock haben. Fig. ı7 
ftellt einen Amboß und einen Kreuzſtock an einem Hefte vor. Die 
Geſtalt der Stättflächen a und b ift ſeitwaͤrts beſonders bemerft. 
Auch‘ Fig. 18 ift ein Amboß mit zwei Läufen. 

Man pflegt häufig auf dem Umfreife des Abſatzes, in der 
Nähe des Afterlederö ungefähr über der Naht, die den Abfag 
fengält, eine ſchmale Randverzierung einzudrüden. Diefed ge⸗ 
fhieht mit einer Noulette, d. i. eine Art von Ränderirs- 
Radchen, die im Deilin fehr mannigfaltig, im Uebrigen aber 
gleich find. Fig. v3 und 14 fielen zwei foldye Rouletten vor. 
a iſt in beiden ein Anfchlag, welcher in dem Schnitte zwifchen 
Abfag und Afterleder fortläuft; b der erhöhte Deffin, weldyer in 
einer beſtimmten Entfernung von der Abfapfante eingedrüdt wird. 
Über diefem Deflin, und parallel mit demfelben, welcher nicht 
ganz am die Kante am Schnitte anſtößt, wird oft noch ein fehr 
ſchmales Streifhen mit dem Kantenfeger eingedrückt, welcher, 
"wie Fig. 15 zeigt, nichts anderes ift, als ein fehr fhmalldufigee 
Vornherum. Es find deren entweder zwei oder einer an einem 
Hefte. Sollte nady Aufdrüdung des Deffins auf den Umtfreife 
des Abfages noch etwas zu glätten feyn, wobei jedoch der Deilin 
zu fchügen wäre, fo wäre ein Blättfiod, wie der in Fig. ı6 an⸗ 
gegebene, anwendbar, weil er mit einer Lüde a den Deſſin aufs 
nimmt; während die erhigte Glaͤttflaͤche b wirffam ift. 

Selbft der Schnitt, d. i. der einfpringende Winkel zwifchen 
der Rahme oder Sohle und zwiſchen dem Oberleder, wird mit 
mehreren Werkzeugen rein gearbeitet, Mit der fchon früher er 
wähnten Randfeile wird das in demfelden, von der Naht her, 
etwa reichlicher liegende Pech befeitiget, bis man die Stiche 
Schwach bemerken kann. Traͤgt auch fchon der Vornherum mit 
feinem anfchlagartigen Vorfprunge etwas zur Olättung der ſchma⸗ 
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Ien Sohlen » oder Nahmenfläche im Schnitte bei; To ift doch dieſe. 
Wirfung zu wenig ausgiebig. Man gebraucht daher zur Ausar⸗ 
beitung des Schnitte befondere Werkzeuge, Randeifen ger 
nannt, bei denen auf eine bequemere Weife, ein angemeſſener 
Drud der glättenden Bläche gegen die Arbeit hervorgebracht wer- 
den fann. Ein Randeifen ift in Big. ıg angegeben; es hat die 
Glaͤttflaͤche a unter einem rechten Winkel gegen Das Heft geflellt, 
während die Fläche b mehr als Anfchlag dient, und ift gekrümmt 
um dem Oberleder gut ausweichen zu fönnen. Ein anderes, Fig. 
20, bat feine Wirffamkeit durch ein auf das Geſtell a aufgefchraubs- 
tes Eifen, welches leicht durch ein anderes erfeßt werden kann. 

Nach dem Kandeifen gebraucht man im Schnitte ein Stich⸗ 
oder Stopfrädchen von der in Fig. 21, in zwei Anfichten gezeich⸗ 
neten Art, Es ift in einem gabelförmigen Geſtelle mit feiner 
Achſe eingefpannt. Es wird in den Schnitt fo eingelegt, daß die 
flache glatte Seite am Oberleder, die andere zugefchrägte und mit 
firahlenförmig auslaufenden Kerben verfehene an der Rahme oder 
Sohle läuft. Diefe lestere Seite binterläßt beim Herumgehen 
an der Rahme oder Sohle Eindrüde, welche den Schein geben, 
als wären fie Spuren der Stiche im Schnitte, und diefer erhält 
ſomit ein gefälligeres Ausfehen. 

Zwifhen dem Vorder⸗ und KHinterfchafte ift in beiden Sei⸗ 
tennäthen ein Lederfireifchen der ganzen Länge nach eingenäht, 
welches zu einer Verzierung, dem fogenannten Wülftchen oder 
Würſtchen beſtimmt iſt. Um dieſes Lederftreifchen gleichweit her⸗ 
vorragend zu erhalten, und ſo zu beſchneiden, daß es gleichſam 
das Ausſehen einer eingelegten Schnur erhaͤlt, dient das Wuͤrſt⸗ 
chenmeſſer, Fig. 22 und 23. Es läuft vorne an eine Gabel 
aus, weit genug, um den Lederftreif zu umgreifen. Die Schneide 
ift zwifchen der Gabel in a. Auf der Rückſeite ift hinter der 
Schneide eine Feine halbrunde Vertiefung, damit der Lederftreif 
nicht zu tief abgefchnitten und rund werde. Die Schneide ift dar 
ber zwifchen zwei Fleinen Sannelirungen,, deren eine in gerader 
Zlucht mit der Flaͤche b läuft, die andere aber ruͤckwaͤrts liegt, 
eingefeilt. Die Gabel ift nach vorne etwas gefrümmt, um, wenn 
das Werkzeug in geneigter Stellung gebraucht wird, den Leder 
ftreif ficherer umgreifen zu fönnen. Es wird in einem Zuge von. 


190 Schuhmacher » Arbeiten, 


einem Ende der Naht bis zum andern geführt, und nimmt dabei 
das Überfläjfige von jenem Streife weg, fo Daß nur ein Wuͤrſt⸗ 
hen oder Wülfichen ftehen bleibt, Um diefes noch regelmäßiger. 
außzubilden, dient dad Würftcheneifen, Fig. 24 in zwei Anfichs 
ten dargeftellt, mit welchem man durch Druck auf aͤhnliche Art, wie 
‚bei Slättftödchen oder Kantenfegern arbeitet. Zum Reinmachen 
der Seitennaht, zu beiden Seiten des Würftchens, ift der eiferne 
Schlitten, Fig. 25, beftimmt, welcher hierzu feine zwei Fleinen 
Vorſpruͤnge hat, die neben den Wülftchen eindrüden. 

Endlich it noch da Aufreibeifen, Fig. 26, zu erwähe 
nen, mit welchem man die. Steppnaht am oberen Umfange des 
Schaftes reinigen kann, und jenes, Big. 27, zum Aufreiben oder 
Reinigen verfchiedener Schaftnähte, und zur Hervorbringung Fleis 
ner Vertiefnngen neben den Näthen, fo daß diefe mehrfach ers 
fheinen. Bei Anwendung diefer Werkzeuge hat der Schaft ein 
fchmale8, gerades, eingeſchobenes Bret, das Aufreibbret zur 
Unterlage. 

Auf der Flaͤche der Sohle werden am Schluſſe noch Linſen 
aufgeſchlagen, d. i. kleine eiſerne oder ſtaͤhlerne Stempel, die 
einen Abdruck geben, welcher mehrere kleine konzentriſche Kreiſe 
oder einen ſternartigen Deſſin darſtellt. Fig. 28 ſteut eine Linſe 
der Höhe nach vor, ſammt mehreren Abdrücken anderer Linſen. 
Die urfprünglidhe Beftimmung der Linfe iſt, das etwa von einem 
eingefchlagenen Zwede noch vorhandene Coch mit einer Verzierung‘ 
zu verdeden. 

Schuhe und Stiefel werden befanntlich über hölzerne For⸗ 
men verfertiget, welche Leiften genannt werden. Der Schuh⸗ 
macher verfer 8 et ſich folche entweder ſelbſt, oder fie werden von 
eigenen Reiftenfchneidern hergeftelle, was befonderd in Städten 
der Fall it. Die dazu erforderlihen Werkzeuge find die Hade, 
dad Neifmefler: und die Holzrafpel, obwohl der Schuhmacher 
nicht felten eines oder dad andere von den eigentlich auf Leder . 
beftimmten Werkzeugen dazu nimmt. Dad Geſchaͤft des Leiften- 
fhneidens nimmt viel Aufmerkſamkeit in Anſpruch; denn ift der 
Leiften nicht von einer der Individualität des Fußes entſprechen⸗ 
den Form, fo kann der Schuh auch nicht paffen. Der Schuh: 
macher braucht die Leiten in fehr verfchiedenen Abftufungen 
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ihrer Größe, und ift nicht felten mit einem Vorrathe von mehres 
ren Hunderten, ja Zaufenden von Leiften verliehen. 

Die Leiften find entweder zweiballig, d i. die darüber ver⸗ 
fertigten Schuhe fönnen vom linfen und rechten Buße gewechfelt 
werden, oder fie find einballig, d. i. ed ift ein eigener Leiften für 
den Schuh des rechten, und ein anderer für den Schuh des lin⸗ 
fen Fußes nothwendig, und der rechte Schuh fann nicht an den 
Iinfen Fuß angezogen werden. 

Der Leiften für einen Schub beftand früher aus einen ein« 
zigen Stüde. Ein folcher Leiſten darf aber nicht die Größe haben, 
daß er den Schub vollfommen ausfüllt, weil ee fonft fchwer oder 
gar nicht aus demfelben herauszubringen wäre. Er muß daher 
auf dem Riſte, d.i. bei Dem oberen c, Big. ı, Taf. 339, ſchwaͤ⸗ 
cher gehalten feyn. Weil aber während der Arbeit ein vollſtaͤndi⸗ 
ges Auöfällen des Schuhes durch die Form nothwendig wird, fo 
werden am Riſte ein oder mehrere fogenannte Algen eingefledt, 
d. i. fattelförmig gekrümmte Lederfläde von verfchiedener Größe, 
von denen einzelne wie Einfäge in einander pallen. Sie gehen 
an den Kanten fehr dünn verloren zu, Damit fie ſich daſelbſt der 
Fläche des Leiftens fehr leicht anfchmiegen. Soll der Leiften aus 
dem Schuhe gezogen werden, fo müllen zuerſt die Algen herauds 
genommen werden. Gegenwärtig ift der Gebrauch der Alzen größ⸗ 
tentheild dadurch befeitigt, daß man den Leiften zweitheilig und 
von einer folchen Größe macht, daß er allein den Schuh vollkom⸗ 
men audfüllt, und fi) an den Nift anlegt. a und b-in Sig. 3ı 
(Seitenanficht) und 32 (obere Anficht), Taf. 3349, find die beiden 
heile des Leiftend, welche vorne bei c dadurch eine Art Schluß 
erhalten, daß an:einem ein Fleinee Vorſprung iſt, der in eine 
paſſende Vertiefung des anderen reiht. Das freiwillige Zurück⸗ 
geben des Riſtſtuͤckes im Schuhe wird durch einen bei d einge: 
fhlagenen hölzernen oder eifernen Nagel, einen Stift oder eine 
Zwecke verhindert. Soll der ‘Leiten aus dem Schuhe gejogen 
werden, fo nimmt man zuerſt dad obere Stud a heraus, worauf 
fih am Rifte Spielraum genug ergibt, um dad Stück b entfernen 
zu fönnen. Für einballige Stiefel braucht man zwei Unterftäde 
von Leiſten, ein rechtes und ein linkes, aber nur ein Riſtſtuͤck, 
indem dieſes auf beide pailen kann. Sind an dem Zuße erhöhte: 
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oder franfe empfindliche Stellen und Answächfe vorhanden, fo 
werden auf dem Leiften in der gehörigen Lage Kleine Lederflede 
aufgelebt, weldye im Oberleder Vertiefungen ausbiegen um die 
erhöhten und fehlerhaften Theile des Zußes zu fchügen. 

Big. 33 ftellt einen viertheiligen Leiften vor. a ift das Riſt⸗ 
ſtück; Das Unterſtück aber beſteht aus dem Wordertheile b und 
Dem Hintertheile c, welche, wie in dem beigefügten Grundriffe ers 
fihtlich ift, bei m falgartig in einander gefügt find. Zwifchen 
Dber= und Unterftüc befindet fih eine nach vorn feilförmig zus 
laufende vieredige Aushöhlung, wie fie der Durchſchnitt, Fig. 3A 
darftellt. In diefe paßt ein Keil d, durch deflen Antreibung das 
Riſtſtück nörhigen Falls erhöht werden fann. Beim Audzichen 
des Leiſtens wird zuerit der Keil d weggenommen, dann Das Rift 
ſtück a; hierauf faßt man an dem Fleinen Loche n mit einem Ha⸗ 
fen das Ferſenſtück c, und entfernt es; zulekt wird das Stück b 
ausgezogen. Hat auch dieſes Zufammenfeben manches Qute au 
fi), fo dürfte doch in Mangel an Einfachheit die Urfache ihrer” 
befchränfteren Anwendung zu fuchen feyn. 

Ein dreitheiliger Leiften für einen Schub iſt in Fig. 35 ab» 
gebildet. a iſt derVordertheil, b das Ferſenſtück. An aift der runde 
Zapfen m feit, welcher in ein Loch von b paßt, und n ein eben 
folcher Zapfen, für den in a ein Loch befindlich iſt. Beide Theile 
fönnen durch Anziehen der Schraube c, welche in b ihre Mutter 
bat, mit Kraft aud einander gedrüdt werden. Diefer Leijlen laͤßt 
fich fehr leicht auß: und einlegen, für kürzere und längere Schuhe, 
fo wie zum Außstreiben von Schuhen gebrauchen. 

Zufammengefegter ift der Leiften Fig. 36. b ijt wie bei 
dem Vorigen dad Ferſenſtück mit der Schraube c und zwei Lö⸗ 
chern, welche die am andern Theile befindlihen Zapfen aufnehmen. 
a iſt ein Mittelſtück, welches von m bis n mit Meffing belegt ifl, 
und in der Mitte eine vieredige Vertiefung hat. Das Worder- 
fü befteht aud zwei Iheilen d und e, die durch einen Vertifals 
fehnitt getrennt find und zwifchen ſich eine Feilförmige nach vorn 
zu gehende Öffnung haben, um beide mittelft des eingefchobenen 
Keiles audzutreiben. Jedes diefer Vorderftüdd hat nach einwärte 
einen vieredigen Zapfen, und beide Zapfen zufammengenommen- 
pailen genau in die viereckige Vertiefung des Mittelſtückes a. Daß 





l 


Scuhmadyer - Werkzeuge. 193 


diefer Teiften fowohl nach rüdwärts ald am Worderfuße nach der 
Breite erweitert und leicht auß= und eingelegt werden fann, iſt 
erſichtlich. 

Fig. 38, Taf. 339 zeigt einen noch zuſammengeſetzteren Leis 
ſten. Der Vorderfuß befteht wieder aus zwei gefpaltenen, rück⸗ 
wärtd mit einem Zapfen m,n verfehenen, unten mit einem Char⸗ 
niere x verbundenen Stüden ab, welche audeinandergelegt in 
Fig. 39 gezeichnet find. Dad Hinterſtuͤck c ift gegen dae vordere 
d oben mit einer Schraube e gehalten, welche in d ihre Mutter 
finder, in o aber bloß durch ein größeres rundes Loch geht, und 
die Theile o und d fönnen mithin in Entfernungen von beliebiger 
Weite gegen einander gefiellt werden. Der Vorderfuß iſt mittelft 
feines viereckigen Zapfend-in ein eben fo geformted, nur oben et- 
was erweitertes Lod) des Stüdes d eingefügt. Um e und d aus 
einander zu dDrüden, damit die Ferſe weiter zurüdtrete und die 
Sohle des Leiſtens fich verlängere, ift die Schraube f vorhanden, 
welche in c ihre Mutter findet. und mit ihrem freien Ende gegen 
d drüdt. Auch die beiden Theile des Worderfußes laſſen ſich aus 
einander treiben, was dadurch gefchieht, daß man den Stab h, 
welcher rund und vorn fegelförmig zulaufend ift, durch die runs 
den Löcher der Theile c und d zwifchen die Vorderſtuͤcke eindrin- 
gen läßt, welche mit ihren fleinen Vertiefungen o die Spitze deſ⸗ 
felben aufnehmen, bei weiterem Wordringen des Stabes aus ein- 
ander gedrängt werden. ’ 

Stiefelhölzer, welche zur Ausfüllung des Schaftes während 
deſſen Bearbeitung oder Glaͤnzung dienen, find allgemein befannt 
und bieten wenig vorteilhafte Werfchiedenheiten dar. 

Der Vorderfchaft eines Stiefeld iſt bekanntlich nicht von 
einem flachen Lederftücde gemacht, denn er muß fowohl den Vors 
dertheil des Weines als den Obertheil des Fußes befleiden, welche 
doch faft unter einem rechten Winfel gegen einander geftellt find. 
Zu diefem Behufe wird der Vorderfchaft zwar aus einer flachen 
Haut aufgefchnitten, dann aber Doppelt gelegt und fo bearbeitet 
werden, daß der Fußtheil eine rechtiwinfelige Stellung gegen den 
andern annimnit, d. i. er wird gewalkt. Das Walfen wird oft 
ſchon in der Lederfabrit vor dem legten Zurichten des Leders vor- 


genommen, und gewalkte Stiefelfchäfte find Handeldartifel. Haͤu⸗ 
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Diefeb Verfahren fo lange wirterhelt, bis der Schaft die gehörige 
Form hat. Hierauf wird er getrocknet und er behält Die ihm ertheilte 
Birgung. Ein geübier Arbeiter kann in einer Stunde ı2 bis 128 
Schaͤfte walten. Mit Vortheil wendet man auch wohl das Ball: 
pres von der in Sig. 42 angegebenen Form an, über weldyes mau 
den Schafı fo auffpannt, daß eine Haͤlfte defjelben auf diefer, die 
andere auf jener Seite liegt. Die fih ergebenden Halten werden 
ebenfalls mis dem WBalfeifen gerade geſtrichen. Das Ieptere iſt 
entweder wie in Big. 4ı an feiner wirtfamen Kante mit [wachen 
flumpfen Zähnen verfehen, oder glatt wie in Big. 43. Erſteres 
fängt die Balten leichter und laͤßt fie nicht fo leicht nach der Seite 
gleiten, arbeitet daher ſchneller, hinterläßt aber ungefällige Ein- 
druͤcke auf Dem Leder, während da6 Walteifen Fig. 42 die Arbeit 
glatt hinterlaͤßt. Man kann letzteres zur Vollendung der mit er: 
ſterem gemachten Arbeit gebrauchen, oder auch mit ihm allein das 
gange Walken beforgen. 

Wenn bei Kergen- oder Lampenlichte zarte Arbeiten, als: 
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feine Nähte, Verzierungen u. dgl. ausgeführt werden follen, fo 
bedient fi) der Schuhmacher nicht felten zur Erzielung einer in« 
tenfiveren Beleuchtung einer hohlen, mit Waffer gefüllten Glasku⸗ 
‚gel, welche zwifchen der Flamme und der Arbeit hängt. Ein Ge⸗ 
fiell zum Halten der Sladfugel ifl in Fig. 29, Taf. 340 gezeich- 
net. Es ift ein mit einem Fuße verſehenes aufrechtes hölgerned 
Stängelden a, an welchem der Quesarmb auf und ab,fo wie im 
Umfreife verfchiebbar ift, weil er mit einem runden Loche auf das 
runde Stäugeldhen a paßt. Inc hängt die Glaskugel, durch 
welche die Lichtitrahlen gefammelt werden, um eine ſtaͤrkere Bes 
leuchtung eined Gegenſtandes hervorzubringen. Da jedoch die 
nachtheiligen Wirfungen des grellen Lichtes der Glaskugel auf 
das Auge befannt find, fo ift die Anwendung derfelben nicht fo 
häufig als ehemals. 

Nach diefer Furzen Darftelung der wichtigften beim Schub: 
macher vorfommenden Werkzeuge follen nun einige Verbeſſerun⸗ 
gen oder wichtigere Abänderungen an der Fußbekleidung angeführt 
werden, wobei jedoch wieder jene ausgefchieden werden, welche 
nicht entſchiedene Vortheile gewähren, oder fich Feine ausgebrei⸗ 
tetere Anwendung verfchaffen fonnten. 

Eine nicht unwichtige Verbeſſerung an der Bußbefleidung _ 
ift jene, nach welder die Sohlen anftate mit einer Naht, durch 
Stifte an das Oberleder befeitiget ‚werden. Diefe Erfindung 
flammt aus Amerifa und ging von da nad) England, Sranfreich 
und dem übrigen Europa über. Tocatelli in Mailand erzeugte 
im Sahre 1816 ſolche Stiefeln, während in vielen Städten 
Deutfchlands diefe Verbeilerung ebenfalls ausgeübt wurde. Durch 
lange Zeit gebrauchte man zur Befeſtigung der Sohle Stifte von 
Eifen, Kupfer oder Meiling; gegenwärtig aber verwendet man 
flatt der metallenen Stifte mit vielem Vortheile ausfchließend hoͤl⸗ 
zerne. Diefe Stifte find aus Buchen, Ahorn: oder Ruſtenholz, 
vieredig, 5/6 bis/, Zoll lang, je nachdem fie ald Heft, Soh⸗ 
len⸗ oder Abfapflifte gebraucht werden, und haben wegen der glei- 
chen Unterfcheidung eine Stärfe von '/,, did */, Zoll. Sie lau⸗ 
fen entweder (nach amerifanifcher Art) in eine von vier Seiten 
zugefchnittene Spitze aus, oder (nad) europäifcher Art) in eine 
durch zwei Schnitte gebildete Schneide, in welchem letzteren Galle 
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man fie gewöhnlich flachfpigig nennt. — Die Stifte werben in Lö- 
cher eingetrieben, welche mit einem Orte, Sig. 3ı, vorher einge: 
flogen wurden. Der Ort ifl rund und dünner als der einzu: 
fhlagende Stift, weldyer mithin das Loch austreibt, und fehr feſt 
in demfelben haſtet. Für flachipigige Stifte, die gewöhnlichen, 
lauft er in eine flache Schneide, für amerifanifche iu eine Spitze 
aus. Um zu verhindern, daß der Drt zu tief im den Leiten ein: 
dringe, fann man an demfelben vor dem Hefte mehrere Leder: 
fcheibchen auffteden, bis zu welchen hin er eingefchlagen werden 
fann. Die Art der Anfertigung von Gtiftitiefeln fällt in vielen 
Beziehungen mit der, der genähten überein. Das Zufchneiden 
und die Anfertigung des Schaftes ift wie bei gewöhnlichen Stie⸗ 
feln; die Rahme oder der Rand bleibt aber bei Stififtiefeln weg, 
weil die Sohle unmittelbar an DOberleder und Brandfohle gena⸗ 
gelt wird. Diefe fol bei genagelten Stiefeln jedody von bejjerem 
Leder (Kernleder) als bei gewöhnlichen feyn. Die Brandfohle 
wird nach den Maße und dem Leiften zugefchnitten und auf dies 
fem durch drei eiferne Nägel, die fpäter wieder herausgenommen . 
werden, befeftiget. Dann wird das Oberleder-fammt Überjtemm: 
und Afterleder wie gewöhnlich auf den Leiften aufgezwidt, jedoch 
etwas weiter als gewöhnlich umgebudt, fo daB es die Brandfohle 
auf allen Seiten etwa !/, biß °/, Zoll uͤbergreift. Nach diefer 
Arbeit wird das Oberleder mit Stiften auf die Brandfohle fo bes 
feftiget, daß auf zwei Zoll Länge etwa 5 Stifte fommen. Um den 
Abfag herum werden jedoch die Stifte etwas näher an einander 
eingefchlagen, fo daß 9 bid 10 auf zwei Zoll fommen. Die um 
den Vordertheil herum eingefchlagenen Stifte (Heftflifte) find um 
a/; kürzer al& die in der Abfaggegend verwendeten, damit jene 
nicht zu tief in den Leiften eindringen, und ihn dadurch befchädis 
gen. Die Verbindung der Kappe (ded Afterlederd) mit der Brand: 
fohle muß fehr forgfältig vorgenommen werden, weil eine nach⸗ 
trägliche Reparatur dafelbfi fchwer oder gar nicht ausführbar iſt. 
An der Spige des Stiefeld, wo das Dberleder vom Umlegen her 
drei Fleine alten macht, wird der obere Theil der Falten weg⸗ 
geihnitten, der Neft Durch Heftflifte befeftiget und mit dem Ham⸗ 
mer eben geklopft. 

Mach Beſeitigung der drei eiferien Nägel, wird die Kante 
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des umgezwickten Ober⸗, Hinter und Kappenleders etwas abge⸗ 
ſchaͤrft, und die Brandſohle wird, fo weit fie frei liegt, mit einer 
aufgePleifterten Einlage aus Abfalleder belegt, welche man nad 
allen Seiten hin etwas abfchärft. In dem Gelenke, d. i. zwiſchen 
Ballen und Abſatz, wird die Einlage noch durch ein Abfallſtück bon 
Sohlenleder verſtaͤrkt, welches man aufkleiſtert, nach allen Sei⸗ 
ten abſchaͤrft, und durch einige Stifte mit Einlage und Brand⸗ 
ſohle verbindet. Dieſe Verſtaͤrkung iſt noͤthig, damit der Stiefel 
beim Ausziehen im Gelenke ſich nicht einbiege, und dadurch das 
Ausziehen erſchwere. KHoljfpäne dürfen zur Einlage nicht ver⸗ 
wendet werden, weil dieſe ſich leicht zerbroͤckeln und manche ſpaͤter 
vorfommende Reparaturen erſchweren. _ 

Die gehörig zugefchnittene Sohle wird nun auf die Einlage 
aufgepaßt, aufgelleiftert und mit drei eifernen Nägeln, die fpäter 
wieder herausgenommen werden, feflgehalten, und am Umfange 
der Sohle vom Gelenfe biß wieder zum Selenfe werden zwei Rei- 
ben Holsflifte derart eingefchlagen, daß, wie in Sig. 3o erficht: 
lich ift, immer hinter einem Zwifchenraume der erften Reihe ein 
Stift der zweiten Reihe flieht, damit das Eindringen von Staub 
und Beuchtigfeit defto mehr erfchwere, und die Sohle nicht an 
gleichen Stellen durch die Stiftlöcher gefchwächt werde. Damit 
die Stifte in eine gleiche Linie zu flehen fommen, wird diefe vor: 
ber parallel zum Rande derfelben mit einem Kneife oder einem an⸗ 
deren Werfzeuge vorgezeichnet oder vorgeriffen. Die erfte Reihe 
darf etwa '/, Zoll vom Raude der Sohle, die zmeite */, von der 
. erften entfernt fiehen. Auf jeden Zoll Länge kommen etwa 7 
“ Stifte in einer Reihe, mithin ı4 in beiden. Reim Einfchlagen 
der Löcher muß der Ort etwas fchräge, d. i. nach außen geneigt, 
gehalten werden,. damit die etwas kleinere Brandfohle in einer 
Entfernung von ?/, bi6 >/, Zoll von ihrer Kante durchbohrt und 
von den Stiften gefaßt werde, Um dem Gelenfe mehr Feſtigkeit 
zu geben, erhält ed 3 Reihen Stifte, wie Big. 3o zeigt, oder es 
wird auch wohl längs der Mitte im Gelenke eine doppelte Stift: 
reihe eingefchlagen. Das vollftändige Zufchneiden der Sohle vor 
dem Aufnageln ift nothiwendig, weil fie fich fo innig mit dem Ober- 
leder. verbindet, daß ein ſpaͤteres Beſchneiden derjelben befchwerlich 
und. für dad Oberleder gefahrbringend feyn Fönnte. 
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Benn die Sohle befeſtiget if, ſchreitet man zur Anfertigung 
Des Abfates, wobei nicht viel von der gewöhnlichen Art Abwei- 
chendes vorfommt. Nur flatt deß Unterflefens nagelt man eis 
nen hufeifenartigen Randunterfleden (Köder) auf, der entweder 
aus Sohlen» Abfanleder oder and einem geraden Gtreife ſtärke⸗ 
ren Leders gefchnitten ifl, den man hufeifenförmig krümmt, wie in 
Fig. 32 bei a erfichtlich if, worauf man die bei der Krümmung 
eutftchenden Falten auf eine gleiche Art behaudelt, wie die beim 
Umzwiden des DOberlederd an der Spitze des Gtiefeld entſtande⸗ 
wen. Der Köder, weldyer den Zwed hat, die Sohle, die fid 
über dem Leiften etwas gewölbt bat, abzuebnen, wird einwärts 
abgefchärft und nun mit Stiften von foldyer Länge, Daß fie dem 
Leiften erreidyen, angenagelt. Jeder Abfagfleden wird nun bes 
ſonders aufgenagelt, und wenn der Abſatz die gehörige Höhe er. 
reicht Hat, wird er befchnitten. Das Heraufflopfen der Sohle um 
den Hintertheil des Schaftes iſt nicht zwedimäßig, dagegen ift 
zulaͤſſig, daß die Sohle unter dem Abfabe angeflüdt werde. 

Iſt der Stiefel fertig und der Leiften herausgenommen, fo 
wird jede Spige der durch Brandfohle reihenden Stifte abgebros 
hen und die Flaͤche, auf der die Zußfohle im Stiefel fteht, geeb⸗ 
net. Diefes gefhieht mit einer löffelartigen, mit einem langen 
Stiele verfehenen Nafpel, Sig. 33, von 4 Zoll Länge und ı°/, 
Zoll Breite. Ihre vorderen Schneiden find nad) vorn, ihre bins 
teren nach hinten gerichtet, fo daß fie ſowohl beim Vor: ald Zus 
rũckſchieben wirft. Man fol mit ihe nicht zu flarf anfdrücken, da⸗ 
mit die Brandfohle nicht zu rauh werde. 

Um die Spitzen der Stifte zunächft dem Abfage wegzuneh⸗ 
men, ift eine flempelförmige Rafpel, Fig. 34 (in Grund⸗ und 
Seitenanſicht) erforderlich. Diefe ift eine runde, wenig gewölbte 
Scheibe von ı°/, Zoll Durchmeffer, und hat NRafpelfchneiden in 
der Richtung des Halbmeflers. Beim Gebrauche wird fie um die 
Achſe ihres Stieles gedreht, bis alle Stiftfpigen in der Gegend 
des Abfapes abgebrochen find und der Stiefel im Inneren geeb⸗ 
net iſt. 

Beim Einfchlagen der hölzernen Stifte iſt einige Aufmerk⸗ 
famteit notwendig. Iſt mit dem geraden, runden Ort durch 
Hulfe des Hammers das Loch für einen Stift geſtochen, und dieſer 
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mit dem Daumen und Zeigefinger, dann mit einem kurzen, ſchar⸗ 
fen Hammerfchlage in jenes fo weit hineingedrüdt, daß er feſt⸗ 
fteht, fo muß der Hauptfchlag mit dem Hammer fo geführt wer: 
den, daß er den Stift in der Richtung feiner Achfe trifft, und ihn 
feiner ganzen Länge nach durch dad Leder und noch etwas in deu 
Leiften treibt. Faͤllt der Sammer nicht in der Richtung der Achfe 
des Stiftes auf diefen, fo ſpringt legterer entweder fort, oder er 
zerbricht, und ift der Schlag nicht Fräftig genug, fo dringt der 
Stift nicht feiner ganzen Länge nad) ein, zerfplittert zum Theile 
und befomme einen Kopf. Durch das Zerbrechen bes Stiftes er- 
waͤchſt indeſſen fein Nachtheil für die Haltbarkeit des Stiefels, 
denn es laͤßt fi in den alten Stift wieder ein neued Loc) ein- 
fhlagen, und ein zweiter, dritter u. f. f. Stift eintreiben, bis es 
gelingt, diefen mit einem Schlage feiner ganzen Tänge nad) in 
die Sohle zu bringen. Nachtheiliger iſt ed dagegen, wenn durch 
zu ſchwache Hammerfchläge die Stifte Köpfe befommen, und 
nicht durch andere erfegt werden. Sie greifen dann nicht gehörig 
durch die Brandfohle, und die Sohle trennt fpäter. — Zur Scho⸗ 
nung der Leiften wird empfohlen, den Ort und mithin die Stifte 
fo aufzufegen, daß ihre flache Schneide in die Richtung der Stifte 
reihe fommt. u | 
Wenn an dem Stiefel nad) längerem Tragen eine Stelle der 
Sohle durchgelaufen ift, fo kann die. Reparatur dadurch vorges 
nommen werden, daß man auf die fchadhafte Stelle einen Fleck 
anfnagelt und ihn nad). den Seiten zufchärft. Sogar in der 
Mitte der dDurchgegangenen Sohle laffen fi) Ausbefferungen dies 
fee Art vornehmen, und dad Verfohlen der Stiefeln längere Zeit 
zurüdhalten. Iſt endlich dieſes letztere nothwendig geworden, fo 
darf man die zerriffene Sohle, welche, wenn fie auch noch fo dünn 
iſt, ſehr feſt figt, nicht mit der Zange abreißen, fondern man muß 
fie bi8 zum Gelenke abfchneiden, weil man fonft in der Gefahr iſt, 
die Stifte aus der Brandfohle herauf, und die Einlage Todzurei« 
Ben, oder eine andere Trennung zus bewirken. Die neue Sohle 
wird nun ganz mit Beobachtung derfelben Rüdfichten, die ſchon 
oben angeführt wurden, aufgenagelt. 
° Reparaturen an der Brandfohle laffen ſich deögleihen auf 
eine mit dem früher Angegebenen analoge Art leicht ausführen, 
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(Näheres über Stiftftiefel findet fih in dem Berliner Gewerbe, 
Induſtrie⸗ und Handelsblatte, Bd. XVI, Nr. ı nnd =.) 

Die Stifte werden entweder mit freier Hand geſchnitten, 
oder mit mechanifhen Vorrichtungen. Ein Holzklögchen von der 
Höhe der Stifte wird in Blätter gerfpalten, welche die Dicke eiued 
Stiftes haben. Jedes Blatt wird an den beiden Kanten einer 
Seite quer gegen die Faſern zugefhärft. Mehrere ſolche Blaͤtt⸗ 
chen werden mit gemeinfchaftlichem Schnitt in einzelne Stifte gers 
fpalsen, welche von der oben angeführten Zufchärfung fchon gefpipt 
und gleich verwendbar find. 

Eine ſehr einfache und zweckmaͤßige Vorrichtung zum Schnei⸗ 
den der Stifte iſt in ig. 35 in der obern Anficht, Fig. 36 in 
der Seitenanficht angegeben. Die Grundlage des Werkzeuges ift 
ein viereckiges Brett a, auf welchem ein vierediges Blechblaͤtchen 
b eingelaſſen ift, c ift eine Stüge, an welcher mittelft eines Ges 
windes das Meiler d, das bei e einen Griff hat, auf und nieder 
gehoben werden fann. Zur Leitung des Meſſers und Schonung 
des Gewindes dient die Gabel f. Die Holzflögchen werden unter 
dem auf: und niedergehenden Meſſer allmälich weiter geichoben, 
und dadurch in WBlättchen verwandelt, welche mau mit freier 
Hand sufhärft. Mehrere foldye Blättchen auf einmal werden un« 
ter dem Meſſer in Stifte gerfchnitten. Das Blech b verhindert 
daß die Blättchen von Holz, bei dem Drucke des Meilerd das Bret 
verdrüden, 

Db die Dicfe der Stifte gleich wird, bleibt bei diefer Vers 
richtung dem Augenmaße des Arbeiter überlaflen. Rorzüglicher 
dürfte daher die bei Sig. 37 in der oberen, Sig. 38 in der vordes 
ren und Big. 39 in einer Seitenanficht abgebildete Mafchine feyn, 
bei welcher ein Aufchlag das parallele Fortrüden des vorher an - 
einer Seite gerade gearbeiteten Holzkloötzchens vermittelt, und mits 
bin verhindert, daß ein abgefchnittenes Blättchen keilförmig werde. 
Berner ift ein Anlauf angebfacht, welcher dem Klögchen oder den 
Holzblaͤtchen nur bis zu einer beftimmten Weite unter dad Mefler 
zu treten geftattet. a iſt ein bölzerner Kaften, auf. welchem die 
Schneidevorrichtung ruht, b ift das Meffer, welches einerfeits in 
dem Gewinde c auf und nieder bewegt werden kann, anderfeitd in der 
gekruͤmmten Gabel d feine Leitung Bat, und durch die an dem⸗ 
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felben angebrachte Spiralfeder e beftändig aufwärts firebt. £ ift 
die mit dem Anfchlage g aus dem Ganzen gearbeitete und auf 
dem Geftelle a befeftigte Bahn, auf welcher dad Holz gegen dad 
Mefler geführt wird, und h ift der Anlauf, welcher ſich veritellen 
Täßt, aber auch fih in dem Maße etwas zurüdfedert, als die 
feilförmige Schneide ded Meſſers eindringt, und das abgefpaltene 
Blättchen feitwärtd drängt. Durch eine zwiſchen g und h anges 
brachte Schlige-fallen die abgefchnittenen Blättchen oder Stift 
hen in ein eingefchobenes Käjtchen, aus welchem fie von Zeit su 
Zeit herausgenommen werden. 

Zu den Verbefferangen an Bußbefleidungen gehören die vers 
fhiedenen Methoden, ſelbe wafferdicht zu machen. Sollte gleich 
jeder Stiefel, der von gutem- Leder verfertiget, gut genäht und 
etwas gefchmiert ift, waflerdicht feyn, fo findet “fich doch diefe, 
für-die Sefundheit fo wichtige Eigenfchaft leider nur felten, und 
man nimme zu fehr verfchiedenen Hülfsmitteln feine Zuflucht, um 
jenen Zweck zu erreihen. Man unterlegt das Dberleder mit 
Nindöblafe, oder man pinfelt aufgelöften Kautfchuf in den Schnitt, 
d.- i. die Vertiefung zwifchen Sohlen: und Oberleder; man übers 
streicht auch wohl den ganzen Stiefel mit KRautfyuf » Auflöfung, 
oder man verfucht denfelben Zweck durch verfchiedene andere zuſam⸗ 
mengefegte Schmieren. Die Rezepte zu folchen find fehe mans 
nigfaltig, indeilen die wirffamen Ingrediengien dabei find gewoͤhn⸗ 
lich: Spermazet, Fiſchthran, Klauenſchmalz, Wache oder weißes 
Pech. Eine oder mehrere dieſer Subſtanzen werden über Beuer 
flüfjig gemacht und der Anftrid wird damit vorgenommen. 

Kautſchuk läßt fih übrigens auf eine, andere als die oben 
angeführte Art zur Herftellung von waſſerdichten Stiefeln ver: 
wenden. Man macht dad Dberleder doppelt, und legt zwifchen 
dasfefbe, in Kautichuf getränfte Leinwand ein. Das innere Ober⸗ 
leder ift gewöhnlich von fchlechterer Art, ald, von Hälfen u. dgl, 
Die Kautfchuf: Leinwand wird eingenäht, mit aufgezwidt u.f. f. 
Unter die Brandfohle kommt deßgleichen folche Leinwand zu lies 
gen: Der Fuß ſteckt daher gleichfam in einem dreifachen Schuhe, 
deilen Mitte SautfchufsLeinwand iſt. Daß auf folche Art der 
Stiefel wailerdicht und warmhaltend, dabei aber auch etwas ſchwer⸗ 
fällig werde, iſt leicht erfichtlich, 
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Viel leichter find jerie Stiefeln, bei denen die Sohle durch 
Korkholz waſſerdicht gemacht if. Solche Sohlen werden aus 
Sranfreich ſchon beiläufig zugefchnitten bezogen, und werden von 
dem Schuhmacher durch weiteres Befchneiden dem Maße anges 
paßt. Wenn dad Oberleder über die Brandfohle auf dem Leiflen 
aufgezwidt ift, fo wird eine, beiläufig zwei Singer breite falb« 
lederne Rahme angenäht. Die Korkſohle wird nun auſgelegt. 
Man bedeckt ſie nun mit einer zweiten Brandſohle, buckt die breite 
Rahme über ſolche herüber, und legt eine zweite, ſchmale, ſtaͤr⸗ 
kere Rahme auf, welche drei Beſtandtheile man nun durch die 
Einſtichnadel vereinigt. Die Sohle wird dann auf die zweite 
Rahme genäht. Die übrigen Arbeiten bieten nichts Abweichended. 
Die Korffohle reicht immer etwas unter den Abſatz, und wird im 
Belenfe etwas fchwächer genommen. 

Die Verfertigung von Stiefeln, deren Schaft aus einem 
einzigen Stüde befteht, ift eine feltene Kuriofität, und weniger 
ein Kunſtſtück des Schuhmacher ald des Gerbers, da es darauf | 
‚anfommt, die Haut, welche unaufgefchnitten von den Füßen eines 
Ochſen abgezogen wurde, rein zu gerben, und am unteren Ende 
fo auszuwalken, daß fie dad Oberleder für den Fuß abgeben kann. 
Die Sohlen werden auf gewöhnliche Art befefliget. Nicht fo ſel⸗ 
ten, auc leichter ausführbar.ift die Verfertigung von Schuhen, 
bei denen das Oberleder flatt aus drei Stüden aud einem einzi⸗ 
gen befteht. Diefed wird faſt als eine Scheibe aus dem Kaibfelle 
audgefchnitten, und erhält ebenfalld durch Walfen feine gehörige 
Form. Man fagt von folhen Schuhen, daß fie an der Ferſe ei- 
nen vorzüglichen und dauerhaften Schluß haben. | 
' Wenn der Stiefel rein genug ausgearbeitet ift, wird er auf 
dem Schafte und Oberleder mit Eifenfchwärze beftrichen und dann 
gewicht, oder ed wird auch wohl die Wichfe unmittelbar auf das 
Leder aufgetragen. 
Die Beftandtbeile der-Stiefelwichfe, welche bald in fluͤſſi⸗ 
ger , bald in teigartiger, bald in fefter oder pulveriger Form im 
Handel vorfommt, find fehr verfchieden. Die ſchwarze Wachs: 
wichfe, welche aus gelbem Wachfe, Seife, Gummi, Kienruß 
oder Sranffurterfchwärze mit Waller gefocht wird, war ehemals 
faft die einzige verbreitete Glanzwichſe, iſt aber gegenwärtig fait 
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ganz in Vergeſſenheit gerathen. Sie wurde durch die ſogenannte 
engliſche Glanzwichſe verdraͤngt, welche aus Baumoͤhl, gebrann⸗ 
" tem Elfenbein, Kandiszucker, Vitrioloͤhl und Waſſer, ohne An⸗ 
wendung von Wärme flüffig, geſtockt oder feft bereitet wird. 
Mit mehr oder weniger Abänderungen macht man die oͤhl⸗, Bett 
und Filchthranwichfe, ‚ferner Saftwichfen, chemifche Wichfen, 
und wie fie fonft unter den verfchiedenften Benennungen in Fla⸗ 
fhen, Ziegeln, Schachteln, Stangen, Zelten, Kugeln, Pulver, 
u. ſ. w. zum Verkaufe außgeboten werden. 

Es würde bei der allgemeinen Verbreitung der Stiefelwichfe 
gewiß überflüjlig feyn, eine größere Anzahl von Rezepten für 
folche bier anzuführen, wm fo miehr, da manche Arten derfelben 
fi) nur durch Beimengung unwefentlicher Nebenbeftandtheile un 
terfcheiden, und faft alle, in Beziehung aufihre Erfindung, mehr 
oder weniger zufällig gefundene Refultate willfürlich eingeleiteter 
Mifchungen find. Einige wenige indeffen, die ald vorzüglicher 
anerfannt find, follen hier bemerft werden. 

6 Theile feines Beinfhwarz, 28 Theife Syrup, 4 Theile 
Runfelrubenzuder, 3 Theile Fiſchthran oder Leinöhl und ı Theil 
Schwefelfäure werden innig mit einander gemengt und durch 
acht Stunden der Ruhe überlaffen, worauf man 4 Theile einer 
Lohabkochung und eben fo viel Eifenbrühe, ı8 Theile Beinfhwarz 
und drei Theile Schwefelfäure zufegt, und nochmals durch fleißie 
ges Umrühren menge. Die Maſſe wird ‚nun in hölzerne Schach⸗ 
teln gegoffen. Nicht felten fegt man ihr vorher auch etwa a Thle. 
Berlinerblau zu. 

Eine andere Wichfe wird auf folgende Art bereitet. a Loth 
blaufaures Eifenfali werden in 8 Maß Waſſer aufgelöst und dann 
mit ?/, Loth Salpeterfäurs verfegt, worauf man fo lange falpeter: 
faures Eifen zufept, bis fein fernerer Niederfchlag erfolgt, welchen 
man mit Waſſer auswäfcht. Nachdem man in einem Gefäße 8 Pf. 
Beinſchwarz mit ı'/, Pf. Thran und 4 Pſ. Syrup zufammenges 
rieben hat, gibt man 4 Pf. von obigem Niederfchlage dazu, und 
indem ınan mit dem Umrühren fortfährt, gießt man 4 Pf. Waſſer 
und dann tropfenweife.noch ı'/, Pf. Vitriolöhl zu. Nachdem die 
Maife fehr innig gemengt ift, wird fie in Fleine. Schachteln gegoffen. 

Eine vorzügliche, von Lewy in Prag angegebene Stiefel 
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wichſe, bei welcher die dem Leder nachtheilige Schwefelſaͤure gaͤnz⸗ 
lich entbehrt wird, wird auf folgende Art bereitet. In 12 Maß 
weißen Weineſſig läßt man ı Pfund Gallaͤpfel und ı Loth Blau⸗ 
holgertraft eine halbe Stunde lang kochen, feiht die Flüſſigkeit 
durch ein Tuch, ſetzt ig 8 Loth Kupferwailer zu, und laͤßt fie 24 
Stunden ftehen. Am folgenden Tage wird die Fluͤſſigkeit, fo 
weit fie klar ift, in ein zweited Gefäß übergegoflen, welches mean 
auf einen. warmen Ofen ftellt und fo lange dort Iäft, bis 8 Loth 
arabifcher Gummi, 3 Pfund Kandiszucker und 2 Pfund Syrup, 
welde man dazu gibt, vollfommen aufgelöst find. Man filtriert 
nun die Slüffigkeit neuerdings, und gibt » Maß Weingeifl, '/, 
Seitel einer geiftigen Schellafauflöfung, ı Loth fein gepulverten 
Indigo und 4 Loth Sallusertraft hinzn. Die Maſſe ift nun fchon 
zum Auftragen geeignet, und wird in Slafchen aufbewahrt oder 


verfendet. 
Sr. Haufe. 


Schwarzfärben. 

Ein vegetabilifches unmittelbar. fchwarsfärdendes Pigment, 
ähnlich dem Indigo für Blau, ift nicht befaunt. Da jebod die 
ſchwarze Farbe der Zeuge eigentlich nur in einer ſehr dunkeln oder 
fonzentrirten Schattirung von Blau, Braun oder Grün beiteht, 
fo ift e8 wohl möglich, dag noch Pflanzenftoffe gefunden werden, 
welche dem Indigo ähnlich, durch Orydation ein tief dunkelblaues 
oder blauſchwarzes Pigment liefern, im äßnlicher Weife wie fich 
dad Ertraft des Blauholzes durch bloße Orydation auf den Zeus 
gen ſchwarz darftelt. Denn ein höchft intenfives Blau erfcheint 
ſchwarz, fo wie umgefehrt Schwar, unter einer dünnen weißen 
Hülle blau erfcheint, wie Die bei einer doppelten Beleuchtung vor⸗ 
tommenden blauen Schatten. 

Das gewöhnliche Faͤrbematerial für Schwarz ift das gallus⸗ 
faure und gerbefaure Eifen. Gallusfäure und Gerbeitoff (Gerbe« 
fäure) fommen in den Pflanzentheilen mit einander in Verbin⸗ 
dung vor, fo daß ihr Ertraft, z. 8. jenes der Galläpfel, beide 
in verfchiedenem Werhältniffe enthält, wobei jedoch die Menge 
des Gerbeftoffes überwiegend if. Durch die Gallasfäure wird 
aus der Auflöfung eines Eifenorydfalzes ein dunfels oder ſchwarz⸗ 
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bleiser Niederfchlag (gallusfaures Eifenoryd) gefället. Der Ger⸗ 
beſtoff aus Salläpfeln und andern Theilen der Eiche, aus us 
mach , Bablah ꝛec. verhält fich eben fo. Andere gerbefloffhals 
tige Subftanzen , wie die Chiharinde, das Katechu, Gummi 
Kino, die innere frifche Rinde von Tannen und Fichten ꝛc. geben 
mit der Eifenauflöfung einen dunfel- oder fhwarzgrünen Nieder: 
ſchlag. Die das Eiſen blaufchwarz fällenden Subjtanzen, und 
darunter Salläpfel und Sumach, werden vorzugöweife zur Dar: 
ſtellung der ſchwarzen Karben verwendet, weil legtere-mit denfel« 
ben fatter und reiner ausfallen, ald mit dem das Eifen grün faͤr⸗ 
benden Gerbeftoff. Das Blauholzertraft dient gewöhnlich als ein 
nüglicher Zufag zu den gerbeftoffhaltigen Subſtanzen: denn ein. 
frifcher Blauholzaufguß gibt mit einer Auflöfung von Eifenvitriol 
einen grünblauen Niederfchlag , der an der Luft nach einiger Zeit 
dunfelblau, zulegt braunfchwar; wird (hämatinfaured Eifenoryd) ; 
und beim Zufage eined Kupferfalzes einen blauen Niederfchlag 
(Art. Blaufärben). Auch ohne Verbindung mit Eifen bildet das 
Blauholjpigment durch höhere Orydation mittelft der Chromfäure 
unmittelbar eine braunfchwarze Barbe. 

In einer Auflöfung von fhwefelfaurenr Eifenorydul (frifch 
bereiteter Auflöfung von grünem Eifenvitriol) bringt die Galluss 
oder Gerbefäure feinen Niederfchlag hervor; diefer erfolgt mit 
dunfelblauer Farbe nur in dem Maße, als durdy den Zutritt der 
Luft eine höhere Orpdasion erfolgt. Wird dagegen eine Auflös 
fung von fchwefelfaurem Eifenoryd mit Gallus» oder Gerbefäure 
verfegt, So erfolgt der Niederfchlag augenblidlih. Bei diefem 
Vorgange verbindet ſich jedoch Feineswegs das Eifenoryd unvers 
ändert mit den beiden Säuren ; fondern es erfolgt eine partielle 
Zerlegung des Orydes und der Säure, indem von dem Oxyde ein 
Theil Sauerfioff an die Säure übergeht, durch welchen letztere 
zum Theile zerfeßt und in eine braune Subſtanz verwandelt wird, 
während der übrige Theil mit dem auf eine niedrigere Orydationd« 
ſtufe herabgebrachten Oxyd in Verbindung tritt. Diefes, eine 
Mittelftufe zwifchen Oryd und Oxydul bildende blaue Eifenoryd, 
das in feiner Verbindung mit der Säure beftändig ift und wahrs 
fheinlih auch im Verlinerblau eriftire, ift als das fchwarzfär- 
bende Prinzip bei diefem Prozeile anzufehen. Wenn man aus 
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einem Stuͤcke gebrannten Kalfes ein Stüdchen aus der Mitte abs 
ſchlaͤgt, und dasfelbe in eine friſch bereitetete Auflöfung von Eis 
fenvitriol wirft, fo überzieht es fich allmälich mit einer fchönen 
blauen. Farbe, die wahrfcheinlid dieſes blaue Eifenoryd iſt. 
Bringt man dad Stückchen aus der Flüffigfeit an die Luft; ‚jo 
wird bei der allmälich forsfchreitenden Oxydation die Farbe blaue 
grün, grün, grüngelb und endlich gelb. 

Hieraus ergibt fich, daß bei dem Schwarzfärben weder dad 
Drydul, noch das Oxyd des Eifens an und für fih wirffam fey, 
fondern beide nur auf einer gewillen, bei dem erſten erhöhten, 
bei dem legten erniedrigten, Oxydationsſtufe. Iſt daher ein 
Zeug mit vollkommenem Eifenoryd getränft und eingetrodnet, fo 
wirken die fchwarz fällenden Säuren nur ſchwach auf dasſelbe, 
und es muß erft eine ftarfe Säure (Schwefelfäure oder Salzfäure) 
mitwirfen, um die Veränderung des Oxydes möglid zu machen, 
fo daß durch die Wirfung der Sallusfäure nur ein Theil des ſchon 
in dem Zeuge befeftigten Oxydes umgeändert oder zur blauen 
Verbindung gebracht werden fann. Beim Schwarzfärben wen: 
det man daher in der Regel nicht ſchon höchſt oxydirte Eifenauflö« 
fungen an, fondern Auflöfungen von Eifenorydul, indem der im⸗ 
prägnirte und ausgewundene &toff noch feucht der Luft audgefegt 
wird; das Oxydul oxydirt fich durch Die Luft höher und fept fich 
in der Safer feft, worauf dann die Wirfung der Sallusfäure leicht 
in der Verbindung mit dem Mitteloryd eintritt. Die langfamere 
“ Drydation ift daher auch in den meiften Fällen vortheilhaft, weil 
die Gallus: und Gerbefäure dann um fo ficherer ihre Verbindung 
eingehen können, ohne daß ein überfchülliges Eifenoryd, das die 
Sarbe verfchlechtert, zurücbleiben fann, weßhalb dann auch die 
"Anwendung des holzfauren Eifenoryduls flatt des Eifenvitriold 
von Wortheil ift, da das brenzliche Ohl und der Theer, welche 
dieſe Auflöfung enthält, zur längeren Erhaltung des orydulirten 
Zuftandes oder zum mehr allmäligen Übergange in den höher oxy⸗ 
Dirten beiträgt. 

Aus demfelben Grunde ift bei dem Schwarsfärben der Stoffe 
eine Überladung mit Eifenoryd möglichft zu vermeiden. Außer 
dem, daß der Stoff dadurch rauh wird, befommt auch das 
Schwarz einen braunen oder röthlichen Stich, weil außer dem 
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blauen gallus⸗ und gerbefauren Eifenoryd, das der Stoff nur 
allein enthalten follte, noch eine gewille Menge gelbes oder uns 
veränderted Eifenoryd in dem Stoffe befeftigt bleibt, wozu noch 
bei der im DVethältnijfe aufgewendeten Menge des gerbefäure: 
hältigen Materiales die Nüancirung durch die braune, humus- 
fäureartige Subſtanz Hinzutritt, in welche die Gerbefäure zum _ 
Theile umgewandelt wird. Eben fo muß audy ein bedeutender 
Überfhuß der Gallus: und Gerbefäure vermieden werden, weil 
Diefe auf die bereit bewirkte gallusfaure Eifenverbindung eine auf: 
löfende Kraft ausüben, daher den Niederfchlag derfelben hindern 
oder verzögern. Man erreicht daher den Zwed, ein reines und 
volles Schwarz mit möglichiter Erhaltung der Weichheit des Stof: 
feö hervorzubringen, am ficherfien und mit dem geringiten Auf- 
wande an Färbematerial durch eine Reihe abwechfelnd auf einan: 
der folgender fchwacher Bäder, indem man entweder den Zeug 
zuerſt mit einer fchwachen Auflöfung von Eifenvitriol, oder beifer 
von bolzfaurem Eifen imprägnirt, und nach hinreichendem Lüf- 
ten mit einem ſchwachen Abfude von Galläpfel, Sumach ıc. bes 
handelt, und diefe Operation mehrmals wiederholt, oder indem 
man den Stoff zuerſt gallirt und dann mit der Eifenauflöfung bes 
handelt, ebenfalls in mehreren Wiederholungen, fo daß bei jeder 
einzelnen Operation die Bildung des blauen gallusfauren Eifen« 
oxydes bei dem richtigen Verhältniffe der gegenwirkenden Bes 
ftandtheile gleihmäßig vor fich gehen kann. Sonſt fann man 
auch das Bad fogleich als ſchwarzes Bad aus der gehörigen Menge 
von ‚gerbeftoffhältiger Subſtanz und .Eifenauflöfung zuſammen⸗ 
fegen, und darin in höherer Temperatur audfärben, weil das 
blaue galluß= oder gerbeſaure Eiſenoxyd in der Slüffigfeit fein 
genug fufpendirt ift, daß es mit der Safer mehrerer Stoffe, zus 
mal bei höherer Temperatur, in Verbindung tritt. 

Da nach dem Vorigen die ſchwarze Farbe Analogie mit der 
blauen bat, fo wird dad Schwarzfärben fehr erleichtert, wenn 
dasfelbe auf einem blauen, zumal indigblauen Grunde gefchehen'. 
fann. Bei Stoffen, die diefe Vorfärbung nicht vertragen, iſt e8 
dennoch; immer vortheilhaft, ihnen wenigſtens einen braunen oder 
faolben Grund, ohne Anwendung von Eifenoryd, zu geben. 
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Das Schwarzfärben. 

| 1. Auf Wolle 
Achtes feines Schwarz wird auf einen Grund von Indigs 
blau hergeftellt. Man färbt das Tuch in einer gut geftellten 
Blaufüpe möglihft dunkel, mwäfcht ed aus und reinigt es vol» 
lends in der Walfe. Auf 100 Pfund des Stoffes wird durch 
zweiflindiges Auskochen in einem Keffel von 10 Pfund Blauholz 
und eben fo viel Galläpfel in der hinreichenden Quantität Waſſer 
ein Bad bereitet, von welchem man den dritten Theil in einen 
anderen Keifel füllt, 2 Pfund Grünfpan hinzufügt, und nun 
das Tuch zwei Stunden lang darin herumnimmt, während dad 


Bad ſehr heiß, aber nicht fiedend erhalten wird. Man,nimmt 


dann dad Tuch heraus, gießt in den Keffel das zweite Drittel des 
erften Bades, löſet 8 Pfund Eifenvitriol darin auf, indem man 
zugleich dad Feuer mäßigt, und nimmt nun das Tuch eine Stunde 
lang in diefem Bade durch, wornah man ed herausnimmt und 
auslüftet. Hierauf kommt in denfelben Keifel die legte Portion 

des erſten Bades, 15 bis 20 Pfund Sumach werden zugefept 
und das Bad zum Aufwallen gebracht, worauf man, 2 Pfund 
Eifenvitriol Hinzufegt, das Bad mit etwas frifhem Waller ab: 
fühlt und das Tuch eine Stunde Tang herumnimmt. Es wird 
dann herausgenommen, ausgelüftet, abermals in den Keſſel ge- 
bracht und noch eine Stunde lang durchgenommen; dann im flies 


ßenden Waller ausgewafhen, und in der Walfe gereinigt. Wors 


zuziehen ift ed, befonders für die Weichheit oder Sefchmeidigfeit 
des Stoffes, ſtatt des Eifenvitriols das holzfaure Eifen anzuwen⸗ 
den, wovon nach Vitalis ein Zwölftel des Waſſergewichtes er: 
forderlih ift, dad zu dem Bade nöthig war. Für denfelben 
Zweck fann man das Tuch zuletzt durch ein frifches,. bis zum Aufs 
wallen erhitztes und dann mit frifchem Waſſer abgefchredtes Wau⸗ 
bad nehmen; das Schwarz wird durch dasfelbe mehr befeftigt. 
Einfacher, wenn auch nicht mit völlig gleichem Erfolge, 
kann man verfahren, indem man das mit dem blauen Örunde vers 
fehbene Tuch in dem aus Blauholz und Galläpfeln oder Sumach 
(etwa nach den unten folgenden Verhaͤltniſſen) bereiteten Bade 
zwei Stunden lang fieden läßt, ed dann herausnimmt, dad 
Bad mit dem Eifenvitriol, oder beffer mit feinem Äquivalent Holz 
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faurem Eifen verfegt, und nun in demfelben, ohne es jieden zu 
laflen, das Tuch zwei Stunden lang herumnimmt; worauf ed 
gelüftet, gewafchen und ausgewalft wird. Da das Tuch wähs 
send des Färbens ber den Haſpel läuft, fo kommt. es eben da⸗ 
bucch immer nach und nach mit der Luft in Berährung, befonders 
wenn, wie ed in diefem Balle feyn fol, dad Herumnehmen nur 
langſam gefchieht (obgleich auch Hier, wie in dem erſten Verfah- 
zen, dad Herausnehmen und Ausläften von Vortheil ift): wird 
jedoch Wolle ausgefärbt, fo ift ed nothwendig, diefelbe von Zeit 
gu Zeit einigemal ganz aus dem Keſſel zu nehmen und auszulüfe 
ten, damit die nöthige Orpdation vor ſich gehen fönne, 

Um die Wolle ohne Sudiggrund fchwarz zu färben, wie es 
für gemeinere Waare der Fall ift, fiedet man, nach Chevreul, 
100 Pfund derfelben mit 35 Pfund Alaun und 6'/, Pfund Wein: 
flein, und gibt ihr, in einem Bade aus Wan, Ruß und Krapp, 
einen Srund. Mon nimmt fie dann durch ein aus 200 Pfund 
Blauholz, bo Pfund Sumach und 2'/, Pfund Gallaͤpfel bereite 
tes Bad; der Stoff wird dann aus dem Keifel genommen, dab - 
Bad mit 20 Pfund Eifenvitriol oder feinem Äquivalent holzſaurem 
Eifen verfest, und hierauf in drei Feuern, jedes zu zwei Stun⸗ 
den, ausgefaͤrbt. 

Unmittelbar durch Blauholz laͤßt ſich Wolle oder Tuch ſchwarz 
färben mit Hülfe des rothen oder doppelt chromſauren Kali, ins 
dem ein Theil der Chromfäure die Orydation des Blauholzpig⸗ 
mentö bewirkt, wodurch ſich dasſelbe ald unauflöslich im Stoffe 
feſtſezt. Auf 30 Pfund Wolle oder Tuch werden zwei Pfund 
Blauholzertraft in fo wenig Waller als möglich aufgelöst, die 
Wolle in diefem Sonzentrirten Bade eine halbe Stunde gekocht, 
und fodann in ein fiedendheißed Bad von einem halben Pfund 
rothem chromfauren Kali gebracht. Der Stoff wird fogleich 
ſchwarz ynd kann nun gewafchen und gewalft werden. „Sir! die 
doppelte Menge des Stoffes erhält man grau. , 


2. Auf Seide. 

Unter allen Farben auf Seide ift ein fchönes volles Schwarz 
am fchwierigften darzuftellen, ſowohl weil die Seide nur in lau⸗ 
warmen Bädern behandelt werden kann, als auch weil das 
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Schwarz auf derſelben nicht wohl den dunkelblauen Indiggrund 
verträgt. Will'man daher die Seide grundiren, fo gibt man ihr 
zuerft mittelft- einer Abfochung von Nußfchalen einen braunen . 
Grund, und mit einem Abfud von Blauhol; und Srünfpan einen 
blauen, und läßt Hierauf die Galläpfek und Eifenbäder folgen, 
wobei überall darauf zu fehen ift, daß die Temperatur nicht über 
400 R. fteigt. | | | 

Das befte Verfahren ift dad von Vitalis angegebene. 

Die mit 20 Prozent Seife entfchälte, gut ausgewafchene 
und getrodnete Seide wird zuerit gallırt, in dem Verhaͤltniſſe 
von 2 bis 3 Unzen Galläpfeln auf jedes Pfund Seide. In dem 
mäßig warmen Bade läßt man die Tri de durchlaufen und drüdt 
fie leicht, damit das Bad gut und gleichförmig eindringe, und 
läßt fie dann in dem lauwarm erhaltenen Bade »5 bis 18 Stun: 
den lang untergetaucht; fie werden dann herausgenommen und 
getrodnet: 

Die gut getrocnete gallirte Seide wird hierauf in ein lau» 
warmes Bad von holzfaurem Eifen von 5° ©. gebracht, darin 
eine Zeit lang durchgenommen, um die Farbe gleihförmig an⸗ 
fallen zu laſſen, und dann’ in dem etwas wärmer gehaltenen 
(bandheißen) Bade 5 bis 6 Stunden lang untergetaudht erhal» 
ten, indem man fie von Zeit zu Zeit aufhebt und auslüftet. 

Die aus diefen Bade genommene Seide wird ausgewun⸗ 
den und an der Quft oder auf dem Hfngeboden getrocnet. Nachs 
dem fie trocken ift, klopft man fie ein. oder zweimal aus und gallirt 
von Neuem, inden man dazu dad erfte Galläpfelbad benüpt, 
nachdem man demfelben noch ı'/, Unge Galläpfel auf das Pfund: 
Seide zugefegt hat. Man läßt fie darin wie das erfiemal liegen, 
windet aus und trodnet. 

Diefer zweiten Sallirung folgt ein neues lauwarmes' Bad 
von holzfaurem Eifen, von 4° ®., in derfelben Weife wie beim 
erften, wornacd die Seide herausgenommen, audgebrüdt und 
getrocner, und ein oder zweimal geflopft wird. 

Es folgt nun die dritte Gallirung in einem frifch angeſetz⸗ 
ten Bade, von ı?/, Unzen Galläpfel auf das Pfund Seide, ins 
dem man dabei gan, wie vorher verfährt. Dann folgt ein drittes 
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Bad von holzfaurem Eifen, von 30B., worauf man trodinet und 
auswaͤſcht. 

Soll das Schwarz noch ſchwerer werden, ſo gibt man noch 
ein viertes friſches Bad, aus einer Unze Gallaͤpfel für das Pfund 
Seide, mit einem vierten Bad von holzſaurem Eiſen, von 3° B., 
worauf man trodnet und forgfältig auswäfcht. Um der fertig ge⸗ 
“ färbten Seide mehr Glanz zu geben, laͤßt man fie einige Zeit lang 
in einem lauwarmen Seifenbade durchlaufen, worauf man fie 
auswäfcht und zum letztenmal trocknet. 

- Auch auf Seide laßt fih die Faͤrbung mit Blauholz und 
doppelt chromfaurem Kali anwenden. Man löfet Blauholzertraft 
in der geringfien Menge beißen Waſſers auf, arbeitet in diefer 
fonzentrirten, auf etwa 35° abgefühlten Löfung, deren Menge - 
fo groß feyn muß, daß die Seide darin ganz untergetaucht ſeyn 
fann, die Seide gut durch, laͤßt fie einige Zeit, etwa bis zu einer 
Stunde, darin liegen und ringt fie dann aus. In einem Bade, 
das aus einer Auflöfung des doppelt chromfauren Kali in lauwar⸗ 
mem Waſſer befteht (etwa ı Loth auf ı Pfund Seide), nimmt 
man fie fodann fo lang herum, bis fie die gehörig tiefe Barbe er» 
halten hat, was in Purzer Zeit erfolgt. 

Graue Barben entfleden durch Anwendung von mehr vers 
diinnten Bädern und geringerer Temperatur. 


3. Auf Baumwolle. 


Schwarze Farben auf Baummwollenzeuge für den Kattun⸗ 
druck find bereits in dem Art. Kattundruckerei angegeben worden. 
Für dad Schwarzfärben auf Baumwolle ift im Befondern das 
holzfaure Eifen dem efligfauren (der Eifenbrühe) und noch mehe 
dem Eifenvitriol vorzuziehen, weil es die fchwarze Barbe ſatter 
und weicher macht. | 
Baumwollengarn wirb zuerſt mit ?/, ſeines Gewichtes Salls 

äpfel, oder mit einem Abfude von Salläpfeln, Sumach und Blaue 
holz gallirt, indem man ed in dem handheißen Bade einige Stuns 
den weichen läßt. Man nimmt es dann heraus, ringt e8 leicht 
and, und läßt ed an der Luft oder auf dem Boden trodinen. Man 
arbeitet e8 dann in einem lauwarmen Bade, Da8 !/., ded Garn⸗ 
gewichtes holzſaures Eifen enthalt, etwa eine halbe Stunde lang 
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durch, inden man es von Zeit gu Zeit herausnimmt und einige 
Minuten Tang füftet; nach dem legten Herausnehmen lüftet man 
noch etwa eine Viertelſtunde lang. Es wird dann neuerdings 
gallirt, und dann, ohne zu trocknen, ein zweites Bad wie 
das erſtemal gegeben. Dieſe Operalionen werden noch einigemal 
auf dieſelbe Art wiederholt. Zuletzt wird die Baumwolle eine 
Viertelſtunde lang geluͤftet, gewaſchen und getrocknet. 

Die ſo ſchwarz fertig gemachte Baumwolle wird weicher 
und erhaͤlt mehr Glanz, wenn man ſie noch in einer Ohlbeitze 
wie zur Türkiſchrothfaͤrberei (ſ. Art. Rothfaͤrben) durchnimmt, 
dann auswindet und trocknet. Zuletzt wird ſie ſorgfaͤltig ausge⸗ 
waſchen. Das Schwarz erhaͤlt dadurch mehr Haltbarkeit. 

Baumwollenzeuge werden nach der bereits im Artikel Kattun⸗ 
druckerei, Bd. van, ©. 87 angegebenen Weife ſchwarz gefärbt. 

Der Heraußgeber. 


Schwefel. 

Der Schwefel ift ein ſchon ſeit den Alteften Zeiten bekann⸗ 
tee Grundftoff, der für die chemifche Induſtrie unentbehrlic) ges 
worden ift, und ald Grundlage der Schwefelfäure gewißermaßen 
die Baſis derfelben bildet. Der im Handel vorfommende Schwer 
fel hat gewöhnlich Stangenform (Stangenfchwefel), indem er ge: 
fhmolzen und in naffe hölzerne Formen gegoffen wird. Er ber 
figt eine eigenthümliche gelbe Farbe, die degwegen mit dem Namen 
»fchwefelgelb « bezeichnet wird, nur wenig Glanz (Bettglanz) und 
eine geringe Härte. Er ift fehr fpröde und Leicht zerbrechlich, 
Pniftert fchon beim Erwärmen in dee Hand, wobei er, Rilfe 
befommt und zerfpringt. Der in der Natur vorfommende Schwer 
fel it Häufig Erpftallifirt, und zwar in Pyramiden, deren Grund» 
geftalt ein Orthotyp ift. (Prismatifcher Schwefel.) Die Krpftalle 
haben ebenfalls die eigenthümliche Farbe des Schwefels, find 
aber durchſcheinend, oft ganz durchfichtig und die meiften ihrer 
Slächen find glatt und glänzend. Die Dichte der Kryftalle be⸗ 
trägt 2,05, die ded Stangenſchwefels 2,00. 

Aus verfchiedenen Auflöfungsmitteln, wie 5. B. aus Ter⸗ 
penthinößl, das bei der Siedhite damit gefättigt wurde, oder aus 
einer Löfung in Schwefel» Kohlenftoff, kryſtalliſirt er ebenfalls in 
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derfelben Form. Bel einer Temperatur von 112° C ſchmilzt er 
ju einer dünnen, durdhfichtigen, gelben Fluͤſſigkeit und erflarrt 
beim Erkalten zu einer kryſtalliniſchen undurchfichtigen Maffe von 
der eigenthümlichen Farbe des Schwefel. Laͤßt man ihn in 
einem Gefaͤße, 5. ®. in einem Schmelztiegel, fo weit erfalten, 
bis ſich an der Oberfläche eine feſte Krufte gebildet hat, ſtoͤßt diefe 
dann Durch und gießt den noch flüſſigen Schwefel aus, fo findet 
man beim Zerfchlagen des Tiegeld die Wände der Hoͤhlung ‚mit 

dünnen, durchfichtigen Kryſtallen befegt, welche zwar ebenfalls 
einer Pyramide angehören, aber einer von der vorigen ganz vers 
fchiedenen,, indem diefe ein Hemiorthotyp iſt. (Prismatoidifcher 
Schwefel.) Der Schwefel befist alfo die merfiwürdige Eigen« 
fchaft in zwei von einander nicht ableitbaren, alfa fryitallographifch 
nicht zufammenhängenden Geſtalten Eryftallifiren zu können, eing 
Eigenfhaft, welche mit dem Worte Dimorphie bezeichnet wird. 
Die Arpftalle ded hemiprismatifchen Schwefeld haben nur eine 
Dichte von 1,982, und find zwar anfanga ebenfalls durchſichtig 
wie die des prismatifchen, allein fie verlieren dieſe Eigenfchaft 
fehr bald, befonderd wenn fie erfchüttert werden, und nehmen 
das Ausſehen des Stangenfchwefels, wie er im Handel vorkönmt, 
an, was von dem Übergange der einen Form in die andere her 
rührt, indem ein folcher ohne Trennung einzelner Theilchen von 
einander unmöglich if. Im der That mußte der Stangenfchwefel 
früher prismotoidifch gewefen feyn, ehe er prismatifch wurde. 
Sehr merfwürdig ift auch noch das fernere Verhalten des Schwer 
fels gegen die Wärme. Wird derfelbe nämlich über feinen Schmelz: 
punkt (1129%C) noch weiter und zwar bis zu 1600 erhigt, fo fängt 
er an did und rubinroth zu werden; fo zwar, daß er bei 220— 
250° nicht mehr aus dem umgewendeten Gefäße fließt und dun⸗ 
Eelbraun, faft undurchlichtig erfcheint. Bei noch flärferer Er⸗ 
hitzung bleibt er braun, wird aber wieder dünnflüffig, jedoeh 
nicht ganz in demfelben Grade wie bei 120°. Wird der bis etwa 
300° durch einige Zeit erhigte Schwefel fehr raſch abgefühlt, in» 
dem man ihn 5. B. in möglichit kaltes Waller gießt, fo behält er 
feine braune Farbe bei, und bleibt längere Zeit zaͤhe, fo daß er 
zu Abdrüden von Medaillen gebraucht werden fann. Wurde er 
nur bi zum Dickwerden erhigt und dann in kaltes Waſſer gewor⸗ 


“ 
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fen, fo bleibt er auch längere Zeit zähe und braun, wird aber 
dann nach und nach zuerft- feſt und zulegt auch wieder ganz gelb. 
Im braunen Zuftande beträgt feine Dichte 1,96, im feften, aber 
noch braunen 1,98, und endlich im feften und gelben 2,04. Diefes 
Verhalten des Schwefel, bei welchem derfelbe weder einen Kör« 


u per aufnimmt noch etwas abgibt, zeigt-daß derfelbe auch fähig 
ift, den amorphen Zuftand anzunehmen und aus dieſem ivieder 


in den prismatifchen überzugehen. 
Bei 440° C fiedet der Schwefel und verwandelt fich Dabei 


in ein braunroches Sad, deſſen Dichte 6,656 beträgt, wenn die 


der atmofphärifchen Luft gleich ı gefegt wird. Das Gas erflarrt 
an falten Körpern In Form von Fleinen.Kugeln zu gelbem Schwe⸗ 
fel. Laßt man das Bus in einen hinreichend großen Raum tres 
ten, in welchen e8 fchnell abgefühle wird, fo erftarren Die -Fleinen 


Tropfen in der Luft und. bilden fo die Schwefelblumen. In ' 


Nadoboy werden fehr reine Schwefelblumen in einem Apparate 
erzeugt, der Taf. 34ı, ig. ı dargeftellt iſt. Diefer beſteht aus 
einem 'eifernen Keſſel A, von 2,5 Fuß im Durchmeffer und 8—ı0 
Zoll Tiefe, übrigens ganz ähnlich denjenigen, die zur Sublima⸗ 
tion des Salmiafs dienen. Aufdemfelben befindet ſich ein gußeifer- 
ner Ring von 2 Fuß Höhe, der an der Seite mit einem Schuber 
a verfehen ift, zum Eintragen des Schwefeld. Die Fortfegung 
beifelben bildet ein Rohr aus Holz, durch welches die Schwefel: 
dämpfe in den aus Brettern verfertigten Kaften B gehen, deilen 
Fugen Aut verfchlojfen find, und der in feinem Inneren in eine 
Aauptfammer und zwei Vorfammern durch die Wände C und C, 
getheilt ift, welche bei D mit der äußeren Luft fommuniziren. 
Diefe Einrichtung ift nothwendig, weil dadurch die Bildung von 
fchwefeliger Säure in der Hauptfammer verhindert wird. In 
der That find nur die in den Vorfammern fih anfammelnden 
Dämpfe fauer, die in der Hauptfammer befindlichen hingegen find 
vollfommen rein und frei von aller Säure. 

— In chemiſcher Hinficht gleicht der Schwefel fehr dem Sauer: 
ftoffe, er zeigt nämlich, fo wie diefer, ein großes Beſtreben ſich 
mit faft allen andern Körpern zu verbinden, was in fehr vielen 


Faͤllen unter heftiger Licht und Wärme: Entwiclung gefchieht, 


Dieß iſt z. B. der Fall, wenn ein inniges Gemenge von Schwe⸗ 


> 
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fel und feiner Eiſenfeile in einer Glasröhre nur etwas über 
den Schmelz;punft "ded Schwefels erwärnt wird: Die Schwer: 
felverbindungen find in. der Hegel den Sauerfloffverbindungen 
analog zufammengefegt, und verhalten fih auch. unter einanr 
der wie entfprechende Sauerfloffverbindungen. 1 Theil Sauers 
ftoff wird genau durch 2 Theile Schwefel erfegt, wenn man. dar 
ber das Äquivalent des Sauerſtoffes gleich 8 ſetzt, ſo iſt das 
des Schwefels 16, ed wird mit S bezeichnet, ſo daß S —16 
Gewichtstheile Schwefel bedeutet. So wie der Sauerſtoff ift auch 
der Schwefel in der Natur fehr verbreitet, und zwar in allen Reis 
hen. In der unorganifhen Welt findet fish derfelbe fowohl im 
gediegenen Znftande, als in den mannigfaltigften. Verbindungen. 
Gediegen findet er fih vorzüglich in vulfanifchen Gegenden, nar 
mentlich in Sicilien, bei Forli in Neapel, bei Cadix in Spanien, 
in Swaszowice in Galizien, bei Radoboy in Kevatien und zwar 
an diefem Orte in Pugelförmigen Maffen von der Größe einer 
Erbfe bis zum Gewichte eined Zentnerd ‚und begleitet von den 
merfwürdigften Pflanzen » und Thier = Abdrücden. 

In Verbindung erfcheint er großtentheils mit Eifen und 
Kupfer, Blei, Zink, Antimou, Arfen, dann im Gyps, im Eifen- 
und Kupfer:Bitriol, wo er mit Sauerfloff die Säure. diefer Salze 
bildet. Im Pflangenreiche finder fich derjelbe. vorzüglich in den 
ölreichen Samen uhd Hülfenfrüchten, überhaupt in den Protein: 
Körpern, in welchen er einen Theil des Sauerftoffes derfelben 
erfegt. Dasſelbe gilt vom Thierreihe, wo er ebenfalld in dem 
Proteingebilden, außerdem aber noch in den Haaren, dem Harn, 
der Galle und anderen Theilen vorfommt. Alle Methoden, den 
Schwefel zu gewinnen, beruhen auf einer Trennung deſſelben von 
fremdartigen Subftangen durch Deftillation. Handelt ed fid 
Darum, den gediegenen Schwefel bloß von erdigen Beimengungen 
zu trennen, fo bringt man denfelben in irdene Zöpfe, Fig. 2, 
welche in einem Saleerenofen ſtehen, und von denen jeder an 20 
Liter foßt. Au den Schnabel der Töpfe wird ein 14 Zoll langes 
und 2 Zoll weites Rohr angefteckt, welches mit einem, dem vorigen - 
ähnlichen Topfe in Verbindung fteht, der am Boden ein Loch hat, 
durch welches der überdeitillivte noch flüflige Schwefel in kaltes, 
Waſſer fließt. Diefe in Sicilien eingefühtte Methode liefert einen 
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Nohfchwefel, der noch 5 — 8 pCt. fremdartige Beimengungen ent 
hält, Durch Wiederholung des Verfahrens Tann der Schwefel 
volfländig gereinigt werden, zu vielen technifhen Zweden, wie 
z. B. zur Bereitung der Schwefelfäure, ift dieß aber nicht noth⸗ 
wendig. Vortheilhaft läßt fid) auch die Deftillation aus horizone 
tal in den Ofen eingemauerten Zylindern bewerfftelligen,, weldye 
ungefähr die Einrichtung der zur Bereitung des Leuchtgaſes ges 
brauchten haben. Ein anderer Apparat, in welchem man zugleich 
Schweſelblumen und Stangenſchwefel erzeugen kann, iſt von 
Michel angegeben worden. Siehe hierüber Dumas Handb. 
der Chemie, J. 197. Die chemiſche Verbindung, aus welcher der 
Schwefel auch noch mit Vortheil gewonnen wird, iſt der Schwefele 
fies Cheraedrifcher Eifenfies), welcher 54 pCt. enthält, indem der⸗ 
ſelbe nach der Formel FeS$, gufammengefest ifl. Durch Erhigung: 
Tonnen zwar ?/; des ganzen Schwefelgehaltes ausgetrieben werden, 
es ift aber dazu-eine fo hohe Temperatur nothwendig, daß der Rüde 
fand dabei fehmelzen würde, was forgfältig vermieden werden 
muß, wenn berfelbe wie gewöhnlich durch VBerwitterung zur Berei⸗ 
tung von Eifenvitriol benügt werden ſoll. Die Erfahrung hat ger 
Ichrt, daß es am vortheilhafteſten ift, nur 13 —ı4 p&t. Schwefel 
abzufcheiden. Dieß gefchieht auf folgende Art: Dan fest quer in 
einen Galeerenofen, wie Big. 3 zeigt, thönerne Röhren ein,.die 
an beiden Enden mit Mündungen verfehen find, und nur wenig 
über den Dfen zu beiden Seiten hervorragen. Dieſe Roͤhren find 
auf einer Seite enger und werden in den Dfen unter einer fanften 
Meigung von etwa einem Zoll nad) der engeren Mündung hin« 
eingefebt, fo daß diefe Seite am niedrigften liegt, An das engere 
und am meiften geneigte Ende wird innen eine irdene feiherförnige 
Scheibe angebracht, weſche das Mineral herabzufallen Bindert, 
und deren Zwilchenräume den nöthigen Raum für das Abfließen 
des Schwefels darbieten, oder feinem Dampf einen Durchgang 
geftatten. An diefem Ende wird eine irdene Röhre angepaßt, 
welche beftimmt ift, den Schwefel in eine mit Waller verfehene 
Vorlage zu leiten, worin er verdichtet wird. Diefe Vorlage ifl 
von Holz und mit einer Bleiplatte bedeckt, die mit einer Öffnung 
verfepen ift, um der audgebehnten Luft einen Ausweg zu geſtat⸗ 
ten, Machdem diefe Vorrichtung getroffen worden, füllt man 
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die Noͤhre durch die weite Offnung mit Schwefelkies an, ſchließt 
dieſelbe hierauf mit einer irdenen Platte und ſchreitet, nachdem 
man die Fugen verſtrichen hat, zur Deſtillation. Durch den ſo 
vorgerichteten Apparat kann der Schwefel abfließen, ohne daß 
eine hohe Temperatur im ganzen Umfange der Roͤhre noͤthig waͤre, 
allein das Produkt kann auch einigermaßen verunreinigt werden: 
Jeder Ofen enthält 12 oder 24 Röhren und jede derſelben wird 
mit 12,6 Kilogr. Mineral gefüllt, zu deren Deſtillation 8 Stun⸗ 
den erforderlich find. 

Der Schwefel wird zur Bereitung der Schwefelläure, des 
Schießpulvers, der Zündhölzchen, des Zinnobers u. f. w. vers 
wendet, und bildet einen Beſtandtheil unzählig vieler anderer 
in der Induſtrie unentbehrlicher Salze. Mit dem Gauerftoffe 
verbindet: fidy der Schwefel dire. Wird derſelbe nämlich in 
Berührung mit Luft bid auf 270? C erhitzt, fo entzündet er 
fi und brennt mit fchöner blauer, in Sauerftoff felbit mit leb⸗ 
bafter violetter Farbe, wobei fich ein gasförmiger Körper, die 
fhweflige Säure bildet. Diefe ift zwar die einzige Verbindung 
bed Schwefeld mit dem Sauerfloffe, die auf direftem Wege ers 
balten werden fann, außer ihre aber gibt es noch fünf andere 
Oxydationoſtufen deſſelben. Diefe find folgende: 

Die Schwefelfäure 

(Monothionfäure 

nach Berzelius) S O, enthaͤlt auf 16 Schwefel 24 Sauerſtoff. 
» Unter⸗Schwefel⸗ 

ſaͤure (Dithionſ.) ,8O, 2 5 » 20 » 
» fchweflige Säure 

(Monothionige ' 

Säure) . . SO, » : vv» » ı6 » 
». Nieder Schwefel: | 

fäure (Zrithionf.)S,O,. » » >» » 133 » 
» neiderfhweflige 

Säure (Tetra: 

tbionfäure) . - 0, 2» 9». » 10 » 
» unterfchweflige 
- Säure (Dithios | 

nige Säure) 8.0. 2 >» » 8 » 
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. Einige diefer Saͤuron find erſt in neuefter Zeit entdeckt wor⸗ 
- den, fie haben bisher feine‘ Anwendung -gefunden und fönnen 
daher ‘hier nicht näher beffrochen werden. Die Schwefelfäure, 
die ſchweflige Säure und die unterfchweflige Säure in Verbindung 
mit Natron, werden hingegen häufig verwendet, weßwegen ed 
nothwendig iſt, -fie bier anueführlicher zu behandeln. 
Schweflige Säure (Acide sulfareux) erfcheint bei 
gewöhnlicher Temperatur und gewöhnlichem Drude als ein farb⸗ 
loſes Gas von ſtechendem, erſtickenden Geruche, im hohen Grade 
die: Lumgen reizend und Daher ganz unathembar. Sie verhin- 
"dert, der Luft beigemengt , das Verbrennen anderer Körper voll⸗ 
ftändig, worauf die Anwendung der Lünſtlichen Löfchmittel bes 
ruht. Bei Entzündung des Rußes in einem Schornſtein genügt 
ed meiitend, etwas Schwefel auf dem Herde zu verbrennen, 
um bie Flamme zw löfchen. Die Dichte diefed Gafes beträgt 
2,318. Es röthet. Lackmus und wirft entfärbend auf viele an: 
dere Pflanzenpigmenfe, aber nur bei Gegenwart des Waflerd, 
weßhalb diefe Säure auch ald Bleichmittel, namentlich thieri= 
fher Stoffe benügt wird. Wird die gasfoͤrmige fchweflige Säure 
bei: gewöhnlicher Temperatur einem Drude von, 4— 5 Atmos 
fphären ausgeſetzt, fo verwandelt. fie fich in eine wailerhelle, fehr 
bewegliche Slüffigfeit. Entfernt man den Druck, ſo findet der 
Übergang derſelben in Gasform unter heftigem Sieden, felbft 
noch bei — i0o0 C Statt. Das Gas wird auch ohne Vermeh⸗ 
rung des Drudes tropfbar, wenn man ed in ein enged Gefäß 
oder durch eine Kugelröhre leitet, welche durch eine Froſtmi⸗ 
fhung auf — 18° bis — 20° abgefühlt wurde. Kühlt man die 
flüffige Säure bis zu einer Temperatur von — 79° C ab, was 
mit einem Brei von feiter Kohlenfäure. und Ather geſchieht, fo 
erftarrt fie zu einer weißen, fehneeartigen Maſſe. Das Waſſer 
nimmt die fchweflige Säure in beträchtlicher Menge auf, und zwar 
bei 5° die Hälfte feines Gewichtes; die waflerhelle, ſtark nach der 
Säure riechende, fauer ſchmeckende Klüffigfeit hat dann eine 
Dichte von 1,02. Beim Gefriren entweicht das Gas nicht, wohl 
aber zum Theil beim Kochen. An der Luft nimmt die Flüffigfeit 
Sauerftoff auf, wodurd ein Theil dee fchwefligen Säure in 
Schwefelfäure verwandelt wird, während der andere entweicht. 
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Die fhweflige Säure verbindet fi direkt mit den Baſen zu 
fihwefligfauren Salgen (Sulfites), von denen die neutralen. nach 
ber Formel RO, SO, zufammengefegt find, wo B: irgend ein 
bafenbildendes Radikal mit einem Äquivalent Sauerſtoff bedeutet. 
Man bereitet die fhwefligfauren Salze, .inden man die ſchwef⸗ 
lige Säure in Gasform .mit den Baſen, die eben ſowohl im reinen 
als m ‚bohlenfaucen Zuftande angewendet werden fünnen, und 
entweder im Waller gelöft oder wenigftend darin vertheilt feyn 
‚thäflen, zuſammenbringt. Durch flärfere Säuren, wie Schwefel: 
ſaͤure, Salpeterfänre sc, wird die fehweflige Säure aus den Sal⸗ 
zen unter Aufbraufen ‚und ohne. alle Zerſetzung abgeſchieden. 

Durch Erhitzung werden ſaͤmmtliche ſchwefligſaure Salze 
zerlegt, und zwar entweder indem die ſchweflige Saͤure entweicht, 
und dad Metalloxyd unveraͤndert zurück bleibt, oder indem. auf 
‚Koften des Sauerfloffes von !/, des fehwefligfauren Salzes die 
übrigen ?/, in ein fchwefelfaures Salz verwandelt werden, wähe 
rend jenes '/, ein Schwefelmetall bildet. Erſteres gefchieht bei 
den fchwefligfauren Salzen der Erden, letzteres bei denen der 
Alfalien und manchen anderen Metalloryden. So werden 3. ®. 
AROSO, verwandelt: in KS und 3 KOSO,. Die fhweflig- 
fauren Salze befigen ein Beſtreben Sauerſtoff aufzunehmen und 
in fchwefelfaure Salze überzugehen, was gefchieht, wenn fie fi 
im gelöften oder feuchten Zuftaude in Berührung mit der Luft bes 
finden. Aber felbit aud vielen chemiſchen Verbindungen find fie 
im Stande Sauerfloff: aufzunehmen, namentlich wird Dadurch das 
fchwefelfaure Eifenoryd zu Oxydul reduzirt, ferner das Selen, 
Zelur, Gold, Silber aus ihren. Auflöfungen als folche gefällt. 
Schweflige Säure für ſich wirft eben fo. 

Die fchweflige Säure wird auf mannigfaltige Arten er⸗ 
halten. Zum VBehufe des VBleichens und zur Fabrifation der 
englifchen Schwefelfäure wird fie im Großen durd) Verbrennung 
des Schwefeld. gewonnen. In den Laboratorien bereitet man 
fi diefelbe, indem man QAuedfilber oder beifer Kupfer mit 
konzentrirter Schwefelfäure in einem Kolben erhigt. Es wird 
hiebei ı Äquivalent Cu auf Koften von ı Äquivalent Schwer 
“ felfäure SO, in Kupferoryd Cu O umgewandelt, und: dar 
durch 8 O, in Freiheit geſetzt. Das erhaltene CGuO bedarf ı 
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Äquivalent Schwefelſaͤure um Kupfervitriol zu geben, es find 
alfo auf 1 Äquivalent. Kupfer wenigſtens = Aquivalente Schwefel 
fäure, das ift auf ı Gewichtötheil Kupfer 3 Gewichtstheile Säure 
erforderlich; es ift aber vortheilbafter einen Überfchuß von der 
legteren gu nehmen, indem die Operation. bann leichter vor ſich 
geht. Das Gas wird duch eine Woulf eſche Flaſche, in der 
fidy Waſſer befindet, geleitet, um von anhängender Schwefelfäure 
.u. ſ. w. gereinigt zu werden. Beabſichtigt man die Säure in 
tropfbarem Zuſtande zu erhalten, fo läßt man dadfelbe noch durch 
ein mit Chlorfalzium gefülltes Rohr gehen, um es zu trodnen, 
und leitet es dann mittelft einer. rechtwinfelig gebogenen engen 
Röhre in einen Pleinen Kolben oder in.eine Eprouvette, welche 
durch eine Kältemifchung auf — 30° abgekühlt if. Mit Kohlen» 
fäure verunreinigt, erhält man die fchweflige Säure, wenn man 
einen diden Brei aus Kohle oder Sägefpäneu und fongentrirter 
Schwefelfäure erhitzt. Sie bildet fid) ferner auch bei der, Erhi⸗ 
‚gung eines Gemenges von Kupferoryd oder Manganorpd mit 
Schwefel, endlich auch beim Kochen konzentrirter Schwefelfäure 
mit Schwefel. 

‚ Die unterfhweflige Säure (Acidehyposulfureux) 
8,0, fann nur in Verbindung mit Bafen dargeftellt werden. Die 
untterfchwefligfauren Salze bilden ſich vorzüglich, wenn man die 
Löfungen höherer Schwefelmetalle in Waſſer der Luft ausfegt, fer 
ner indem man in Wafler gelöfte fchwefligfaure Salze mit Schwe⸗ 
fel Eocht, oder endlich wenn man der Löfung eines Schwefel« Als 
kalimetalles fchweflige Säure zuſetzt. Dad unterfchwefligfaure 
Natron hat in neuerer Zeit eine nicht unbedeutende Anwendung zum 
Wachen der Daguerreotype gefunden, indem es das vom Lichte 
nicht veränderte Jodfilber loͤſt. Es erfcheint in wafferhellen, geruch⸗ 
loſen, bitterlich ſchmeckenden Kryſtallen, die an der Luft zerflie⸗ 
fen, und bei einem Überfchuß von Alkali und Zutritt der Luft 
nach und nach in fchwefligfaures und endlich in fchwefelfaures 
Natron übergehen. Wird ed im Vakuo fo lange getrodinet, bis 
ed nichts mehr vom Gewichte verliert, fo iſt ed nach der Formel 
NaO, 8,0,, 5 HO zufammengefegt. Da. in allen bisher 
näher unterfuchten unterfchwefligfauren Salzen auf ein Äquiva⸗ 
lent Bafis eine Quantität diefer Sänre Fommt, die durch 8,0, 
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ausgedruͤckt wird, fo muß das Äquivalent dieſer Saͤure nicht 
SO, fondern 8,O, ſeyn. Setzt man zu einem unterfchweflig- 
fauren Salze eine ftärfere Säure, fo wird daßfelbe zerlegt ; aber 
es zerfällt biebei auch die unterfchweflige Säure in Schwefel und 
fhweflige Säure. Die befte Bereitungsart des unterfchwefligfaus 
ren Natrons ift die, eine fonzentrirte Auflöfung von fchweflig: 
faurem Natron, welche einen Überfhuß von fehwefliger Säure 
enthält, fo lange mit Schwefel zu kochen, als noch etiwad da» 
von aufgenommen wird, und dad fo gebildete Salz durch einmalis 
ges Umfryfiallifiren zu reinigen. 

Mit dem Waflerftoff verbindet ſich der: Schwefel zwar Dis 
reft, wenn man Wafferftoff Sängere Zeit mit Schwefel, der bis 
zum erdampfen erbigt if, in Berührung läßt; allein die 
- Verbindung erfolgt auf diefe Weife nur unvolftändig und lange 
fam. Indireft jedoch, insbefondere wenn beide Körper in dem 
Momente zufammentreffen, in welchem fie gerade andere Verbin⸗ 
dungen verlaffen haben, erhält man’ zwei Verbindungen, von 
“ welchen jedoch nur die unter dem Namen Schwefelwaffer 
ftoff befannte genau unterfucht und von Wichtigfeit ift. 

Der Schwefelwafferntoff, Hydrothion, Hydrothion⸗ 
fäure (Acide sulfhydrique, Acide hydrosulfurique) erfcheint 
gewöhnlich als farblofes, nach faulen Eiern riechendes Gas, def 
fen Dichte 1,1786 beträgt, und das ſchon in geringer Menge ein« 
geathmet giftig wirft. - Es laͤßt fich zu einer farblofen, fehr bes 
weglichen Flüſſigkeit kondenſiren, welche beim Ausſtroͤmen/aus 
einer engen Öffnung zu einer ſchneeartigen Maſſe gefriert. 

Die Zuſammenſetzung des Schwefelwaſſerſtoffes wird durch 
die Formel HS ausgedrückt, es enthält Daher auf ı Gewichtötheil 
Waſſerſtoff 16 Gewidhtstheile Schwefel, und kann alfo betrachtet 
werden ald Wafler, in welchem der Bauerfloff duch Schwefel 
erſetzt iſt. Das feuchte Gas reagirt fauer, und wirft auch ſonſt 
wie eine Säure. Es bildet fi, wie oben angegeben wurde, 
direft, dann bei der Faͤulniß fchwefelhältiger organifcher Subſtan⸗ 
zen, und endlich vorzüglich beim Auflöfen gewifler Verbindungen 
des Schwefeld mit Metallen in den geeigneten Säuren, worauf 
ſich auch die gewöhnliche Methode, Schwefelwaflerftoff zu bereiten, 
gründet. Dan bringt zu diefem Behufe einfach Schwefeleifen, 
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Äquivalent Schwefelſaͤure um Kupfervitriol zu geben, es find 
alfo: auf 1 Äquivalent. Kupfer wenigftens 2 Äquivalente Schwefelr 
fäure, das ift auf ı @ewichtötheil Kupfer 3 Gewichtstheile Säure 
erforderlich; es it aber vortheilbafter einen Überfchuß von der 
leßteren zu nehmen, indem die Operation. dann leichter vor ſich 
geht. Das Gas witd duch eine Woulfeſche Flaſche, in der 
ſich Waſſer befindet, geleitet, um von anhängender Schwefelfäure 
m fe w. gereinigt zu werden. Weabfichtigt man die Säure in 
teopfbarem Zuftande zu erhalten, fo läßt man dadfelbe noch durch 
ein mit Chlorfalzium gefüllte Rohr geben, um es zu trodneu, 
und Seitet es dann mittelfk einer rechtwinkelig gebogenen engen 

Röhre in einen Pleinen Kolben oder in.eine Eprouvette, welche 
durch eine Kältemifchung auf — 20° abgekühlt if. Mit Kohlen⸗ 
fäure verunreinigt, erhält man die fchweflige Säure, wenn man 
einen dien Brei aus Kohle oder Sägefpäneu und fonzentrirter 
Scwefelfäure erhigt. Sie bildet fi) ferner auch bei der, Erhi⸗ 
‚gung eines Gemenges von Kupferoxyd oder Manganorpd mit 
Schwefel, endlicy auch beim Kochen fonzentrirter Schwefelfäure 
mit Schwefel. 

‚ Die unterfhweflige Säure (Acidehyposulfureux) 
8,0, fann nur in Verbindung mit Bafen dargeftellt werden. Die 
unterfchwefligfauren Salze bilden fich vorzüglich, wenn man die 
Loͤſungen höherer Schwefelmetalle in Waſſer der Luft ausſetzt, fer» 
ner indem man in Waſſer gelöfte fchwefligfaure Salze mit Schwer 
fel kocht, oder endlich wenn man der Löfung eined Schwefel« Als 
Balimetalles fhweflige Säure zuſetzt. Dad unterfchwefligfaure 
Natron hat in neuerer Zeit eine nicht unbedeutende Anwendung zum 
Wafchen der Daguerreotyye gefunden, indem ed das vom Lichte 
nicht veränderte Jodfilber loͤſt. Es erfcheint in wafferhellen, geruch⸗ 
loſen, bitterlich ſchmeckenden Kryſtallen, die an der Luft zerflies 
fen, und bei einem Überfchuß von Alkali und Zutritt der Luft 
nach und nach in fchwefligfaures und endlich in fchwefelfaures 
Natron übergehen. Wird es im Vakuo fo lange getrocknet, bis 
ed nichts mehr vom Gewichte verliert, fo ift’ ed nach der Formel 
NaO, 8,0,, 5 HO zufammengefegt. Da in allen bisher 
näher unterfuchten unterfchwefligfauren Salzen auf ein Äquiva⸗ 
lent Baſis eine Quantität diefer Säure Fommt, die durch 8,0, 
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ausgebrüct wird, fo muß das Äquivalent dieſer Säure nicht 
SO, fondern 8,O, feyn. Setzt man zu einem unterfchweflig- 
fauren Salze eine ftärfere Säure, fo wird dasſelbe zerlegt ; aber 
es zerfällt Hiebei auch die unterfchweflige Säure in Schwefel und 
fhweflige Säure. Die befteBereitungdare des unterfchwefligfaus 
ren Natrons ift die, eine fonzentrirte Auflöfung von fchweflig: 
faurem Natron, welche einen Überfhuß von fchwefliger Säure 
enthält, fo lange mit Schwefel zu kochen, als noch etwas da» 
von aufgenommen wird, und das fo gebildete Salz durch einmali« 
ges limfryfiallificen zu reinigen. 

Mit dem Wafferftoff verbindet ſich der Schwefel zwar Dis 
reft, wenn man Wafferftoff längere Zeit mit Schwefel, der bis 
zum Derdampfen erbigt if, in Berührung läßt; allein die 
- Verbindung erfolgt auf diefe Weife nur unvollftändig und lang⸗ 
fam. Indirekt jedoch, indbefondere wenn beide Körper in dem 
Momente zufammentreffen, in welchem fie gerade andere Verbin⸗ 
dungen verlaffen haben, erhält man’ zwei Verbindungen, von 
“ weldyen jedoch nur die unter dem Namen Schwefelwaffer 
ftoff befannte genau unterfucht und von Wichtigkeit ift. 

Der Schwefelwaffernoff, Hydrothion, Hydrothions 
fäure (Acide sulfhydrigue, Acide hydrosulfurique) erfcheint 
gewöhnlich ald farblofes, nach faulen Eiern riechendes Gas, defr 
fen Dichte 1,1786 beträgt, und das ſchon in geringer Menge eins 
geathmet giftig wirft. - E6 läßt fich zu einer farblofen, fehr be⸗ 
weglichen Flüſſigkeit kondenſiren, welche beim Ausftrömen-aus 
einer engen Öffnung zu einer ſchneeartigen Maſſe gefriert. 

Die Zuſammenſetzung des Schwefelwaſſer ſtoffes wird durch 
die Formel HS ausgedrückt, ed enthält Daher auf ı Gewichtstheil 
Waſſerſtoff 16 Gewichtötheile Schwefel, und kann alfo betrachtet 
werden ald Wafler, in welchem der Sauerftoff durch Schwefel 
erfegt if. Das feuchte Gas reagirt fauer, und wirft auch fonft 
wie eine Säure. Es bilder fih, wie oben angegeben wurde, 
direft, dann bei der Faͤulniß fehwefelhältiger organifcher Subftans 
zen, und endlich vorzüglich beim Auflöfen gewiller Verbindungen 
des Schwefeld mit Metallen in den geeigneten Säuren, worauf 
fi) auch die gewöhnliche Methode, Schwefelwafferftoff zu bereiten, 
gründet. Man bringt zu diefem Behufe einfach Schwefeleifen, 
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eine Verbindung, welche durch die Kormel Fe ausgedrückt 
wird, in eine Woulfe'ſche Flaſche, und füllt dieſelbe bis zur 
Haͤlfte mit Waſſer, dann ſetzt man nach und nach Schwefelſaͤure 
hinzu, bis die Gasentwicklung eintritt, welche durch Zuſatz von 
Saͤure ſo lange erhalten werden kann, als unzerſetztes Schwefel⸗ 
eiſen vorhanden iſt. Bei der Einwirkung einer waſſerhaͤltigen 
Säure, z. B. der verdünnten Schwefel- oder Salzſaͤure, auf 
das Schwefeleiſen Fe S, wird nämlich der Schivefel des Schwe⸗ 
feleifens dur, den Sauerfloff des Waſſers erfegt, indem aus der . 
Scwefelverbindung eine analoge Sauerfloffverbindung entſteht. 
Der Schwefel kommt im Momente feined Freiwerdens mit jenem 
Waſſerſtoffe in Berührung, der eben Den Sauerftoff verlaflen hat, 
wodurch die Verbindung beider Körper eingeleitet wird. Das zur 
Bereitung des Schwefelwaflerfloffes dienende Schwefeleifen darf 
weder freied Eifen, noch zu viel überſchüſſigen Schwefel. enthalten. 
Sm erfien Salle ift dem Gafe Waſſerſtoffgas beigemengt, im 
zweiten aber würde das Schwefeleifen zu ſchwer oder auch gar 
nicht von der Säure angegriffen werden. 

Man bereitet dad zu dieſem Zwede dienende Schweeleifen 
am beiten, wenn man Eifenblechfchnigel, Nägel u. dgl. in einem 
Ziegel bis nahe zum Weißglühen erhigt, und dann fo viel Schwes 
fel. darauf wirft, daß alles in dünnen Fluß geräth. Die ge« 
ſchmolzene Maſſe wird entweder, um dad Herumfprigen derfelben 
ju vermeiden, auf eine mit Sand beflreute Steinplatte auöges 
goffen, oder im Ziegel erfalten gelaffen. Erſteres iſt vortheils 
hafter, weil das Zerſchlagen der Maſſe fehwierig ift und der Tie⸗ 


"gel dabei zu Grunde geht. Wird Schwefelwafferftoff mit fo viel 


Sauerftoff gemengt, daß diefer binreiht um fchweflige Säure 
und Waſſer zu bilden, wozu 5 Aquivalente nothivendig find, indem 
HS mit30, SO, und. H © geben, fo erhält man zine Knall⸗ 
luft, welche ſich faft eben fo leicht entzündet, ald die gewöhnliche 


. aus 2 Volumen Wailerftoffgad und ı Volumen Sauerſtoffgas 


beitehende. In Berührung mit atmofphärifcher Luft brennt das 
Gas mit blauer Flamme, wie Schwefel. Wird dasfelbe durch 
eine glühende Glasroͤhre geleitet, fo zerfällt es in Schwefel und 
Waſſerſtoffgas. Die weiten Körper, welche leicht Sauerſtoff 
abgeben Fönnen, wie die Salpeterfäure, die Chromfäure u. f. w. 
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oxydiren den Waſſerſtoff des Schwefelwaſſerſtoffes zu Waſſer, und 
ſcheiden den Schwefel entweder als ſolchen ab, oder verwandeln 
denſelben wenigſtens theilweiſe unter Entflammung in ſchweflige 
Saͤure. Kommt Schwefelwaſſerſtoff mit den Loͤſungen gewiſſer 
Metalloxyde zuſammen, ſo geben auch dieſe ihren Sauerſtoff an 
den Waſſerſtoff deſſelben ab. Der Schwefel tritt aber ſehr haͤu⸗ 
fig an das Metall und erſetzt den Sauerſtoff, fo daß auf dieſem 
Wege Schwefelnetalle gebildet werden. Hierauf beruht die höchſt 
wichtige Anwendung ded Schwefelwaflerftoffes in der analptifchen 
und technifchen Chemie, indem hiedurch nicht nur die Gegenwart 
vieler Metalle erfannt, fondern diefe auch ald unlösliche Verbin 
dungen abgefchieden werden fönnen. Einige diefer Schwefel: 
metalle find in alfalinifchen Flüſſigkeiten löslich, und koͤnnen das 
ber nur durch Schwefelwajlerfloff gefällt werden, wenn fie vorher 
: durch Zufag einer Säure fauer gemacht wurden; andere hingegen 


werden durch diefen Körper allein gar nicht gefällt, fondern dieß 


gefchieht nur, wenn zugleih ein Alkali vorhanden ift um die 
Säure zu-binden, an weldye dad Metall früher ald Oryd oder 
Drydul gebunden war. In diefem Sale muß demnach die Flüſſig⸗ 
feit, aus weldyer das Metall gefällt werden foll, entweder alka⸗ 
linifch feyn, oder es muß derfelben ein im Waſſer loͤsliches Schwes 
felmetall, wie Schwefelfalium, zugeſetzt werden, nachdem fie 
vorher neutral gemacht wurde. Einige Metalloryde werden indeß 
unter allen Umitänden durch Schwefelwaflerftoff aus ihren Löfun: 
gen gefällt. Das in diefer Beziehung fo wichtige Verhalten der 
gewöhnlidyen Metalle ift aus Folgendem erſichtlich. 

Die folgenden Metalle werden aus fauren Auflöfungen durch 
Schwefelwaſſerſtoff nicht gefällt: 


Ziuf, - Nickel, | 
Mangan, Kobalt, 
Eifen, ‚Chrom. 


Die Löfungen der Metalle der Alfalien und Erden werden 
durch Schwefelwafferftoff nich t verändert. 

Bolgende Metalle werden fowohl aus fauren ale aus allali⸗ 
niſchen Aufloͤſungen als Schwefelmetalle gefaͤllt, deren Zuſammen⸗ 
ſetzung der Oxydationsſtufe entſpricht, in welcher ſie in der Loͤſung 
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vorhanden waren, fo daß hiebei der Sauerſtoff genan durd) den 
Schwefel erjebt wird. 
Kupfer, Quedfilber, 
Wismuth, Kadmium. 
Blei, 
Silber. 

Die folgenden Metalle werden nur aus ſauren, nicht aber 

ans alkaliniſchen Loͤſungen durch Schwefelwaſſerſtoff gefällt. 
Zinn, Vanadin. 
Antimon, 
Arfen. 

‚Mit dem Waffer bildet der Schwefelwailerftoff bei fehr nie⸗ 
driger Temperatur eine beflimmte Verbindung, die jedoch unter 
den gewöhnlichen Umſtaͤnden nicht beflehen fann. Bei 17° nimmt 
das Waller 3 Vol. bei ı8°, 2,5 Vol. des Safed auf, und bildet 
Damit eine waſſerhelle, füßlich fchmedende und fauer reagirende 
Slüffigfeit, das Schwefelwaflerftöffwailer, weiches in der Chemie 
häufig ftatt dem Gafe angewendet wird. Beim Erhigen gibt es 
das Gas vollftändig ab, mit atmofphärifher Luft in Berührung 
wird der Schwefel langfam abgefchieden, indem fich der Sauer» 
floff derfelben mit dem Wailerftoff zu Waller vereinigt. Die in 
der Natur vorfommenden Schwefelwaifer enthalten nebit freiem 
Schwefelwaſſerſtoff meiftens noch Schwefelmetalle gelöft. 

Die zweite Verbiudung des Schwefeld mit dem Wailerftoff 
bildet fih unter andern, wenn man fünffach Schwefelfalzium oder 
fünffach Schwefelfalium in verdünnte Salzfäure gießt. Sie ſchei⸗ 
det fich als ein gelbes durchfichtiges Ol ab, deilen Zuſammen⸗ 
ſetzung wahrſcheinlich HS, iſt, und welches mit dem Waſſerſtoff⸗ 
fuperoryde darin Ähnlichkeit befist, daß es fich fowohl von felbit, 
als auch in Berührung mit einigen anderen Körpern, und zwar 
in diefem Falle weit fchneller, in Schwefelwaflerfioff und Schwes - 
fel zerlegt. Vorzugsweife bewirken dieß Kohle, Kiefelerde, Braun⸗ 
ftein, Platin, Zink ꝛc. 

Mir dem Chlor, Brom, Jod, Phosphor, Stidftoff, Koh: 
Ienftoff ꝛe. geht der Schwefel ebenfalls mannigfaltige Verbinduns 
gen ein, von welchen jedoch) hier nur die mit dem Kohlenſtoff Er; 
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waͤhnung finden kann, da von den übrigen bis jetzt keine Anwen⸗ 
dung in den Gewerben gemacht wird. 

Der Schwefelfohlenftoff, Schwefelalfohol, Carbure 
de soufre, ift eine wafferhelle, das Licht ſehr ſtark brechende und 
zerfireuende Släffigkeit von unangenehmen,. eigenthümlichem Ge⸗ 
ruche, fcharfen gewürzhaftem Geſchmacke, deren Dichte 1,27 be- 
trägt. Der Schwefeltohlenftoff ſiedet bei 45° und wird bei — 90 
noch nicht feſt. Die Dichte des Dampfes auf atmofphärifche 
Luft bezogen beträgt 2,634. Derfelbe enthält auf 6 Gew, 
Kohle, 33 Theile Schwefel, die Formel deſſelben ift alfo C S,. Er⸗ 
fept man daher in der Kohlenfäure, welche CO; ift den Sauer: 
off durch Schwefel, fo erhält man Schwefelfoßlenfloff. Derfelbe 
iſt brennbar und gibt mit6 Aquiv. Sauerftoff, »-Aquiv. Kohlenfäure 
und 2 Aquiv. fchweflige Säure. Der Dampf gibt daher mit Sauer⸗ 
ſtoffgas oder atm. Luft gemengt eine heftig wirfende Anallluft, die 
fi) durch den eleftrifchen Funken entzünden läßt. An der Luft 
erfolgt die Entzündung bei 360°. Leitet man die Dämpfe des 
Schwefelfohlenftoffes über gewiile glühende Metalloryde, fo er 
hält man Schwefelmetalle nebft Fohlenfaurem und fchwefligfaurem 
Sad. Diele Metalle, in Schwefelfohlenftoffdanpf erhigt, gehen 
in Schwfelmetalle über, während die Kohle ſich abfcheidet, und 
zwar biebei immer im amorphen Zuftande. | 

Der Schwefeltohlenjtoff laͤßt ſich mit Waſſer nicht mifchen, 
nimmt aber etwad davon auf. Mit Alkohol, Äther, Terpenthin 
öhl u. f. w. vermifcht fich derfelbe in allen Verhaͤltniſſen. Er löſt 
die meiften Harze und Fette auf, und dürfte in diefer Hinſicht noch 
manche Anwendung finden. Schwefelfohlenitoff bildet fich immer, 
wenn Schwefeldanpf mit glühender Kohle in Berührung kommt, 
ein Verhalten, dad man zur Bereitung deffelben benügt. Mau 
bedient fich hiezu mit Vortheil eines Apparate A (Taf. 341, Big. 
4) von gutem Thon, welcher mit Kohle, am beften von Buchen» 
holz, gefüllt wird. Die Stücke fönnen etwa die Größe eines Aus 
bikzolles und darunter haben: Det-ganze Apparat wird gehörig mit 
Thon befchlagen und in einen Ofen unmittelbar auf den 
Roſt geftellt, was wefentlich nothwendig iſt, damit-fid) der Bo⸗ 
den nicht zu fehr erhige. Die untere Öffnung a iſt mit einem 


Thonpfropf, wozu ein runder Schmelztiegel, ſehr gut dient, ver 
Technol. Encytlop. XIV. 9). 15 
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ſchloſſen. An dem anderen Ende, bei b, ifl eine etwa 37 — zu 

weite und 4 — 5/ lange Röhre aus Eiſenblech angebracht, die 
gut gefühlt wird, und mit ihrem anderen Ende c in die Vorlage 
B reiht. Diefe it aus Blech verfertigt und befteht aus 3 Theis 
Ien, welche durch Muffen, die mit Waffer abgefperrt find, Teiche 
in Verbindung gefept und wieder aus einander genommen werden 
Pönnen. Bei d iſt eine trichterförmige Röhre von etwa 2° Länge 
angebracht, die in ‚eine gang mit Waſſer gefüllte Slafche c reicht, 
diefe fteht in einem flachen Gefäß mit Ablaufröhre und kann durch 
Wegziehen der Unterlage leicht: geweczfelt werden. Die Bor: 
lage B ifi mit Eisſtücken gefüllt, welche den Gaſen hinreichende 
Zwifchenräume zum freien Abzug geſtatten und oben bei £ ift fie 
ganz offen, fo daß fein Drud auf den Apparat Statt finden 
kann. Diefer Umftand ift wefentlich zu berüdfichtigen, denn ver⸗ 
ſucht man den Apparat bei f Durch eine Verbindungsröhre, die 
in Waſſer taucht, auch nur etwas abzufperren, fo erhält man viel 
weniger Schwefelfohlenftoff, weil dann der Apparat nicht mehr 
dicht genug fchließt und der größte Theil der gasförmigen Ver: 
bindung in den Ofen entweicht. Nachdem bei mehrftündigem Ans 
waͤrmen der ganze Apparat in gehörige Gluth gefommen iſt, wird 
der Pfropf bei a herausgenommen und ı bi6 a Pfd. Schwefel 
eingetragen. Sollte nach einer Viertelfiunde noch fein Schwer 
Pelfohlenfloff in Pugelförmigen Tropfen bei d ausfließen, fo wies 
derbolt man das Eintragen und ſchließt jedesmal die Öffnung fo- 
gleich wieder, eben fo trägt man von neuen ein, wenn die Vils 
dung von Schwefelfohlenftoff nachläßt. 

Um den Scwefelfohlenftoff zu reinigen, wird er im Waſſer⸗ 
bade deftillirt, und um ihn zu trodnen, mit Schwefelfäure ge= 
ſchüttelt und dann über Chlorkalzium abermals deſtillirt. 

A. Schroͤtter. 


Schwefelfäure. 

Die Schwefelſaͤure (Vitrioloͤhl, Vitriolſaͤure, vollkom⸗ 
mene Schwefelſaͤure, Vitriolgeiſt) iſt die hoͤchſte Oxydationsſtufe 
des Schwefels. Schwefel verbindet ſich beim Verbrennen an der 
Luft mit dem Sauerſtoff derſelben zur ſchwefligen Saͤure (ſ. 
den vor. Art.), d. i. einer Verbindung von 1 At. Schwefel mit 2 
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At. Sauerfloff. Die Schwefelfäure enthält aber auf ı At. Schwe⸗ 
fel 3 At. Sauerftoff; fie fann nicht unmittelbar durch Verbren⸗ 
nung ded Schwefels gebildet werden. Man hat aber gefunden, 
daß ed Körper gibt, die den Sauerftoff der Luft auf die fchwef: 
fige Säure übertragen und fie in Schwefelfäure verwandeln; 
ſolche Körper find Platinfhwamm, falpeterige Säure und vers 
fhiedene Metalloryde. Viele Schwefelmetalle (Kiefe) verwittern 
beim Ausfegen an die Luft, und bilden fchwefelfaure Salze, deß— 
gleichen verwandelt fich die wällerige fchweflige Säure, frei oder 
an Bafen gebunden, in Schwefelfäure; Solpeterfäure, waͤſſeri⸗ 
ges Chlor und Königswaſſer verwandeln den Schwefel nach und nach 
in diefe Säure. Beim Verpuffen des Schwefels und der Schwefel: 
metalle mit Salpeter oder chlor:, chrom» und jodfauren Salzen bilden 
fich ſchwefelſ. Salze. Beim Zufamntentreffen von (hwefligfaurem 
Gas, atmofphärifcher Luft, Salpetergas und Waſſerdampf bildet fich 
Schwefelfäure u. f. w. Die Schwefelfäure findet fi daher in 
freiem Zuftande in der Natur nur fehe felten, als: im Waller des 
Rio Vinagre am Vulkan Purace in Südamerifa (diefer Fluß 
hat feinen Namen »Eſſigfluß« deßhalb, weil fein Waller fauer 
ſchmeckt, 1000 Theile deflelben enthalten ı,ı Schwefelfäure und 
0,91 Salzfäure), zu Town of Byron im Staate Teneſſee ih 
Nordamerika, im See des Berges Indienne auf Java, auch in 
Stalien in einer Grotte des vulfanifchen Gebirges Zoceolino, in 
der Gegend von Siena, deßgleichen bei Air in Savoyen, Berner 
ift die Schwefelfäure an Bafen gebunden und mit Waffer in den 
fhwefelfauren Salzen, ald: dem fchwefelfauren Kali, Natron, 
Ammoniak, Baryt, Strontian, Kalf, Bittererde, Thonerde, Eis 
fen:, Zink: und Rupferoryd, und im organifchen und unorgani: 
fhen Reiche. Die Schwefelfäure, merkwürdig wegen ihren ftar- 
fen Berwandtfchaften, worin fie, mit wenigen Ausnahmen, alle 
andern Säuren übertrifft, findet in den Fabrifen und Künften die 
ausgebreitetfie Anwendung. Sie wird daher. feit lange ber im 
Großen erzeugt und in Handel gefegt. 

Die im Handel vorfommende Schwefelfäure ift zweierlei: 
Das rauchende braune oder Nordhaufer Vitriol— 
öhl und das englifhe weiße Vitriolöpl, Beide find 
ſowohl unrein als mit verfchiedenen Mengen Waller in Verbin« 

. ı5* 
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dung. Um ihre fabritmäßige Erzeugung fowohl ald ihre Eigen: 
fchaften zu verftehen, ift es nöthig, erſt von der reinen Schwefel⸗ 
ſaͤure und ihren Eigenſchaften zu ſprechen. 


Die waſſerfreie Schwefelfäure 80,. 


ı Atom Schwefel — 201.16 — 4014 
3 » Sauerſtoff — 300.00 — 59.86 
ı Atom Schwefelfäure = 501.16 — 100.00. 


Die wafferfreie Schwefelfäure gewinnt man, 
wenn Nordhauſer Vitriolöhl in einer Netorte, welche man in ein 
Sandbad flellt, Tangfam erwärmt wird, und die übergehenden _ 
Dämpfe in einer Slafche, welche man kalt erhält und nachher mit 
einem gut eingeriebenen Stöpfel verfchließen fann, verdichtet wer= 
den; will man nur eine Feine Quantität darftellen, fo fann man 
diefe Operation über einer Spirituslampe ‚vornehmen. Die waf: 
ferfreie Schwefelfäure ift eine kryſtalliniſche, asbeftähnliche, zaͤhe 
Maſſe, welche man zwifchen den trodnen Bingern wie Wachs fnes 
ten kann; bei 18° iſt ihr fpezififches Gewicht 1,975 etwas über 30° 
Tocht fie; will man fie fehmelzen, fo muß man fie in warmen. 
Sand von etwa 25° ftellen; erwärmt man fie aber zu rafch, fo 
nimmt fie ſchnell Gasform an und fann eine Erplofion bewirfen. 
- Dad Gas der waflerfreien Schwefelfäure ift farblos, wad man 
- bei der Deftillation fehr gut beobachten kann. Neine Kalferde 
oder Barpterde glühen, wenn fie im Safe der Säure erhigt wer⸗ 
den, und zeigen diefelben WVerbrennungserfcheinungen, welche bei 
der Verbindung einfacher Körper Statt finden. 

Die Verbindung der wafferfreien Säure mit Waffer ge⸗ 
fhieht unter Entwidelung von viel Wärme; wirft man ein we⸗ 
nig von diefer Säure in Wafler, fo entfteht ein ähnliches Ge⸗ 
raͤuſch, ald-wenn glühendes Eifen in Waller getaucht wird; 
nimmt man nur fo viel Wafler ald nöthig ift, um das zweite Hy⸗ 
drat zu bilden, fo entfteht bei größeren Quantitäten, z. B. wenn 
man eine Drachme Säure genommen hat, eine Feuererfcheinung 
und eine Erplofion, wodurch die Gefäße, worin man die Mi: 
fhung macht, zertrümmert werden. Dad Rauchen der wailer- 
‚freien Säure an der Luft beruht darauf, daß. fie, indem fie fich 
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verflüchtigt und mit dem Waller der Quft verbindet, ein Hydrat 
bildet, welches erft bei 326° kocht, alfo viel weniger flüchtig ıft, 
als die waflerfreie Säure; aus demfelben Grunde bilden fich auch 
im Anfange der Deftillation der wafferfreien Säure aus dem 
Mordhäufer Vitriolöhle im Retortenhalfe und in der Vorlage weiße 
Dämpfe, welche nachher verfchwinden. . 

Zieht die waflerfreie Schwefelfäure Waffer aus der Luft an, 
oder wird fie mit derfelben verfegt, fo kann durch Erwärmen nun: 
mehr fo viel Wafler abgefchieden werden, bis die fogenanute eng: 
lifche oder gewöhnliche Schwefelfäure entfteht. 


Waſſerhaͤltige Schwefelfäure oder Schwefelfäure: 
Hydrat—= SO, + H,O. 


ı Atom wafferfreie Schwefelläure — 501.16 — 81.68 
ı  » Waffer — 12.48 — 18.33 





- 1 Atom Schwefelfäurehydrat — 513.64 — 100.00. 

Das Schwefelfäurehydrat, deſſen Zufammenfegung jener der 
fchwefelfauren Salze gleichfommt, worin dad Atom Metalloryd 
erfegt it dur ı Atom Waller, kann fowohl aus der rauchenden 
als englifchen Schwefelfäure erhalten werden. Der Rückſtand 
von der Vereitung der waflerfreien Schwefelfäure aus dem Bi- 
triolöhle ift Diefes Hydrat. Wechfelt man nad) Audtreibung der 
wafferfreien Schwefelfäure, das ift, wenn der Siedpunft auf 
326° C. geftiegen if, die Vorlage, fo deitillirt das obige Hydrat 
unverändert über. Unterwirft man die englifche Schwefelfäure, 
welche, mehr ald ı Aquiv. Waffer enthält, der Deftillation, fo 
gehen im Anfange Waller oder ein Schwefelfäure enthaltendes 
Waſſer über, bis der Siedpunft auf 326° E. geftiegen ift, wo 
dann, nach gewechfelter Vorlage, in diefe ebenfalls dad obige Hy⸗ 
drat überdeftillirt. Enthält die englifhe Schwefelfäure Salpe: 
terfäure oder Stidftofforyd, fo muß man fie, um diefelben zu 
entfernen, vor der Rektififation mit Waffer verdünnen. 

Die Deftillation des Witriolöhld erfordert etwas Vorſicht. 
Eine kleine gut abgefühlte Glasretorte, die 2 bis 4 Pfd, Schwer: 
felfäure faßt,_ wird, nachdem fie vermittelft eines Breies von 
Pfeifenthon und aufgeftreuten Sand ſchwach befchlagen worden, 
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bis ®/, damit angefüllt (zu große Quantitäten auf einmal zu de: 
ftilliren bleibt immer gefährlich). Man fest fie entweder in die 
Kapelle, wo fie bid an den Hals nit Sand umfchüttet werden 
muß, oder auf einen Drahtkorb Huber freied Kohlenfeuer (in letz⸗ 
terem alle hat man fi) nur vor dem Luftzuge zu hüten; gut ift 
es, die Netorte mit einer irdenen Kuppel zu bedecfen). Der Male 
muß flarf geneigt fenn, faft fenfrecht herabhängen. Nachdem 
eine reine trodene Vorlage ohne Lutirung untergelegt wurde, gibt 
man langfam Feuer; rauchendes Witriolöhl wird bei gelinder 
Hitze ind Sieden fommen, die wafferleere Säure geht.fchnell über 
und verdichtet fich in der Falt zu haltenden Vorlage. Das Feuer 
wird gleichförmig unterhalten, bis bei derſelben Hitze die Deſtilla⸗ 
tion aufhört. Dann verwechſelt man die Vorlage mit einer neuen, 
und verjtärft das Feuer vorſichtig, bis der Inhalt wieder ſiedet. 
Die Hitze muß jegt fo gleichförmig unterhalten werden, bis alle 
Säure übergegangen ift. Die Deftillation geht fehnell von Stat⸗ 
ten, und ifl, wenn die Retorte gut ift, und die Feuerung regels 
mäßig unterhalten wird, ganz gefahrlos; man muß das euer 
ftetö mit glühenden und nie mit todten Kohlen unterhalten. — 
Die englifhe Schwefelfäure wird fehr behutfam zum Kochen ers 
bist, und diefes lebhaft und gleihförmig, bis alles oder faſt alles 
überdeftillirt iſt, unterhalten ; iſt fie ſalz-, ſalpeter⸗ oder fchweflig« 
fäurehaltig, fo müffen die eriten Portionen .abgefondert werden. 
Bei der Deftillation diefer Säure fpringen öfters die Retorten⸗ 
bälfe ab, dieſes kommt zum Theil von fehlecht abgefühltem Glafe, 
welches den fchnellen, von vielleicht 100 bis 260° im Augenblid 
des Siedens gehenden, Temperaturwechſel nicht erträgt, oft 
auch von dem ungleichen Kochen und Aufftoßen der Säure, wo 
dieſer Wechfel noch auffallender feyn fann. Man verhindert dies 
ſes zum Theil und befördert das gleichförmige Sieden, wenn man 
Stückchen Platindrähte in die Netorte zur Säure wirft. Oder 
man legt die Retorte in einer tiefen und engen Sandfapelle ziem⸗ 
lich Hoch, fo daß der untere Theil auf einer dien Lage Sand 
ſteht, während die Seitenwände oben der Kapelle gang genähert 
find, das Kochen alfo mehr von den oberen Seiten ald vom Bos 
den ausgeht. — Berzelius fegt die Netorte in den mittlern 
Ausſchnitt eines fehr ſtumpfen Kegels von Eiſenblech, in den ſie 
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um '/, bineinreicht, bededt die Retorte mir einem ähnlichen De: 
del ohne Ausfchnitt, und erhigt vorfichtig mittelit Kohlen, die auf 
den untern Kegel, der mit Ziegelfteinen umftellt ift, gelegt wer: 
den; die Säure kocht bald in der obern Hälfte und Ddeftillirt, 
ohne Aufftoßen. Dad Scwefelfäurehydrat H,O, SO, ilt 
eine farblofe lüffigfeit, von der Konfiftenz des Ohles, fiedet bei 
326° E., erftarrt bei — 34° C. und gibt dabei oft regelmäßige 
fechöfeitige tafelförmige Säulen. Das fpez. Gewicht ift bei 15° 
C. 1,850. Die engl. Schwefelfäure, welche neben diefem My: 
drate noch etwas Waller enthält, befigt ein etwaß geringeres fpe- 
zififches Gewicht. 

Die Ponzentrirte Schwefelfäure ift eine mächtige Säure, in- 
dem fie mit wenigen Ausnahmen alle anderen Säuren aus deren 
Verbindungen trennt. Sm verbünnten Zuftande wirft fie höchft 
ätzend; fie verkohlt und zerflört die meiflen organifchen Subſtan⸗ 
zen, fie entzieht denfelben nämlich Wallerftoff und Sauerſtoff als 
Waſſer und fcheider die Kohle ab. Ihre Gefchmad iſt ſtark fauer; 
fie röther Lackmus felbit in fehr verbünntem Zuftande. Schwe⸗ 
fel Töft fich in geringer Menge in der konzentrirten Säure auf 
und ertheilt ihr eine blaue, grüne oder braune Farbe; eben fo 
löfen fih Selen und Tellur darin auf. Anch Kohle fcheint in ge> 
ringer Menge fi darin aufzulöfen, indem fie der Säure eine 
hellrothe Faͤrbung ertheilt, die fpäter rothbraun wird. 

Setzt man Waſſer zum zweiten Hydrat hinzu, ſo entſteht bei 
der chemiſchen Verbindung der Schwefelſaͤure und des Waſſers 
eine fo hohe Temperatur, daß durdy unvorfichtiges Hineingießen 
eine Erplofion erfolgen fann. Ohne Gefahr fann man Schwe⸗ 
felfäure zum Waſſer Hinzufeßen, wenn man dad Wafler mit eis. 
nem Olasitabe in eine wirbelnde Bewegung bringt, und die 
Schwefelfäure in einem dünnen Strahle mitten in den Wirbel hin⸗ 
ein gießt. 

Wenn man Schwefelfäure und Waſſer mit einander mifcht, 
fo findet eine Verdichtung Statt; z. ©. gleiche Theile Schwefel: 
fäure und Waffer, welche man nad) der Mifhung wieder bis zu 
ihrer vorigen Temperatur erfalten läßt, ziehen ſich um 29%), 000 zu⸗ 
fommen, fo daß alfo aus 100 Th. ungefähr 97 Th. dem Maße 
nach entilanden find. Je weniger Waller zur Schwefelfäure hin» 
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zugefegt wird, um fo größer ift die Verdichtung, ohne jedoch ei: 
nem beflimmten Gefege zu folgen; fo daß man durch Verfuche 
bat ermitteln müſſen, wie viel Schwefelfäure in einer verdünnten 
Schwefelfäure von einem beflimmten fpezififhen Gewicht enthal: 
ten ill, indem man nämlich zu einer gewogenen Menge Schwefel« 
fäure gewogene Quantitäten Waller hinzufegte, und das ſpezi⸗ 
fiſche Gewicht der erhaltenen Flüſſigkeiten beftimmte. Die Tas 
belle, welche man nach diefen Verfuchen entworfen hat, wird am 
Ende des Artifeld angeführt, zugleich mit einer Tabelle über den 
Kochpunkt der verdünnten Schwefelfäure nad) ihrem Wailerge: 
halte. Die Verdichtung nämlich, welche bei den eriten Quanti» 
täten Waller, die man zur Schwefelfäure Hinzufest, Statt findet, 
it fo bedeutend. daß es ſchwer ift, aus dem fpezififchen Gewichte 
genau auf den Gehalt einer Säure zu ſchließen, deren fpeziftfches 
Gewicht zwifchen 1,86 und 1,78 liegt; der Kochpunft dagegen 
verändert fich mit dem Wailergehalte fo bedeutend, Daß die Säure 
von 178 fpezififchem Gewicht bei 224° Focht, alfo bei einer um 
102° niedrigeren Temperatur, ald die Säure von 1,85. | 

Die Temperatur, wobei die Schwefelfäure Focht, fleigt beim 
Kenzentriren derfelben allmälig , fo wie das Waſſer verdampft. 
E8 finden feine Sprünge Statt, welches eintreten müßte, wenn 
chemifche Verbindungen nach beftimmten Verhältniffen aufgehoben . 
würden, fo daß daraus zu folgen fcheint, daß die chemifche Ver⸗ 
bindung zwifchen der Schwefelfäure und dem Waffer, welches 
beim Kongentriren entweicht, fchon früher aufgehoben worden fey, 
und daß ed nur durch die auflöfende Kraft der Schwefelfäure zus 
rüdgehalten werde; fo wie die Verwandtfchaft zwiſchen Kochſalz 
und Waſſer ſchon bei 0° aufgehört hat, das Kochſalz aber dennoch 
den KRochpunft des Waſſers, worin es bis zur Sättigung aufges 
- Joit ift, um 9° erhöht. 

Bei einer ftarfen Rothglühhige zerlegt fich die Schwefelfäure 
in Sauerftoff und fchwefligfaured Gas, wenn 5. B. die Dämpfe 
deilelben durch ein glühendes Porzellanrohr getrieben werden, 

Die Schwefelfäure wirft auf zweierlei Weife auf Metalle; 
fie Löft einige derfelben, 3.8. Kupfer und’ Quedfilber, unter Ent: 
wickelung von fchwefliger Säure, auf, andere, z. B. Eifen und 
Zink, unter Entwicklung von Waſſerſtoffgas. Im erfteren Halle 
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wird das Metall durch den Sauerſtoff der Säure ſelbſt oxydirt, 
in dem anderen Falle durch den Sauerftoff des Waſſers, wel- 
ches mit der Säure verbunden iſt. In jenem Kalle wirft kon⸗ 
zentrirte Säure am beften, in diefem Falle ift beträchtlich verdünnte 
Säure vorzuziehen. | 

Die fchwefelfauren Salze verhalten fich bei erhöhter Tem⸗ 
peratur fehr verfchieden ; diejenigen, welche eine fehr flarfe Baſis 
enthalten, z B. fchwefelfaures. Kali oder fchwefelfaure Barpterde, 
Pönnen nicht durch die höchfte Temperatur zerlegt werden. Schwe⸗ 
felfaures Kupferoxyd wird erft bei einer ftärferen Nothglühhige 
zerfegt, indem Kupferoryd zurücdbleibt, und die Schwefelfäure in 
fehweflige Säure und Sauerftoff zerfällt. Derfelbe Koll tritt 
noch bei der fhwefelfauren Thonerde ein, obgleich fie fohon zu den 
fhwächeren Balen gehört. Das fchwefelfaure Eifenoryd dage: 
gen bedarf, da das Eifenoryd eine noch ſchwaͤchere Baſis if, als 
die Thonerde, zu feiner Zerlegung nur einer fo niedrigen Tem: 
peratur, daß dabei weder die Schwefelfäure zerlegt wird, noch 
das Salz vorher vollitändig das Waller verloren hat, 

Mit Baſen bildet die Schwefelfäure ſchwefelſaure Salze, 
Der Sauerfloff der Bafid verhält fi zu dem der Säure in den 
neutralen Salzen wie ı : 3, in den fauren wie ı : 6. Shre 
Verwandtichaft zu den Baſen übertrifft in der Regel die aller 
übrigen Säuren; erwärmt man Ätzbaryt in dem Dampfe der 
waſſerfreien Säure, fo wird er lebhaft weißglühend, indem er fich 
mit der Säure vereinigt; dieß gefchieht auch, wenn man auf viel 
Baryt wenig flüllige Säure gießt; fie zerlegt daher die meilten 
Salze; in der Glühhige zerlegt nur die Borarfäure und die Phos⸗ 
phorfäure die fchwefelfauren Salze; die Kleefäure (und Trauben» 
fäure) trennt ihre Verbindung mit Kalf, Weinfäure (und Traus 
benfäure) ihre Verbindung mit Kali bei gewöhnlicher Temperas 
tur. Es gibt faure, neutrale und bafifche fchwefelfaure Salze: 
die fauren find fämmtlich in Waſſer löslich, fie zerfallen oft bei 
ihrer Löfung in neutrale oder bafifche und fehr faure Verbinduns 
gen. Die neutralen find zum Theil, und die bafıfhen alle uns 
löslich oder ſchwer Töslich in Wafler; die Töslichen fchwefelfauren - 
Salze geben mit Baryt: und Bleioryd- Salzen einen weißen in 
Salpeterfäure unauflösliden Niederfchlag, daher diefe Körper 





254 Schmefelfäure. 


Neagentien auf Schwefelfäure find. Die neutralen fchwefelfaus 
ren (anorganifchen) Alfalien find feuerbeftändig (bis auf ſchwefel⸗ 
faure8 Ammoniaf); die Verbindungen der Schwefelfäure mit 
fhweren Metalloryden heißen auch Bitriole im Allgemeinen. 

Mit Kohle geglüht, werden die fchwefelfauren Salze redu: 
jiet, und meiftens in Schwefelmetalle umgewandelt, oder der 
Schwefel entweicht, wie bei den erdigen Salzen; ähnlich wirft 
der Wafferftoff und mehrere Metalle. Reduzirt man fehwefelfaure 
Salze mit alfalifher Baſis mit Kohle bei der Rothglühhitze, fo 
erhält man ein Gemenge von doppelt Schwefelmetall mit Oryd, 
bei der Weißglühhike hingegen die niedrigften Schweflungdftufen 
diefer Metalle. Die Schwefelfäure verbindet fih mit mandyen 
Säuren zu oft fryftallificbaren Doppelfäuren, fie verbindet fi 
mit waſſerfreier fchwefliger Säure zu einer fehr flüchtigen Slüffig- 
feit, welche in Waller gebracht, oder mit Bafen in Berührung 
ſich zerlegt; Ddiefe Verbindung it 28 O, + SO,, fie fann als 
ein Salz betrachtet werden, worin das bafifche Oxyd vertreten ift 
durch fchweflige Säure. 

Prüfung der Schwefelfäure Das reine Schwes 
felfäurehydrat muß vollfonimen farblos feyn, das fpezif. Gewicht 
von 1,850 befisen, auf einem ‘Platinfchäldyen ohne Ruͤckſtand ver- 
dampfen, beim Verdiinnen mit Waller feinen weißen Niederfchlag 
geben (fchwefelfaures Bleioryd); durch Eifenvitriol beim Erwaͤr⸗ 
men nicht dunkel gefärbt werden (Salpeterfäure, Stickſtoffoxyd, 
Unterfalpeterfäure oder falpetrige Säure); auf Zufag eines Tro⸗ 
pfens einer Auflöfung von chromfaurem Kali und Erwärmen muß 
die Säure die gelbe Farbe behalten, nicht grün werden (Stick⸗ 
ſtoffoxryd und Unterfalpeterfäure oder falpetrige Säure, weldye 
die Chromfäure zu Ehromoryd dedorydiren, indem fie zu Sale 
peterfäure werden). Beim Erhigen mit ein wenig Sndigofolution 
darf die blaue Farbe nicht in eine gelbe oder grünliche übergehen 
(Salpeterfäure, falpetrige Säure, Unterfalpeterfäure u. f. w.). 

Die verdünnte Säure darf nicht gefällt werden durch Sil⸗ 
berauflöfung (Salzfäure), beim Überfättigen mit Ammoniafflüfs 
figfeit darf fein Niederfchlag entflehen (Eifenoryd, Thonerde), 
auch nicht auf Zufag von Fleefaurem Kali (Kalk). Eine von als 
peterfäure, ſalpetriger Säure und Unterfalpeterfäure freie Schwer 
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felfäure kann fchweflige Säure enthalten, Schwefelwaflerftoff 
gibt dann einen weißen Niederfchlag von Schwefel. In dem durch 
Schwefelwaſſerſtoff entfiandenem Niederſchlage ſind auch Metalle, 
namentlich Arfen zu fuchen. 


Geminnung des Vitriolöhls. 


Das Vitriolöhl, die braune, rauchende, fäch- 
fifhe, nordhäufer oder jetzt auch gewöhnfih böhmiſche 
Schwefelfäure, fchlehtweg im Handel Oleum genannt, ift 
Schwefelfäurehydrat mit wechſelnden Mengen waffers 
freier Schwefelfäure, und wird durch Deflillation des 
Eifenvitriols gewonnen, was ſchon Baſilius Valentinus 
erwähnt. 

So wie einige fohlenfaure Salze, n B. der Pohlenfaure 
Kalf ıc., die fohlenfaure Talkerde, in hoher Temperatur die Koh» 
lenfäure fahren laſſen, fo werden auch einige fchwefelfaure Salze 
zerlegt, fie geben dabei Schwefelfäure ab und es bleibt. Oryd zus 
rüd. Zu diefen gehört das fchwefelfaure Eifenoryd. Diefed ge: 
winnt man aus dem Eifenvitriol (fchwefelfaurem Eifenorydul). 
Schwefelfaures Eifenorydul befteht in Fryftallifirtem Zuftande aus 
ı Atom Schwefelfäure, ı At. Eifenorydul und 7 At. Waffer. In 
100 Theilen befteht der Eifenvitriol aus 25,36 heilen Eifenory» 
dul, 28,91 Theilen Schwefelfäure, 45,73 Theilen Wafler; er 
verliert beim Erhigen, ehe er zerlegt wird, 6 At. Wailer oder 
39,18 Prozent. Wird der Eifenvitriol weiter erhigt, fo entwickelt 
fi fchweflige Säure, indem ein Theil Schwefelfäure zerlegt wird 
in Sauerfloff und fchweflige Säure. Die fchweflige Säure ent⸗ 
weicht und der Sauerfloff gebt zu dem Eifenorydul und verwan⸗ 
delt ed in Eifenoryd. Erhitzt man nun noch weiter, fo geht die 
Schwefelfäure und das eine Atom Waller als eine rauchende Slüf- 
figfeit über, welche eben das Vitrioloͤhl ift. Man kann auf diefe 
Meife aus dem Eifenvitriol nur die Hälfte der Schwefelfäure, 
welche darin enthalten iſt, gewinnen, indem die andere Hälfte 
fi in fchweflige Säure und Sauerftoff zerlegt. — Erhitzt man 
den Eifenvitriol anfangs anftatt in einen gefchloffenen Gefäß an 
der Luft, fo wird, das Eifenorpdul auf Koften des Sauerſtoffes 
der Luft in Eifenosyd verwandelt, dadurch aber nur eine Pleinere 
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Menge Schweielfäure auf die bemerfte Weife zerlegt; die Aus⸗ 
beute an Schwefelfäure kann alfo dadurch erhöht werden. 

‚Die Öewinnung des Vitriolöhls gefchieht auf den fogenann= 
ten Vitriolhütten, und die Anftalten felbft, da gewöhnlich die 
Erzeugung. von Eifenvitziol damit in Verbindung fteht, heißen 
Vitriolwerke. 

Der Eiſenvitriol wird zu dem Behufe ſtark eingedampft, daß 
er beim Erkalten zu einer feſten Maſſe geſtehe; man benützt aber 
in Böhmen nicht mehr den reinen Eiſenvitriol, der für ſich ſchon 
als Handelswaare geht, fondeen die letzte unkryſtalliſirbare Mut: 
terlauge deſſelben wird zur Trockne gebracht und dann Vitriol⸗ 
ſt ein genannt. 

Die Kalzination geſchieht in den im Vitriolöhl» Brennofen 
angelegten Kalzinirhöhlen während der Vitriolöpl + Deftilation, 
Taf. 342, Fig. ı, 2, 3, m, indem durch die Ziegelwände genug 
Hige aus dem Feuerraume in diefe Höhlen übergeht. Die Des 
ftillationsgefäße find feuerfefte irdene Kolben, Sig. 4, von denen 


die einen mit einem Befchlage aus Lehm und Kolfothar verfehen,. 


als Netorten, die andern als Vorlagen dienen ; erftere werden in 
einem Galeerenofen paarweife den freien Feuer ausgeſetzt. 


Ein Bitriolöhl» Brennofen der Hütte zu KHermödorf, nah 


Schubart, ift’auf Fig. ı dargeftellt; fie zeigt die obere Anficht 
und den Orundriß in der Höhe des Feuerraumes, ig. 2 die 
Vorderanſicht und ein Querprofil, Zig. 3 die Längenanficht und 
ein Sängenprofil des Ofend. a der Afchenfall, b das Schuͤrloch, 
e die Roftitäbe. Die Kolben e werden bei der Aufführung der 
Mauer d eingemauert, und zwar wird auf die Ziegelfteine etwa 
ı biß ı'/, Zoll hoch Lehm geftrichen, die Kolben darauf gelegt 
und dann mit Ziegelftüden und Lehm die Mauer noch 3 Zoll hoch 
aufgeführt. Der erſte Kolben wird gewöhnlich ı Zuß von dem 
Schirm f angebradht ; die Entfernung eined Kolbens von andern 
beträgt 3 Zoll. Auf jeder Seite des Ofens Tiegen ı2 Kolben, 
mithin in dem Ofen 24 Stüd; fie floßen in der Mitte der Feue⸗ 
rung an einander, ragen 4 bi 5 Zoll aus der Mauer hervor, 
damit die Vorlagen g angebracht werden fönnen. Die Größe der 
Kolben ift fehr verfchieden ; gewöhnlich find fie 15 Zoll lang, der 
Durchmeſſer am Hals beträgt 3 Zoll, eben fo viel am Boden; 
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der Hals ift 6 bis 7 Zoll Tang. Die Vorlagen g find 14 Zoll lang, 
baben einen Durchmeſſer von ı'!/, Zull in der Mündung, am 
Boden 4 Zoll im Lichten ; die Thonftärfe ?/. Zoll. Auf der Mauer 
d liegen thönerne Platten h, ı Zoll von einander entfernt; fie 
werden mit Thon gut verflebt, nur an den Seiten werden Ing» 
föcher ı gelaffen, welche, je nachdem ed nöthig iſt, geöffner und 
verfchloffen werden Fönnen. Zwiſchen den Schirme f und der er: 
ften Platte befindet fich eine Offnung k, welche vorzüglich dient 
den Luftzug zu befördern. Damit aber das Seuer durch Heftige 
MWindftöße nicht durch diefe Offnung herauögetrieben werde, iſt 
der Schirm f angebracht; 1 der Schornftein. Zum vorläufigen 
Trocknen des Vitriols find 4 Kafzinirhöhlen m an den Beiten des 
Ofens angebracht; über denfelben ift eine Mauer, auf welcher. 
die Vorlagen liegen. Um diefer einen beifern Halt zu geben, find 
querüber eiferne Schienen angebracht. : Der Vorfprung n dient 
dazu, daß der Vitriol nicht fo leicht aus den Höhlen fallen kann. 
Sa Böhmen wird auf ähnliche Weife operirt‘, nur find dort zwei 
Reihen einer größeren Anzahl von Netorten über einander. Fig. 5. 

Sind die Kolben, ein jeder mit ı?), bid 2 Pfund kalzinir⸗ 
tem Vitriol gefüllt und eingefeßt, fo wird gelindes Feuer gege: 
ben; zuerft deflillire wäflerige Säure über, Ritriolfpiritus, 
Pflegma, welche meiftensd nicht aufgefangen wird. ‘Sobald als 
die weißen Nebel der waſſerfreien Schwefelfäure fich zeigen, legt 
man die Vorlagen an, welche einen Vorfchlag von Regenwaſſer 
erhalten, gewöhnlich auf einen Brand 2 Loth, oder auf 3 Brände 
6 Loth, wenn, ohne dad Deflillat zu entleeren, dreimal gebrannt 
wird, und verflebt dann die Fugen mit Kitt. Nun verftärft man 
allmaͤlich das Beuer, bis die Vorlagen, welche anfänglich fehr 
heiß wurden, allmälich weniger heiß werden, ein Zeichen, daß 
die Deftilfetion des Vitrioloͤhls aufgehört hat. In 32 bis 36 
Stunden ift die Operation beendet; in den legten 6 Stunden müfs, 
fen aber die Kolben weiß glühen. Darauf werden die Lutirung 
und die Vorlagen abgenommen, die Kolben mittelft einer eifernen 
Kratze entleert, die zerfprungenen auögewechfelt und derfelbe Pros 
geß wieder angefangen. Man legt diefelben Vorlagen wieder vor, 
bis Tie fich mit der dreifachen Säuremenge gefüllt haben. Man 
erhält ungefähr 50 Prozent vom kalzinirten Vitriol an Vitriolöhl. 
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Der Rüditand ift eine rothbraune, erdige Maffe, Eifenoryd mit 
ein wenig bafifch fchwefelf. Eifenoryd, fremden beigemengten Me⸗ 
talloryden, welche der Vitriol enthielt; man nennt ihn Kolfothar, 
Zodtenfopf (Caput mortuum vitrioli), Braunroth, rothe 
Sarbe, Engelroth (f.d. Art.). 

Auf den böhmifchen Vitriolwerfen flellt man nun aud) foges 
nannteds weißes rauchendes Vitriolöhldar, indemin die 
braune rauchende noch fo lange die Dämpfe der fonzentrirteften 
Säure hineingeleitet werden, bis fie nur mehr blaßbräunlicy 
ausfieht. 

Nicht felten ftellt man Vitriolöhl auch fo dar, daß man das 
Deitillat des Vitriols in vorgefchlagene ſchwache Schwefelfäure 
leitet; hierdurch kann mehr oder weniger rauchende Säure ſich 
mit nicht rauchender gewöhnlicher vereinigen, allein fo dargeftell- 
tes Vitrioloͤhl ift nicht fo Fonzentrirt, wie das Achte, raucht nicht 
fo ſtark, enthätt nicht fo viel waſſerfreie Säure... Sie enthält 
dann alle Verunreinigungen, welche fich in der englifchen finden, 
nämlich falpetrige Säure, Blei, Arfen ıc. 

Das braune Vitriolöhl wird dann in Krüge aus Steinzeug, 
die mit irdenen Schraubenftöpfeln verſchloſſen und verfittet find, 
gefüllt und verſchickt. Das Vitriolöhl ift eine braune öhlige Slüffige 
feit von fpez. Gew. 1,86 — 1,92 (biefed legtere bezieht fih auf das 
weiße rauchende Vitrioloͤhl), raucht an der Luft, geiteht unter o° 
zu Kryftallen, welhe nah Mitſcher lich aus a At. Schwefel« 
fäure und ı At. Waſſer beftehen. Diefe Verbindung wird durch 
Erwärmen zerlegt in wafferfreie Schwefelfäure und Schwefels 
fäurehydrat. Es hat fonft die Eigenfchaften des Schwefelfäure: 
hydrates. 

Das Vitrioloöhl enthält als Verunreinigung Eiſenoxyd, Thon⸗ 
erde, Kalkerde, häufig Selen, das beim Verdünnen als rothes 
Pulver herausfaͤllt, ferner ſchweflige Säure, und wenn fie aus 
englifcher Schwefelfäure bereitet wurde, alle Verumeinigungen 
diefer. - 
Das Witriolöhl wird erzeugt am Harz, in größter Menge 
aber und mehr als irgendwo in Böhmen. Diefe Fabrikation iſt 
vom Harz dahin duch Joh. David von Stark verpflanzk wor⸗ 
den, auf deſſen Werfen im Ellbogner und Pilfner Kreife, in Das 
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vidôthal und Nadnig allein jährlich bei 30.000 Zentner, fo wie 
in gang Böhmen bei 50.000. Zentner Vitrioloͤhl, im Werthe von 
320.000 fl. C. M. erzeugt werden. 

Das Vitriolöhl findet feine große Anwendung in der Kär: 
berei zur Auflöfung des Indigs, wozu ed audfchließend gebraucht: 
wird, weil man ficher ift, daß es feine Balpeterfäure enthält, wie 
die englifche, wodurch der Indig zerflört würde ; außerdem dient ed 
zu allen Zweden, zu denen auch englifche Schwefelfäure verwen: 
det wird. 

Sm Vorhergehenden wurde gefagt, daß Schwefel durd 
Verbrennen an der Luft nur in fchweflige Säure verwandelt wer- 
den fann, in eine Säure, der noch ı At. Sauerftoff fehlt, um 
zur Schwefelfäure zu werden. Es wurde erwähnt, daß ed Koͤr⸗ 
per gibt, die den Sauerftoff der Luft auf die fchweflige Säure 
übertragen, dahin gehört fein vertheiltes Platin (Platinſchwamm) 
und Sticitofforyd. 

Die Wirkung ded Platinſchwammes, ſchweflige Säure bei 
Zutritt der Luft in Schwefelfäure umzuwandeln, wurde von 
Philipps entdedt und von Magnus beilätigt; fie ift analog 
der Wirfung deffelben, einen Strom von Wafferfloff, dem Luft 
oder Sauerftoff beigemifcht ift, zu entzünden, den Waſſerſtoff zu 
orpdiren und in Wafler zu verwandeln; fie ift analog der Wire 
fung deilelben auf Weingeift, wodurch er bei Zutritt der Luft ory: 
dirt und in Effigfäure umgewandelt wird. Peregrin Phi— 
lipps, welcher zuerft diefe Beobachtung machte, hat darauf 
eine Sewinnungsweife der Schwefelfäure im Großen gegründet, 
die darin befteht, daß Schwefel oder auch Schwefelfies, eine all 
gemein vorfommende Verbindung von Schwefel mit Eifen, vers 
brannt, und das dadurch entflandene Schwefligfäuregas, mit eis 
nem Überfchuß von Luft gemengt, vermittelft einer Luftpumpe 
durch eine mit Platinſchwamm oder aufgewideltem feinen Platins 
draht gefüllte Röhre von Porzellan oder Platin getrieben wird. 
Die mit Stidgad gemengten Dämpfe der gebildeten Schwefels 
fäure werden durch ein hohes und ſchmales, inwendig mit Blei 
audgefütterted Gefäß geleitet, worin fich eine Menge Quarsftüce 
befinden, die durch einen oben hineingeleiteten und durch eine fieb- 
förmig durchlöcherte Bleifcheibe zertheilten Waſſerſtrahl beftändig - 
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naß erhalten werden. Das abfließende, fäurehaltige Waſſer wird 
wieder von Neuem oben hinein gepumpt und fo lange in diefer 
Zirfulation erhalten, bis e8 fo viel Säure enthält, daß fie kon— 
gentrirt werden fann. — Diefe Gewinnungdart iſt noch zu wenig 
in Ausführung gebracht, ald daß fie in Betreff der Vortheilhaf⸗ 
tigfeit bei.ihrer- Anwendung | im Großen ein ſi icheres Nefultat hätte 
geben fönnen. 

Der zweite Körper, der , benügt wird, um ſchweflige Säure 
zu Schwefelfäure zu orydiren, ift Stickſtoffoxyd oder falpetrige 
&äure, Unterfalpeterfäure oder Salpeterfäure, — von allen die 
fen Orydationsflufen des Sticfftoffes iſt es aber bloß das Stick⸗ 
ftofforyd, welches eigentlich Hier die Wirfung äußert. 


Gewinnung der englifhen Schwefelfäure, 

Die englifche, weiße, nicht rauchende Schwefeljäure, als 
Produkt der Verbrennung des Schwefeld mit Salpeter, wurde 
1697 in England erfunden. Lefevre und Lemery erwähnen 
eine folche Darfiellungsweife zu Anfang des vorigen Jahrhun: 
dertd. Man bediente ſich anfangs gläferner Apparate, um in 
denſelben die Verbrennung vorzunehmen, großer, mit einer weis 
ten Offnung verfehener Ballons, Glaskaͤſten, fpäter wurden flatt _ 
dieſer Bteifäften Bleifanıniern, Chambres de plomb, Chambers 
of.lead, eingerichtet.: Ro ebuck errichtete 1746 die erfie Blei⸗ 
kammer zu Birmingham; 1744 wurde Die erfte ini Frankreich aus⸗ 
gefuͤhrt. 

Zur Erzeugung der Schwefelfäure find vier verfchiedene 
Subftanzen nöthig, naͤntlich ») fehwefligfaures Gas, 2) falpes 
teigfaurer Dampf, 3) Wuffer, 4) Sauerſtoff (atmofphärifche 
Luft). Man hat die beiden erftern verfchiedentlich dargeftellt, 
indem man a) Schwefel gemengt mit Salpeter anzündete und 
verbrannte, b) Schwefel allein verbrannte und falpetrigfauren 
Dampf mittelft Salpeterfäure und Melaſſe, Stärfemehl u. a. m. 
erzeugte, c) daß man Schwefel verbrannte und Dämpfe’ von 
Salpeterfäure hinzuleitste, die man aus Salpeter und Schwefel» 
fäure entband. 

Wil man Schwefelfäure im Kleinen erzeugen, fo bedient 
man ſich folgenden Apparatd. Man leitet in einen Glasballon 
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durch den weiten Hald, welcher mit einem Bleipfropfen verfchlefs 
fen ift, mittelft drei gebogener Glasröhren: 1) fchwefligfaures 
Gas, ans Schwefelfäure und Kupferfpänen mittelit Wärme ent» 
widelt; 2) Stidftofforydgas, aus GBalpeterfäure und Kupfers 
fpänen ohne Wärme entbunden (von diefem letztern verhältnißmäs 
Big weniger, als von erflerem) ; 3) Waſſerdampf, gegen das Ende 
des Prozeſſes in einem maͤßigen Strom, wenn mau nicht etwa 
eine Portion Waſſer in den Ballon gethan hat. Durch die zweite 
Dffnung des Ballons an der Seite läßt man von Zeit zu Zeit 
Luft ein, indem durd) eine offene Röhre im Pfropfen die zerfegte 
Luft entweichen fann. € finvet num folgender chemifche Pros 
zeß zwifchen den in den Ballon geleiteten Gaſen, der atmoſphaͤri⸗ 
fhen Luft und dem Waflerdampfe Statt. 

Vermiſcht man Stidflofforyd (Salpetergas) mit einem Über. 
maße von atmofphärifcher Luft, fo verbindet ſich dasſelbe fogleich 
mit dem Sauerfloffe, indem größtentheild Unterfalpeterfäure: ge⸗ 
bilder wird. Miſcht man trodued Gas von fehwefliger Säure 
mit diefer Verbindung, fo findet feine Veränderung Statt, indem 
bie beiden Safe in trodnem Zuftande feine Wirkung auf einander 
ausüben. Bringt man aber ein wenig Seuchtigfeit, ald Waſſer⸗ 
dampf, zu dem Semifche, fo geht Sauerftoff von der Unterfal« 
peterfäure zur fchwefligen Säure über; die erftere wird zu Stick⸗ 
Rofforyd, die legtere zu Schwefelfäure ; und diefe beiden Körper 
ſchlagen fid) in Verbindung mit einander und mit Waller, als 
eine kryſtalliniſche Maſſe, als fchwefelfaures Sticflofforyd nie: 
der. Kommt zu diefer kryſtalliniſchen Werbiudung noch mehr 
Waller Hinzu, fo wird diefelbe unter Aufbraufen zerlegt, e8 bleibe 
Schwefelfäurehydrat zurüd und das Stidflofforygdgas wird aud« 
getrieben. Das Refultat diefes ganzen Prozeſſes iſt alfo die Ent- 
ſtehung einer gewillen Menge Schwefelfäure. Das Stickſtoffoxyd 
wird dem Gasgemiſche wieder zurüdigegeben 5 «8 verbindet ſich 
zum zweiten Male mir Sauerjloff zu Uuterfalpeterfäure, welche 
ihren Sauerjtoff eheilweife zur Orydation der fchwefligen Säure 
wieder hergibt, es entfteht wieder fchwefelfaures Stickſtoffoxyd, das 
durch Waller in Schwefelfäurehydrat und, Sticflofforyd zerfällt 
So geht es fort, fo Tange noch Sauerftoff, fhweflige Säure und 
Beuchtigkeie vorhanden find. Das Stidflofforyd iſt ein Übertra« 
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gungsmittel, Durch welches der Sauerſtoff der atmofphärifchen Rufe 
zur fchwefligen Säure gelangt, und eine Feine Menge des erfteren 
fann eine große Menge der lebtern in Schwefelfäure umwandeln. 

Zur Bildung der Säure im Großen dienen aus Bleiplatten 
zufammengefügte, parallelopipediſche Käften. Man bedient ſich 
des Bleied, weil ed von der Eäure felbft in der Wärme nicht 
aufgelöft wird, ed müß-aber, der Haltbarkeit wegen, ı Linie, 
für den Boden ı'/, Linie Stärfe haben; ed wird erft mit reinem 
Zinn an den Verbindungsftellen überzogen, dann mit einer Le: 
girung von gleichen Theilen Zinn und Blei verlöthet, welche 
von der in den Kammern befindlihen Säure nicht engegrifs 
fen- wird; noch beffer ift es, wenn man fie mit Blei vergießt; 
man rollt auch die beiden Enden der Bleiplatten Sförmig in 
einander, proßt fie zufammen, und überläßt der Wirfung der 
gebildeten Schwefelfäure die Fugen mit fehwefelfaurem Bleioryd 
luftdicht zu verfehließen. In neuerer Zeit löthet man die Blei— 
“platten mit einer Waſſerſtoff-Gasflamme. Das Wafferfioffgas 
fommt aud einem Nefervoir von Holz oder Blech und wird durch 
Waſſerdruck audgetrieben. An der Mündung ift eine der Höhe 
der Bleifammer entfprechend lange elaftifche Gasleitungsroͤhre, 
an deren Ende eine Löthrohrfpige mit Hahne angebracht if. Die 
Basleitungsröhre iſt aus einem fpiralförmigen Drahtgewinde, 
welches mit Kautſchuk luftdicht belegt, und von anfen noch mit. 
einem Gewebe don Wolle überzogen if. Das Wafferftoffgad wird 
angezündet, verbrennt auf Koflen der Luft, gibt eine fehr hohe 
Temperatur, alſo eine Feine Flamme fchon eine hinreichende 
Hitze, feine reduzirende Eigenfchaft hindert ferner die Oxydation 
des Bleies und Lothes. 

Die Größe ſolcher Bleikaͤſten iſt verſchieden; man hat fie zu 
5, 10, 20, 50, ja. 100,000 Kubiffuß Inhalt; ein folcher von 
120 Buß Länge, 40 Fuß Breite, 20 Fuß Höhe ift in Lancafhire 
errichtet. Die gewöhnlichen mittlern Dimenfionen find 50 Fuß 
Länge, 25 bid 27 Fuß Breite, 15 Fuß Höhe, oder auch 100 Fuß 
Länge, 22 bis 25 Fuß Breite, ı2 bi6 20 Fuß Höhe, von dem . 
höchften Punkte der gewölbten Dede gerechnet. Diefe Kammern 
find in einem Balfengerüft über aufgemauerten Pfeilern aufges 
ſtellt, ſo daß man von allen Seiten ganz bequem zu denfelben 
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gelangen fann, um nöthigenfalld Reparaturen daran vornehmen 
zu fönnen. Der Boden wird etwas gegen die wagrechte Linie 
geneigt, um die gebildete Säure am niedrigen Ende ablaffen zu 
Pönnen. Jede Kammer hat einen Abzugsfanal an einem Ende, 
der mittelft einer Klappe mit dem Innern der Kammer in Ver: 
bindung gefeßt werden kann; gewöhnlich find noch mehrere mit 
Waſſer abgefperrte Ventile in der Dede angebracht und mit einem 
Gegengewicht verfehen, um den gelpannten Dänpfen, im Fall 
ed uöthig wird, rafch einen Ausweg zu vetflatten. Am vordern 
Ende befindet fih eine Thür, welche beim Lüften der Kammer 
gleichzeitig mit der Klappe im Schornflein geöffnet wird. 

Manunterfcheidet ein zweifaches Verfahren der Darflellung: 
entweder a) man verbrennt periodifch eine Bemeng von Schwefel und 
Salpeter nach älterer Weife in verfchloffenen Kammern (A vaisseau 
clos), oder b) das Verbrennen wird ftetig unterhalten (A courant 
d’air), wihrend durch die unverfchloßnen Kammern ein Luftſtrom 
jieht. 

a) Man brachte früher in die Kammern auf einem Wagen 
eiferne,, mit Schwefel und &Salpeter gefüllte, flache Schalen, 
zündete die Maife an, und verfchloß die Thür. Glaubte man, 
daß die über dem Boden der Kammer einige Zoll hoch ſtehende 
verdännte Säure die gebildete Schwefelfäure verfchludt habe, fo 
wurde die Thiir und die Klappe in der Dede geöffnet, der Wagen 
herausgezogen, frifche Luft hineingelaffen, und der Prozeß von 
Meuem begonnen, Man erhielt auf ſolche Weife von 100 Theilen 
Schwefel 150 bis 200 Theile konzentritte Schwefelfäure. Spaͤ⸗ 
ter bediente man ſich jtatt der Wagen eigner, unter dem Boden 
der Kammer, oder feitwärtd angebrachter Herde, man verbrannte 
auf eifernen Platten oder flachen Schalen, welche durd eine 
eigne Feuerung geheizt wurden, dad Gemenge. Nach der Kapa= 
gität der Bleitammer und ihrem davon abhängenden Sehalt an’ 
atmofphärifcher Luft, kann nur ein beflimmtes Gewicht des Ges 
menges mit Vortheil verbrannt werden, denn fobald der Sauer⸗ 
ftoff der Luft verzehrt iſt, Hört die Bildung der Säure auf. Pars 
kes rechnet auf 3oo Kubiffuß Luft ı Pfd. des Gemenges; vers 
brennt man mehr, fo gebt fchweflige Säure beim Lüften der 
Kammer nuplod verloren. Das Lüften bat zum Zweck, den’ 
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größten Theil der ſalpetrigen Säure zu entfernen, die das Ver⸗ 
brennen des Echwefel& hindert. Früher wendete man aud zur 
kraͤftigern Kondenſation der Safe einen Waſſerſtrahl an, den man 
mittelit einer Drudpumpe in die Kammer fprite, fpäter bediente 
man fi) hierzu des Waſſerdampfes, weldyer zugleid, eine beträcht> 
Iihe Bewegung und dadurch eine Meugung der Safe bedingt. — 
Auf der Verbrennungdplatte bleibt ſaures fchwefelfaures Kali, 
meift mit etwas Schwefel gemengt, zurück, indem ein Theil Schwe⸗ 
fel fi, bei Vorhandenfeyn von Kali des Salpeters, zu Schwe⸗ 
felfäure orydirt. Während des Abbrennens von Schwefel und 
&alpeter, welches fehr energiſch Etatt findet, erzeugen fidy plöß« 
lich fo viele Safe, die fih in der Kammer anhäufen, daß ein ſtar⸗ 
fer Drud auf die Wände ausgeübt wird, welcher leicht gefährlidy 
werden fanı, man muß daher die Ventile öffnen, was nur Ver⸗ 
luft nad) fich zieht; darum iſt es beifer, nur fehr wenig Salpeter 
unter den Schwefel zu: mengen, und die falpetrige Säure auf 
eine andere Art zu befchaffen (f. unten). Iſt das Treiben vor: 
bei, fo tritt dann atmofphärifche Luft durch dad Loch an der Vers 
brennungäplatte ein, ein Beweis, daß in der Kammer die Kon⸗ 
denfation und Abkühlung Statt findet. 

b) Der Apparat mit fortwährenden Verbrennen bei fletem 
Luftwechfel wurde 1774 in Frankreich angewendet, und durch 
Chaptal vervollfommnet. Die durchs Verbrennen des Gemen⸗ 


ges erzeugten Gabarten ziehen in die Kammer, an deren entges 


gengefegtem Ende durch einen bleiernen Schornſtein das Stick⸗ 
ftoffga6 der zerfegten atmofphärifchen Luft, gemengt mit einer ge» 
willen Portion faurer Dämpfe, entweiht. Dadurch erhielt man, 
obſchon noch manche Mängel obwalteten, von 100 Theilen Schwe⸗ 
fel 250 bis 260, im günſtigen Falle 290 Theile konzentrirte 
Schwefelſaͤure, waͤhrend der Berechnung zu Folge 100 Theile 
reiner Schwefel 305,05 Theile konzentrirte Schwefelfäure liefern 
follen. Als eine Unvollfommenheit des Apparatd mit fletem Vers 
brennen ift der Verluft an nicht Fondenfirten fauren Dämpfen zu 
betrachten, welche durch den Schornftein entweichen; derfelbe 
Faun jedoch durdy die Anwendung mehrerer mit einander verbuns 
denen Kammern von geringerer Kapazität befeitigt werden. Drei 
auch vier derfelben werden, jede etwas höher ale die andere, fo 
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geftellt, daß die in der unterflen nicht Fondenfirten Gaſe aus dies 
fer in die zweite Höhere, aus diefer in die dritte ziehen, und man 
auch aus den höher liegenden die fchwächere Säure in die untern 
umfüllen fann. In die fepte Kammer, welde nit Wuffer ges 
fpeift wird, läßt man fletig Wafferdampf einftrömen, um die völ 
lige Kondenfation der Tepten Antheile der Schwefelfäure zu ver 
mitteln, fo daß durch den Schornitein nur Stickſtoff- und ſalpe⸗ 
trigfaured Bad entweihen. Der verflüdhtigte unverbrannte 
Schwefel, welcher in die Kammer mit übergeführt worden, ſcheidet 
fih als Schwefelblumen am Boden derfelben ab, wird gefammelt, 
und abgewafchen unter den zu verbrennenden Schwefel gemengt. 

Die Taf. 342, Big. 6 und 7 enthält die Zeichnung einer 
Schwefelſaͤurekammer. a, a die gemauerten Pfeiler, b, b das 
Balfengeräft, o der Schornitein, d der Verbrennungdofen, e_ 
die DVerbrennungsplatte, £ der zylindriſche Aufſatz, welcher die 
Gaſe in den Bleikaſten leitet, von Eifen und Blei, g ein Dampf- 
keſſel, h das Dampfrohr. 

Man hat auch die Bleifammer fo eingerichtet, daß man 
ſtatt mehrerer eine große von A — Sfacher Länge der gewöhnlis 
hen konſtruirt (Big. 8), dieſelbe aber im Innern Durch kleine 
Querwände d, e, £ in eben fo viele beſondere Kammern abtheilt. 
Die eine Abtheilung ſteht mit der andern, und die letzte mit dem 
Schornſtein gin Verbindung. Die Verbindung der einzelnen Kam⸗ 
mern unter einander gefchieht, indem entweder die Querwände abs 
wechfelnd den Boden oder die Decke nicht ganz berühren, oder indem 
fie ab.vechfelnd unten und oben mit einer runden Öffnung verfeben 
find. a iſt der Dampffejlel, b der Schwefel» Verbrennungsofen. 

Die Menge des Salpeterd, die man dem Schwefel zufegt, 
iſt ſehr relativ, fie richtet fich nach dem räumlichen Inhalt der 
Kammer, nah der Zemperatur der Luft; denn je Pälter diefe, 
deito mehr ift in der Kammer falpetrige Säure erforderlich; im 
Durchſchnitt find 8 bis g°/, Hinreihend. Die Erfahrung lehrt, 
daß auf dem Boden der Kammer nie Waifer allein fich befinden 
darf; mit Vortheil bevedt man denfelben mit einer ſchwachen 
&äure von ad bis 32° B., welche nur wenig falpetrige Säure 
verſchluckt, während reines Waſſer oder eiue ſehr ſchwache Saͤure 
eine große Menge derſelben aufnehmen, zerſetzen und dadnrch au⸗ 
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ßer Wirkſamkeit auf das ſchwefligſaure Gas ſetzen würde, woher 
es denn kommt, daß ein heftiger Geruch nach ſchwefliger Saͤure 
in ſolchen Fällen wahrgenommen wird, weßhalb es nöthig iſt, 
sine größere Maffe falpetrigfaurer Dämpfe zu erzeugen. Bei 
niederer Temperatur bilden fi) Kryftalle von Schwefel: und ſal⸗ 
petriger Säure, und bededen bei lang anhaltender Kälte die 
‚Wände der Kammer mit einer ?/, bid ı Zoll dicken Schicht, wenn 
feine Waflerdämpfe zugeleitet werden; fallen die Aryftalle in Die 
Kammerfäurs, fo findet eine Zerfegung unter Aufbraufen Statt, 
ed brauft und wallt in der Kammer, ald wenn die Zlüffigfeit in 
Gährung wäre. Enthält die ſchwache Säure eine hinlängliche 
Menge Salpeterfäure, fo kann diefe die abforbirte fchweflige 
Säure in Schwefelfäure umwandeln, und dann wird man feine - 
fhweflige Säure in derfelben finden, aber wohl im entgegeuge: 
fegten Salle. | 

Man fing in der neuern Zeit in Frankreich an, flatt aus 
Salpeter, welchen man mit dem Schwefel gemengt auf der Ber: 
brennungsplatte zerſetzte, Stickſtofforydgas zu erzeugen, ſogleich 
falpetrigfaure Dämpfe, durch Desorpdation von Salpeterfäure 
‚mittelft organifcher Körper gewonnen, in die Kammer zu leiten, 
während man auf der Platte den Schwefel allein verbrennen ließ. 
Hierzu verwendete man Melaſſe (die bei der Darftellung ded Roh: 
zuckers abfallende, nicht mehr kryſtalliſirende Bluffigfeit), oder 
auch Stärfemehl, wobei ald Nebenproduft Sauerfleefäure erzeugt 
wurde, und fiellte die. Glasballons zur Seite des Verbrennungs⸗ 
- herde8 in ein Sandbad. Man verbrannte binnen 24 Stunden 
zwei Mal. Später eutband man zur beſſern Mengung des ſchwef—⸗ 
ligfauren Gaſes und falpetrigfauren Dampfes, Iegtern in einem 
Platingefäß, welches auf einen eifernen Dreifuß mitten in den 
brennenden Schwefel geflellt wurde. Ein Umſtand macht aber 
Diefed erfahren überhaupt nicht gut anwendbar. Der Preis 
der Sauerfleefänre ift nämlich fo niedrig, daß dadurch die Koften 
der Anwendung von Salpeterfäure nicht gehörig gedeckt werden, 
jumal da ein Theil derfelben, welcher zerfegt wird, verloren geht; 
man überzeugte fich endlich auch, daß bei diefem Verfahren weit 
mehr Salpeterfäure in Verhältniß zum Schwefel verbraucht wird, 
ale wenn mean Salpeterfäure felbft anwendet. Man entwigelt 
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Daher fegtere aus Salpeter mit Hülfe von etwa 90°/, Schwefel: 
fäure in einem Fleinen gußeifernen Keifel, den man mitten in die 
Flamme des brennenden Schwefels ftellt, um durch die, entwidelte 
Wärme die Einwirfung zu befördern; man erhält weißes doppelt 
fchwefelfaures Kali ald Rückſtand. Die Dämpfe der entwickel 
ten Salpeterfäure werden durch das fchwefligfaure Gas eines 
Theils ihres Sauerftoffed beraubt, ed bildet fih Schwefelfäure 
und falpetrigfaurer Dampf, deren Wirfung oben gezeigt wurde. 
Eine innige Menguug der Bafe, ald Bedingung zur Schwefel: 
fäure : Bildung fucht man audy dadurch hervorzubringen, daß man 
das ſchweflig- und falpetrigfaure Gas, auf feinem Wege in die 
Kammer, durdy ein 3o—4o Fuß langed, ı Fuß nach Verhältniß 
der Kammer weiteß, aufiteigendes Bleirohr von oben in die Kam⸗ 
. mer jtreichen läßt. 

Auf die im Vorbergehenden befchriebene Weife erzeugt man 
bis jegt in Deutfchland und Frankreich, und erzeugte felbit in 
England bis zu Anfang 1840 alle englifche Schwefelfäure. 

In neueiter Zeit hat man, ftatt die ſchweflige Säure durch 
Verbrennung des Schwefeld zu gewinnen, dad Verfahren einge: 
fhlagen, diefelbe durch das Verbrennen von Schwefelfies 
(zweifach Schwefeleifen) darzuftellen. Die von Wehrle in Nußs 
dorf bei Wien im J. 1836, und fait gleichzeitig von Brem in 
Böhmen ausgeführten Arbeiten, von denen der eritere dies Ders 
fahren auf eigenen Autrag und auf Anordnung der kaiſerl. Hof 
fammer im Münz- und Bergwefen, der legtere auf feinen ſchon 
früher in Gebrauch geſtandenen Bleifammern ausführte, find. 
wohl ald die erften im Großen außgeführten praftifchen Verfuche 
diefer Art anzufehen. Diefem Verfahren liegt die Betrachtung zum 
Grunde, daß, wenn man fehweflige Säure anftatt aus Schwefel 
aus Kied gewänne, die Erzeugungsfoften des Schwefeld hinweg- 
fielen, der Preis der Schwefelfäure folglich bedeutend erniedrigt 
würde, voraudgefegt, daß am Fundorte der.Kiefe die Schwefels 
fäure felbft ergeugt würde, damit die Transportkoſten der Kiele 
nicht den Minderpreid gegen den Schwefel aufheben. Würde 
anftatt Schwefelfies Kupferfied verbrannt, welcher zur Gewin— 
‚ nung des Kupferd ohnedem geröflet werden muß, fo würde fich 
der Preis der Schwefelfäure nad) günftiger Heraußftellen, 
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Betrachtungen ähnlicher Art, fo wie der plösglich gefleigerte 
Preis des Schwefeld waren die Urfachen, daß im Jahre ı840 in» 
nerhalb drei Monaten faft alle englifhen Schwefelfäure » Fabriken 
ihr altes Verfahren aufgaben, und Schwefelfies flatt Schwefel 
zur Erzeugung der ſchwefligen Säure verbrannten. Bis auf die 
verfchiedene Einrichtung bes Echwefelofens ift übrigens die6 neue 
Verfahren übereinflimmend mit dem alten, die Bleikammern und 
der chemifhe Prozeß in denfelben find Daher unverändert geblieben. 

Im Folgenden ift die Einrichtung eines foldyen Schwefelkieo⸗ 
Dfens, fo wie die Speifung deflelben befchrieben. Derfelbe ift 
bei New-Castle on Tyne in England ausgeführt, und feit laͤn⸗ 
gerer Zeit in Gange. ig. 9 ftellt die vordere Seite eines fol 
chen Schwefelfies: Ofens vor, die A heißen fol. Die A gegens 
tiber Tiegende Seite ift diefer ganz gleidy, die beiden andern find 
flach ohne befondere Einrichtung. 

Der Ofen ift aus feuerfeften Ziegeln gebaut, die weißen 
Bänder bbbbbb find von ftartem Eifen, um den ganzen Ofen 
fefter zu machen, Die fhraffirten Vierede e, c, e find Öffnuns 
gen ind Innere des Ofens, welche durch Thuͤren wie bei gewoͤhn⸗ 
lichen Ofen gefchloffen werden können. Das Viereck d ift eine 
Ofenthuͤre, um die Kiefe in den Ofen gu geben. Das fchraffirte 
Miered e-ift eine andere Dfenthüre,, um die gebrannten Kiefe 
herauszunehmen. Die zwei punftirten Linien £, £, flellen zwei 
Geſſelle im Innern des Ofens vor, auf weiche die Gefäße mit 
Salpeter und Schwefelfäure geftellt werden. Die zwei punftirs 
ten Linien vom obern Theile des Ofens bid unten bezeichnen die 
Dicke der Wände des Ofeno. Der obere Theil des Ofens ift mit 
einem Gewölbe ganz eingededt, das zei Öffnungen bat. Die 
eine Öffnung ift in Verbindung mit einem Scornftein, während 
anfangs der Ofen quögeheizt wird. Die zweite Dffnung if für 
dad Hohe, das die Gaſe in die Bleikammer führt. Zu beiden 
@eiten des Bewölbes entfprehend f, f, wo die Salpetergefäße 
‚find, find zwei Öffnungen, die leicht gefchloffen werden Fönnen, 
um nach Bedarf die Salpetergefäße zu wechleln. Folgendes if 
Die Art der Arbeit: Der Ofen wird anfangs theilweife mit Holz 
erer Steinkohlen angefüllt, die Verbindung mit dem Schornftein 
bergeftellt, die Öffnung in die Bleifammer gefchloffen, und das 
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Brennmaterial angezündet. Das Feuer im Ofen wird fo lange 
unterhalten, bis die inneren Wände rothglähend find. Nun wird 
das Brennmaterial herausgenommen und die Öffnung in den 
Schornſtein gefchloffen. Der Schwefelfied wird mun nach und 
nach durch d eingetragen, bis der Ofen ganz gefüllt ift; und fo 
wird er auch immer erhalten. Der Kied, der nach und nach vers 
brennt, fommt nach unten und wird durch e herausgenommen. 
Die nöthige Menge Salpeter, der durch Schwefelläure zerlegt 
wird, hängt vom Gange der Operation im Ofen ab, und muß 
darnach beſtimmt werden, da man in vorhinein feine Regel dar⸗ 
über geben fann. Wei den Verbrennen der Kiefe fleigt die Hitze 
oft fo hoch, daß fie theilweife zufammen fohmelzen, was der Are 
beiter verhindert, indem er die gange Maſſe der Kiefe untereinander 
bewegt mit einer eifernen Stange, die er durch ccc einführt, zu 
welchem Zwecke auch diefe Fleinen Thüren angebracht find. Die 
Kiefe werden in Kubikzoll große Stücke zerfchlagen und kalt durch 
d eingetragen. Der Vortheil diefed Verfahrens ift, daß man 
eine ungeheure Menge Kiefe verbrennen kann, ohne: befondere 
Aufmerffamfeit zu verwenden, außer darauf, daß die Kiefe gut 
verbrennen, daß fie daher lange genug im Innern bleiben, bevor _ 
fie zum Boden herabfommen und daß der Dfen lange genug aus 
halte. Dieß gefchieht nur, wenn er ununterbrochen in Thaͤtig⸗ 
Reit iſt. Die Zeichnung des Ofens ift nach einem Maßftabe, wo 
ein englifher Buß auf einen halben englifchen Zoll reduzirt ifl. 
(Konzentration der Säure). Wenn die gebildete 
Säure am Boden der Kammer fich fo weit verftärft hat, daß fie 
ein fpezififshes Gewicht von 1,38 (40° 8.) beſitzt, fo wird aus 
der Kammer fo viel abgelaffen, daß der Rückſtand mit Waſſer vers 
dünnt noch 3o bis 31% 8. zeigt. Es iſt nicht vortheilhaft, die 
äure in der Kammer ftärfer werden zu laſſen, fie abforbirt ald« 
dann zu viel falpetrigfauren Dampf, welcher zu Salpeterfäure 
wird; zapft man fie ſchwaͤcher ab, fo enthält fie noch zu viel 
fhwefligfaured Gas. Das Ablaffen in die Bleipfanne gefchiehe 
an dem Ende der Kammer, wo der Boden am niedrigflen liegt; 
bier ijt ein bleiernes Baſſin angebracht, welches mit der Kammer - 
Durch eine Öffnung in der Seitenwand im Zufammenhange fteht, 
fo daß in Demfelben die Säure eben fo hoch fteht, als in der Kam⸗ 
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Betrachtungen ähnlicher Art, fo wie der plößlich gefleigerte 
Dreis des Schwefeld waren die Urfachen, daß in Jahre ı840 in- 
nerhalb drei Monaten faft alle englifchen Schwefelfäure » Sabrifen 
ihr altes Verfahren aufgaben, und Schwefelfies fiatt Schwefel 
zur Erzeugung der fehwefligen Säure verbrannten. Bis auf: die 
‚verfchiedene Einrichtung des Schwefelofens ift übrigens dies neue 
Verfahren übereinftimmend mit dem alten, die Bleikammern und 
der chemifche Prozeß in denfelben find daher unverändert geblieben. 

Im Folgenden ift die Einrichtung eines foldyen Schwefelfich- 
Dfens, fo wie die Speifung deſſelben befchrieben. Derfelbe ift 
bei New-Castle on Tyne in England ausgeführt, und feit laͤn⸗ 
gerer Zeit in Gange. Fig. 9 ſtellt die vordere Seite eines ſol⸗ 
chen Schwefelfies: Ofens vor, die A heißen fol. Die A gegen« 
über Tiegende Seite ift diefer ganz gleich, die beiden andern find 
flach ohne befondere Einrichtung. 

Der Dfen ift aus feuerfeften Ziegeln gebaut, die weißen 
Bänder bbbbbb find von flarfem Eifen, um den ganzen Ofen 
fefter zu machen, Die fhraffirten Vierecke e, c, e find Offnuns 
gen ins Innere des Ofen, welche durch Thuͤren wie bei gewoͤhn⸗ 
lichen Ofen gefchloffen werden fonnen. Das Viereck d ift eine 
Sfenthäre, um die Kiefe in den Ofen gu geben. Das fchraffirte 
Viereck e-ift eine andere Dfenthüre, um die gebrannten Kiefe 
hberauszunehmen. Die zwei punftirten Linien £, £, ſtellen zwei 
Geſſelle im Innern des Ofens vor, auf weiche die Gefäße mit 
Salpeter und Echwefelfäure geftellt werden. Die zwei punftirs 
ten Linien vom obern Theile des Dfens bid unten bezeichnen die 
Die der Wände des Ofend. Der obere Theil ded Ofens ift mit 
pinem Gewölbe ganz eingededt, das zwei Öffnungen hat. Die 
eine Öffnung ift in Verbindung mit einem Schornftein, während 
anfange der Ofen quögeheizt wird. Die zweite Öffnung ift für 
dad Rohr, das die Bafe in die Bleikammer führt. Zu beiden 
Seiten des Bewölbes entfprehend f, f, wo die Salpetergefäße 
‚find, find zwei Öffnungen, die Teicht gefchloffen werden Fönnen, 
um nach Bedarf die Salpetergefäße zu wechleln. Folgendes ift 
Die Art der Arbeit: Der Ofen wird anfangs theilmeife mit Holz 
eder Steinkohlen angefültt, die Verbindung mit dem Schornftein 
bergeftellt, die Öffnung in die Bleifammer gefchloffen, und das 
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Brennmaterial angezündet. Das Beuer im Ofen wird fo lange 
unterhalten, bis die inneren Wände rotbglähend find. Nun wird 
das Brennmaterial herausgenommen und die Öffnung in den 
Schornftein gefchloffen. Der Schwefelfies wird nun nach und 
nach durch d eingetragen, bis der Ofen ganz gefüllt ift; und fo 
wird er auch immer erhalten. Der Kied, der nach und nach ver« 
brennt, fonımt nach unten und wird durch e herausgenommen. 
Die nöthige Menge Salpeter, der duch Schwefelfäure zerlegt 
wird, hängt vom Gange der Operation im Ofen ab, und muß 
darnach beflimmt werden, da man in vorbinein feine Regel dar⸗ 
über geben fann. Bei den Verbrennen der Kiefe fleigt die Hige 
oft fo hoch, daß fie theilweife zufammen fchmelzen, wa6 der Ars 
beiter verhindert, indem er die ganze Maffe der Kiefe untereinander 
bewegt mit einer eifernen Stange, die er durch ccc einführt, zu 
welchem Zwede auch diefe Meinen Thüren angebracht find. Die 
Kiefe werden in Kubikzoll große Stüde zerfchlagen und Falt duch 
d eingetragen. Der Vortheil diefed Verfahrens ift, daß man 
eine ungeheure Menge Kiefe verbrennen fann, ohne. befondere 
Aufmerkfamfeit zu verwenden, außer darauf, daß die Kiefe gut 
verbrennen, daß fie daher lange genug im Innern bleiben, bevor _ 
fie zum Boden herabfommen und daß der Dfen lange genug aus» 
halte. Dieß gefchieht nur, wenn er ununterbrochen in .Thätige 
Reit ift. Die Zeichnung ded Ofend ift nach einem Maßftabe, wo 
ein englifher Buß auf einen halben englifchen Zoll reduzirt ifl. 
(Konzentration der Säure) Wenn die gebildete 
Säure am Boden der Kammer fidy fo weit verftärft hat, daß fie 
ein ſpezifiſches Gewicht von 1,38 (40° 8.) befigt,, fo wird aus 
der Kammer fo viel abgelaffen, daß der Nüdftand mit Wafler vers 
diinnt noch 30 bis 31° B. zeigt. Es ift nicht vortheilhaft, die 
Saͤure in der Kammer ftärfer werden zu laſſen, fie abforbirt als» 
dann zu viel falpetrigfauren Dampf, welcher zu Salpeterfäure 
wird; zapft man fie ſchwaͤcher ab, fo enthält fie noch zu viel 
fhwefligfaures Gas. Das Ablaffen in die Bleipfanne gefchieht 
an dem Ende der Kammer, wo der Boden am niedrigflen liegt; 
bier ift ein bleiernes Baſſin angebracht, welches mit der Kammer - 
durch eine Öffnung in der Seitenwand im Zufammenhange fteht, 
fo daß in Demfelben die Säure eben fo hoch fteht, als in der Kam⸗ 
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mer ſelbſt. Man wendet einen Platinheber oder ein Bleirohr mit 
Hahn an. Die Bleipfannen find moͤglichſt aus einem einzigen 
Bleiblech von a Linien Stärfe gefertigt, ohne alles Loth; die 
Pfannen ruhen auf gußeifernen in einander gefalzten Platten, diefe 
auf.gemauerten Bogen ded Feuerplages und eifernen Tragſtan⸗ 
gen; der Rauch umzieht die Seitenwände der ‘Pfannen. Die 
ſchwache Säure enthält viel Waſſer, ſchwefligſaures Gas, falpe- 
trige und Salpeterfäure, etwas [hwefelf. Kalı und Eifenorydul, 
‚welche aus dem Salpeter erzeugt wurden, fehwefelf. Bleioryd, 
auch ſchwefelſ. Kalk, wenn das gebrauchte Waller Kalkfalze ente 
‚hielt. Durch Abdampfen wird ein Theil des Waifers, die ſchwef⸗ 
fige, die falpetrige und zum größten Theil die Salpeterfäure ents 
fernt, wobei fich waſſerleeres fchwefelf. Eifenoryd, ſchwefelſ. Blei⸗ 
oryd, als ein weißes Pulver niederfchlagen. Man fann aber die 
. Säure in offenen Pfannen nur zu einem fpezififchen Gewicht von 
55°3. (1,62) bi 60°. (1,70) fonzentriren, weil bei einer ho⸗— 
bern Wärme das Blei weich werden, und auch viel Säure unnüg 
verloren geben würde. Die weitere Konzentration wird daher 
entweder in gläfernen Retorten, die in einem Oaleerenofen mit 
Sandbad liegen, vorgenommen, oder in Deftillirblafen aus Pla⸗ 
tin, deren Löthungen mit Gold gefertigt find. Das Helmrohr von 
Platin fteht mit einer bleiernen Schlange in Verbindung, durch 
welche die ſchwache Schwefelfäure fammt etwas Salpeterfäure 
überdeftilliet, während die Fonzentrirte Schwefelfäure von 660 B. 
(1,845) in der Blafe bleibt. Die überdeftillivte ſchwache Säure 
‚wird entweder in die Kammer mit dem Waſſer gefüllt, oder beffer, 
da fie Salpeterfäure enthält, anderweitig verbraucht. Iſt die- 
hoͤchſte Konzentration erreicht, fo wird die Fochende Säure aus der 
Blafe durdy einen eigens Fonftruirten Platinheber abgezapft, und 
abgefüpft in die zur Aufbewahrung beflimmten Gefäße geleitet. 
.Man füllt die Fongentrirte Säure in große Glasballons oder las 
fhen, zu 100 und 3oo Pfd. Inhalt, welche in Weidenförbe mit 
Stroh eingefüttert werden, oder in große irdene Krüge mit 
Schraubenftöpfeln, Dames - Jeannes; die Stöpfel müffen mit 
.Harzfitt verftrichen werden. 

Die Platindeftillicblafen find von verfchiedener Größe, nad) 
dem Umfange der Zabrif, von 500, 1000, 2000 Pfd. Inhalt, er: 
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fordern ein großes Anlagefapital von 16, 18 — 25,c 00 fl. C. M. 
— Der Platinheber von Breant ift alfo Fonftruirt:. In dem 
Keſſel der Blafe a, Fig. ro befindet fih der kurze Schenkel b, 
welcher fich über der Dedplatte der Blafe umfrümmt und dort . 
mit zwei angelötheten Zrichtern c, c’ verfehen ift, die mittelft 
Stöpfeln aus Platin Iuftdicht verfchloffen werden koͤnnen, fiche 
auch Fig. ı2. Bei d zertheilt fich das Platinrohr in vier dünne 
Röhren e, e, die, wie Fig. ıı zeigt, in einer Ebene liegen, 
und duch Draht zufammengehalten werden; fie vereinigen ſich 
‚unten bei £ wieder in ein Rohr, welches bei g mit einem Hahn 
‚verfehen if. Won d bis k ift der lange Schenkel des Platinhes 
bers mit einem weiten, fupfernen Zylinder h umfchloffen, welcher 
durch die Roͤhre i mit kaltem Waſſer gefüllt werden kann; dies 
fes fließt durch dad am obern Ende angefegte Rohr k heiß ab, in 
entgegengefegter Richtung mit der heißen Schwefelfäure, Wie 
wird aber der Heber gefüllt? Man verfchließt den Hahn g, füllt. 
dann den Tangen Schenkel durch den Trichter c, Fig. 10, ı2, 
mit fongentrirter Schwefelfäure ; ift er voll, fo fchließt man den 
Zrichter, und füllt noch fo viel durch c! Hinzu, bis fie durch den 
Furzen Schenfel b in die Blafe abläuft. Darauf wird fchnell der 
Zrichter gefchloffen, der Hahn g geöffnet, und ed muß nun die 
heiße Säure, indem vorher der Helm abgenommen oder eine Öff 
nung im Helm geöffnet worden ift, um der atmofphärifchen Luft 
Zutritt zu geflatten, abfließen, und durch den die dünnen Röhren 
des Heberfchenfeld umgebenden Waflerfirom abgefühlt dur g 
in die Gefäße einlaufen. Iſt die Blafe entleert, fo wird fie mit 
heißer. Säure. aus den Abdampfpfannen gefüllt, und in fletem 
Gang erhalten. Jedes Eleine Loch, welches die Blafe mit der 
Zeit erhalten follte, wird mit Gold verlöthet. 

| Die fo gewonnene Säure wird unter dem Namen: »Engliſche 
Schwefelſäure« in den Handel gebracht. War das Eindampfen lange 
genug fortgeſetzt worden, fo iſt dieſe Säure eine Verbindung von 1 
AÄquiv. Schwefelfäure und ı Aquiv. Waffer, welches Tegtere durch Erz 
higen nicht fortgefchafft werden fann ; dies Hydrat verflüchtet fich un⸗ 
verändert. Aber wie die englifhe Schwefelfäure gewöhnlich in 
den Handel kommt, enthält fie noch mehr als ı Äquiv. Waller, 
indem dad Eindampfen bei der Darſtellung derfelben nicht fange 
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genug fortgefeßt worden ifl. Sie befigt ein ſpezif. Gewicht von 
ungefähr 1,79. Es finden fich in der englifchen Schwefelfäure 
ſchwefelſaures Bleioryd und fehr häufig etwas Salpeterfäure oder 
fhwefelfaures Stidftofforyd. Man kann fie von diefen Verunrei- 
nigungen durch Verdünnen mit Waſſer bis zu 1,200 fpeg. Gew., 
Defantiren von dem audgefchiedenen fchwefelfauren Bleioryde, 
und Abdampfen bis zu 1,840 fpez. Gew. befreien. Eine Spur 
fchwefelfaures Bleioryd bleibt zurück, fie kann durch NRektifitation 
entfernt werden. Die englifhe Schwefelfäure enthält ferner auch 
‚gewöhnlich Arfen, der vom Schwefel herkommt und durch Schwes 
felwafferjtoff leicht entdecdft werden fann. _ 

Die englifhe Schwefelfäure it einer der am häufigften ges 
brauchten Körper, weil fie den Schlüſſel zue Darftellung der meis 
flen andern Säuren abgibt (die fie, in Folge ihrer ſtaͤrkeren Vers 
wandeichaft, aus den Verbindungen abfcheidet), und weil fie in 
Bolge ihrer Wohlfeilheit, bei den mannigfaltigen und wichtigen 
UAnwendnngen, weldhe die Säuren überhaupt erleiden, den 
andern Saͤuren, wo ed angeht, vorgezogen wird. Auch trägt 
zur bäufigen Benupung der Gchwefelfäure bei, daß fie fo 
leiht und vollfländig wieder aus Flüſſigkeiten durch Baryt, 
Kalk oder Bleioryd entfernt werden kann. Sie dient naments 
ih zur Abfcheidung der ©alpeterfäure aus falpeterfaurem 
Kali oder Natron; der Salzfäure und des Chlord, aus Kochs 
falz; der Effigfäure aus effigfauren Salzen; zur Bereitung des 
fchwefelfauren Natrons aus Kochſalz, um kohlenfaured Natron 
darzuftellen, zur Scheidung, (f. d. Art.) u. f. w. 

Die folgende Tabelle gibt den Gehalt der gewöhnlichen 
Schwefelfäure oder des Schwefelfäure : Hydrats an waflerfreier 


Saͤure. 
Waſſerfreie 
Saͤure. | 

























Schwe⸗ 
felfäures 


Schwe⸗ 
felfäures 
Hydret, 






Waſſerfreie 
Saͤure.. 





Spez. Gew. Spe. Gem, 











1,8410 

95 | 1,8376 
94 | 1,8336 
93 | 1,8290 


I Schwes 
1 felfäures Spez . Gew. 


bydrat. 
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1,8233 
1,8179 
1,8115 
1,8043 
1,7962 
1,7870 
1,7774 
1,7673 


1,7670 . 


1,7465 
1,7360 
1,7249 
1,7120 
1,6993 
1,6870 
1,6750 
1,6630 
1,6520 
1,6415 
1,6331 
1,6204 
1,6090 
1,5975 
1,5868 
1,5760 
1,5648 
1,5503 
1,5390 


1,5280 


1,5190 
1,5066 
1,4900 


1,4860 


Waſſerfreie 


Säure. 





75,20 
73,39 
72,97 
71,73 
79,94 
79,12 
69,31 
68,49 
67,68 
66,86 
66,05 
65,23 
64,42 


63,60 


62,78 
61,97 
61,15 
60,34 
69,55 
58,71 
57,89 
57,08 
56,26 
55,45 
54,63 
53,82 
53,00 
52,18 
51,37 
50,55 
49,74 
48,923 


75 02 


Schwe⸗ 


felfäure: 


hydrat. 


59 
58 
57 
56 
55 
54 
53 
52 
bı 
50 
49 
48 
47 
46 
45 
44 
43 


43 


Ar 
40 
39 
38 
37 
36 
35 
34 
33 
3a 
3ı 
30 
29 
28 


27 


Spez. Gew. 


1,4060 
1,4660 
1,4560 
1,4460 
1,4360 
1,4265 
1,4170, 
1,4073 
1,3977 
1,3884 


. 1,3788 


1,3697 
1,3612 
1,3530 
1,3440 
1,3345 
1,3255 
1,3165 
1,3080 
1,2999 


1,3913 


:1,3826 
1,2740 
1,2654 
1,2572 
1,2490 
1,2409 
1,2334 
1,2260 
1,2184 
1,3108 
1,2032 


1,1956 


2553 


Wafferfreie 


— 


Säure. 


48,11 
471,29 
46,58 
45,68 
44,85 
44,03 
43,22 
43,40 
41,58 
40,77. 
39,95 
39,14 
38,32 
37,51 
36,69 . 
35,88 
35,06 
34,29 
33,43 
33,61 
31,80 
30,98 
30,17 
29,35 
28,54 
27,72 
26,91 
26,09 
25,28 
24,46 
23,65 


32,83 ” 


22,01 
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= Waflerfreie Schwer = Waflerfreie 
€ — 0 * S 
Spej Gew Eure. felfäure-| Speg. Gew. Sure. 


1,1876 1,0887 10,60 
25 | 1,1792 20,38 12 1,0809 9,78 
. 24 | 1,1706 19,97 11 1,0743 8,97 
23 1,1626 18,75 10 1,0682 8,15 





22 1,1549 17,94 9 1,0614 7,34 
sı |-.1,1480 | 27, 12 8 1,0944 6,52 
20 | 1,1410 16,31 7 1,0477 5,71 
19 1,1330 15,49 6 1,0405 4,89 
18 | 1,1246 14,68 5 1,0336 4,08 
17 | 1,1165 | 13,86 4 1,0268 3,26 
ı6 1,1090 13,05 3 1,0206 2,446 
15 | 1,1019° 12,23 3°) 1,0140 1,63 
1 


14° 1,0953 11,41 1,0073 0,8154 | 

Man erfieht aus diefer Tabelle, daß bei einer fehr fonzen« 
trirten Säure eine bedeutende Verfchiedenheit des Gehaltes von 
feiner fehr bedeutenden Verfchiedenheit des fpezififchen Gewichtes 
begleitet if. Bei weiten bedeutender wird, für gleiche Unter: 
fchiede im Gehalte, der Siedpunft der Säure verändert, wie es 
die folgende Tabelle von. Dalton lehrt: 


Spezif. Gewicht. 


1,850 326° C. 819 | 253° C. 





Spezif. Gewicht. | Siedepunft. 





1,849 318 1,810 245 
‚1,848 310 1,801 240 
1,847 301 1,791 230 
1,845 293 1,780 224 
1,843 284 1,796 217 
1,838 277 1,797 213 
1,833 268 1,744 | 204 


1,837 260 1,730 198 
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Spezif. Gewicht. | Siedepunkt. || Spesif. Gewicht. | Eiedepunft. 





Wenn man nah Runge 32?/,. Gran ganz reinen Zinf 
in.reiner Schwefelfäure, die mit dem 6fachen Waller verdünnt 
worden, auflöfen will, fo gebraucht man 49 Gran Schwefelfäure 
von 1,848 Eigenfchwere, was 40 Gran wafferfreier Schwefel- 
fäure entfpriht. Hat man daher irgend eine verdünnte Schwes- 
felfäure, und will wiffen, wie ftarf fie ift, d. h. wie viel waſſer⸗ 
freie Schwefelfäure fie enıhält, fo legt man ein genau gewoge⸗ 
ned Stück Zinf hinein und rührt, wenn die Einwirfung ſchwä⸗ 
cher zu werden anfängt, öfter um und nimmt dad Zinf, wenn 
alle Gasentwicklung aufgehört hat, Heraus und wiegt ed. Aus 
dem Sewichtverluft des Zinks berechnet man nun durd cin Re⸗ 
geldetrie: Erempel die Menge der vorhanden gewefenen Schwe⸗ 
felfäure, indem, wie gefagt, 32°/,, Gran Zink, 40 Gran wajler- 
freie Schwefelfäure anzeigen. 

Das Einzige, was diefer Probe entgegenfleht, ift die Schwie⸗ 
rigfeit, fich ein ganz reines Zink zu verfchaffen, wenn man «8 
ſich nicht eigens zu dieſem Zwecke darftellen will. Daher möchte 
die folgende Probe mehr zu empfehlen feyn. Sie’ befteht in der 
Anwendung des Marmors flatt des Zinfd. Der Marmor iſt reis 
ner Fohlenfaurer Kalf und enthält | 

ı Atom oder 28,5 Pfund Kalf und 
1» „ 22 » Kohlenfäure; 


Daher die Zahl. . . . 50,5 dad M. ©. deffelben ijt, die alfo 
ı M. G. oder 40 Schwefelfäure entfpriht. Wenn man daher in 
eine mit Waffer verdünnte Schwefelfäure, die genau fo viel Säure 
enthält, daß fie 32?/,. Gran Zinf auflöst, ein gewogenes Stüd 
Marmor bringt, fo wird es fich unter Entwidlung der Kohlen- 
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fänre nach und nach auflöfen und einen Gewichtverluft von 50'/, 
Gran erleiden. Diefe zeigen alſo, wie das Zink, 40 Gran waſ⸗ 
ſerfreie Schwefelſaͤure an. 

Wenn man nun dieſen Verſuch wirklich anſtellt, ſo ſtoͤßt 
man auf die große Schwierigkeit, daß ſich ein Stuck Marmor nur 
böchft langſam in Schwefelfäure quflöst, indem es ſich mit einer 
Lage fchwerauflöslidhen fchwefelfauren Kalks bededt, der die fer⸗ 
nere Einwirfung der_&äure verhindert. Man muß daher die 
Schwefelfäure gegen eine entfprechende Menge einer anderen 
Säure, welche den Marmor leicht auflöft, vertaufhen, z. B. 
gegen Chlorwailerflöfffäure. Dieß gefchieht, indem man Chlor 
bariumauflöfung im Überfchuß binzufügt. Es wird dadurch alle 
Schwefelfäure zu fcehwefelfaurem Baryt gefällt, und eine entfpre= 
ende Menge Chlorwafferftofffäure tritt dafür an die Stelle, die 
nun mit Leichtigkeit den Marmor auflöst, aber wohlgemerkt, nicht 
mehr, als die Schwefelfäure aufgelöst haben würde; und man 
kann demnach, wie beim Zink, aus dem Gewichtverluſt des 
Stückes Marmor berechnen, wie viel an waſſerfreier Schwefels 
fäure in einer -beftimmten Menge einer wäflerigen Säure enthals 
ten ift, wenn man bei der Rechnung dad Verhältniß zum Grunde 

legt, daß 
| 50:/, Gran Marmor 
40 Gran Schwefelfäure 
anzeigen. Geſetzt, 100 Gran einer wällerigen Schwefelfäure 168» - 
ten (mit Chlorbariumauflöfung im Überfchuß vermifcht) 35'/, Gr. 
Marmor auf, fo folgt aus diefem Gewichtverluft, daß die 100 
Gran Säure 28 Gran waſſerfreie Schwefelfäure enthalten müfe 
fen. Die folgende Tabelle, welche zu dieſem Zwecke berechner iſt, 
überbebt die Leſer des Rechnend. 
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Tabelle für die Schwefelfäure-Probe mittelft 
Marmor, nach Runge. 


Marmor. Shwefefäure. | Murmor. I Schwefelfäure- 


60,5 40,0 25,5 20,2 
49,9 ° 39,2 2445 19,4 
48,5 38,4 23,5 * 18,6 
47,5 37,6 22,5 _ 17,8 
46,5 36,8 21,9 ; 17,0 
45,5 36,0 20,5 16,2 
44.5 35,2 19,5 15,4. 
43,5 34,4 ı8,5 14,6 
423,5 33,7 19,9 . 13,9 
41,9 32,9 16,5 13,1 
40,5 33,1 18.5 12,3 
39,5 31,3 14,5 - 11,5 
38,3 30,9 13,9 107 
37,5 2997 13,5 9,9 
36,5 28,9 11,5 9,1 
. 85,5 28,1 1086 8,3 
34,5 27,3 95 4,5 
33,5 26,5 8,5 - 6,7 
32,5 25,7 7,3 59 
31,5 24,9 6,5 5,1 
30,5 242 5,5 4,4 
29,5 23,4 4,5 8,6 
38,5 32,6 3,5 2,8: 
37,5 31,8 2,5 2,0 
26,3 21,0 1,6 1,2 


Durch ein Beiſpiel wird man ſich von dem techniſchen Nutzen 
dieſer ſehr genauen Schwefelfäure-Probe überzeugen. 

Der Kattunfabrifant bereitet fich ein ſehr fchönes Zafelblau 
durch Auflöfen des Indigs in Schwefelfäure. Er muß aber, um 
diefe Barbe auf Kattun drucken zu können, forgfältig alle Schwe⸗ 


felfäure entfernen ,. weil fonft der Kattun zerfreifen wird. _ Dieß 
Technol. Encytlop. XIV.Bd. 7 | 
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geſchieht durch Zuſatz von eſſigſaurem Bleioxyd: die Schwefel. 
ſäure fällt mit dem Bleioxyd als ein weißes Pulver nieder und 
die Eſſigſaͤure bleibt mit dem Indig in der Aufloͤſung. Setzt man 
nun zu wenig Bleifalz hinzu, fo bleibt in der Farbe Schwefel⸗ 
fäure zurüd, die hernach ihre fhädlichen Wirkungen äußert. Bei 
zu viel Bleiſalz wird dagegen die Farbe minder fchön und zum 
Theil niedergefchlagen. Hier findet nun alfo..die oben angeges 
bene Probe ihre Anwendung, indem man eine beflimmte Menge 
der blauen fchwefelfauren Indigauflöfung mit Chlorbariumauflös 
fung im Überſchuß verſetzt und mit Marmor prüft, wie ed ange: 
geben. Es kommen dann auf jede 
40 Gran Schwefelfäure, oder 
50'/, Sran Marmor, 
190 Gran ejligfaures Bleioryd oder 
Bleizuder, und man fann dann verjichert feyn, daß bei einer ge⸗ 
nau angeflellten Probe in der Zafelfarbe weder ein Rückhalt von 
Schwefelſaͤure, noch eın Überfhuß von Xleifal; vorhanden ift. 
Redtenbader. 


Schwungrad. 

Wird eine Maſchine durch eine Kraft bewegt, welcher nicht 
in jedem auch dem kleinſten Zeitabſchnitte eine gleiche Intenſitat 
zukommt, wie dieß bei Dampfmaſchinen mit Expanſion der Fall 
iſt, oder wird eine ſtets mit gleicher oder ungleicher Intenſität 
wirkende Kraft auf die zu bewegende Maſchine durch Vorrichtun⸗ 
gen übertragen, welche eine ungleichförmige Einwirkung derſel⸗ 
ben auf diefe Mafchine bedingen, wie dieß jederzeit gefchieht, wenn 
etıwa eine rotirende Bewegung mittelft der Kurbel in eine gerads 
linige oder umgefehrt umgewandelt wird, ‚oder endlich erhalten 
einzelne Theile der zu bewegenden Mafchine, ihrem Zwecke ent= 
fprechend, eine ungleihförmige Gefhwindigfeit, wie z. B. bei 
SDtampf⸗, Hammer: und Walzwerfen, fo müſſen nothwendiger 
Weiſe in der Bewegung diefer Mafchine Unregelmäßigfeiten eins 
treten, welche entweder auf die Mafchine felbit, oder auf die 
Befchaffenheit der mit derfelben zu erreichenden Arbeit nachtheilis 
gen Einfluß nehmen fönnen. 

Se nachdem nun, ihrer Einrichtung entfpredend, eine Mar 
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fhine ihrer. Erhaltung wegen, oder die mit derfelben zu erreichende 
Arbeit es fordert, müſſen jene Unregelmäßigfeiten ihrer Bewes 
gung möglihit vermindert werden, wozu die Schwungrä« 
Der ein geeignetes Mittel darbieten. 

Ertheilt nämlich die auf eine in Ruhe befindliche Maſſe M 
wirfende Kraft diefer Maſſe eine Gefhwindigfeit.c, fo it dazu 
eine Wirkung jener Kraft erforderlich, welche dem Produfte Mc? 
proportional üjt, wobei Mo? die Iebendige Kraft der Maſſe M 
genannt wird. Steht num diefe Maffe mir der Mafchine, in wels 
her Ungleichförmigfeiten in der Bewegung aus irgend einem 
Grunde eintreten, in feſter Verbindung, etwa fo, daß fie um eine 
der Wellen der Mafchine fi) dreben muß, fo wird in dem Zeit« 
punfte, in welchem in der Mafchine geringere Umdrehungdge: 
fhwindigfeiten eintreten, als fie, der vorhandenen Anordnung 
entfprechend, der Maffe M zufommen, dieſe Maſſe auf die ver⸗ 
gögerte Bewegung in der Mafchine befchleunigend einwirken, ins 
dem fie einen Theil ihrer Iebendigen Kraft abgibt, während fie 
eine Verminderung ihrer eigenen ©efchwindigfeit erleidet, aber 
dann, während ein Üiberfchuß der bewegenden Kraft vorhanden 
ift, wird die Maffe M wieder eine größere Gefchwindigfeit anneh⸗ 
men, und fie als lebendige Kraft in fi) auffanımeln, um dıefe 
bei wiederholter Verzögerung der Vewegung in der arbeitenden 
Mafchine an diefe zum Theile wieder abgeben zu Fönnen. 

Befeſtiget man auf einer der Wellen a, welde die Bewe⸗ 
gung auf eine beſtimmte Mafchine zu übertragen hat, ein Rad, 
Big. 5, Taf. 341, welches gleidy jedem andern Rade mit der Nabe 
b, den Radarmenc und dem Radkranze d verfehen ift, welcher legs 
tere aber bloß aus einem Ringe zu beſtehen braucht, und deßhalb 
Schwungring genannt wird, fo bilder vorzugsweife die Maife 
dieſes Schwungringed eine um die Welle a ſich drehende Schwungs . 
maffe M, welche in der bezeichneten Weife zur Negulirung der 
Bewegung jener Mafchine dient, wozu audy die Maſſe der Nabe, 
und in größerem Maße auch jene der Radarme mitwirfen, welche 
jedoch der Einfachheit der folgenden Betrachtungen über die Einrich« 
tung der Schwungräder vorläufig unbeachtet-gelaffen werden follen. 

Betrachtet man an einer und derfelben Rotationsare zwei 
- Maffen, M und m, deren Abftände von diefer Are A und a feyn, 

17 # 
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und welche ſich mit den Geſchwindigkeiten C und c bewegen ſol⸗ 
len, fo ift die lebendige Kraft K der einen MC?, und jene kder 
anderen mc?, mithin verhalten [eh RK: k == MC: : mc“. 

Da nun die Gefchwindigfeiten C und c Bögen eines und 
deſſelben Winkels w find, welche in der Zeiteinheit von den Mafs 
fen M und m durchlaufen werden, und daher C = aw ıft, fo 
wird auch K:k == MA? :; ma? ... (1), d. i. die lebendigen 
Kräfte rotirender Maffen nehmen, im einfachen Verhältniffe dies 
fer Maffen und im quadratifhen Verhaͤltniſſe ihrer Abflände von 
der NRotationdare zu. 

Soll nun KH=k, d.i. die lebendige Kraft der in dem 
Abftande A von der Notationsare ſich drehende Maife M der ler 
bendigen Kraft der im Abflande a angebrachten Maffe m gleich wer⸗ 
den, fo muß MA?== ma? feyn, woraus m:M=A?:a?...(2) 
fih ergibt.’ 

Iſt der Schwungring eines Schwungtades mit der Rota⸗ 
tionsaxe konzentriſch, und bat derſelbe Feine bedeutende Höhe, fo 
haben alle Maifentheile deflelben nahe gleichen Abftand von der 
Kotationdare, welchen man ald den mittleren Halbmeſſer des 
Ringes für die Praris mit hinreichender Genauigfeit annehmen 
fann, und man wird jene Maffen M und m als die Maffen 
zweier mit gleicher Umdrehungsgefchwindigfeit bewegter Schwung: 
ringe anſehen fönnen. Mit Beziehung auf (1) wird demnach un« 
ter zwei Schwungringen die lebendige Kraft desjenigen größer feyn, 
welcher die größere Maſſe und den größeren Halbmeifer hat, und 
zwar fo, daß die Iebendige Kraft bei gleicher Maſſe im quadrati: 
[hen Verhältniffe dieſes Halbmeſſers, und bei gleihem Halbmeffer 
im einfachen Berhältniife der Maffe zunimmt, 

Schwungringe alfo, welche die zwei⸗, drei- oder vierfache 
Malle haben, erhalten bei gleicher Umdrehungdgefchwindigfeit 
und gleichen Halbmeilern die zwei⸗, drei oder vierfache lebendige 
Kraft, während foldye Ringe von gleicher Maffe und Umdrehungs⸗ 
geichwindigfeit, aber den zwei⸗, drei⸗ oder vierfachen Halbmeſ⸗ 
fern die vier:, neun: oder fechzehnfäche lebendige Krafı enthalten. 

Um alfo Schwungräder wirffamer zu machen, d. h. fie fo 
einzurichten, daß die Regulirung der gleichförmigen Bewegung 
einer Mafchine durch fie um fo volltändiger erreicht werde, wel- 
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ches durch Vergrößerung ihrer lebendigen Kraft geſchieht, wird 
man entweder ihre Maſſe vermehren, welches ſowohl durch die 
Wahl einer ſpezifiſch ſchwerern Materie, als auch durch groͤßere 
Dimenſionen des Schwungringes erreicht werden kann, oder der 
Welle des Schwungringes eine größere Umdrehungsgeſchwindig⸗ 
feit, oder dem Schwungringe einen größeren Halbmeiler geben. 
Die Vermehrung der Schwungmaſſe fteht mit der Koftenvermehs 
rung in Verbindung, der Vergrößerung der Umdrehungdgefchwin: 
digfeit aber nicht felten die zweckmaͤßige Einrichtung der Mafchine, 
und der Vergrößerung ded Schwungring⸗-Halbmeſſers aber oft 
der für die Mafchine verwendbare Raum, oder die erforderliche 
Seftigfeir des Schwungringed und der Radarme entgegen, weß—⸗ 
halb nach den vorliegenden Umftänden zur Erreichung ded Zweckes 
nicht immer unter den angeführten Mitteln freie Waht bleibt, 

Für eine gegebene lebendige Kraft eines Schwungringes und 
bejtimmter Umpdrebungsgefchwindigfeit feiner Welle erfieht man 
aus der Proportion (2), daß mit der Abnahıne der Schwung» 
maſſen die Halbmeiler der Schwungringe zunehmen, und bei der 
Abnahme diefer Halbmeifer die Schwungmaifen zunehmen müjfen, 
und zwar fo, daß man einem Schwungringe, welcher nur den 
vierten Theil der Malle eines andern von gleicher lebendiger Kraft 
haben fol, einen doppelt fo großen Halbmeffer, als diefer Hat, 
geben, ein Schwungring aber vom halben Halbmeſſer eine. vier 
fache Maffe erhalten müjfe. | 

Das Verhältniß, welches zwifchen den Einfluffe der Maife 
ded Schwungringed und der Vermehrung der Umdrehungsge- 
fhwindigfeit. der Schwungradswelle, fo wie die Vermehrung des 
Schwungring: Halbmeifers auf die lebendige Kraft eines Schwung 
rades obwaltet, gibt im Allgemeinen die Regel, daß man jene 
Kraft vorzugsweife durch fo große Umdrehungsgefchwindigfeit der 
Schwungradswelle, und duch Schwungräder von fp großem 
Halbmeifer erreiche, als den jeweiligen Umftänden angemeffen, 
nur immer möglid) ift. 

Einer zu weit getriebenen Vermehrung jener Gefchwindig: 
feit und dieſes Halbmeſſers fept jedoch die dem Schwungrade und 
feinen Theilen nothwendig zukommende Feftigfeit Schranfen, wo» 
durch dasfelbe bei deilem Gebrauche gegen jeden Bruch gefidert 
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ſeyn muß. Denn bei gegebener lebendiger Kraft läßt die Ver: 
“ größerung jener beiden eine weit bedeutendere Verminderung der 
Maffe, mithin eine Verminderung des Querfhnittes des Schwung» 
ringes zu, während demfelben eine weit größere Centrifugalfraft 
zufommt, wodurd endlich der Fall herbei geführt werden fann, 
daß der Ring zerriſſen und hinweg gefchleudert werden kaun. 
Auch müßten endlich die Radarme, welche zum Theile mit ihrer 
abfoluten Beftigfeit der Gentrifugalfraft des Ringes zu widerſte⸗ 
ben haben, einen entſprechenden Querſchnitt bei der zufommen« 
den Länge, alfo eine Maife erhalten, gegen welche eine Vermin— 
dering der Maife des Ringes feinen Vortheil, bezüglich der Kos 
ften gewähren Fönnte,,. wenn man auch von den größeren Schwies 
rigfeiten abfehen wollte, welche mit der Ausführung größerer 
Schwungräder verfnüpft find. 

Für die möglichite Verminderung der Maffe eines Schwung» 
rades fpricht ferner auch die möglichft vorsheilhafte Benügung der 
bewegenden Kraft. Denn in fo ferne als die Schwungräder ei: 
nen Theil der Wirfung der bewegenden Kraft in fi aufnehmen, 
und fie in eine lebendige Kraft verwandeln, wenn die Wirfung 
jener Kraft größer als die Wirkung aller Widerjtände in der be⸗ 
wegten Maſchine iſt, um fo dann, wenn wieder dieſe größer als 
jene wird, ihre lebendige Kraft auf die Mafchine zu übertragen, 
fönnen diefelben nicht, wie man oft irrig meint, ald Mittel zur 
Vermehrung der bewegenden Kraft, fondern nur ald Anfammler 
derfelben betrachtet werden, ja im ©egentheile vermöge ihres 
-Drudes auf die Zapfen ihrer Wellen ergeugen fie einen Reibungs⸗ 
widerftand, welcher die Widerftände der bewegten Mafchine per 
mehrt, und vermöge ihrer Bewegung in der atmofphärifchen Luft 
erleiden fie einen Widerftand in derfelben, welcher bei großer 
Umdrehungsgefchwindigfeit bedeutend wird, und ebenfalld zur 
Verminderung des Nupeffeftes der bewegten Mafchine mitwirft, 
wodurch ein Theil der Wirkung der beivegenden Kraft nuglod vers 
wendet werden muß. 

Vermöge der Reibung nun hat man die Schwungräder fo 
leicht als möglich zu machen, welches durch Verminderung der 
Schwungmaſſe, alfo durdy Vermehrung der Umdrehungsgeſchwin⸗ 
Digfeit oder des Radhalbmeſſers zu erreichen iſt. Wei zu großen 
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Schwungraͤdern jedod wird wohl die Maffe des Schwungringed 
gering, allein die Maſſe der Radarme zu groß, als daß dadurch 
eine weitere Verminderung des Gewichtes des ganzen Rades zu 
erreichen wäre. Berner fteht einer zu großen Vermehrung der 
Umdrehungsgefhwindigfeit auch ein vermehrter Luftwiderſtand im 
Wege, welcher unter gewiffen Umjländen auch die durch eine ent» 
fprechende Gewichtövermehrung erzeugte Zapfenreibung überwie⸗ 
gen kann. | Ä 
Aus der Proportion m: M — A? : a! folgt, wenn man 
a — 1 ſetzt, m —= MA?, d.h. in einem Abftande von der 
Dredungsare, welcher der Längeneinheit gleich ift, muß eine 
Maffe m—=MA? angebracht werden, welche, wenn fie eine gleiche 
Umdrehungs⸗ oder Winfelgefchwindigfeit wie die Maffe M erhalz 
ten foll, auch eine gleihe Wirfung der bewegenden Kraft in Ans 
fpruch nimmt, alfo auch gleiche lebendige Kraft anfammelt, fo, 
daß alfo die Maſſe m, indem fie gleihe Wirfung der bewegenden 
Kraft, wie die Maffe M für gleihe Winfelgefchwindigfeiten ers 
fordert, ald die von dem Abjlande A auf den Abfland — ı von 
der Drehungsaxe reduzirte Maffe angefehen werden kann. 

Das Produft MA? wird dad Moment der Trägheit der 
Maſſe M genannt, die in dem Abftande A von der Drehungds 
are angebracht ift, welches durch die im Abftande = ı befind⸗ 
liche Maffe m, der für gleiche Winkelgeſchwindigkeit auch gleiche 
lebendige Kraft zufommen foll, gemeſſen werden kann. 

Für einen Schwungring, deifen innerer- Halbmeifer gleich 
r, deffen äußerer gleih R, deſſen Höhe alfo gleich R— r ifl, 
welcher Die Breite b und die Maffe M hat, wird das Traͤgheits⸗ 
moment m = —(R: + r?). Bei gegebenem äußeren Halbmeſ⸗ 


fer R aber fann die Maife M ungeändert bleiben, ‚wenn man 
die Höhe des Schwungringes vergrößert, alfo r und b fleiner 
macht, alddann wird aber offenbar m fleiner werden, oder, wenn 
man r und b vergrößert, alfo die Höhe des Schwungringes ges 
vinger hält, wobei dann nothwendig m größer wird. Man wird 
demnach die beftimmte Maffe des Schwungringes vortheilhafter . 
nach feiner Breite, ald nach feiner Höhe vertheilen, d. 5. man 
foll die Höhe A—r möglichft Hein, und dann die Breite b ente 
ſprechend groß machen. 
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Nimmt man, wie es in der Praxis geſchieht, zur Berech⸗ 
nung des Zragheitsmementes des Schwungringes den mittleren 


Halbmeſſer —t \ ‚ale Abftand feiner Maſſe von der Drehungs⸗ 
are; fo wird dieſes Moment 
_ R+r\  My/R: + aRr 
m = n(—) = (— 775 
erhalten. Da nun arR < R? + r? if, fo wird mit Hülfe des 
mittleren Halbmeſſers dad Moment der Trägheit eines Schwung» 
ringes ſtets zu Flein gefunden. 


Betrachtet man die Nabe ded Schwungrades als einen zylin— 
deifhen Ring, fo wird and peilen- Traͤgheits moment 


Zen 4 r), 


wobei wieder M’ feine Maſſe oder Gewicht, m und r’ den dußes 
ren und inneren Halbmeller der Nabe bezeichnet. Da aber R‘ 
und r’ fletd Halbmeſſer von geringer Länge find, fo wird auch 
m’, felbft bei einer großen Maffe M’, feine bedeutende Größe im 
Verhältniffe zu m ſeyn, weßhalb der Nabe ſtets ein möglichft ges 
ringer Durchmeffer gegeben werden foll. Um die Mafle der Nabe 
vielmehr für den Schwungring zu gewinnen, erhält diefelbe oft, 
wie in Sig. 6, eine fo geringe Dide, ald möglih, und wird 
dort, wo fie auf der Welle fipt, und wp die Radarme befeftiget 
find, durch Rippen verſtaͤrkt. 

Bezeichnet man dad Trägheitömoment eines Radarmes mit 

‚, deilen Abftand von der Wellenare mit r‘, deſſen Länge von 
der Bellenare bis zum Radkranze mit r, feine in der Auf der 
MWellenare fenfrechten Ebene liegende Breite mit b, und betrad)« 
tet man den Radarm als Parallelepiped, fo wird 


m’ — 742 4 r r 4 r? + —)- 
Megen der geringen Länge von r’'! und der geringen Breite 


b werden die Blieder 4 zr’ und - auf das Moment m’! 


nur geringeren Einfluß haben. Größer wird diefer bei größern 
Schwungraͤdern, welcher von dem Gliede r? herrüprt. Vernach⸗ 


läßigt man r, rur und ru fo wird das Trägheitömoment des 
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‘rn — et u . 
Armed — alfo nur ein Drittheil von jenem, welchen die 


Maſſe M des Nadarmes, auf den Schwungring übertragen, 
peben würde, welches Moment durch die Slieder r’, r'’r und 


_ bei Schwungrädern von nur mäßigen Halbmeſſern nur wenig 


arößer wird, Man bat demnach auch den Radarmen fo wenig 
Maife, ald nur immer thunlich ift, zu geben. 

Da jedoch in dem Momente m’! die Dide des Armed bloß 
in der Maile, die Breite b aber in der Maſſe M", und noch 


uͤberdieß in dem Stiede ® — enthalten if, fo hat die Breite b auf 


dad Moment m“ einen Haoſelbe mehr vergrößernden Einfluß 
als die Dicke, weßhalb die Radarme mehr breit als dic zu ma: 
chen find. | 

Übrigens vermehrt auch die größere Die der Nadarme den 
Luftwiderſtand des Rades, aus welchem Grunde der Querſchnitt 
derfelben nicht eine sechtedige, fondern etwa eine elliptiſche Born 
erhalten fol. 

Hat ferner der Schwungring eine Tebendige Kraft MC, 
und wird Diefelbe durch etwa in der Mafchine vorfommende Stöße 
im ungünftigften alle fo vermindert, daß die Geſchwindigkeit C 
auf C’ berabgefegt wird, fo werden die Radarme mit einer Kraft, 
welche M (GC? — C’?) proportional ift, ihrem Zerbrechen widerftehen: 
müllen. Auch in diefer Nüdficht ift eine größere Breite bei gerin« 
gerer Dice der Radarme von Vortheil. 

Um dem Schwungringe eine möglichft große Maffe bei ger 
ringem Volumen zu geben, verfertiget man denfelben ſtets aus 
einem den zu verwendenden Koften entfprechenden fchweren Mates 
riale, wozu im’ Allgemeinen das Gußeiſen am geeigneteften ift. - 
Kleinere Ringe werden wohl auch aus anderen, Glockenmetall 
oder derlei Legirungen, und zwar in einem Stüde gegoffen. Grös 
ere Hingegen ſtets aus Bußeifen, und zwar fo, daß der Ring 
aus mehreren Felgen befteht. Hölzerne, wohl auch mit Blei vers 
goffene Ringe fommen felten vor. Wird Holz ald Schwungmaife 
verwendet, wie 3.8. bei Hafpeln, fo wird dasfelbe faft immer 
in Form einer mafliven Scheibe an der betreffenden Welle ange 
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bracht. Bei Mafchinen ſchwaͤcherer Wirfung begnügt man ſich 
auch häufig ftatt eined Schwungringes am Ende der fchmiedeifer- 
nen Arme metallene Maffen anzubringen, welche eine Linfenform 
erhalten, um den Luftwiderfland zu vermindern, wie z. B. bei 
Münzpreſſen, bei denen die Prefhebel an ihren Euden mir guß⸗ 


eifernen Kugeln verfehen find, denen mitteljt der Hebelarme eine 


bedeutende Sefchwindigfeit gegeben wird, wodurd fie eine bedeus 
tende lebendige Kraft erhalten, welche im Momente des Preffens 
wieder abgegeben wird. 

Ein Ähnliches findet andy an dem Schwengel der Schwen- 
gelpumpen Statt. 

Bei Mafchinen jedoch, wo diefe Schwungmaffen eine fort 
dauernde rotirende Bewegung erhalten, find fie, der damit ver: 
bundenen Gefahr wegen, gänzlich zu befeitigen. 

Dem Schwungringe wird fletö ein rechtediger oder elliptis 
fher Querfchnitt gegeben. Beſteht ein größerer Schwungring 
aus mehreren Felgen, fo werden diefelben, wie in Big. 6, bloß 
flumpf an einander gefügt, oder die eine Felge hat einen ange- 
goſſenen Aufag, welcher in eine entfprechende Nuth der folgenden 
Felge paßt. Um jedoch ‚beide Felgen gehörig mit einander ver» 
binden zu Fönnen, ijt jede derfelben auf eine entfprechende Länge 


an ihren beiden Enden hohl gegoflen, in welche Höhlung .eine 


ı bi 2 Schuh Tauge ſchmiedeiſerne, gehörig gebogene Schiene 
eingefhoben wird. Diefe Schiene it in der Nähe ihrer Enden 
durchlocht, welche Löcher auf zwei entfprechende Löcher der Fels 


gen paifen, durch welche fchmiedeiferne Keile a zu fleden find, 


mittelit denen die Felgen an einander gefeilt werden. 

Diefe Zufammenfügungen der Belgen fommen in der Regel 
zwifchen zwei Radarme zu liegen, falls die Radarme mit den Fels 
gen aus einem Stüde gegoffen find, wie in Sig. 6, in welchem 
Falle die Arme in die Nabe eingelegt und gehörig verfchraubt werden. 

Seltener find die Radarme an der Nabe angegoffen, und 
diefelben mit dem Schwungringe zufammen gefchraubt, 

Bei fehr großen Schwungrädern find fowohl die Belgen, 
ald auch die Radarme und die Nabe einzeln für fich heſtehende 
Gußſtücke, welche fodanı gehörig zufammengefept, und mittelſt 
Schraubenbolzen mit einander verbunden werden. Die Verbin: 
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dung folder Radarme mit den Felgen ift iu Big. 7 zu erfehen, 
nur ift zu bemerken, daß die Arme fletd eben in den Schwungring 
verfenft find. Zur größeren Sicherheit, befonderd wenn dieſe 
Rader große Sefchwindigfeit haben, wird oft noch über die Vers 
bindungöftelle zweier Belgen ein ſchmiedeiſernes, mehr oder we⸗ 
niger breited Band gelegt, und diefes mit dem Ende ded Rad⸗ 
armed zuſammengeſchraubt. Die Arme erhalten, mit Ausnahme 
ihres elliptifchen Querſchnittes, im Übrigen die Form der Arme 
anderer Räder, fo daß fie in der Nähe der Nabe etwas Itärfer, 
am Schwungringe aber fchwächer werden, alfo eine Kegelgeitalt 
erhalten, indem bdiejelben bei plöglidher Verminderung der Ges 
ſchwindigkeit des Ringes dem Zerbrechen zu widerfiehen haben. 
In der Nähe des Ringes aber haben fie noch einen ſolchen Quer» 
ſchnitt zu erhalten, daß fie die Gentrifugalfraft des Ninges nicht 
zu zerreißen vermag. 

Die Nabe befteht aus einer Scheibe, in welcher zwifchen 
den angegoilenen Rippen ſf, Fig. 6, Vertiefungen bleiben, in 
welche die Radarme einzulegen find. Die Rippen £ ftehen noch 
. etwad über die Radarme vor, fo daß auf diefe noch Platten ‚ges 
kegt werden fönnen, welde mit jenen eben werden, fo daß die 
Nabe bloß aus einer maſſiven Scheibe zu beftehen fcheint, in 
welche die Nadarme eingefchoben und verfchraubt find. Wei e ill 
ein ſolcher Dedel abgehoben gezeichnet. 

Das Auffeilen der Schwungräder auf ihre Wellen gefchieht 
übrigens wie bei andern Rädern. 

Da Schwungräder nur die Beftimmung haben fönnen, den 
unregelmäßigen Gang einer Mafdyine zu reguliren, ein folcher 
unsegelmäßiger Gang aber nur entweder von Maſchinenbeſtand⸗ 
theilen herrühren fann, deren Mailen fi) mit ungleichförmiger 
Sefhwindigfeit zu bewegen haben, welche fodann auf die gleich“ 
förmige Bewegung anderer Maſchinentheile flörend einwirken, 
oder aber dadurch, daß die Kraft der bewegenden Mafthine auf 
die bewegte mit ungleicher Intenfität wirft, fo ergeben fi auch 
hieraus die Zälle von. felbit, in welchen Schwungräder angewen⸗ 
det werden follen, und ed wäre zwedwidrig, ja fogar der Hin⸗ 
derniffe und ded daraus hervorgehenden, die Wirkung der 
Mafchine beeinträchtigenden Kraftverluftes wegen, welche die 


268 Schwungrad. 


Schwungraͤder herbeiführen, unnütz und oft ſchaͤdlich bei jenen 
Maſchinen Schwungräder anzubringen, deren Beſtandtheile ſich 
ohnehin mit gleichfoͤrmiger Geſchwindigkeit bewegen, welche mits 
telt ihrer ihnen nothwendig zufommenden Mailen in gleicher 
Weile, wie die Schwungräder, den gleichförmigen Gang der 
Mafchine reguliren,' befonders wenn die mit dem Nugeffefte der 
Maſchine zunächft in Verbindung ftehenden Wideritände ſtets uns 
‚verändert diefelben, oder ſich doch nahe gleich bleiben, und aud) 
die Einwirfung der bewegenden Kraft auf die Mafchine ſtets nahe 
unverändert bleibt, oder auch noch, wenn bedeutende Änderun- 
gen in der Geſchwindigkeit der verfchiedenen Mafchinentheile wer 
der auf die Mafchine folbft, noch auch auf die Qualität der mit: 
telſt dee Mafchine zu erreichenden Arbeit einen nachtheiligen Eins 
fluß aͤußern. 

Aus diefen Gründen werden z. B, bei Mohlmüͤhlen, welche 
durch Waſſerraͤder betrieben werden, keine Schwungraͤder ange⸗ 
bracht, indem einerſeits die Wirkung des Waſſerrades auf die 
Mahlmühle bei gleicher Waſſermenge ſtets gleihförmig ift, anders 
feitö aber die Maſſe dieſes Rades mit dem in feinen Zellen befind- 
lichen Waffer, und.die Maſſe der Mahlſteine, welche fich mit 
bedeutender Sefchwindigfeit drehen, fo wie auch jene der übrigen 
Beftandtheile der Mühle als Schwungmaifen wirfen und den 
gleihförmigen Gang derfelden reguliren, wenn gleich. ein ungleich- 
förmiges Zufließen des zn vermahlenden Quted, die Beutelvorrichs 
“tungen oder allenfalld mit dem Mahlgange verbundene Aufzüge 
oder Preſſen u. dgl. die Bewirfung eines nicht vollfommen gleiche 
förmigen Ganges der Mühle herbeizuführen geeignet wären, wel⸗ 
cher übrigens auf die Befchaffenheit des Mehles feinen merklich) 
nachtheiligen Einfluß haben würde. Eben fo wäre ed’ zwecklos, 
an Dampfwägen Schwungräber oder befondere Schwungmaffen 
anzubringen, obfchon die Übertragung der Dampffraft mittelit 
der Kurbeln eine ungleihförmige Einwirfung auf den Dampfivas 
gen bedingt, da die Maſſe des letzteren diefe Ungleichförmigfeit 
mehr ald hinreichend für eine Fahrt mit gleichfoͤrmiger Geſchwin⸗ 
digkeit auszugleichen vermag. 

Bei Hammer: und Stampfwerken verurſacht zwar der Auf⸗ 
wand an Kraft eines Waſſerrades, welche zum Heben der Häm⸗ 
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mer oder Stampfen nothwendig wird, eine bedeutende Vermin⸗ 
derung der Geſchwindigkeit des Waſſerrades, welche ſich jedoch 
waͤhrend der Zeit, welche vom Beginne des Abfalles bis zum er⸗ 
neuerten Angriffe verſtreicht, wieder erſetzen kann, wodurch aller⸗ 
dings bedeutende Geſchwindigkeits-AÄnderungen in der Daumen⸗ 
welle eintreten. Allein, da dieſelben auf die mittelſt der Schlaͤge 
der Haͤmmer oder Stampfer zu erreichenden Arbeit feinen Einfluß 
äußern, da diefe Ungleichförmigkeit überdieß durch die Mafle des 
Waſſerrades und der Daumenwelle vermindert wird, fo find aud) 
bei diefen Mafchinen Schwungräder nicht in Anwendung. 

Auders verhält fich jedoch die Sache z. B. bei Walzwerfen, 
bei denen ſtets Schwungräder anzubringen find, ſelbſt wenn die 
bewegende Kraft eine gleichförmig wirkende, etwa die eines Waſ⸗ 
ferrades if. Denn bei diefen Mafchinen. verfließe zwifchen dem 
Austritte des gewalzten Gegenſtandes bid zum Eintritte des fol⸗ 
genden zu walzenden eine gewifje Zeit, während welcher die Mas 
fhine nicht nugbringend wirft, in welcher daher die verfchiedenen 
Mafchinenbeitandtheile eine vermehrte Sefchwindigkeit annehmen 
können und in ihrer Maffe eine lebendige Kraft auffammeln, 
welche fie dann während des folgenden Durchwalzens unter Ders 
minderung ihrer Gefchwindigfeit wieder abgeben. Bei der bes 
deutenden Wirkung an Kraft aber, welche dieſes Walzen in Aus 
fprudy nimmt, würde, falls mit der Mafchine nicht eine hinrei⸗ 
chende Male verbunden wäre, indem eine, obſchon hinreichende 
Wirkung der bewegenden Kraft die Geſchwindigkeit der Mafchis 
nenbeftandtheile, ded damit verbundenen größeren Verluſtes für 
Überwindung der unvermeidlihen Widerftände verwendeten Wir: 
fung wegen, nicht über eine gewille Oränge zu vermehren vermag, 
das Walzen entweder fehr langſam gefchehen, oder wohl auch die 
Mofchine gänzlich zum Stillſtehen gelaugen, während eine grös 
Bere Maſſe noch eine ſolche lebendige Kraft in ſich aufzunehmen 
vermag, daß der Widerfland des Walzens dadurch mit gehöriger 
Geſchwindigkeit überwunden werden faun, worauf.während der 
Unterbrechung der Arbeit diefelbe wieder erfegt wird, 

Daß dabei während der Arbeit und deren Unterbrechung be» 
deutende Sefhwindigfeit » Unterfchiede Statt finden müllen, iſt 
einleuchtend, allein dielelben haben auf die Beſchaffenheit ber 


/ 
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Arbeit, gleich wie bei Pumpwerken, feinen oder doch nur gerins 
gen Einfluß, fo daß in diefer Beziehung bei VBeflimmung der 
Schwungmaſſe weniger Rüdficht genommen zu werden braudıt. 

Allein bei Spinnmafchinen verdient diefer Umſtand die vors 
züglichfte Berüdfichtigung, indem die Sleichförmigfeit der Ber 
wegung aller Mafchinentheile auf die Befchaffenheit des Geſpinn⸗ 
fled den wefentlichiten Einfluß ausübt, ſo daß bei diefen Maſchi⸗ 
nensBeftandtheile, welche ſich mit gleichförmiger Geſchwindigkeit 
zu bewegen haben, vermöge des unvermeidlicdhen, unregelmäßis 
gen Ganges aber in gewiſſen Zeitabfchnitten theils mit etwas grö- 
ßerer oder Heinerer Geſchwindigkeit fi) bewegen, in ihrer Bewegung 
fo zu reguliren find, daß der Unterfchied ihrer größten oder klein⸗ 
fien Sefchwindigfeit im Vergleiche zu ihrer mittleren höchitens 
2/,0 Oder !/,0 der mittleren betragen darf, während bei Pump-, 
- Hammer: und Walzwerfen diefer Unterfchied auch a bis ?/; der 
mittleren Geſchwindigkeit betragen fann. 

Wäre z. B. die mittlere Gejchwindigfeit, _mit welcher fich 
ein Pumpentolben bewegen fol, 2 Fuß pr. Sefunde, und follte 
‚die größte oder Fleinfte Sefchwindigfeit deilelben nicht mehr ale ?/, 
der mitleren von diefer verſchieden ſeyn, fo könnte die größte Ge⸗ 
fhwindigfeit hochſtens 2 + z.3 = 2"), Fuß, die kleinſte aber 
. müßte wenigitens ı?/, Fuß betragen. 

Was nun den Ort betrifft, wo Schwungräder anzubringen 
find, fo gilt im Allgemeinen die Regel, daß fie jene Welle aufs 
zunehmen hat, mit welcher diejenigen Mafchinenbeitandtheile in 
unmittelbarer Verbindung oder doch im möglichit nahen und innis 
gen Zufammenhange fiehen, deren Bewegung mittelft der lebens 
digen Kraft des Schwungrades regulirs werden fol. Denn nur 
dann fann dad Schwungrad feine lebendige Kraft unmittelbar und 
in demfelben Zeitmomente an die zu regulirenden Beftandtheile 
abgeben, in welchen eine Wer,ögerung derfelben eintritt, oder 
durch eine Vermehrung feiner Gefchwindigfeit eine Überwucht der 
Kraft in fid) aufnehmen, während im entgegengefegten alle alle 
zwifchen jenen Beftandtheilen und dem Schwungrade liegenden 
Wellen oder ſonſtigen Mafchinenbeftandtpeile eine Anderung ihrer 
Geſchwindigkeit erleiden, daher oft jtärfer als fonft feyn mülfen, 
‚wodurch die nuglofen Widerfiände der Mafchine vermehrt, und 
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- wegen ihrer Elaftizität wohl auch die beabfichtigte Einwirkung der 
Schwungmaſſe verzögert wird. 

Dft jedoch ergibt fich der Fall, daß jene Welle, deren Bes 
wegung mittelfi eines Schwungrades zu reguliren iſt, wie 3.8. 
die Welle eined Walzwerkes, welche zunaͤchſt die Walzen bewegt, 
eine fo geringe Öefchwindigfeit hat, daß der Halbmeiler des mit 
ihr zu verbindenden Schwungtinges oder die Schwungmajfe über: _ 
mäßig vergrößert werden müßte. In einem folchen alle erübrigt 
freilich nichts, als dad Schwungrad an eine Zwifchenwelle zu le⸗ 
gen, und beide Wellen durch ein entfprechendes Worgelege zu ver⸗ 
binden, mittelft welchem die Schwungradswelle eine ſolche Ge⸗ 
fhwindigfeit erhalten kann, daß die Größe des Schwungrades 
feiner Maſſe und feinem Halbmeiler noch innerhalb jener Gräns 
gen bleibt, innerhalb welden dasfelbe, den Umſtaͤnden entfpres 
chend, noch vortheilbaft auszuführen iſt. 

Hat man demnach z. ®. bei der Umwandlung einer gerads 
linigen Bewegung in eine frummlinige, oder umgekehrt, mittelft 
der Kurbel die derfelben eigenthümliche Ungleichförmigkeit der Bes 
wegung mittelit eines Schwungrades zu vermindern, fo wird man 
dasſelbe mit jener Welle in Verbindung bringen, welche zunächft 
durch Die Kurbel bewegt werden fol, ja man befeftiget den Kurs 
belzapfen nicht felten unmittelbar an einem oder zwifchen zwei 
‚Radarmen in einem zwifchen diefen eingegoflenen Metallſtücke. 

Damit jedoch der Schwerpunft eines ſolchen Rades wieder 
in feine Wellenare falle, wird zwifchen. den auf der entgegenges 
febten Seite der Nabe befindlichen Radarmen ein gleich ſchweres, 
oder noch um das Gewicht deö Kurbelzapfen ſchwereres Metallſtück 
eingegoſſen. 

Schwungringe, welche zur Regulirung der Bewegung einer 
einfachen Kurbel dienen, erhalten an ihrem Umfange, in gleichen 
Entfernungen von a bid 3 Schuhen, eingegoſſene Vertiefungen, 
in welche ein Hebel geitedt werden kann, um mittelft deffelben 
das Schwungrad drehen und die Kurbel bei dem Begim der Bes 
wegung aus ihren fogenannten todten Punkten bringen zu Böne 
nen. Befindet fich ein großes Schwungrad in der Nähe einer 
Mauer, fo kann man in derfelben Stügen befeftigen, welche dem 
Hebel zu Unterftügungspunften dienen. 
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Mad nun den Durchmeſſer der Schwungraͤder ie, fo 
ift derjelbe nach Befchaffenheit der Mafchinen, deren Bewegung 
durch fie zu reguliren iſt, bei dem Umftande, daß auf den Zweck 
des. Schwungrades fowohl deilen Umdrehungsgefchwindigfeit und 
- feine Maſſe, als auch der Durchmeiler feines Schwungriniges in 
gleicher Weife Einfluß nehmen, auch fehr verfchieden. Die’ größs 
ten Sichwungräder jedoch erhalten felten einen größeren Durch⸗ 
mefler als 16 bis 20 Fuß. 

Eben fo ift auch die Gefchwindigkeit des Schwungringes 
fehr verfchieden. Hierauf nimmt aber vorzüglich der Umftand Ein: 
fluß, ob bei der Bewegung einer Mafchine bedeutendere oder min: 
der bedeutende Gefhwindigfeitöänderungen eintreten, dabei aber 
dDiefe Bewegung mehr oder weniger gleihförmig feyn fol, d. h. 
deren größte oder Pleinfle Geſchwindigkeit mehr oder weniger von 
‚ der mittleren abweichen darf. 

Demnach fönnen bei Mafchinen, i in welchen eine große Gleich⸗ 
förmigkeit der Bewegung vorhanden ſeyn ſoll, daher keine bedeu⸗ 
teude Geſchwindigkeitsaͤnderungen eintreten, wie z. B. bei Spinne 
mafchinen, Fleinere Schwungräder mit größerer Geſchwindigkeit 
laufen, als dort, wo bedeutende derlei Änderungen leichter einen 
gefahrbringenden Bruch größerer Schwungräder bervorbringen 
fönnen. Im Übrigen jedoch ift diefe Gefchwindigfeit, wenn man 
durch diefelbe bei beftimmtem Halbmeffer des Schwungringes und 
deilen Maſſe eine beitimmte Wirfung ded Rades erreichen will, 
eben nicht in enge Graͤnzen eingefchlojlen, und man findet nad) 
Verſchiedenheit der Mafchinen felbit. bei bedeutenderen Gefchwine 
dDigkeitöänderungen auch größere Schwungräder von 15 bis ı8 . 
Schuh Durchmeſſer, welche in der Minute 60 bis go Umdrehun⸗ 
gen machen , deren. Schwungring alfo eine Gefchwindigfeit von 
50 bis Bo Bußen hat. 

Aus dem Vorbergehenden. ifl leicht zu erſehen, daß man die 
Berechnung der Schwungraͤder nicht nach einer allgemeinen For⸗ 
mel bewerkſtelligen koͤnne, nach welcher in jedem vorkommenden 
Galle die Dimenſionen des erforderlichen Schwungrades beflimmt 
werden könnten, indem jede Beſonderheit in der Unregelmaͤßig⸗ 
keit der Wirkung der Kräfte und ihrer Widerflände in verfchies 
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denen Mafchinen eine befondere, gerade dem vorliegenden Falle 
entfprechende, Berüdfichtigung derfelben, und eine dadurch ber 
dingte Berechnung ded Schwungrades erfordert. So find die 
Widerftände eines Walzwerfes und einer Spinnmafchine fo ganz 
in verfchiedener Weife wirkend, felbft wenn beide Mafchinen durch 
dasſelbe Mafferrad bettieben werden, daß hiernach nothwendig _ 
auch die Berechnung des Schwungrades fi) ändern muß. Noch 
größer würde die Werfchiedenheit in diefer Berechnung feyn, wenn 
die eine jener Mafchinen durch eine Dampfmafchine mit Kolben 
betrieben würde, alfo die Wirfung der Dampfmaſchine mittelſt 
einer Kurbel auf die durch diefe zu bewegende Mafchine gu über« 

tragen ifl. 

Aus diefem geht hervor, daß man die-Berehhnung eines 
Schwungraded ſtets dem vorliegenden Falle entfprechend vorneh- 
men müſſe, und deßhalb die zur Beſtimmung der Schwungmalfe, 
Ringhalbmeffer u. dgl. aufgeftellten praftifchen Regeln allgemein 
. feine Anwendung finden Fönnen. 

So nimmt Dlivier-Evand für die Regulirung der Kur- 
belbewegung, dur welche die Wirfung einer Dampfmafchine 
übertragen wird; die von Murray und Wood gegebene Regel 
an, daß! das Gewicht ded Schwungrades in Zentnern erhalten 
werde, wenn man die Anzahl der Pferdefräfte mit 2000 multis 
plizirt, und dieſes Produkt dur) dad Quadrat der in Fußen auds 
gedrüdten Sefhwindigfeit des Schwungringes dieidirt. 

Nach der von Farrey und Watt herrührenden Regel foll 
die lebendige Kraft ded Schwungrades dad 75ofache der während 
eined Kolbenfchubes hervorgegangenen Wirfung betragen. 

Diefe Regeln geben Schwungräder, durch welche eine fehr 
hohe Sleichförmigfeit in der Aurbelbewegung hervorgebracht wird, 
Soll num aber eine ſolche Dampfmafchine etwa eine Pumpe be- 
treiben, fo iſt eine ſolche Gleihförmigfeit der Bewegung ganz un⸗ 
nöthig, ja ed wird dad Pumpwerf bei einem allerdings ungleich« 
förmigeren Gange doch recht gut, und fogar mit größerem Nup: 
effefte betrieben werden, wenn das Schwungrad geringere Maile 
oder Befchwindigfeit hat. 


Viel zu groß würden die nach diefen Kegelu erhaltenen gro⸗ 
Technol. Encyklop. XIV.Bd. 18 





2:3 Ediwase 2. 
frz Eissugmsfes wir Grız Srertiger Sentee we. wenn tie 
Zamyrusitnse eue ÜHssiniiie „2 Tewerner Saırz. 

235 Beis "NM ya e Berrämug eu Ediwenuates 
gen warez, weähes 20 be 2er Insentung vom Sarbein 
nelgwentiz vertautene Urslechrscaci!:t Irre Eewegung ini anf 
eine gegebene Sxiuze eni zur des em v. 

Sig, 53%, EN = r ri um Letter I: Ser- 
belfkreſes IL Ir. Azıtel,, BD Ye Entelimz, A rei &- die 
beiten 021m Pant ter Kurbel, () tür mnıi-den eur 
Ietware eigen Kıik’ica:z wafrılen B:ivrtiate, weide 
bei einer Ambeiumtrchung ten Umissz bei Rurhrltrenes Yard 
laxfın, Mi Die auf tie Rutcdiwarze rerz,r Mate des Ciaung- 
sates, mmter weldyer man alczizıs Die ehra Dabın reta;irten 
Ballen aller jener Mi’sinenbeüantiizi.z Ingreica kaum, weiche 
eine rotitrcude Trwegung erhal:en. ücımer derte min ſich tie 
Surhelwase in der EteLaug B, jo taf fir mir ter Maſſe M be= 
reits von Dem todten Fanfıe A ten Sczen AB turdylauien bat, 
weicher dem Bintl BOA — 4 antipudt, und in B mit der 
Geſchwindigkeit v in der Zeit ı angelangt ſey, webei auf die 
Moffe Mi tie beſchleunigende Kraft q wirken fell. 

Zie Auıbelfiange BD ſchiebe und ziehe fletö mit der gleich: 
formig wirtenden Kraft P an der Aurbelwarze, fo daß jeder Punft 
derfelben, alfo audy die Arafı P während einer Kurbelumdrehung 
den Durd;mifler der Kurbel zwei Mal durdläuft. Streng ge: 
nommen findet der Zug und Schnb der Kurbelſtange nicht ſtets in 
der Richtung des Durchmeflerd A A’ Statt, indem die Kurbel: 
flange bei ihrer endlichen Länge in den verfchiedenen Stellungen 
der Warze gegen jenen Durchmeiler eine größere oder geringere 
Meigung erhält, und mit ihm einen Winkel a einfhließt, weldyes 
einen ſchiefen Zug oder Schub der Kraft P bedingt. Allein, wenn 
Die Kurbelftange wenigftens den fünffacdhen Durchmeiler des Kur: 
belkreiſes erreicht, fo wird der Winkel a, and) wenn y — 90° 
wird, ſchon fo Mein, daß die Wirfungs-Verfchiedenheit der ſchie⸗ 
fen Michtung der Araft P von jener zum Durchmefler AA‘ pas 
sallelen Dichtung für die Praris jedenfalls vernadjläßigt wers 
den kann⸗ 
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Mit der Kraft P, von welder alle pafliven Widerflände 
der Mafchine, welche ebenfalld durch hin- und hergehende Be— 
wegungen hervorgebracht werden, abzuziehen find, daß alfo P 
bie aftive Kraft bedeutet, fey die Maſſe M’ in Verbindung, etwa 
die Maſſe der Kolbenftange, jene auf die Kurbelwarze reduzirte 
des Balancierd, der Kolbenflange und des Kolbend einer Dampf: 
mafchine, fo wie alle Maffen, welche in der bewegten Mafchine 
eine bin« und hergehende Wewegung haben. . Die Kraft P mit 
ihrer Maſſe M’ durchläuft in der Zeit t, in welcher von der 
Kurbelwarge der Bogen AB befchrieben wurde, den Weg AC=x, 
und erhalten durch ihre befchleunigende Kraft q/, inC angelangt, 
die Sefchwindigfeit v’. 

In Folge der flatifchen Momente ift 
gr +grsopyp=Prsiny— Or, 


und weil 
BE Van M'dv und 2 M dv 
q dt I ag dt 


feyn muß, fo wird 
M dv M’ dv’ 
28 dt + 7, 
Es verhaͤlt ſich aber 
r : r Sinp; 
daher iſt 
vr siny und. dv’ = dysiny $— vcospdpy, 
mithin 
+2 * —ãä vain peosdy)]- = Psiny—Q. 


Es ift aber au 





dt = rd 
v 
alfo auch 
Mvdv, M vdvsinzd + v?sinpeospdd\  „ : ı_n 
agrdy 2 rdp = Pein? — Q, 
oder 
M! 


agrar 4 La. « sin?) == eene at⸗an. 
und integrirt 

— sin?y = Prsnv.y—Qry + C, | 
wobei P und Q von y und v unabhängig voraußgeisht werden, 


N 
‘ 





rt Ass. 
wie ve wo. PDrhait Ti ze ıE der Year Dimmeiiberte Gı- 
zau.gter geiüreter Soor. mlew er Dorner mr gerber Bleide 
form.gt-r Dres Bemisong ned eangiem Beheremna: ;nüiomde Q 
wüßsers eines Saurier um coung DE mer Ich wenic ünderz, ab 
eane icshe bedemieude Inieeens me be Moürner nmipmmen 
Sons, weiße eine geringer Sieigtormigfen ber Beweoong ertres 
Bern Ter Wert urn P Iarr, iols er uk mis tur Die 
gersg Zeu ser Korte‘ - Umdrebeng unsrrönden birite, mir; BD. 
is Zomyimalännes wu E:parfire, do rbme mrrflchen Sebler 
als eis mutleser ergrummmen uwssdre. we ; 5. ber mittlere 
Berg det Dampivınfes auf dem Enten wühra) eines Gel 
tentdubre, 

Die auf die Kuıbrimar;e rera;irie See work, fell anders 
Die Bewegung derſelben über dem istien Funfı A’ eder A bie: 
ans möglich fegn, eine gramte Geihmirtigfen damı erhalten ha- 
ben, wenn tie Vorze durch einen eier ben andern dieſer Puukte 
ht. Dieſe Geſchwrndigkeit fez für den Lıfarrangöfend der 
Bewegung gleih ec’; fo wird fürd = o,v=— ec", mithin, 
wenn man gleich Die zu v gehörige Eeihwintigfeithehe bh, fo 
wie jene gu e’ gehörige hs, weoke 7 = 5 uud = h 
iſt, einführt, wird: 

KM + MM sinty) = Prsnas$y — Ory—- Mh“, 

Da aber auch für y = x, v — 0%, und daher h—h“ 
werden muß, wenn jede halbe Aurbelumdrehung in gleidyer Zeit 
geſchehen fol, fo Hat man aud durch Subititutieu: 

N 3 

Prsisız = Orz del = „Fr ...606) 
und daher auch: 
h(M + M’ siny) = Pr (sinvy — 9) + Mh’, (a) 

Sind nun a’und a“ die beiden Winkel für jene Punfte im 
Umfange des Kurbelkreiſes, in denen die Maffe M die leinfte und 
größte Geſchwindigkeit c’ und c’’ erhält (fiehe Band g, Seite 121); 
für welche h’ und h’ die entfprechenden Gefchwindigfeitshöhen 
find, fo werden die Bleichungen für diefe Stellen gelten: 
h (M + Msin’a’) = Pr (sinva’ —; a). hM. (3) 
und 
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h’(M 4 M’sin?a'’)— Pr (sinva’’ — _ at) h’/M.(4), 
T 
woraus 


Pr (eos B’ +. cosa’ + „er« + “ — 2) 
M= 





bh’ — h‘ 
M’ (b/ sin? a’ — h” sin? 9) 
+ — ne 6 


wenn man (3) von (4) abzieht, und flatt des ſtumpfen Winkels 
a“ den ſpitzen Supplementswinkel 6/ einführt, welcher der groͤß⸗ 
ten Geſchwindigkeit zukommt. 

Sept man Mo, fo erhält man den im Art. Kurbel ent⸗ 
wicelten Ausdruc für die Schwungmaffe, wobei dann B’ — a’ 
wird. 

Bezeichnet man nun die mittlere GSefhwindigfeit der Kurs 
belwarze mit C, fo, det 

GC? 
— —H — =h — h’ i 
Fr und 7 z **ig, 
und nimmt man der Praxis entſprechend an, daß die groͤßte und 


kleinſte Geſchwindigkeit von der mittleren nur um der letzteren, von 
dieſer verſchieden ſeyn ſollen; ſo hat man: 
| 1 
| e=6-;,0=c(1-;) 
und . 
1 1 
45) 
daher | 
C? ı \?2 C? 2 
I — —- — — 
h 30 | ) und h — 4 ) / 


und 





h‘ — h’ —— c⸗ . 4 em 4 H; 
48 n n 
alfo duch Subflitution in (5) 
. Pr [cos ß‘ cos a’ + 2. — — 2] 





4H 


Hefe (I) r)] 
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0. Pr (cooß + cosa + 2 ‚ete_y 
4H | 
— sin 2,3 -+) .. (6), 


welcher Ausdrud die Schwungmajfe M gibt, welche die mittlere 
Geſchwindigkeit C bei der größten e und der Fleiuften c’, durch 
die Kraft P bei der mit diefer verbundenen Maffe M’ erhalten 
fol, wobei die Araft P und die Maffe M/ eine bin: und herge⸗ 
hende Bewegung haben. In diefem Ausdrude find jedoch nody die 
Wenkel a’ und PB’ uabefannt, in welche der Winkel % übergeben 
fol, wenn die Gefhwindigfeit v, alfo auch die Sefhwindigfeitss 
höhe h am fleinften oder größten werden muß. 


Zur Befimmung der Werthe a’ und ß’ aber hat man 


h . : 
m = 0 zu feßen, und ed wird auß der Gleichung (a): 


dh,M-+-db.M siny + 2 Meh sin pᷣ cos p d 
— Pr (sin pap — - 44) 


M = 





MfS, (n — ı)? 
+ (siot « 








oder 

dh Pr . 2 eM’h.,. 
a in ya) = or 
daher 

. Mb . 2 

sind — 5, Sin p co} = * Sur J = a’ wird h=h,, 


und für y = a’, h = h“ daher, wenn man gleich den Sup: 
plementöwintel 8’ von a’. einführt: 
a M'h‘ 











sin a’ — - sin a’ cos al — =, und 
2 M’ h’ a 
“ ! - “ / 8 — 2. 
sin ß + * sin ß’ cos_ß „5 
oder noch für die Rechnung bequemer: 
a M’h 2 
1 — cos a’ = —, und 
Pr x sin a ... (9 
3M⸗ h” q 





ı + P- eos 7 


Soll nun z. B. für eine Dampfmaſchine, für welche der mitt⸗ 
lere aktive Drud auf den Kolben P = 8000 Pfd., die Geſchwin⸗ 
bigfeit des Kolbens = 3 Buß, der Kusbelhalbmefler r = 1:57, 
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die Maffe, welche: die Kraft P bin und her zu ſchleppen hat, 
wenn fie auf den Angriffspunkt der Kurbelſtange, alſo auf die 
Warze reduzirt ift, gleih M’ = 2000 Pfd. 

Die Kurbelwarze legt bei viner Umdrehung den Weg 
arz — 9423 Buß zuruͤck, während der Kolben den Durchmeffer 
s.ar —= 6 Fuß durdlaufen fol, fo it die mittlere Geſchwin⸗ 
digfeit der Warze, wenn zu einer Umdrehung 2 Befunden erfore 


C? 22* 8 
derlich ſi ſind, C 471 Fuß, wozu H = =,” 5 0'36 


ſich ergibt. Soll nun die größte und Meinfte Sefchwindigfeit der 
Warze nur um '/,. ber mittleren von diefer verfchieden ſeyn, fo 
fc = 4m — To = 455 ud ce = 487°, daher fer 
ner h' = 0,33’, und. h’ = 038%, und n = 30, 
Beſtimmt man für diefe Werthe aus (7), die Winfel a’ und 
ß’ durch Regula falsi, fo findet man. für « = Tıo! und ß’ 
= 6’ a28! alfo a’ 173? 3a’, 
Mit Huülfe diefer Werthe für a’ und B’ erhält ınan aus der 
Sleihung (6) die auf die Kurbelwarzge reduzirte Schwungmajfe 
> 13-633 
= 30.8000.1'5 [o'9936 + 0'9922 + 2. — — 2] 
+ [or — era. x] 
— 342300 rn 20 — 34320, ' 
worausman erfieht, daß bei einer bewegenden Kraft von 8000 Pfun- 
den undeiner mit ihr verbundenen trägen Maife M’/ = 2000 Pfuns 
"den das zweite Glied aufdie Schwungmaſſe M einen nur unbedeuten- 
den Einfluß von 20 Pfunden habe, welche gegen 34200 Pfunde ver: 
nachläßigt werden fönnen, daher inder Regelin Öleihung (6) das 
zweite Glied bei Berechnung von M weggelajfen werden fann. 
Reduziert man nad dem im Eingange dieſes Artifeld ange⸗ 
führten Gefeße diefe im Abflande r = ı'5 Zuß von der Dres 
hungsaxe befindliche Maffe M auf einen Abfland R = 75 Zuß, 
indem man unter RB den mittleren Halbmeifer ded Schwungrin: 
ge8 eines Rades verfteht, welches bis zur Mitte diefed Ringes 
einen Durchmeifer von ı5 Buß hat; fo erhält man Mr—=mR‘, 
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und m — M — — 34320.004 = ı369 Pfund, oder 137 


Zentner als Gewicht des Schwungringeß. 

Würde man diefem Halbmeiler des Ringes 9 Fuß geben 
können; fo wäre für deilen Gewicht nur 95 Zentner nöthig. 

Betrachter man den Ring als einen Zylinder, deilen Quer: 
ſchnitts⸗Halbmeſſer p Zuße bat, und deilen Länge dem mittleren 
Umfange des Ringes 2Rx= Fuße glei ift; fo wird deilen Kör- 
per» Inhalt gleich px.2Rx = 2ap?x?R, und deflen Gewicht 
1369 = 2p?xz!Ry = 23p?.(3°14)?775.430, wenn man das 
Gewicht eined Aubil » Fußes ded Ring - Materiald, etwa Guß- 
eifen, gleih y = 430 Pfund fegt, und R = 75 Fuß ange 
nommen wird. 

Hieraus findet man p — o*ı5 Fuß oder die Dice eine 
Schwungringes mit freisförmigem Querfchnitte, deffen Gewicht 
1369 Pfund berrägt, gleih o3 Fuß — 36 Zoll. 

Bei 18 Fuß Ningdurchmeiler würde 950 — 2p? zRy 
== 2° (314)?9.430;5 woraus p — orıı Fuß, und die Ring» 
dicke ſich 2-6 Zoll ergäbe. 

Bei einem regelmäßigen Gange der Maſchine, für welche 
die Rechnung durchgeführt ift, wird Die Schwungmafle m von 
ber Sefchwindigfeit — er - u — 2435 Fuß auf die 


Befhwindigteie C* 48.73 _ 22.75 Fuß gebracht, wah— 


rend Die Maſſe m einen Bogen durchlaͤuft, welcher dem Winkel 
a! m 1730 32’ — 70 10° == 166° 23° entfpricht. 

Da das Moment der an der Kurbelwarze wirkenden, Die 
Schwungmafle befchleunigenden Kraft Pr sny — Pr ill, 


und Q = -P feyn muß, fo wird diefe Pr sind — - Pr 
e=P (sin p — )* dann am größten, wenn P 90° gewor⸗ 


den iſt, und gleich feyn P (1 —?)r = P.0363 .r 


== 8000.0'363,r = 2904.r Pfund, welches auf den Um⸗ 
fang des Schwungrades reduzirt, die größte befchleunigende 
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Kraft p deffelben p — 2904 sr == 290477 — 58ı Pfund 
gibt, welche Kraft mittelft der Kadarme auf die Schwungmaife 
zu übertragen ift, weßhalb man die Radarme ale Stäbe betrach 
ten kann, welche in der Nabe befeftiget find, und am andern Ende 
die Lait von 58ı Pfund zu tragen haben. Werden 6 Rads 
ar angenommen, fo bat einer derfelben bloß die Laft von 


— pfund zu übertragen, daher wird für deren Berechnung 





A = * wobei p die abſolute Feſtigkeit des Materiales ders 


ſelben, b ihre Dicke, h ihre Breite (in der Ebene des Rades ges 
meſſen), und I die Länge derfelben bedeutet. Würde b — 2, 


der Durchmeſſer der Nabe mit 3°, alfo 1 mit 72 Zollen, und p 
BBı 5000. 3h? 

mit 5000 angenommen, fo erhält man = — und 

h= aı Zoll. 6 Radarme aus Gußeiſen von 2 Dicke und 

a1’ Breite würden daher noch mit voller Sicherheit die nöthige 

Befchleunigung der obigen Schwungmaſſe bei ſtets regelmäßigem 

Gange der Mafchine bewirfen koͤnnen. 

Allein bei Berechnung der Dimenfionen der Radarme wird 
man nicht bloß auf den regelmäßigen Gang der Mafchine zu ach⸗ 
ten haben, fondern auch zufällige Hinderniffe berücfichtigen müffen, 
welche auf diefen Gang flörend einwirken, und daher in Furzer 
Zeit bedeutende Berminderungen der Gefchwindigkeit der Schwung» 
maffe herbei führen fönnen. &o verfchieden nun auch folche Hin⸗ 
dernijje in ihrer Wirfungsweife auf die Schwungmaffe feyn Fön» 
nen, indem diefelben entweder von der Mafchine überwältiget 
werden, und daher diefe nicht zum gänzlichen Stillftande gebradyt 
werden kann, fondern die Schwungmaffe eine bedeutend größere 
Verminderung der Gefchwindigfeit erlangt, oder, indem jene die 
Mafchine nicht zu überwältigen vermag, alfo die Geſchwindigkeit 
der Schwungmaſſe gaͤnzlich aufgehoben wird, immer ſind dieſe 
Hinderniſſe, fie mögen nun während der Dauer ihrer Einwirkung 
auf die Mafchine eine Fonftante oder veränderliche Kraftäußerung 
bedingen, doc) von der Art, daß fie nie plöglich, fondern nur 
nah und nach in Fürgerer_ oder längerer Zeit der 
Schwungmaffe eine Verminderung ihrer Geſchwindigkeit erleiden 
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laſſen, oder diefelbe gänzlich zum Stillitehen bringen , fo zwar, 
daß die Schwungmaffe ſtets noch einen gewilfen Weg durchläuft, 
bis die einem derartigen Hinderniffe entfprechende Verminderung 
der Sefhwindigfeit der Schwungmaffe eingetreten ift. 

Bezeichnet man die von dem Hinderniffe herrührende verzoͤ— 
gernde gleihförmig wirfende Kraft, weldhe am Umfange des 
Schwungrades wirfend gedacht werden fol, mit p; die Schwung» 
maſſe, welche die Verzögerung erleiden foll, mit m; den Weg, wel⸗ 
chen diefe Maffe noch durchlaufen foll, bis die Maffe die Ge⸗ 
fhwindigfeit v während der Dauer der Verzögerung erlangt hat, 
mit s; die bis dahin nöthige Zeit mie rt; die Gefchipindigfeit der 
Maffe bei Beginn der Verzögerung derfelben mit c’’ und am 


Eude derfelben mit c’; fo hat min — dv = 2 stadt und weil 
n 
ds = rdt ift, 


auch: 
ge ° ge 
—dv= 393g. ,. ddr — vdr=2g-—ds 
und daher 
v? 


— 3e+ 
- 7 3 26 257 Const. | 
Bei Beginn der Verzögerung wird s = o und v — c/', 
daher Const. = — —; daher wird am Ende der Verzögerung‘ 


ec’: c’'S a 
7 —285 8 — 7T mithin p= 


m (c’’2? — cc”) 

485 
wenn bis dahin die Schwungmaife den Weg S gemacht hat, in⸗ 
dem fürs = S, v= ec’ win. 

Nimmt man nun an, daß die Maffe des obige Schwunge 
rades, von der Zeit des Eintritted der durch irgend ein Hinder⸗ 
niß herbeigeführten Verzögerung bis zu ihrem Ende, einen Weg 
von ı Fuß zurüdlegt, wobei die größte Geſchwindigkeit c’’ == 34'385 
auf die Fleinfte 22 75° gebracht werden foll; fo wird die hiezu 
nöthige Kraft, welche bei voraus gefegter Einwirfung mit fonftan« 
ter SIntenfität die Verzögerung der Geſchwindigkeit von 2435’ 
auf 22°75° an der Maffe bewirkt, 

_ 1369 (592°93 — 51757) __ 1369 . 75'36 


— 4. 155. 1. 62 = 1664 pfd. 
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Dat daB Rad ſechs Arme, fo hat jeder derfeiben "I 
— 2773 Pfund zu übertragen, mithin wird 
5000. 2. h2* 

6.73 
ergibt. Hätten Daher die Radarme eine Tide von = und eine 
Breite von 3'/, Zoll, fo würden fie jenem Hinderniſſe, welches 
die GSefchwintigfeit der Schwungmaſſe von 27.35 auf 22-5 
vermindert, während diefelbe noch um cinen Fuß fortfchreitet, noch 
mit Sicherheit Widerſtand leiten. 

Wäre jedoch das auf die Maſchine zufällig einwirfende Hin⸗ 
derniß von der Art, daß die aus demfelben hervorgehende, mit 
fonftanter Sntenfität die Schwungmaſſe verzögernde Kraft dieſer 
Maſſe bloß noch einen Weg von ı Zuß zurüdjulegen geitattet, 
während deren Geſchwindigkeit von c" auf Null, alfo die Ma⸗ 
1369 . 59293 

4.155 
13098 
6 


2773 — ſeyn müjlen, woraud h == 3-5 Zelle ji 


fine zum Stillſtehen gezwungen wird; fo wird p= 


— 13092. Diefe Kraft auf 6 Arme vertheilt gibt p — 


— 23183 Pfund. Erhalten ferner wieder die gußeifernen Arme 
die Dide von 2 Zoll und die Breite h, bei einer Länge von 
. 92 Zol (vom Radkranze bis zur Nabe gemeffen), fo wird 
2182 — m ‚ woraus h? — 94:26% und h= 9:7 Zoll 
fid) ergibt. Somit werden ſechs Radarme von 10 Zoll KBreite 
und 2 Zoll Die jenem Hinderniſſe noch mit voller Sicherheit 
zu widerſtehen vermögen. 

Arme von 3 Dide und 56% Breite würden einem Hin⸗ 
dernijfe mit Sicherheit Widerſtand zu leiften vermögen, welches 
die obige Schwungmaſſe zum Stillftande bringen kann, wenn dies 
felbe während deſſen Einwirfung noch einen Weg von 3 Fuß 
zuruͤcklegen würde. 

Sechs Radarme von 2 Dice, 6" Breite und 6 Buß Länge 


hätten ein Gewicht von 1290 Pfund, daher ift nahe genug ihr 
Moment der Trägheit m“ =. 75° =24187 Pfund, wele 


ches anf die Kurbelwarze reduzirt eine Maſſe von 10750 Pfund 
gibt, welche etwas weniger als ?/, der eben dahin reduzirten 
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Maſſe des Ringes iſt, während die Arme faſt dad gleihe Gewicht 
deffelben Haben. 

Die Maſſe des Schwungringed, weldye 1369 Pfund wiegt, 
ift für ſich allein im Stande die oben bezeichnete Gleichförmig⸗ 
feit der Bewegung herbeizuführen, weldye durdy die Maile der 
Radarme, und die noch unberückſichtigte der Nabe noch weit mehr 
erhöht wird. Da man mun in der Praris die gefammte 
Schwungmaſſe mit Vorteil für den Gang der Mafchine cher zu 
groß als zu klein wählt, fo Fönnten die gefundenen Dimenfionen 
des Schwungrades wohl in Anwendung fommen. 

Wäre jedoch die Schwungmaſſe nur für die geforderte Gleich» 
förmigleit mit 34220 Pfund Trägheits » Moment auch mit 
Rückſicht auf die Radarme zu beflimmen, fo wird man am ein- 
fachſten den Weg der Rechnung durch Annäherung verfolgen. 

Wollte man demnady dem Schwungringe eine Maſſe von 
800 Pfunden Gewicht geben; fo Hätte man zur Berechnung der 
800 . 592°93 . . re: 
st wenn die größte Geſchwindigkeit 
des Schwungringed auf Nul gebracht werden follte, während 
die NRingmaffe einen Weg von drei Fuß zurüdlegt, wodurd) 
p = 3550 erhalten wird. 

Hievon fommt auf einen ber ſechs Radarme 425 Pfunde, 
welche bei einer Die von 2’, eine Breite 


Radarme p = 


erhalten müßten. | 
Das Sewicht eined Armed wäre dann 
2.32, 6.430 = 155 Pfund, 
alfodasder 6 Arme 930 Pfund, welches etwas größer als jenes des 
Ninges iſt. Das Trägheitd: Moment diefer Maife, auf die Kurs 


belwarze reduziert, gibt = (Z) = 7750 Pfund. 
Die Ringmaffe = B00 Pfund eben dahin reduzirt, gibt 


800. (2) = 20000 Pfund. 


Diefe beiden Maffen zufammen geben daher 27750 Pfund, 
alfo um 6470 Pfund zu wenig, da an der Kurbelwarze 34220 
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Pfunde angebracht feyn follten. Gaͤbe man demnach dem Schwung⸗ 
ringe eine Maffe von 9 Zentnern, und den Radarmen bei einer 
Dicke von 2°, eine Breite von 5°; fo würde dad Schwungrad 
den geftellten Anforderungen zur Genüge entfprechen. 

In dem angenommenen Beifpiele jeigt fih auch die uͤber⸗ 
einſtimmung mit dem praktiſchen Verfahren, den Radarmen das⸗ 
ſelbe Gewicht nahe zu geben, welches der Schwungring erhält, 
obfchon deffen Anwendung nicht allgemein gültig und in jedem 
Falle auch nur näherungsweife nicht richtig feyn fann, indem ſo⸗ 
wohl die Maffe der Arme von der angenommenen Dice derfelben, 
als auch von dem Wege abhängig wird, welchen der Schwungmaſſe 
bid zum Stiliftehen zurüdzulegen noch geitattet ift. 

Bei Schwungrädern, welche eine große Gefchwindigfeit des 
Ninges haben, erhält diefer eine bedeutende Gentrifugalkraft, 
welche die Radarme zu zerreißen firebt. 

Diefe Kraft Fann dann aud eine folhe Größe erreichen, 
daß die mit Rüdficht auf die erwähnten Umftände berechneten Rads 
arme gegen das Zerreißen nicht binreichenden Widerſtand zu leis 
ſten vermögen. 

In ſolchen Fällen wird man in diefer Rückſicht auch den Quer⸗ 
ſchnitt der Arme zu berechnen haben. 

Die Centrifugallraft p, einer im Abſtande R von der Dres 
hungsare angebrachten Maſſe M, welche die Gefchwindigfeit c 


. Me „ . .: 
bat, iſt: p; — Für das obige Beiſpiel wäre demnach 


M= —* — 150 Pfund, deren Centriſugalkraft auf einen Rad; 


arm wirft. Da nun die größte Geſchwindigkeit des Ninges 
2435‘ beträgt, fo wird c — 24°35° zu ſetzen feyn, während 
. 50.(34'35 
R= 75° beträgt. Es iſt demnach pı = mn = 383 
Pfund. Diefe Kraft bedingt bloß einen Querfchnitt der Radarme 
A= * — 0:08 Quadrat-Zoll, während dieſelben nach obi⸗ 
Oo . 

ger Rechnung 10 Quadrat «Zoll erhalten mußten. 

In diefem Falle kann demnach die Centrifugalfraft durchaus 
feine Beforgniß erregen, weiches jedoch dann allerdings Statt 


finden Fönnte, wenn e fehr groß würde. 


/ 
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Aber nicht allein auf die Radarme kann die Eentrifugalfraft 
des Ninges zerftörend einwirken, fondern diefelbe kann auch den 
Ring felbft zerbrechen, oder die Felgen deijelben aus den Verbin- 
dungen mit den Armen reißen. 

In diefer Hinfiht kann die Centrifugalfraft, ald eine länge 
des Ninges gleihförmig vertheilte Laft angefeben werden, und 
die Selgen des Ringes als Ballen, welche an ihren beiden Enden 
befeftiget find. 

In obigem Beifpiele hat der Ring das Gewicht qoo Pfund, 
welches demfelben eine Dide von 2 p gilt. Zur Beſtimmung von 
p hat man wie oben: 900 = 2 p?z! Ry— 2p? (3-14)?.7°5. 430, 
woraus p = orı2 Fuße = 1'44 Zolle, und die Dicke des Ringes 
‘== 2°9 Zolle, wenn ihm ein freiöförmiger Querfchnitt gegeben 
wird. | 

Die Tragfähigkeit eines zylindrifchen Balkens, welcher die 
"Länge l, und die Dicke din Zollen hat, ift für den bezeichneten 
Gall feiner Befeftigung an beiden Enden = er bei 
gleihförmiger Belaftung deifelben nach feiner Länge, wenn p die 
abfolute Feftigfeit des Balfenmateriald bedeutet. 

Für den vorliegenden Fall wird Q— 150 4 ı50 = 300, 
weil dann, wenn die Felge am tiefiten ſteht, zur Centrifugalfraft 
aud dad Gewicht 150 Pfund der Felge felbft Hinzu gerechnet wer: 
den muß, 1 = 7'85’ = 94°2 Zoll, gleich der Felgenlänge, 
und p für ‚Gußeifen für volle Sicherheit gleich 5000; mithin 
300 = ar ‚woraus d = ı7 Boll, ein Ergebniß, 
woraus erfichtlich ift, daß die Dice von 2-9 3 auch in diefer 
Hinſicht vollfommen ausreicht. 

Hätte der Radfranz einen rechteckigen Quetſchnitt, ſo haͤtte 
16p. —*8 





man die Formel Q = zur Beflimmung der Breite b 


oder der Höhe h defjelben mit Rüdficht auf die Gentrifugalfraft 
‚und das eigene Gewicht, welche ein Zerbrechen des Kranzes be: 
wirfen fönnten, in Anwendung zu bringen. 

Es ift übrigen Teicht eingufehen, daß im Allgemeinen ein 
Zerbrechen des Kranzes bei geileigerter Geſchwindigkeit deifelben 
weit früher eintreten kann, als ein Zerseißen der Arme, weld 
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Tegteren auch die abfolute Feſtigkeit des Kranzes oder die Feſtig⸗ 
Seit der Selgen » Verbindung entgegen ſteht. Der den Radfelgen 
zufommenden Centrifugalfraft muß natürlid auch, die Feſtigkeit 
der Bänder, welche den Kranz mit den Armen, oder die Arme mit 
der Nabe verbinden, entfpreihen, während die Verbindung der Fel⸗ 
gen unter einander der Zangentialfraft angemeffen auszuführen iſt. 

Diefe letztere Kraft T, welche die Felgen oder ihre Der: 
bindung unter einander zu zerreißen fucht, findet man aus 


Mc 2 
= hr 7 wobei die Größen M, c, R die obige Bedeu« 


tung haben. 
Waͤre demnach wieder Mo 900, c—= 2435 R = 75; 


900 . (24'353)? u 
ſo wird T= ben 365 Pfund. 


Zur Berechnung der Schwungmaſſe eines Schwungrades, 
welches mit einer Doppelten Kurbel verfehen iſt, deren Kur- 
belwarzen unter rechten Winfel in einem und demfelben Aurbels 
kreiſe geflellt find, fey: 

. Der Halbmeffer des Kurbelfreifed = r, die auf den Kurs 
beifreis reduzirte Male des Schwungrades = M, die Geſchwin—⸗ 
digkeit Diefer Mafje = v, die dazu gehörige Sefchwindigfeitshöhe 
= u, die auf den Kurbelfreis reduzirten Widefflände der Ma: 
ſchine, welche durch die Schwungsradswelle bewegt werden foll, 
= 0, die an der erfien Warze fowohl ziehende ald fchiebende 
Kraft P’, ihre Geſchwindigkeit bei irgend einem Stellungswintel p 
der Warze gegen den Durchmefler der todten Punkte = v’, die 
zugehörige Gefchwindigfeitöhöhe — u’, die mit der Kraft P’ in 
Verbindung ſtehende Maffe = M’, die an der zweiten Warze fos 
wohl ziehende als fchiebende Kraft P, ihre Geſchwindigkeit = v’, 
die zugehörige Geſchwindigkeitshöhe = u’, und die mit ihr vers 
bundene hin und ber zu fchleppende Maffe = M'. Mit Nüd: 
fiht auf diefe Bezeichnungen und Fig. (9), Taf. 34ı hat man 
Pr sin 9 + Pr o0s 9 — Qr = dem Momente der Kraft, 
welche die Maffen M, M’ und M’ zu befchleunigen hat; daher 
die befchleunigende Kraft P ein $ + cos 4 — Q 

Auf gleiche Weife, wie bei Berechnung der einfachen Kurbel, 
wird man demnach haben: 
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Mdu + Mdw-- MVYdu“ =rd% (P sin +P’cos$—Q), 
indem der erfie Xheil der Sleihung das Element der Wirkung 
anf Befchleunigung der fämmtlihen Malen, der andere Theil 
aber das Element der Wirfung der Kraft ausdrückt, welche jene 
Maſſen zu beichyleunigen hat, während das Element ded Weges 
rd# von der befdleunigenden Kraft zurüudgelegt wird. 
Setzt man, wie dieß in der Regel der Fraris entſprechend 
it, P = P” und M = M’; fo wırd 
Mdu--M (du -du”)=rdy [P(sing + cosY)—Q]- 
Indem nun auh v’:v=rdy:rdsin vp=ı:siny umd 
vu;vs=rd#:rd sin v (go + Y) = ı:cos + if, fo wird 
v=rvsin und v/ = v cos }. 


Weil aber auh w — —5 und ut — 7 iſt; ſo erhaͤlt man 


auch wW = u sin 2*, und u’ = u cos ?%, mithin 
dw’ = au sin pᷣ cos  d# +4 du sin 4, fo wie auch 
du’ = — 2u sin $ cos # dy 4 du cos ?%, daher 
du’ + du’ — du durd Addition diefer zwei Gleichungen. Es 
wird daher die obige Gleichung übergehen in 
(M + M') da = rdy [P (sin$ + cos ) — Q], woraus 
(M + M)u=r [P (siav$ + siny) — QyY) —+ Const. 
Iſt nun die Sefhwindigfeit der Maſſe M in einem der tod» 
ten Punfte gleich c, und die zu diefer Befchwindigfeit gehörige 
Geſchwindigkeitshöhe gleih h, fo wid farg=o,u=mh, 
mit welchen Werthe die Constante — (M + M’) h ſich ergibt, 
wodurch dad vollftändige Integrafe 
(M+M)u=r [P(sinv. + sing) — Qy]+(M-+M‘)h..(ı) 
für die Wirfung der Kräfte und Maffen bis zu einem beliebigen 
Stellungswinfel p der erſten Warze erhalten wird. 
Am Ende einer Viertel» Umdrehung des Schwungrades geht 


+ in = und für einen regelmäßigen Gang v abermals in c, das 


ber audy u in-h über, weil dann beide Kurbelwarzen wieder 
gegen die Richtung des Schubes Ddiefelbe relative Stellung ein« 
nehmen. 

Sept man nun diefe Werthe — und h beziehungsweife für 


p und u in der Öleihung (1), fo erhält man: 
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o=r (=? —Q =): woraus. fih bei der doppelten 
Kurbel für dad Verhältniß der bewegenden Kräfte P/ und Pr zum 


Widerflande Q der Ausdrud Q — Z P ergibt. Diefen Werth 
in (1) ſubſtituirt, gibt: 

(M+Mu=P x (sior. 4+eind— 9) -orHmn. 6) 
Für ein Marimum oder Minimum der Sefchwindigfeit v der Majfe 
M, muß Fr = 0 feyn. Es iſt aber 


au =o0=Pr (iny+ ,—-) 
y M + M' 
ain copy = 4, welcher einfache Ausdruck für die Stels 


Ien, an welchen die größten oder Fleinften Gefchwindigfeiten der 
Schwungmaſſe, während eimer Viertel s Umdrehung des Schwung» 
saded, Statt haben, die Winkel 

19° 11° 45° und 70° 48’ 15 
gibt, welche von den Größen M/, P, r und v gan; unabhängig 
find, alfo für jede doppelte Kurbel gelten. 

Wegen des Ziehend und Schiebend der Kurbelftangen an 
beiden Rurbelzapfen, ergeben ſich fymmetrifch in den 4 Quadranten 
4 Stellen für ein Marimum und 4 für ein Minimum der Ge: 
fhwindigfeit der Warzen während einer ganzen Umdrehung des 
Schwungrades, und zwar; 
die Winkel 19° 11° 450 — all 

90° + 19° 117 45 
180° 4 19° 119 45 
270° 4 19° 11 45% für die Fleinfte, 
die Winfel 70° 48 15V = al 
90° 4 70° 48°’ 15° 
180° 4 70° 48’ 15° und ' 
270° 4 70° 48° 15° aber für die größte Ges 


‚ woraus 


fhwindigfeit. 
Daß die Winkel a’ und a’ beziehungsweife die Stellen für 


die größte und Meinfte Gefchwindigfeit geben, folgt aus 
Sechnof. Encyfloy. ZIV. Up. 19: 
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Ip Surw 
negativ, und für $ == a’! aber pofitiv wird. 

VBezeichnet man wieder, wie bei der einfachen Kurbel, die 
Fallhoͤhe der größten Geſchwindigkeit mit H/, jene der kleinſten 
mit H“, fo erhält man durch Subſtitution in @) 


(M+-M)H’=rP (ein al — cosal— =) -+(M--M)) h 
und | 
(M+M)H”—rP (sin al cos all — ) (MM), 
daher durch Subtraktion diefer beiden Gleichungen: 
L: . in ‚ 4604 - 4) 
MISPrein e —- sin - cosa +-cosa - =]. (3) 


H’ — H” 
Son num auch hier die größte oder Fleinfte Geſchwindigkeit 


von der mittleren nur um — der mittleren verfchieden feyn, fo 


(cos — sin Y), welcher Ausdruck für y=a‘ 


iſt wieder HP — He = ST, wenn H die Banpöfe der mitte 
leren Sefhwindigfeit bedeutet, mithin ift auch: 

M= iz [sin a’ — sin al’ cosa’+ cos a’’— 2] —M(ı) 
und weil der Ausdruck 


1 . la’ — a’ 2 
sin a’ — sin a! — cosa! — cosal — —— für 


T 
jede doppelte Kurbel eine konſtante Größe gibt, und —= 0°0844 
wird; fo erhält man auch für die Berechnung der Maffe M des 
Schwungrades beider doppelten Kurbel den einfachen Ausdrud : 


o'o844 P.r.n o'oa\ı,Prn 
M= —— , m M’ 


wo P die Kraft des Zuges und Schubes an dem einen Kurbel 
zapfen, r der Kurbelhalbmefler, H die Fallhöhe der mittleren 
Aurbelgefhwindigfeit und n die Verhältnißzahl zwifchen dem Un« 
terfchiede der größten oder kleinſten Kurbel⸗ Geſchwindigkeit und 
der mittleren bedeutet. 

Zur Vergleichung mit der einfachen Kurbel ſey wieder wie 
dort n = 30, P = 4000, d. i. an beiden Kurbelzapfen ebenfalls 


die Kraft 8000 Pfund, C = 471°, mithin H = — == 036, 
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und M/ = 1000, daher ift auch hier mit beiden Kurbelflangen 
die gleiche Maſſe von 2000 Pfunden, wie oben bei der einfachen 
Kurbel, in Verbindung. Mit diefen Werthen wird 
M- 0:0844 .4000. ı 5.80 
4.0'36 
welche Maffe nahe ; oder Etwas mehr als z derjenigen beträgt, 
welche bei der einfachen Kurbel unter gleichen Verhaltniſſen ge⸗ 
funden wurde. 

Für eine dreifache Kurbel, deren Kurbelwarzen unter den 
Winkeln von 120° gegen einander geſtellt find, iſt bei ähnlicher 
Bezeihnung auf gleiche Weife bie befchleunigende Kraft 

Psin» + P sin (120 +») + P (sin 340° ) — O0= 
= Psinp +Psin (0 — 4) +-Pein (oe +4) —Q, 
mithin 
Mdu + M’ (du’ + du’ + du’) 
—= rdy [P (sing + 3 cos 4) — QJ, 
wenn an allen drei Kurbelwarzen die drei gleichen Kräfte P wirfen, 
welche die gleichen Mailen M’ mit fi) ch Bin und ber, fo wie die 
Maſſe Medes Schwungrades im Kreife zu bewegen haben. 
Da hier ebenfalls W = u sin ?’Y 
u’ = u sin *?(ho — Y) und 
u = u sin ?(bo + 3%) wird; fo ers 
hält man, wenn man differenzirt, addirt und reducirt, 
du’ + du“ + du =: sin ?? du-4 : cos?®du =?du, 
mithin | 
(M-+3M) du=rdp[P (in $ + 3 cos y) — Q], 
woraus 
(M +2M)u=r [P(siar. y + v3 sin 9)—Q %)-F Const. 
folgt. 

Da in einem der todten Punfte jeder Warze für den regel: 
mäßigen Gang eine gewiffe Geſchwindigkeit ſtets verhanden feyn 
muß, für welche die Höhe h gehört, fo muß für y=o,u=h 
werden, welche Werthe die Constante = (M + ? M’) h mas 
chen, deßhalb ift das vollftändige Integral 
(M+ MN) u=r[P Gior.p +3 sin 9) QyJHM+ 2m, 
Für y = 60° kommt die zweite Warze in ihren todten Punft, da» 


19* 


— 1000 9550 Pfund, 
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her wird auch für y = b0° — 8 ‚u=—h werden müffen, welche 
Werthe fubftituirt; 
(M+:M)h=r [rc — sin 3o +3 sin 60) — 
+ (+ 2MYh 
geben, woraus 
| Pa —:+y3.:.03) — —* 
folgt, wodurch 
| = mg 
wird, welcher Werth den Ausdrud 
M+:Mu=rP (sinr 4 + VW ing 


+ M+2M)h 
gibt. Für ein Maximum oder Minimum der Geſchwindigkeit hat 
man 


du rP Sf, | 6 
ee 
oder | | 


sind + v3 cusy = 


wodurch man für die Stellen der groͤßten oder leinſen Geſchwin⸗ 
digkeit  —= 47° ı6°/ und = 120 44° findet. 

Welcher diefer Werthe für u ein Marimum oder Minimum 
gibt, erfieht man aus 

2 
= (cos r) — v3 s sin »), 
welcher Ausdrud für $ =: ı2° 44! ein pofitives, aber für 
+ = 47° 16° ein negatives Nefultat gibt, und daher erflärt, 
daß an der Stelle des Winfeld 12° 44° die kleinſte, an jener des 
MWinfeld 47° 16° aber die größte Geſchwindigkeit der einen 
Surbelwarze Statt habe. 

Aber auch dann, wenn diefelbe Kurbelwarze.in die Stellung 
des Winfeld 120° —47° ı6/ am 72° 44° gelangt, haben die drei 
Surbelwarzen zu dem mit der Richtung der drei Kräfte P parals 
lelen Durchmeſſer diefelbe Stellung, als fie damals hatten, ale 
diefe Warze unter dem Winkel 12° 44° fand, indem dann die 
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nächft vorhergehende Warze unter dem Winfel 120 + 72° 44’ = 
ı80 +4 12° 44° gegen diefen Durchmeifer fteht, fo daß alfo jede 
Kurbelwarze in jedem Quadranten drei Stellungen erhält, bei 
welchen ein Marimum oder Minimum der Sefchwindigfeit eins 
tritt, alfo deren 12 vorhanden find. "Won denen ergeben ſich, 
ald Stellen für die größte Geſchwindigkeit einer der drei Kurs 
beiwarzen, die Winkel 


== 47° ı6/ 
. 130° — 12° 44 «= 107° 16° 
120° + 47° ı6’ = 167° 16 
2.1200 — 12°44! = 227° ı6/ 
2.120° 4 47° 16° = 287° ı6/ und 
3.120° — 12° 44! = 347° ı6. 


Für die Stellen der kleinſten Geſchwindigkeit aber die Winkel 


a’! — 1230 A4! 


120° — 47° 1b! = 972° 44! 

120° — 192944! = 132° 44! 
2.120° — 47° ı6/ = 192° 44’ 
2.120° 4 12°441 —= 252° 44° 
3.1200 — 47° 16° = 3ı2° 44”. 


Sept man diefe Werthe a’ und a’ ſtatt $ in die obige Glei⸗ 
chung, ſo erhaͤlt man: 
(M + 2M)H’ = 


= ep (sinra! + /3sina! ee) + (M + :MNh 
und 
(m 2 2MN)HVv = 


— eP (sior a + /3sing’ 2) + (M + 2M/)h, 
und duch Subtraftion: " 


M= (cos al — cosa! — 3 sin a’ 


+ 3 sind! EZ) 0 





rP 
11’ _— H"' 


Da nun noch | 
cos a’! — cosa’— /3sin a + /Bsind no 0363 


. für alle dreifachen Kurbeln wird, fo hat man auch hier zur Bes 
rechnung der Schwungmajje den einfachen Ausdruck: 
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__ wo863.rP u _ 00863.r,P rn an, 
M= --—377—,M ode M=- — Mi. 
wobei die Größen r, P, n und H diefelbe Bedeutung haben, 
welche ihnen bei der doppelten Kurbel gegeben wurde, 


Zum buf⸗ der Vergleichung mit dieſer und der einfachen 
ſey P= -;- = 2667 Pfund, mithin an ſaͤmmtlichen drei Kur⸗ 


bein dieſelbe Kraft, welche in dem Beiſpiele für die einfache und 


doppelte Kurbel angenommen wurde, r ebenfalls = i'5, n—3o, 
2000 


wie oben, und Hauch == 0°36, fo wie M= == 667 Pf., 





fo wird: 

M= —— — en 6667 == 23025 Pfund, 
welches. inc Vergleiche mit der einfachen Kurbel nur beinahe !/,,, 
und im Vergleiche mit der doppelten nur ®/,,, oder etwas mehr 
ald ?/, der bei diefer unter gleichen Umftänden nothwendigen 
Schwungmaffe beträgt. 

Die vierfache Kurbel, bei welcher die Warzen ebenfalld un⸗ 
ter den Winkeln von 90° geftellt find, geben dasſelbe Nefultat, 
wie die doppelte, und mehrfache Kurbeln fommen wegen der 
Schwierigkeiten i in der Ausführung nicht in Anwendung. 


J. Hoͤnig. 


Seidenfabrikation. 

Die Seide ift von den übrigen Webematerialien (Wolle, 
Baumwolle, Flachs und Hanf) am auffallendfien dadurch ver- 
fhieden, daß fie von der Natur nicht in Geftalt kurzer Haare 
oder Faſern geliefert wird, fondern als ein beträchtlich langer 
und dabei außerordentlich feiner Baden ; fo daß bei ihrer Zuberei- 
tung das Spinnen gänzlich wegfällt, und an deflen Stelle 
nur ein Nebensinanderlegen und Vereinigen mehrerer ſolcher Faͤ⸗ 
den nöthig ijt, um die Seide in der zum Verweben erforderlichen 
Stärke darzuftellen. Im der That verdient daher aud) die Ope⸗ 
ration, welche man Seidenfpinnerei zu nennen pflegt, Diefen Na⸗ 
men feinedwegs; vielmehr ift diefelbe dem Spinnen der übrigen 
oben genannten Webeftoffe durchaus nicht analog, und weicht 
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ſowohl in dem Zwecke als in der Derfaprungdart gänzlich davon 
ab, wie fich weiterhin ergeben wird. 

Ihrem Urfprunge noch gehört Die Beide befanntlih dem 
Ipierreiche an. Sie befteht aus den zarten Faͤden, welche ges 
wife Arten von Raupen (Seidenraupen, Geidenwür: 
mezr) aud einer in ihrem Körper befindlichen Subſtanz erzeugen, 
um fi) daraus im Zeitpunfte ihrer Verpuppung eine dichte Hülle 
ju bilden, innerhalb welcher fie ungeflört diefe Höchft merfwürs 
dige Verwandlung vollbringen können. Diefe Hülle, von mehr: 
oder weniger‘ eiförmiger Geſtalt und verfchiedener Größe, wird 
ein Kofon genannt, und mnf als ein hohler Knauel betrachtet 
werden, den das Thier rund um fich her — alfo von außen nad) 
innen — durch vielfache, in allen Richtungen liegende Windun⸗ 
gen des Fadens verfertigt. 

In Europa wird die Seide allgemein von den gotons der 
Raupe desjenigen Schmetterlingd gewonnen, welcher den Namen 
des Setdenfpinners, Seidenfalterd oder Maulbeer⸗ 
fpinners (Bombyx mori) führt. Diefer Schmetterling it von 
ſchmutzigweißer Farbe, mit bräunlichen Adern und Flecken ges 
geichnet; im Körper nahe ı Zoll lang, und bei außgefpannten 
Flügeln ı?/. bis a Zoll breit. Durch die Kultur iſt er mannig« 
faltig. auögeartet, und kommt nun — gleich anderen Hausthies 
ren — in zahlreichen Varietaͤten vor, deren wichtigfte Unterfchiede 
in Sarbe, Größe und Seidengehalt der Kofons, fich offenbaren. 
In anderen Erdgegenden benutzt man jedoch auch, und zum Theil 
in.großer Menge, die Kokons anderer Raupen ald Beide: fo in 
Dilindien von Bombyx religiosae, welche wild’ auf dem heiligen 
Feigenbaume (Ficus religiosa) lebt; ferner mehreren Arten aus 
dem Befchlechte des Nachtpfaues, Saturnia (namentlih S. 
silhetica, S. paphia, S. assamensis u. a). In Japan foll 
Seide von der Noctua serici gewonnen werden. Alles Folgende 
bezieht fi) zunächft auf die europäifche Seidenraupenzucht. 

Die Eier des Seidenfhmerterlingd (gewöhnlih Grains, 
auch wohl fälfhlih Samen genannt), deren ein Weibchen wes 
nigſtens 200 , oft aber mehr ald 500 legt, find im frifchen Zus 
flande von hellgelber Sarbe, werden nach 8 bis 10 Tagen braun, 
und nach ein paar Wochen bläulichgrau (fchiefergrau), fo daß fie 
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alddann — da auch die Größe ungefähr damit übereinflimmt — 
dem Mohnfamen im Anſehen aͤhnlich find. Eier, welche ihre 
anfängliche gelbe Farbe behalten, find unfruchtbar. An einem 
trodenen Drte, deilen Temperatur nicht bis zum Öefrierpunfte 
finft, aber auch nicht biß zu 147 R. ſteigt, können die fruchtbas 
ren Eier mehrere Monate aufbewahrt werden, ohne eine vach⸗ 
theilige Veränderung zu erleiden: aber durch eine Wärme von 
ı5 bis 20° R. werden fie ausgebrütet, und es friechen die Raupen 
aus, welche anfangs nur ı'/, bis a Tinien lang und braun oder 
fhwärzlich find, aber (bei gehöriger Ernährung) ſchnell wachien 
und dabei eine hellere Farbe aunehmen , fo daß fie dann eutwes 
der freideweiß, oder weißgrau, oder gelblihbraun, mit braunen 
oder ſchwaͤrzlichen Zeichnungen verfehen, erfcheinen. Im völlig 
ausgewachfenen Zuflande find fie gegen 3 und fogar 3'/, Zoll 
lang, etwa 4 Linien did und fo fhwer, daß 4 bid 6 Stück zus 
fammen ı Loch wiegen. Ihr Körper beſteht aus 12 Ringen; fie 
haben ı6 Füße und am Hintern Ende des Rückens eine nad, oben 
ſtehende hornförmige Spige. Im Kopfe befinden ſich unter deu 
fägenartig gezahnten Kinnladen zwei äußerft feine Offnungen, 
welche mit den Spinngefäßen im Innern des Leibeö zus 
fammenhängen. Leßtere find zwei darmähnlidhe, gelbgrüne 
durchfcheinende Sädchen von etwa ı Zoll Länge und der Dice 
eined mittelmäßigen Strohhalms, gefüllt mit einer diden, an 
Konfiitenz dem Honig vergleichbaren Slüffigkeit, durch deren Her⸗ 
vortreten aus jenen Öffnungen der Geidenfaden gebildet wird *). 

Die Nahrung der in Europa gezogenen &eidenraupe find 
die Blätter des weißen Maulbeerbaums (Morus alba), 
für welche noch fein vollfommen entfprechended Surrogat entdedt 
— — — — — — — — — — 


*) In Spanien verfertigt man Fiſchangel⸗Schnüre von beſonderer 
Feſtigkeit aus der, dem Körper der Raupen entnommenen Seiden:s 
fubftanz. Zu dieſem Behufe tödtet man die ganz ausgewachſenen, 
zum Ginfpinnen reifen Raupen durch ı2 bis ı5 Stunden dauerns 

des Einlegen in ſtarken Eſſig, reißt fie dann entzwei, nimmt die 
Spinngefäße heraus, dehnt diefe Durch behutſames Ziehen in 
die Länge, bis fie die erforderliche Seinheit haben, und fpannt 
die fo entftandenen Zäden zum Trodnen auf einem Bretten aus. 
Man gebraucht diefe Fäden auch fiatt Draht, zur Befeftigung 
Fünftlicher Zähne, 
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iſt; denn die Blätter anderer Maulbeerbanm : Arten find. theils 
ganz unbrauchbar, theils fagen fie den Raupen weniger gu, wo⸗ 
durch die Menge und Güte der produzirten. Seide beeintraͤchtigt 
wird; und andere Vegetabilien, von weldyen man einen Erfolg 
erwartete oder behauptete, haben fich eben fo wenig : bewährt, 
Zum Gedeihen der Raupen ift, nebſt hinlänglicher und guter 
Nahrung, eine Temperatur von wenigſtens 160 R. (welche aber 
ohne Nachtheil bis nahe an 30° ſteigen kann) und ein luftiger, 
von Ausdünftungen. freier Aufenthaltsort ;-fa wie -große Reinlich⸗ 
keit des Lagers, wefentlich erforderlich. Sie wäachfen ungefähr 
30 Tage, werfen dabei drei oder vier Mal (nach Verfchiedenpeit 
der Spielart) ihre Haut ab, und ſchicken ſich dann zum -Einfpins 
nen an. Hierbei laſſen Jie den: zähflifigen Inhalt der Spinnges 
fäße aus den ſchon erwähnten zwei feinen Öffnungen am Kopfe 
bervortreten, und erzeugen fo zwei aͤußerſt garte Biden, welche 
alfogleich zu einem einzigen Baden zufammenfleben und in diefer 
Geſtalt fchnell erhärten. Zuerft bilder die Raupe durch. unregef- 
mäßiges Hin» und Herziehen ded Fadens ein grobes lockeres Ge» 
wirre, welches fie an geeigneten benachbarten Gegenfländen ans 
heftet; dann innerhalb deflelben eine-dichte, "überall gefchloifene 
Hülle, den Kokon (die Gallette) von:entweder eiförmiger 
oder walzenartiger und an beiden Enden halbkugelig zugerunde» 
ter Geſtalt, gewöhnlich ı bis ı?/, Zoll lang und 8 Linien bis 
ı Zoll im Durchmeffer Haltend. Die Die der Kotonwandung 
fommt ungefähr jener einer Spielfarte glei; davon ift aber die 
innerfte Lage fo dicht und pergamentartig, daß der Baden davon 
nicht abgewunden werden fanıt. Indem ſonach weder dieſe innere 
Schicht noch auch das äußere, den Kofon umgebende, loſe Ge⸗ 
wirce zu gebafpelter Beide benugbar iſt, ſo fommt es, daß übers 
haupt von einem Kofon nur ein goo bis 2500 Fuß langer Faden 
abgehafpelt werden kann, ungeachtet die gefammte Länge des Fa⸗ 
dend, welchen die Raupe aus ihrem Körper beim Einfpinnen her⸗ 
vorgehen läßt, bis zu 10,000 oder 12,000 Fuß betragen foll, 
Die Farbe des Geſpinnſtes ift gelb oder weiß, je nach Verſchie⸗ 
denheit der Raupen» Barietäten. Einige machen das dußere Ge⸗ 
wirre blaßgelb, den Kofon felbft aber hochgelb (gold⸗ oder dotter- 
gelb) ; andere gerade umgefehrt; noch andere endlich fpinnen durch⸗ 
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iñ ſehe vrerſchieden; legceres zum d; des Indrredern (bem 
Aufsewahsen sder unter AIeueg füuklı ber Barme) beiräcdht- 
Eh eb. Ten friichen, mx geiredineten Ralras gehen 260 biö 
soo auf Siener Tiund, als Dardihuiurt;ıhl Tamm man Jos 
eunchwen. 

Die nach der Gollendung des Ke’end in Demiriben einges 
ſchloſjen bleibende Banpe erkidet darin, wenn man mict füd- 
rend einwisft, eine zerimalige Bırmanilung Sie jirdift näm- 
lich ser ijee Haut ab, und wird ;ur brammen, Länslidh ciför» 
migen, 9 biB 14 Tinien langen, 4 bei 6 Eimien diden Puppe; 
Diele aber verwandelt fich hernach m eaöSchmetterling, mel 
des etwa 3 Wochen nach dem Aufenge des Cmfpinnens den Re 
fon au «einem feiner Enden darchbricht und amöfchlärft.- Diefe 
Durchbohrung des Kolons arihieht micht mattelä Daerchdeißens 
(wie die übliche Benennung »durhbiffene Sofons« glam- 
ben alien Fönnte), fondern vielmehr anf die WBeife, dei der 
©Obmwettierliug vermittelt eines aus feinem Munde abgehenden 
Saftes den Kokon erweicht und fi alddenn hindurcdhdrängt. 
Sehr bald ua dem Ausſchlüpfen findet die Vegattung der 
Gchmetterlinge Statt; ſchon am zweiten Tage legen die Weibchen 
Eier, und das ganze Leben des Schmetterlingd dauert nur einige 
Zage. 

Bei der Gewinnung der Geide von den Kokons if die Ab- 
fit, den von der Raupe in Geſtalt eines hohlen Knäuels aufge 
wideciten Baden wieder abzuwideln, fo weit dieß nach Beſchaffen⸗ 
heit der Kokons angeht. Da nun durdy das Ausfchlüpfen des 
Ochmetterlings die Kadenwindungen deö Kokons durchbrochen wer: 
den, felglih alddann Fein zufammenhängender Faden mehr ges 
wonnen werden kann: fo geht von felbft die Nothwendigfeit her⸗ 
vor, die Entwidelung der Puppe zum Schmetterlinge nicht abzu« 
warten, fondern die Kofone im ungeöffneten Zuflaude zu verars 
beiten, während das hier noch ald Puppe darin liegt. Hierzu 
müßte, fofern man die Puppe am Reben laſſen wollte, die furze 
Zwiſchenzeit gewählt werden, weldye von der Vollendung des 
Kofons bis zur Ausbildung des Schmetterlings verfließt. Weil 
aber dieß bei einem etwas umfangreichen Betriebe nicht möglich 
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ift, ja fogar in der Regel die Kofons eine längere Zeit aufbe- 
wahrt werden müſſen, bis fie zur Verarbeitung gelangen; fo ift 
allgemein dad Verfahren eingeführt, die Puppen in den Kofond 
zu tödten. Nur die zur Fortzucht beftimmten Kokons überläßt 
man der natürlichen Entwidelung bis zum Hervorfommen der 
Schmetterlinge, 

Die Darftelung und Zubereitung ber Seide, bis fie fertiges 
Material zur Weberei ift, zerfällt in einen öfonomifchen und einen 
technifchen Iheil. In Bezug auf den erftern — gewöhnlid © e is 
dDenbau, Seidenzucht oder Seidenfultur genannt — 
find folgende Punfte zu erörtern: 

1) Die Anzucht und Behandlung der Maulbeerbäume; =) 
die Produftion der Seidenraupen⸗Eier (Grains) ; 3) das Ausbrüs 
ten; 4) die Aufjiehung der Raupen; 5) das Einfpinnen, d. h. 
die Bildung der Kofond, — Der technifche Theil, die eigentliche 
Seidenfabrifation, begreift: ı) dad ©ortiren der Kofond; 
3) das Abhafpeln der Seide von denfelben; 3) das Zwirnen (Bie 
liren, Mouliniren) der Seide; 4) das Titriren und Konditionis 
ren; 5) das Entfchälen oder Kochen, und dad Färben; 6) die 
Zubereitung der Seidenabfälle als Florettſeide. 


A. Seidenzudt. 

ı) Anzuht und Behandlung der Maulbeer- 
bäume. Die Menge von Maulbeerblättern, welche zur Nahrung 
der Seidenraupen erfordert wird, ift fo anfehnlich, und die Eris 
flenz der Raupen iſt fo unbedingt an einen genügenden und fihern 
Vorrath jenes Nahrungsmitteld geknüpft, daß in allen Gegen⸗ 
den, wo Geidenfultur betrieben oder neu eingeführt wird, vor 
Allem für eine gehörig umfangreiche Kultur des Maulbeerbaumes 
gelorgt feyn muß. Die Gattung Maulbeerbaum (Morus) 
fteht nach dem Linne’fchen Pflangenfyfteme in der Aten Ordnung 
der aıflen Klaife (Monoecia Tetrandria); dem natürlichen Sy⸗ 
fteme zufolge in der Familie der Urticeen (nah Zuffieu) oder 
der Artocarpeen (nah) Bartling). 

Die befannten Arten derfelben find folgende: 

a) Der weiße Maulbeerbaum (Morus alba), mit 
weißen, gelblichen, röthlichen Früchten. Es iſt fchon angeführt 


w 
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werter. Yas nude den Yuibeciger Erisienusen eufiktriih Ver 
Plicser voler Er: 125 silz were kıcaı "IE de Sedesran- 
yea yes. Tıch ve Vier anbpeierıze Sur Bei Damned 
Sabez Eh aber 2.2. Yızaderruger Emeezı geriden, weihe 
geh, wihe grie, ax iräc bJamııcı, ewei te Aige 
isses eisen. Ber,i: 5 werden ’rizente Eyorisreu angefähtt : 

a3) Der gemeine sr wıire weige BMaulbeer 
Yasm ıM. 2.15), Due mrisziıshe Ferm, amd weiher die Bir 
gu vu merit;zreare Izti’e dei Beten, Kims fm 
en-isztcn find. Er trãꝶt die Firizien Eiiuer, bet aber den Be 
gu; vor den mern grsöt’zctigen ('sgesszzten erlea) Som 
un, ui er Bancırkiiic rü, 2. 5. den Exwerfrr gen der Kalte, 
Abergsast ver Biuszız, far wiirde Ihe ſelten ward 
Birke wire Sorte veredelt, ınm mız af te Erämmden 
Augen un) Zweige von (:/h:m Zortea, Bi: cin größeres, ſaſtige- 
sed Blatt produjicen, buch talırea, Kerzen und Firopfen 

Solche vercdelte Bäume pilegen weniz Früchte und im die⸗ 
fen ſelten einen quien, ;ur Ausſaat geeigneten Samen hervor 
jubringen; uberdich ſchlagen tie aus ihrem Samen erjogeuen 
Pflauzen weit wieder in die wilde Sorte zurück. Der Streit, 
ob die Bercdlang der aus Samın gezogenen Bidlinge empfeh- 
lenswerıh ſey Fan mod) midyt als entid;ieden angeichen werden. 
3u Bunfen der Berediung führt man hauptſächlich au: ı) 
Den größere Ertrag veredelter Stämme in Felge ihrer größeren 
und zahlreicheren Blätter, wonach, zur Eruährung einer gleichen 
Anzahl Raupen weniger Bäume erfordert werden. 2) Die Mög: 
lichleit, zur Sütterung der Raupen ſtets gleichmäßig gutes Laub 
gu gewinnen, indem die aus Samen gejogenen Bäume fehr ver 
fhieden ausfallen, was die Sröße, Form und Nahrhaftigkeit des 
Lanbes berrifft. Diauche haben fe Heime und tief eingezadte Blät⸗ 
ter, daß von diefen 8 bis +2 kanm fo viel wiegen, als ein ein- 
jiged Blatt von edler Sorte; andere wieder fommen den edlen 
Sorten näher. Durch die Veredlung fann man dagegen dad Laub 
aller Stänme gleich, machen, indem man die auf die Bildlinge 
zu übertzagenden Augen oder Pfropfreife gehörig answählt, fey 
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ed von eigentlich edlen Sorten oder auch nur von den beſſer ge« 
arteten Exemplaren der Wildlinge ſelbſt. Bei diefer Auswahl 
kann auch der Vortheil benuge werden, lauter männliche (feine 
Früchte, dafür aber mehr Blätter tragende) Stämme darzuftels. 
len. Der Maulbeerbaum blüht nämlich zwar in der Regel eins 
häufig, d. h. mit getrennten männlichen und weiblichen Blüthen 
auf demfelben Stamme; e8 fommen aber auch Bäume mit lauter 
weiblichen, und folche mit lauter männlichen Blüthen vor: und 
man fann demnach die Pfropfreifer oder die Augen ausfchließlich 
von Lepteren entnehmen. — Degen das Veredeln fpricht deifen 
Koftipieligkeit, fo wie der Umſtand, daß die veredelten Bäume 
ſchwaͤchlicher find, Leichter erfrieren, Krankheiten mehr unterlies 
gen, nicht fo alt werden und einen beſſern Boden verlangen. — 
Die von Einigen aufgeftellte Behauptung, daß bei der Fütterung 
mit Blättern von unveredelten Bäumen die Raupen flärfer, ges 
fünder werden, und eine beflere Beide liefern, fcheintungegründet zu 
feyn, wenigftens haben andere Beobadytungen in diefen Beziehungen 
Beinen Unterfchied ergeben. 

bb) Der Maulbeerbaum mit rofenrothen 
BTlattflielen (Morus rosea oder M. alba rosea, franzöfifch 


' Mürier rose), in Frankreich fehr geſchaͤtzt. Die Blätter find 


anfangs, fo lange der Baum nody nicht gehörig bewurzelt ift, 
zimlich eingezadt, werden aber mit der Zeit fehr voll uud Fräftig. 

cc) Der Morettifhe Maulbeerbaum (MorusMo- 
retti oder morettiana) mit 4 bid 8 Zoll langen und breiten 
Blättern. 

dd) Der hohe M. (M. elata), ebenfalld mit vollen und 
großen Blättern. Diefe und die beiden vorhergehenden Varietaͤ⸗ 
ten werden jegt in Sranfreich am meiften gezogen. 

ee) Der römifhe M. (M. romana oder ovalifolia, 
franzöf. Mürier romain), waͤchſt ſchnell und hoch, trägt große, 
theild volle (nicht gelappte), theild drei: oder fünflappige Blaͤt⸗ 
ter, welche aber Beine ganz fo gefunde Nahrung für die Raupen . 
geben, ald die der drei vorfiehend genannten Spielarten: ift gleich- 
wohl in der Provence häufig. 

ff) Der großblättrige M. (M. macrophylla oder 
latifolia, frangöf. mürier grosse reine) ; wird fehr ftarf, aber 
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worden, daß nach den bisherigen Erfahrungen ausfchließlich die 
Blätter diefer Art das völlig geeignete Butter für die Seidenrau« 
pen abgeben. Durch die fehr audgebreitete Kultur des Baumes 
haben fich aber viele Abänderungen (Spielarten) gebildet, welche 
nicht von gleihem Werthe find. Am meiften werden diejenigen 
geſchaͤtzt, welche große, glatte (nicht haarige), etwas fleifchige 
Blätter befigen. Vorzüglich werden folgende Spielarten angeführt : 

aa) Der gemeine oder wilde weiße Maulbeer: 
baum (M. alba), die urfprüngliche Form, aus welcher die übris 
gen durch modifizirende Einflüffe des Bodens, Klima u. f. w. 
entftanden find. Er trägt die Bleinften Bfätter, hat aber den Vor⸗ 
zug vor den meijten großblättrigen (fogenannten edlen) Sor⸗ 
: ten, daß er dauerhafter ift, d. h. den Einwirfungen der Kälte, 
überhaupt der Witterung, beifer widerſteht. Nicht felten wird 
diefe wilde Sorte veredelt, indem man-auf die Stämmchen 
Augen und Zweige von folden Sorten, die ein größeres, faftiges 
red Blatt produziren, durch Okuliren, Kopuliren und Pfropfen 
überträgt. | 

Solche veredelte Bäume pflegen wenig Früchte und in Dies 
fen felten einen guten, zur Ausfaat geeigneten Samen  hervors 
zubringen; überdieß fchlagen die aus ihrem Samen erzogenen 
Pflanzen meift wieder in die wilde Sorte zurüd. Der Streit, 
ob die Veredlung der aus Samen gezogenen Wildlinge empfeh⸗ 
lendwerth fey kann noch nicht als entfchieden angefehen werden. 
Zu Gunſten der Veredlung führt man hauptfählih an: ı) 
Den größern Ertrag veredelter Stämme in Folge ihrer größeren 
und zahlreicheren Blätter, wonach zur Ernährung einer gleichen 
Anzahl Raupen weniger Bäume erfordert werden. 2) Die Moͤg⸗ 
lichfeit, zur Sütterung der Raupen ſtets gleichmäßig gutes Laub 
gu gewinnen, indem die aus Samen gezogenen Bäume fehr vers 
fhieden ausfallen, was die Größe, Form und Nahrhaftigkeit des 
Laubes betrifft. Manche haben fo kleine und tief eingezadte Bläts 
ter, daß von diefen 8 bis 12 kaum fo viel wiegen, als ein ein» 
ziges Blatt von edler Sorte ; andere wieder fommen den edlen 
Sorten näher. Durch die Veredlung fann man dagegen dad Laub 
aller Stämme gleidy machen, indem man die auf die Wildlinge 
zu übertragenden Augen oder Pfropfreife gehörig auswählt, fey 
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eö von eigentlich edlen Sorten oder auch nur von ben beijer ge« 
arteten Exemplaren der Wildlinge felbft. Bei diefer Auswahl 
kann auch der Vortheil benuge werden, lauter männliche (feine 
Früchte, dafiir aber mehr Blätter tragende) Stämme darzuftels. 
len. Der Maulbeerbaum blüht nämlich zwar in der Regel eins 
häufig, d. h. mit getrennten männlichen und weiblichen Blüthen 
auf demfelben Stamme; es fommen aber au Bäume mit lauter 
weiblichen, und folche mit lauter männlichen Blüthen vor: und 
man fann demnach die Pfropfreifer oder die Augen ausfchlieglich 
von Lesteren entnehmen. — Gegen dad Veredeln fpricht deifen 
Koftfpieligkeit, fo wie der Ilmftand, daß die veredelten Bäume 
ſchwaͤchlicher find, Teichter erfrieren, Krankheiten mehr unterlies 
gen, nicht fo alt werden und einen befjern Boden verlangen. — 
Die von Einigen aufgeftellte Behauptung, daß bei der Fütterung 
mir Blättern von unveredelten Bäumen die Raupen flärfer, ges 
fünder werden, und eine beffere Seide liefern, fcheintungegründet zu 
feyn, wenigftens haben andere Beobachtungen in diefen Beziehungen 
feinen Unterfchied ergeben. 

bb) Der Maulbeerbaum mit rofenrothen 
Blattſtielen (Morus rosea oder M. alba rosea, franzöfifch 
Mürier rose), in Sranfreich fehr geſchaͤtzt. Die Blätter find 
anfangs, fo fange der Baum noch nicht gehörig bewurzelt ift, 
zimlich eingezadt, werden aber mit der Zeit fehr vol und Fräflig. 

cc) Der Morettifhe Maulbeerbaum (MorusMo- 
retti oder morettiana) mit 4 bid 8 Zoll langen und breiten 
Blättern. 


dd) Der Hohe M. (M. elata), ebenfalld mit vollen und 


großen Blättern. Diefe und die beiden vorhergehenden Varietaͤ⸗ 
ten werden jegt in Sranfreich am meiften gezogen. 

ee) Der römifhe M. (M. romana oder ovalifolia, 
franzöf. Mürier romain), waͤchſt ſchnell und hoch, trägt große, 
theild volle (nicht gelappte), theild drei: oder fünflappige Bläts 


ter, welche aber feine ganz fo gefunde Nahrung für die Raupen . 


geben, ald die der drei vorftehend genannten Spielarten: ift gleich: 
wohl in der Provence häufig. 

ff) Der großblättrige M. (M. macrophyllia oder 
latifolia, franzöf. mürier grosse reine) ; wird fehr flarf, aber 


302 Eeidenfabrifation. 


wicht im Verhaͤltniſſe hoch, trägt beſonders große, breite, aber 
wäflerige Zlätter, weldye wegen ihrer legtgenannten Eigenſchaft 
wenig gelhäst werden. Seſſer ſol das Laub von dem, ebenfalls 
hierher gehörigen, ſpaniſchen M. (M. hispanica) fen. 

gg) Der Zwerg: Maulbeerbaum (M. pomila oder 
nana , fran;öf. mürier nain); wird nicht fehr groß, trägt aber 
große und nahe beifammen figende Blätter, weßhalb ein Baum 
diefer Spielart leicht eben fo viel Laub liefert, ald ein großer von 
anderer Eorte; man zieht ihn in Frankreich nicht felten. 

hh) Die Eolombaffe (M. columbassa, fr. colom- 
basse und colombassette) mit zwar ffeinem und dünuem, aber 
den Ecidenraupen fehr angenehmen und gedeihlidyem Laube, deß⸗ 
halb in einigen Gegenden Frankreichs gern gezogen. 

ii) Der viellänglide Maulbeerbaum (M. mul- 
ticaulis) deilen aufßerordentlidh großes, nahrhaftes Blatt wohl 
als das vorzüg:ichfle augefehen werden kann, ift etwas zarter Nas 
tur, und eignet fi) daher nur zur Anpflanzung an gut gefhüpten 
Standorten; waͤchſt ſtrauchfoͤrmig und fehr fehnell. 

kk) Der Maulbeerbaum mit flarf gerippten 
®lättern (M. venosa, M. nervosa oder subalba nervosa), 
mit laͤnglich eirunden, 3 bis 4 Zoll langen, ı bis 2 Zoll breiten 
Blättern, deren Rippen fehr did find; fcheint zum Raupenfutter 
gut geeignet, aber noch wenig erprobt zu ſeyn. 

11) Serner: Morus italica, M. italica rubra, M. mem- 
branacea, M. sinensis, und viele andere Epielarten, welche in 
Sranfreich, Italien u. f. w. unter lofalen Benennungen vorfoms 
men und zum Theil noch gar nicht beflimmt von einander gefchies 
den find. In der Lombardie allein follen gegen 20, in Sranfreich 
etwa 15, in Spanien Jo Varietäten Eultivirt werden, 

b) Der ſchwarze Muaulbeerbaum (M. nigra), wos 
zu als Spielart der gefchligtblärtrige M. (M. laciniata) 
gehört; mit ſchwarzen Früchten und großen herzförmigen, haari⸗ 
gen Blättern. Letztere Fönnen zwar im Nothfalle zur Fütterung 
der Seidenraupen angewendet werden, fagen aber denfelben ohne 
Mergleich fchlechter zu, ald jene des weißen Maulbeerbaumed. Au⸗ 
ßerdem verlangt der ſchwarze Maulbeerbaum ein milderes Klima, 
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und kommt daher in Deutſchland , allgemein genommen, weniger 
leicht fort. 

c) Der rotbe Maulbeerbaum (M. rubra, M. vir- 
ginica oder M. pennsylvanica), in Nordamerifa wild wachfend, 
mit dunfelrothen Beeren und fcharf zugefpipten, herzförmigen, 
auch dreilappigen Blättern, welche nach einigen Erfahrungen ein 
guted Butter für die Seidenranpen abgeben, nad anderen dage⸗ 
gen untauglich fegn follen. Eine Spielart davon iſt der Parolis 
fhe Maulbeerbaum (M. caroliniana), 

d) Der tatarifhe M. (M. tatarica), am Don und an 
der Wolga einheimifh. Seine Blätter follen, nah Borfter, 
von den Seidenraupen gerne gefreilen werden und eine treffliche 
Seide zuwege bringen; allein es fcheint gewiß, daß in diefer Ans 
gabe deren Tauglichfeit überfhägt, ja fogar eine Verwechfelung 
mit dem rothen Maulbeerbaume vorgefallen ift. 

e) Der indifhe M. (M. indica), in Oſtindien, gibt in 
feinem Laube ein brauchbares Naupenfutter, ift aber zu zärılich, 
um in Deutfhland und den übrigen gemäßigten Klimaten von 
Europa gezogen zu werden. 

f) Der türfifhe M. (M. constanlinepolitana oder 
byzantina), in Thrazien und auf der Inſel Kandia einheimifch, 
iſt nach Frankreich verpflanzt und wird dort theilweife zur Rau⸗ 
penfütterung benugt. 

g) Der fharfblättrige M. (M. scabra oder canaden- 
sis), in Nordamerika. 

h) Der breitblättrige M. (M. latifolia, nicht zu vers 
wechfeln mit der gleichnamigen Warietät ded weißen Maulbeers 
baumes, f. oben ff), auf den Masfarenifchen Infeln (Ile de 
France, Bourbon etc.). 

i) Der Mastarenifihe M. (M. mauritiana), auf Ma⸗ 
dagadfar und den Maskareniſchen Inſeln. 

k) Morus australis, ebendafelbit. 

1) Morus insularis, auf den Snfeln des ftillen Meere. 

m) Der Habhnenfporn-Maulbeerbaum (M. cal 
car galli), in Neufũdwales. - 

n) Morns celtidifolia und 

0) Morus corylifolia; beide in Sübamerifa (Quito). 
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Die Fortpflanzung und Bermehrung des Maulbeerbaums 
überhaupt faun durch Samen, durdy Stedlinge uud durd Abler 
ger geſchehen; doch iſt die Erziehung aus Samen nad) allgemei- 
ner Erfahrung die verzüglidite Methode, wird daher auch faſt 
ausfchhlieglidh angewendet. Auf den anderen genanuten Wegen 
befommt man hänfig fränfelnde, im WBahsıhum zurudbleibende 
Pflanzen. Um deu Samen (welcher die Größe von Heinen Hirſe⸗ 
föruern hat) zu gewinnen, fchüftelt man die ganz reifen Manl« 
beeren von den Bäumen, läßt fie 3 oder 4 Tage an einem wicht 
zu Fühlen Orte liegen, zgerdrüdt fie mit den Händen zn Brei, preßt 
Den Saft durd) Leinwand ab, und wäfcht den im der letztern blei⸗ 
benden Ruditand mit Waller and. Diefes Auswaſchen wird in 
einem Siebe vorgenommen, welches man im eine tiefe Schüſſel 
voll Wafler fegt, und deilen Löcher von der Größe ſeyn müſſen, 
de fie die Samenförner durdhfallen laſſen, das Fleiſch aber zu⸗ 
rückhalten. Man gieft dann das Waſſer (fammt den darauf 
fhwimmenden tauben Körnern) behutſam ab, und trodnet den 
Samen an einem Iuftigen Orte im Schatten. Eine andere Mes 
thode befteht darin, Daß man die reifen, von felbit abfallenden 
Manlbeeren im Schatten trodnet, und dann durch Reiben zwifchen 
den Händen die Samentöruer davon abfondert. Der Maulbeer: 
fanıen behält nur ein Jahr lang die Keimfraft. Mau bewahrt 
ihn am beften mit ırodenem Sande vermengt in einem leinenen 
Saͤckchen an einem Fühlen und nicht feuchten Orte ouf. Nimmt 
man Gefäße dazu, fo müſſen diefe nicht ganz angefüllt und zus 
weilen geöffnet werden, um Luft zuzulaflen, damit der Samen 
nicht dumpfig wird. { 

Am geeignerften zur Anzucht des (weißen) Maulbeerbaumd 
ift ein mittlerer, etwa lehmiger, oder ein leichter, fandiger Bor 
den, welcher weder zu feucht noch zu troden feyn darf. Auf fete 
tem Boden gedeiht er zwar auch, aber das Laub wird alddann zu 
foftig und geil für die Raupen. 

Die Ausſaat geſchieht (breitwürfig oder in Reihen) in der 
zweiten Hälfte des Aprilmonats auf Land, welches im Herbſte zus 
vor wenigftend einen Fuß tief umgegraben, von Steinen, Wur⸗ 
zeln und Unkraut gereinigt, allenfalls mit Kuhmift ein wenig ger 
duͤngt, dann im Frühjahre noch zwei Dial umgegraben worden ill, 
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und vor falten Winden gefchüßt liegt. Auf je 8o bis go Wiener 
Quadratfuß rechner man ı W. Loth Samen, welches 11000 bid 
12000 Körner enthält. Hiervon gehen aber durchfchnittlich nur 
etwa 1800 bis 2000 Pflanzen auf. Bei der breitwürfigen Saat 
verfährt man wie beim &den des Kleefamens, bringt den Samen 
mittelft des Nechend etwa ı Zoll tief unter, und walzt ihn ein, 
Zur Reihenſaat macht man ı biß ı'/,. 300 tiefe, 8 bis ı2 Zoll 
von einander entfernte Zurchen in das Land, flteuf die Samen: 
förner dünn (etwa wie Apfel. oder Birn- Kerne) hinein, und 
f&harrt °/, biß 1 Zoll hoch Erde darüber. Machfolgendes Ber 
fireuen mit Afche fann bei zaͤhem Boden den Nutzen gewaͤhren, 
daß er nicht von der Sonnenwaͤrme erhaͤrtet und dann das Auf: 
fhießen der Pflängchen verhindert. Iſt der Samen gut, fo geht 
er ſchon nach 12 biß 15 Tagen auf. Sobald die Pflaͤnzchen zum 
Borfchein fommen, werden fo viele davon ausgezogen, daß die 
ftehen bleibenden in Entfernungen von etwa ı'/, bi8 2 Zoll ſich bes 
finden, um gehörigen Raum für ihre Wurzeln zu behalten. Sind 
fie gehörig feftgewurzelt, fo lodert man das Erdreich um fie ber 
- auf, in welcher Beziehung die reihenweife Saat am meiften Bes 
quemlihfrit gewährt.” Bor Eintritt des Winters bedeckt man die 
Beete einige Zoll hoch mit Laub. Im nächiten Frühjahre fchnei: 
det man die Pflanzen (welche nun ı2 bis 18 Zoll lang zu fen 
pflegen) mit der Gartenſchere Dicht über der Erde ab, wodurch 
man erreicht, daß die Scämmchen flärfer und zum Pfropfen (fos 
fern diefes vorgenommen werden fol) geeigneter werden. Wenn 
die wieder emporgewachfenen Stämmchen Knospen. zu treiben ans 
fangen, fchneidet man diefe alle (bevor fie aufbrechen) bis auf 
eine einzige weg; und fpäter, fo lange die kleinen Bäume ſtrauch⸗ 
-artig find, fchafft man auch alle Seitenzweige weg, und lodert zus 
gleich öfterd das Erdreich vorfichtig auf. 

Das Veredeln (fey es durch Pfropfen oder Dfuliren), falls 
man die Staͤmmchen diefer Behandlung unterwerfen will, wird 
Im dritten Srühjahre, alſo wenn fie zwei Jahre alt und fchon ı bis 
ı?/, ZoU die find, vorgenommen. Man bedient fi) dazu der ver- 
fhiedenen, in der Gartenfunft befanuten Methoden, deren Auss 


einanderfegung bier zu weit führen würde. Im vierten Grüße 
Technol. Eneytlop. RIV.Bd: 20 
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jafre (bei breijäßrigem Alter) verpflan;t man tie Räumen von 
Dei Camenbeeten in die Zaumfdınle, wobei man die Wurzeln ein 
wenig Änst. Zur Baumſchale wird eim leichter, gegen kalte Winde 
geichügs liegender Mittel⸗Voden gemäblt, weldyer auf 3 bis 3 
Uuß Ziefe umgegraben, gut von Steinen, WBerjeln, Unfrent x. 
gereinigt, und mit altem Mit, Straßenkoth oder (am kefien) 
Haut⸗ und Lederabfällen and den Gerbereien gedüngt ſeyn muß. 
Dan pflauzst die Bäumchen in verfegten Reihen und 3 bis 4 Auf 
Abſtand von einander, fchneidet fie dann wieder dicht über der 
Erde ab, läßt von den hierauf ſich entwidelsden Trieben nur ei⸗ 
nen einzigen fichen, und uimmt diefem mittelſt ded Danmens alle 
Auosyen fogleid, bei deren Erfcheiner. Der Boden muß fort und 
fort fleißig aufgelodert und von Uafraut rein gehalten werden. 
Sm darauf folgenden Frühling, d. h. wenn die Bäume ein volled 
Jahr in der Banmfchule geſtanden haben, ſtutzt man fie in derje⸗ 
nigen Höhe, welche der Stamm fünftig haben ſoll. Die zwed- 
mäßige Höhe it nady Umfländen verfdieden. Sollen die Maul; 
beerbänme künftig auf einen leidhten Boden gefept werden, den 
man mit weiter nichts bebant, fo genügt eine Höhe des Stam⸗ 
mes von 5 oder 6 Fuß, weldhe das Pflücken der Blätter erleich⸗ 
tert; dagegen muß man ihnen 8 bi6 9 Fuß Höhe laffen, wenn 
das für fie beflimmte Erdreidh gut und fruchtbar ift, und man 
dasſelbe nebenbei zum Getreidebau oder zur Viehweide benngen 
will. Eine mittlere Höhe, von 7 bid 8 Fuß iſt zu empfehlen, 
wenn man die Bäune an Wegen oder Landftraßen zu verpflan- 
zen beabfichtigt. Die jungen Bäume frei ftehen zu laſſen ift bef- 
fer, als dad Anbinden an Pfähle. Sobald der geflugte Stamm 
neue Rnodpen treibt, nimmt man ihm dieſe alle wieder, mit Aus⸗ 
nahme von 2 oder 3 der flärffien, weldye nachher die Hauptäfte 
bilden. Bei guter Pflege gelangen die Bäume fchon durch ſechs⸗ 
jaͤhriges Verweilen in der Baumſchnle fo weit, daß fie an ihren 
endlichen Beftimmungsort verfegt werden koͤnnen. 

Das hierzu gewählte Land Hat mau gut umgugraben, oder 
wenigftend mit recht großen (5 bis 6 Fuß weiten, 2 bi 3 Buß 
tiefen) Löchern zu verfehen, welche in Abftänden von durdhfchnitt: 
lih 24 Fuß angebracht werden. Die geeignetfte Zeit iſt im All« 
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gemeinen der Herbft, fobald die Blätter abfallen: erlaubt aber 
die Befchaffenheit deö Bodens nicht, die Bäume tief zu pflanzen, 
fo wählt man beffer den Frühling, wo die Erde feuchter if. Man 
bindet die ausgepflanzten Bäume an Pfähle. Die a oder 3 Zweige, 
welche man (wie fchon erwähnt) ald Grundlage der Krone hat 
ſtehen laſſen, werden in 6 bis 8 Zoll Entfernung vom Stamme 
fharf angefchnitten, alle Nebentriebe aber ganz befeitigt. In den 
folgenden: drei oder vier Jahren muß man hauptfächlich viel Sorg⸗ 
falt darauf richten, die Ausbildung einer wohlgeftalteten und für 
die Zufunft das Pflüden des Laubes erleichternden Krone zu bee 
fördern. Zu diefem Behufe entfernt man alle unvollfommenen 
oder befchädigten Triebe, fo wie diejenigen, welche nach innen 
fiehen, gekreuzt oder verwirrt find; läßt an jedem einjährigen 
Zweige nur zwei (fo viel möglich in entgegengefegter Richtung ſte⸗ 
hende) Anoöpen fihen, welche man unter den flärkfiten, nach aus 
fen gefehrten auswählt; und ſtutzt diefe Zweige felbit zu einer 
mittleren Länge ab. Außerdem ift zu empfehlen, daß man im 
März des zweiten Jahres die Erde am Fuße ded Baumes bis 
auf die Wurzeln wegnimmt und forgfältig alle die Wurzeln ab» 
fihneidet, welche der Stamm ganz nahe an der Erdoberfläche ge: 
trieben hat, worauf die Wurzeln wieder gehörig bededt werden, 
Mit dem erften Ablauben des Baumes, um die Blätter zum Raus 
penfutter zu benugen, wartet man zwedmäßig bis zum fechsten 
Jahre, von dem Zeitpunfte an gerechnet, wo der Baum auf feine 
bleibende Stelle verpflanzt wurde. Man erlangt hierdurch den 
Mortheil, daß die Bäume kraͤftiger werden, und dafür in fpäteren 
Sahren einen defto reichlichern Blätter » Ertrag liefern: 

Bon der bisher befchriebenen Behandlung der hochſtaͤmmig 
zu ziehenden Maulbeerbäume weicht das Verfahren in jenen Faͤl⸗ 
len, wo man Zwerg: oder Bufchbäumchen (Maulbeerfiräuche) zu 
erzielen wünfcht, wefentli) nur dadurch ab, daß man in der 
Baumfchule den Stämmchen die Zweige nur bis auf a. höchſtens 
3 Fuß Entfernung von der Erde hinauf nimmt. Reim Auspflan- 
zen auf den bleibenden Standort fegt man diefe Bufchbäunschen 
in 7 bid 8 Buß Entfernung von einander. Maulbeerheden pflanzt 
man aus ein«, zwei⸗ oder dreijährigen Stämmchen, die unmit⸗ 

20* 
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telbar won Ten Samen » Festen gemsummmer werde. Man nimmt 
iaen Lie Iriebe bis auf oma cl sem Eudeı eufwäarts, und 
sr zum se FE ı2 Ic, Küchtens ı°. Ka IZerdertenmm. 
Zie Helen werden "se tue, seien auf tem Flormire Rszme 
Ben arigıen Tlirzer -Ertrsz, ua3 Item enz zjartes Samb, wel 
des zur Autteranz ter Rızyen ım iären eriien Lebensperieden 
(keineswegs aber izäter) fefe teeni:h RE; Re gemihren uheriuf, 
Da He ſech frai;erzizen belanten cis tee Ledtimme, ten Ber: 
sher!, deß wan die Manpgen;ucht ıker aufanıen une leichter vor 
Erntritt Der hoch den (tem Aanpen afı ſehr nechtheili gen) Eome 
merhise beendigen fann. 

Die Angaben über dem quamtitaticen Ertrag der Maulbeer- 
binme an Slätters find außerordentlich verſchieden, und müjlen 
eb ſeyn, da (außer dem Alter) tie Varietät oder Eerte der 
Bäume, deren mehr eder weniger guter Zuftand, die Suhreöwit- 
terung m. f. w. von böcht bedenteutem Eiriafle ind. Eis hoch⸗ 
ämmig gesogener Tan von ver gemeinen eier wilien Sorte 
erreicht feine wolle Ertragsfähigfen im =5iten bis Zoſten Sahre, 
und liefert dann zwiichen 35 und Bo Wiener Pfund Blätter *). 
Im zwölften Altersjahre liefert ein Baum etwa ein Zehatel, im 
adıtzehuten Sabre etwa die Hälfte des vollen Ertraged. Bon ei: 
ner 10 Satr alten, 5 bis 6 Fuß hohen Hecke erntet man auf je 
so Zuß Länge etwa 50 Pfund Blätter. 

Beim Pflüden der Blätter muß Vorſicht beobachtet werden, 
Damit der Baum fo wenig als möglih Ecyaden leidet, und be⸗ 
fonters weder die Rinde verlegt wird (da dem Maulbeerbaume 
Bunden fehr nadıtheilig find), noch audy die an den Zweigen 
finenden Knospen abgefprengt werden. Leptered faun man am 
fiherfien dadurch vermeiden, daß man die Blätter in der Rich⸗ 
tung von unten nach oben abftreift: Am beflen wäre das Ab- 
ſchneiden, was aber, weil e8 zu langfam geht, in der Negel nicht 
angewendet werden fann. Das Anlehnen einer Leiter an junge 


*, In Italien find indeflen große Bäume mit 300 bis 250 Pfund 
Ertrag nichts Seltenes, und in einzelnen Fällen Het man ſogar 
400 Pfund erhalten. 
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Baͤume, noch mehr das Beſteigen der Letzteren, hat man zu ver⸗ 
meiden. Der Baum muß gänzlich entlaubt werden, Damit 
nicht die fiben bleibenden Blätter die Nahrung den kahl gemachten 
Zweigen entziehen. Man fammelt immer die Blätter von den 
jungen Bäumen zuerft, damit diefe am meiften Zeit behalten, fich 
su erholen und frifches Laub zu treiben. Jedes zweite, dritte oder 
vierte Jahr läßt man dem Baume feine Blätter, um ihn nicht zu 
fehr zu entfräften. Das Laub darf nicht naß abgenommen wers 
den (weil es fonft fchnell verdirbt, und nalfes Futter den Raus 
pen höchſt nachtheilig if); deßhalb fängt man mit dem Abblät- 
tern ded Morgens erſt dann an, wenn der Thau vergangen ill, 
und hört Abends vor Sonnenuntergang auf, Man forgt immer 
dafür, auf einige Tage gepflüdtes Laub in Vorrath zu haben, da⸗ 
mit man nicht genöthigt ift, während eined etwa eintretenden Per 
gens zu pflücden, doc) darf es nicht über 8 oder 6 Tage alt wer: 
den, und muß zur Aufbewahrung in einem nicht zu trodenen 
Raume liegen, weil ed fonit ſchnell welf und unbrauchbar wird, 
Machen etwa die Umſtände es unvermeidlich, naffes Laub einzus 
bringen, fo muß diefes vor der Verfütterung getrocknet werden, 
D’Arcet bat hierzu einen Apparat angegeben, worin die aus ei: 
nem Luftheizungsofen gezogene warme Luft mittelft eines Venti— 
lators (Flügelgebläfes) durch die in einem Behälter befindlichen 
Blätter getrieben wird. — ‚Staub auf den Maulbeerblättern ſcha⸗ 
det den Seidenraupen nicht; eben fo wenig ift dieß mit den fo- 
genannten Noftfleden der Fall. Dagegen find die mit Honig» 
thau (einer Flebrigen Beuchtigfeit) befallenen Blaͤtter tödtlich, 
wenn man fie nicht vor der Sütterung mit reinem. Waſſer abwäfcht 
und wieder trocknet. 

Die frifhen Maulbeerblätter enthalten ungefähr 68 Pros 
zent Vegetationd» Wailfer und 32 Prozent fefte Subſtanz, beftes 
bend aus Pflangenfafer, Blattgrün, einem zuckerigen und einen 
barzigen Stoffe. 

2) Produftion der Graind. — Zur Erzeugung der 
Seidenraupen-Eier oder Grains wählt man unter den friſchen 
Kofons diejenigen aus, welche den feinjten Baden haben, anı größ: 
ten und (namentlicy an den beiden Enden) gm feiteiten find; vor⸗ 
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zugsweife folche von weißer Farbe, Die Abfiht muß dahin ges 
ben, in der ganzen zur Sortzucht beftimmten Anzahl Kofons die 
. Hälfte männliche und die Hälfte weibliche zu haben; da indeflen 
ein volfommen zuverläßiges Kennzeichen, um fie in Anfehung des 
Geſchlechts von einander zu unterfcheiden, nicht vorhanden ift, fo 
bleibt man hierin fletö einer gewiffen Unficherheit audgefegt. Die 
weiblichen Kokons find meiltend etwas größer und in der Mitte 
ftärfer gerundet, d.h. mehr eiförmig ; während die männlichen fich 
mehr der walgenähnlichen Geftalt nähern: man nimmt daher 
von beiden Sorten gleich viel. Ron 5o bis bo Paar gut audges 
‚ wählter Kofons befommt man ı Wiener Loth Eier, welches unges 
fähr 24000 Stüd enthält, wovon aber, der Negel nad), nur 
15000 bis 18000 Raupen ausfriechen, weil ſtets ein Theil der 
Eier unbefruchtet ift oder Befhädigungen erleidet. Nach diefen 
Erfahrungen läßt ſich Teicht beitimmen, wie viel Kofons man zur 
Zucht in Behandlung nehmen muß, um mit ihren Eiern einen Bes 
trieb von feftggfestem Umfange auszuführen. | 
Man bringt die Kofons in ein Zimmer, deſſen Temperatur 
ftetö nicht unter + 15° und nicht über + 18° R. beträgt; legt 
fie — die männlichen von den weiblichen getrennt, aber nahe bei 
einander — auf Hürden von Weidenruthen, und überläßt fie 
rubig der Entwidelung. Das Zimmer darf nur Dämmerlicht ha⸗ 
ben, weil der Seidenfchmetterling, als ein Nachtfalter durch hel⸗ 
les Zageslicht beunruhigt und abgemattet wird. Wenn die Schmete 
terlinge nad) und nad) ausfchlüpfen, beobachtet man fie genau ; 
und fobald man bemerkt, daß ein Paar fich vereinigt hat, faßt 
man fie behutſam bei den Flügeln, und fegt fie auf einen mit 
Leinwand befpannten Rahmen, den man fo allmälig mit den ges 
paarten Schmetterlingen anfüllt, dann aber in ‚ein geräumigeß, 


luftiges, ganz finftered Zimmer bringt. Nah etwa 6 Stunden 


trennt man die Paare unter fanften Anfaffen an Leib und Flü⸗ 
geln, entfernt die Männchen (welche durch ihre geringere Größe 
und die frummen Fühler erfennbar find), und fept die nun bes 
fruchteten Weibchen zum Eierlegen auf andere mit einem weichen 
wollenen Stoffe bezogene Rahmen, welche faft fenfrecht auf ein 
(der Mafer » Staffelei ähnliches) Geftel gelehut werden, Das 











! 
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. Zimmer, worin dieß gefchieht, darf nur gerade fo viel Licht ha⸗ 
ben, daß man die Gegenſtaͤnde darin unterfcheiden kann. Sinner: 
bald der erften 36 bis Ao Stunden nach der Begattung wird der 
größte Theil der Eier gelegt, welche vermöge der fie umhülenden 
Beucdhtigfeit an dem Wollentuche anfleben, und auf demfelben ges 
laſſen werden, biß fie die gelbe Barbe verloren und dafür eine 
graue angenommen haben. Dieß erfolgt nach ı5 bis 20 Tagen. 
Dann nimmt man dad Tuch, welches völlig troden feyn muß, 
von den Rahınen ab, faltet es mehrfach zufammen , legt es auf 
einen.mit Bindfaden negartig befpannten Rahmen, den man auf: 
hängt, und bewahrt e& fo fammt den Eiern auf. Die muß an. 
einem trodenen Orte gefchehen, deſſen Temperatur nie auf den 
Gefrierpunkt finft*), aber auch nie über + ı2°, höchſtens 14° 
R. fleigt. Bei gelegener Zeit löfet man dann die Eier mittelit 
eines flumpfen Meiferd oder durch fanftes Neiben mit den Bin: 
gern ab, gibt fie in ein reines Glas, bindet dieſes mit Papier 
zu, welches man mit Nadelftichen durchloͤchert, und fegt es in 
eine offene Schachtel, um ed vor dom Zerbrechen zu bewahren. 
Durch vorausgchendes Eintauchen ded Zeuges, worauf die Eier 
figen, in kaltes Waffer wird die Arbeit des Ablöfens erleichtert; 
auch ift es fehr gut, die Eier mehrmals mit Waſſer abzuwafchen, . 
bis fie durchaus nicht mehr an einander Fleben, und fie zulegt, 
auf Leinwand auögebreitet, an frifcher Luft im Schatten zu trodnen. 

Gute Eier find aſchgrau oder bräunlichgrau (zuweilen [hwarz- 
grau oder grauweiß) und glänzend; röthliche ohne Glanz find in 
der Regel, gelbe jederzeit unbrauchbar. Beim Zerdrüden mit 
dem Singernagel müſſen fie ein ſtarkes Geräufch verurfachen, und 
. eine trübe gäbe (nicht Flare und dünne) Zlüffigfeit von ſich geben. 
An lauwarmes Waſſer geworfen, und damit einige Minuten ges 
rührt, müſſen fie unterfinfen ; die alsdann obenauf fhwimmenden 
find unfruchtbar. 

3) Das Ausbrüten der Eier. — Man darf bierzu 
nicht eher fchreiten, ald nachdem die Maulbeerbäume Blätter von 





‚9 Diefe Regel wird gewöhnlich gegeben; doch führt v. Türk an, 
daß er Raupens Eier einer Kälte von — 21° R. ausgeſetzt habe, 
ohne daß fie dadurch litten. " 


⸗ 
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der Groͤße eines Pfennigs getrieben haben, damit es den aus⸗ 
gekrochenen Raͤupchen nicht an Futter mangelt. Jener Zeitpunkt 
tritt, nad) Verſchiedenheit des Klima, früher oder ſpaͤter ein: in 
Italien und dem ſüdlichen Frankreich gewöhnlich um die Mitte 
des Aprils, in Deutſchland meiſt in der eriten Haͤlfte des Mai— 
monats. Es iſt dann Zeit, die Eier einem angemeſſenen Grade 
von Wärme auszuſetzen, der die Ausbrütung bewirkt. Die Flei= 
nen Seidenzüchter im füdlichen Sranfreih befolgen zu diefem 
Zwede ein fehr eigenthümliches, freilich unvolllommenes Ver: 
fahren. Man macht nämlidy die Eier in Fleine Päckchen von 
ungefähr. 2 Loth, welche von den Brauenöperfonen am Gürtel 
auf dem bloßen Leibe getragen und Nachtd unter das Kopffiifen 
gelegt, dabei aber fleißig nachgefehen werden. In Italien gibt 
man die Eier in niedrige Pappſchachteln ohne Deckel, fchlägt diefe - 
in ein leinened Zuch ein, und legt fie jwifchen zwei Matragen 
oder Federbetten, worauf Jemand fchläft. Für einen ordentlidy 
eingerichteten Betrieb muß aber ein eigenes Pleined Brutzimmer 
vorhanden ſeyn, welches hell, Iuftig, hei,bar, und mit Fenſter⸗ 
laden zum Schuge gegen jtarfen Sonnenfchein verfehen ift. Hier 
fegt man auf einen Tiſch niedrige Pappkaͤſtchen oder Schachtel⸗ 
deckel (z. B. von 4 bis 6 Zoll’ Durchmeifer und ı'/. Zoll Tiefe), 
in welchen man die Eier ausgebreitet hat; bededt die letzteren 
mit einem Blatte Papier, welches mit fehr vielen, ?/, bis ı Linie 
großen Löchern durchſtochen ift; und legt darauf Fleine Maulbeer: 
zweige mit daran figenden Blättchen. Die Menge dyr Eier für 
jedes Käftchen wird nach deſſen Größe beftimmt, wobei man zweck⸗ 
mäßig 10 [_] Zoll auf ı Loth rechnet; ein rundes Kaͤſtchen von 
6 Zoll Durchmeifer wird demnach höcdhftend 3 Loth Eier enthalten 
dürfen. Die Temperatur des Zimmers muß anfangs -- 14° R. 
betragen, mit jedem Tage aber etwas erhöht werden, fo daß fie 
am fechöten Tage 180, ani zehnten Tage 22° erreicht. Dieſe letz⸗ 
tere Wärme unterhält man möglihft unverändert einige Zage. 
Große Trocenheit der Luft ift den Raupen [hädlich ; deßhalb ftellt 
man ein Paar weite, mit Waffer gefüllte Gefäße in das Zinmer, 
pder fegt jedes Brutfäftchen auf ein Brettchen über einer eigenen 
Schlüſſel polll Waſſer. Der direkte Sonnenſchein, fo wie die 
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frahlende Hige des Ofens muß von den Eiern abgehalten wers 
den; und man rührt diefe täglich ein Paar Mal mit einem Eleinen 
blehernen Foffel um. Gewöhnlich am achten oder zehnten Tage 
haben die (vorher grauen) Eier eine weißliche Barbe angenommen 
und etwa ein Zwölftel ihres Gewichted verloren. Bon da au 
beginnen die Raupen audzufriechen, begeben ſich — idrer inſtinkt⸗ 
mäßigen Neigung zum Lichte und zur Nahrung folgend — durch 
die Löcher des Papiers an deifen obern Seite auf die Maulbeer- 
blätter, fo daß man fie leicht mit dem Papiere abheben 'und in 
dad Raupenzimmer (f. unten) transportiren kann. Man fondert 
die an verfchiedenen Tagen ausgebrüteten Räupchen von einander 
ab, und läßt nur diejenigen beifammen, welche gleich alt find, 
Auf diefe Weife erlangt man, daß das Wachsthum und die Reife 
der in Öefellfchaft gepflegten Individuen wenigftens ziemlicy gleich“ 
mäßig erfolgt, uud erfpart fich viele Unordnungen und Unbequem⸗ 
licyfeiten. Die meiften Raupen Friechen innerhalb dreier auf eins 
ander folgender Tage aus. Die wenigen vorher oder fpäter zum 
Vorfchein gefommenen werden am beften weggeworfen, fofern 
ihre Anzahl zu Flein ift, um einer abgefonderten Erziehung werth 
zu feyn. Die nad) dem Auöfriechen der Raupen gurücbleibenden 
Eierfchalen wiegen ungefähr ein Bünftel von dem Gewichte der - 
Eier. ' 

4) Die Aufziehbung der Raupen. — Das Lofal 
hierzu (dad Raupenzimmer, Die Rauperei, Magna 
nerie) muß eine folche Tage haben, daß darin leicht eine gleich» 
mäßige Temperatur (nöthigen Falls durch Nachhülfe mittelit Hei- 
jung, wozu aber nur Holz angewendet werden darf, um fchäds 
lihen Rauch und Geruch zu vermeiden) unterhalten werden kann; 
die Fenſter follen daher nicht nad Süden fehen. Es müſſen fer- 
ner mit Schiebern verfehene Luftlöcher angebracht ſeyn, um einen 
befländigen, jedoch mäßigen Luftwechfel auch ohne Offuung der 
Senfter und Thüren zu erzeugen, und die Ausdünftungen der 
Exkremente fo wie der verwelfenden Maulberblätter zu entfernen. 
Die nöthige Helligkeit darf nicht fehlen. Die Luft muß ſtets in 
einer den Raupen zuträglichen Seuchtigfeit erhalten werden, zu 
welchem Behufe man-bei trodenen. Winden Gefäße mit Wailer 
binfegt; zu große Seuchtigfeit muß aber vermieden: werden, da 
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fie nachtheilig wird. Tabakrauch ift den Raupen töbtlich; auch 
die Ausdünflungen von nahe liegenden Vieh und Pferdeftällen 
wirfen nachtheilig; Wohn: und Schlafjimmer find aus ähnlichem 
Grunde fein geeigneter Ort für die Raupenzucht. Zur Unters 
bringung der Raupen bedarf man geräumiger Geftelle, welche in 
horizontale Faͤcher getheilt find. Die einzelnen über einander ans 
gebrachten Böden dieſes Fachwerkes follen 15 bis 18 Zoll hohe 
Zwifchenräume darbieten, erhalten z. B. .2'/, Fuß Breite auf 
9 bis 10 Fuß Länge, und werden aus gitterartigem Rohr oder 
Weidenrutheigeflecht oder mit Bindfadenneg befpaunten hölzernen 
Rahmen gebildet, worüber man Papierbogen auöbreitet. Auf 
Diefed Papier verfegt man die Raupen und legt ihnen das Zutter 
(die Mautbeerblätter) zu. Eine 3 Zoll hohe hölzerne Randeins 
falfung verhütet das Herabfallen ded Inhaltes *). Die anger 
meflenite Zemperatur im NRaupenzimmer ift + ı6 bis 19° R.; 
die jungen Raupen müffen etwas mehr Wärme haben, als die 
älteren. In dem Maße, wie die Raupen wachen, bedürfen fie 
größern Raum und mehr Butter; auf diefen Umſtand muß die 
forgfältigfte Nüdficht genommen werden, indem man ihnen da6 . 
Sutter für jeden Tag zumwägt, und dasfelbe anfangs auf einen 
kleinen, fpäter auf einen ftufenweife vergrößerten Flächenraum 
audbreitet. In der erften Zeit werden die Blätter, vor der Vers 
fütterung, mit einem Wiegenmeifer zerfchnitten. Die Fütterung 
gefchieht regelmäßig vier Mal in 24 Stunden, alle 6 Stunden 
ein Mal (Morgens 4 und 10 Uhr, Abends 4 und 10 Uhr); theile 
weife fehaltet man nad) Erforderniß auch Zwifchenmahlzeiten ein, 
wenn nämlich die Raupen mit der gewöhnlichen Mahlzeit fehr 
fhnell fertig werden. Die zerfchnittenen Blätter werden beiler 
mittelft eined Siebes, ald mit der Hand aufgeitreut, damit alle 
Raupen gleichmäßig damit verfehen werden. Für die Befeitigung 
des Unraths und der Butter» Refte muß fehr fleißig geforgt wer: 
den, da große Reinlichkeit ein Haupterforderniß zum Gedeihen 
der Raupen if. Man verfähre dabei am beften auf die Weile, 





*) D’Arcet hat eine mit allen zwedmäßigen Sinrihtungen vers 
fehene Auordnung eines Gebäudes angegeben, welches zur Seidens 
raupenzucht im Großen beftimmt ift (f. Dinglerv's polytochnifches 
Journal, "Bd. 59, S 241.) 
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daß man ein von Bindfaden geflochtened, mit Maulbeerblättern 
beſtreutes Neb über die Raupen legt, dann ı bis 2 Stunden ab« 
wartet, bid fie durch das Neg zu dem Futter heraufgefrochen find, 
und endlich das Neg ausgeſpannt abhebt, und fo die Raupen zur 
Seite bringt, bis ihre Lagerflätte gereinigt ifl. Eben dieſes 
Mittel bedient man fi auch, um die. Raupen nöthigenfalld in 
andere Abtheilungen ded Fachwerks zu verfegen. Geftorbene 
Raupen müffen fogleich weggebracht, kranke in ein beſonderes Ges 
mach verfegt werden, um Anſteckung zu vermeiden. — Kann man 
‚wegen anhaltenden ſchlechten Wetters die Fenſter und Thüren nicht 
öffnen, fo thun Räucherungen mit Chlorga® gute Dienſte, um den 
entfiehenden üblen Geruch, welcher den Raupen hochft nachtheis 
lig ift, zu zerflören. Map gibt zu diefem Behufe 16 Loth Koch⸗ 
falg, 8 Loth fein gepulverten Braunftein und 6 Loth Waffer in 
eine Flaſche, die man gut verflopft hält, und nur zum Räuchern 
öffnet, wobei man etwas Ponzentrirte Schwefelfäure zugießt 
und Die Flaſche im Zimmer herumträgt, 

Das Leben der Raupen, von ihrem Ausfriechen aus dem Ei 
bis zum Einfpinnen, wird durch die vier Mal fich wiederholende 
Häutung ganz yatürlich in fünf Perioden (Alter) abgetheilt, welche 
an Dauer einander ziemlich glei find *). Die erfte Hdutung 
erfolgt gewöhnlich am fünften Tage, die zweite am zehnten, die 
dritte am fechgehnten, die vierte am zwei und zwanzigften Tage. 
Vom dreißigiten oder zwei und dreißigften Tage beginnt das Ein⸗ 
fpinnen. Unmittelbar vor jeder Häutung vermindert fi die Eßluſt, 
und während diefer Arbeit hört diefelbe ganz auf, indem ein fchlafe 
ortiger Zuſtand eintritt; fie ftelt fich aber, nachdem die Haut 
abgeitreift ift, fehnell wieder ein. Ueber die Behandlung während 
jeder einzelnen Periode gibt ‚die folgende (nah v. Türf’s Ans» 
gaben zufammengeftellte) Tabelle das Wichtigfte an die Hand. 
Sie ift für die Zucht von fo viel Raupen entworfen, als man aus 
ı Wiener Loth Eier bekommt. 





*) Diejenige jeltenere Spielart der Seidenraupe, welche fih nur drei 
Mal haͤutet, ‚durchläuft demnadh nur vier Lebensperioden, und 
gelangt um einige Tage früher zum Einfpinnen, 
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. | Temperatur N ER 
Alters« des Raupens s Abi 8 5338 
Periode.| “| zimmers | Bigen vier EFT: 
| (Reaum.) Mahlzeiten, 3550 
| Pfund, Loth |S$ 
ı 19° —. 014 
2 » — 4 22 
Erfte | 3 » u. 06 
. 4 » — . 22 
5 y — ..6 5°), 
6| 18 — 19° 1. 4 
7 » 3, 16 
Zweite| 8 , 3.024 
9 » 1. 4 
10 2) — — | 12 





Dritte 


Vierte 


» 4 
13 > 11. 8 
14 » 6.8 
15 » 3.58 
ı6 » — . — | 7") 
17 16— 170 11. 20 
18 v 19 . 16 
19 » 26 . 8 
20 » 29 - 20 
a1 » 4 . 20 
22 » 3. 12 
23 » | — — 166 


Bemerkungen. 


Das Futter muß in 
dieſer Periode ſehr fein 
geſchnitten und nur feicheif 
aufgeftreut werden. Ei⸗ 
nige Eleine Zwiſchenmahl⸗ 
zeiten find fehr zweckmä⸗ 
Big. GegenEnde des vier: 
ten Tages Schlafen ſchon 
die meiften Raupen ein; 
am fünften Tage die üb: 
rigen. Der Schlaf dauert 
36 — 4o Stunden. Am 
Ende diefes Zeitraumesii 
haben die Raupen eine 
Länge von etwa 4 Linien 
erreicht. 


Nach dem Erwachen 
fammtlicher Raupen wird 
die Lagerflätte das erfte 
Mal gereinigt. Das Zuts 
ter fann nun aus Klein 
gefchnittenen Blättern u. 
zarten Zweigen befteben. 
Am neunten Tage fchla: 
fen die Raupen ein, und 
erwachen am zehnten wie: 
der. Nach- der zweiten 
Häutung meflen fie un» 
gefähr 1/, 30. 

Zum Futter dienen 
zarte Zmeige und (jedoch 
nicht mehr yanz fein) zer⸗ 
fhnittene Blätter. Am 


Hıdten Tage fchlaft ſchon 


ein großer Theil der Rau: 
pen ein; am ı6ten erwa⸗ 
chen viele wieder. Sie 
find nun (nach der 3. Haus 
tung) etwa ı Bol lang. 


Das Futter befteht ans 
fangs aus grob gefchnitte: 
nen, vom 20. Tage an aus 
ungerfchnittenen Blät: 
teen. In der dritten und 
vierten Periode muß das 
Lager mehrmals gereis 
nigt werden. Am aıften 
Tage fchlafen bereits viele 
Raupen ein, am »äften er: 
wachen fie. Nach der vier: 
ten Hautung find fie un: 
gefahr 3/4300 fang. 





Die Aufziehung der Raupen. | 317 











SutterBedarf 
su den regel» 
mäßigen vier 
Mahlzeiten, 
Pfund, Loth] 


Temperatur 

Alters: | | des Raupen: 
Periode.| ” | zimmers 
“| (Reaum). 
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8 Zum Futter werden 
7 nun die e WBlätter der ältes 
ften und flärfften Baumte 
genommen. SHinfichtlich 










>25 





>36 4 — der Reinigung iſt es am 
7° beften, fi ie täglich gin Mal 

. vorzunehmen. ut ges 

27 65 4 nährte ganz ausgewach⸗ 
28 92 . 24 fene Raupen meffen 31/g 


Sünfte 


Bolt in der Lange. 
209 


30 107.8 
3 > 75. — | 
32 » . 


33 
Die Summe des Futterd für die ganze Lebenszeit beträgt , 
mithin 793 Pfund, 6 Loch, ungerechnet wad an Zwifchenmahle 
zeiten etwa noch außerdem verbraucht wird, und fich nicht genau 
veranfchlagen laͤßt, da man fich hiermit nad der Efluft der 
Raupen richten muß. Won obigen 791 Pfund 6 Loth. kommen 

auf dad erjie Alter . . » 3 Pfund 16 Loth 

».» zweite » ... 9 >» ı6 » 

dritte » ... 3 5» 6 = 

vierte » .. .: 1085 3 — m 

fünfte » ... 640 — * 
| 791 Pfund 6 Loth. | 
Nah Schütze wäre der Futterbedarf für die Bauen aus 

ı Loth Eier wie folgt: 


» 
9 
» 


> Ze Zu 


Bu den regelmäßigen Zu Zwiſchenmahl⸗ 
vier Mahlzeiten. jeiten. 

— —⸗ — — — 
Im erſten Alter 3 Pfund ı’/, Loth ı Pfund 28 Loth. 
» weiten » 112 0» a0, » 3 A >». 
» dritten » 33 0» 84 » 11 » 12 » 
» viren » 104 » 139 >» 32 » 111,» 
» fünften » 643 » 25 7138 » 3o!/, » 


9b Pfund a2 Loth 187 Pfund 23 Loth. 
Im Sanzen 984 Pfund ı2 Loth. 
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Den Erfahrungen von Camille Beauvais zufolge find 
erforderlid) : | | | 
Sm erfleu Alte . . .» 4 Pfund 

» zweiten » ... 10 » 

» dritten » 0. Ayla » 

» vierten » 0. 138, » 

» fünften » .., 8oo » 
Überhaupt 1000 Pfund. 

Diefe Teptere Quantität von Futter wird man, um eine 
runde Zahl anzunehmen, wohl als jedenfald genügend feftfegen 
können. Da nun (wie oben bereits angeführt) aus ı Loth Eier 
15000 bi6 18000 Raupen erhalten werden, fo ergibt fi) das 
Gewicht ded während der ganzen Lebenszeit verzehrten Futters 
für jede einzelne Raupe auf nahe 2 Loth. 

Durch Anwendung einer höhern Temperatur im Raupen» 
zimmer, und Vervielfältigung der Mahlzeiten (weiche aber dann 
entiprechend Bleiner ausfallen) Fann man das Wachsthum und die 
Häutungen der Raupen dergeftalt befchleunigen, daß vom Aus⸗ 
friechen aus dem Ei bis zum Beginne des Einfpinnend nur 24 Tage 
verfließen (Methode von Gamille, Beanvaisd) Die erfte 
Haͤutung erfolgt alddann fchon am vierten, Die zweite am fiebenten, 
die dritte am zwölften, die vierte am fiebzehnten Tage. Die 
Mahlzeiten folgen Tag und Nacht hindurch in gleichen und fur« 
jen Zeiträumen auf einander, .im erften Alter wenigftens zwölf 
Mal, im zweiten und dritten. Alter wenigftens zehn Mal, im 
vierten und fünften Alter wenigſtens acht Mal binnen 24 Stun« 
den: dieß wird fchon deshalb erforderlich, weil durch die hohe 
Wärme das Zutter ſchnell austrocknet. Die Temperatur des Zim⸗ 
mers wird im erſten Alter mit + 24° R. begonnen und taͤglich 
um ı° vermindert, fo daß fie am füuften Tage oder zu Anfang 
des zweiten Alterd noch 20° beträgt. In diefer Höhe erhält man 
fie fernerhin beändig, nur mit Ausnahme der Häutungstage, wo 
man fie auf 21° fleigert. Ed müßte zweifelhaft erfcheinen, ob ein 
Zeitgewinn von etwa einer Woche wichtig genug fey, um die viel 
größere Mühe und Koftfpieligkeit der befchleunigten Zucht aufjus 
wiegen; viel wichtiger aber ift, daß die nach der befchleunigten 
Methode aufgezogenen Raupen Präftiger find, und feidenreichere 
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Kofons verfertigen. Ganz gewiß eignet fich jedoch diefe Methode 
nur für Anlagen in großem Maßftabe. 

5). Das Einfpinnen. — An folgenden Zeichen er⸗ 
fennt man, daß die Raupen zum Einfpinnen reif find:" Sie krie⸗ 
chen ohne zu freffen auf den Blättern herum; ſtrecken dabei den 
Kopf, wie nah Etwas fuchend, in die Höhe; verfuchen an allen 
ſich darbietenden Gegenſtaͤnden aufzuflettern, und laſſen einen 
Seidenfaden aus den Spinnöffnungen ihres Kopfes heraushän- 
gen: der Körper zeigt eine teigartige Weichheit und ift durchſchei⸗ 
nend wie eine recht reife weiße Weintraube ; die Ringe am Leibe 
ziehen fih ein, und die Haut am Halfe fhrumpft zufammen. 
Man muß, fobald diefe Erfcheinungen eintreten, den Raupen 
zum Aufftiechen und zur Fertigung ihres Geſpinnſtes Gelegenpeit 
geben, was durch die fchon früher erbauten und völlig bereit ges 
baltenen Spinnhütten gefchieht. Unter diefem Namen vers 
fteht man Abtheilungen des Fachwerks im Naupenzimmer, welche 
man mit aufgeftelltem Heifig verfehen hat, Birkenreifer, Raps-⸗, 
Erbfen: oder Bohnenftroh find die gewöhnlichften und geeignetften 
Materialien hierzu. Diefe Neifer fchneidet man (nachdem man 
ihre zu ſchwachen Spigen abgeftugt hat), um etwa 6 Zoll länger, 
als die lichte Höhe der Abrheilungen im Fachwerke ift, um fie 
beim Aufftellen oben gegen einander frümmen zu fönnen, fo daß 
je zwei und zwei zufammen eine Art Thorbogen bilden, welcher 
ohne weitere Befeftigung durch feine Elaftizität zwifchen der untern 
und obern Hürde (dem Fußboden und Dache der Hütte) fich eins 
‚ Plemmt und ftehen bleibt. Eine Reihe folher Bögen bringt man 
anfangs längs des hintern Randes der Faͤcher an; eine andere 
an der linfen Seite von hinten nach vorn; eine dritte eben fo 
rechtd. Die Vorderſeite bleibt offen. Kleine Stäbchen werden 
von den Hürden nach den Spinnreifern fehräg angelegt, um den 
Raupen dad Auffleigen zu erleichtern. | 

Sobald fih.nun fpinnreife Raupen zeigen, transportirt man 
diefelben in die Spinnhütten, was am beften auf die Weiſe ges 
ſchieht, daß man ihnen trodene Reifer von Buchen oder Eichen xc. 
vorlegt, an welchen fie auffriehen, und womit man fie dann 
leicht nach den Hütten tragen fann. Doch muß man diefe Ueber: 
tragung erſt dann vornehmen, wenn (3 bid 4 Stunden nach dem 
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Eintritt der Spinnreife) die Raupen in ihrem alten Aufenthalts⸗ 
orte fich deö Unrathes entledigt haben, damit die Spinnhütten 
möglichit rein erhalten werden. Wenn die hinten und feitwärtd 
in den Hütten aufgeftellten Reiferbögen mit Raupen bededt find, 
pflanzt man ähnliche Bögen — jedoch nicht zu dicht — audy in 
dem mittleren Raume, um denfelben gehörig zu benugen, und 
bringt ferner fpinnreife Raupen ein. Innerhalb 24 bid 30 Stun» 
den wird der größte Theil der Thiere aufgefrochen ſeyn; diejeni- 
gen, welche nad 48 Stunden noch zurüdbleiben, nimmt man 
weg, vereinigt fie mit einer andern Portion Raupen, die biöher 
noch nicht fpinnreif war, und bringt fie ſammt diefer zur rechten 
Beit in andere Hütten. 

Die Temperatur ded Zimmers muß während des Einfpinnens 
beftändig auf 17° R., und die Luft fo trocken als möglich erhals 
ten werden. Kranfe und todte Raupen auf dad Schleunigite 
zu entfernen, ift aud) in diefer Periode fehr wichtig. 

Sn 3 bis 4 Tagen (von dem Augenblidfe an gerechner, wo 
die Raupe zu fpinnen anfängt), ift die Bildung des Kokons bes 
endigt. Man wartet jedoch mit dem Abnehmen derfelben bis zum 
fiebenten oder achten Tage, damit man ficher iſt, auch die zulegt 
aufgeltiegenen Raupen nicht mehr in ihrer Arbeit zu flören. Das 
Iofe Gewirre von Fäden, welches den Kofon umgibt, und der 
Raupe zur anfänglichen Befeitigung ded Geſpinnſtes an den Reis 
fern gedient hat, wird vorfichtig abgezupft und für ſich gefammelt; 
ed ftellt die. fogenannte Slodfeide dar. 

Je größer die Raupen waren, defto größer und ſchwerer 
fallen die von ihnen verfertigten Kofons aus. Der Kofon fammt 
der eingefchloffenen Puppe, jedoch ohne die Flockſeide, wiegt im 
frifchen Zuftande-(unauögetrodnet) 55 bis 80 Prozent von dem 
Gewichte der gänzlich ansgewachfenen Raupe. Bon den Raupen 
aus ı Roth Eier befommt man, je nachdem die Zucht mehr oder 
weniger gelungen ift, 40 bis go (durdhfchnittlid faum mehr als 
50) Pfund frifcher Kokons, wovon 9g'/, bid ı2, manchmal fogae 
14 bis ı6 Pfund erforder: werden, um ı Pfund gehafpelte Beide 
zu liefern. Nimmt man die (früher angegebene) Zahl von 300 
Kokons auf ı Wiener Pfund, und einen Ertrag von 5o Pfund 
aus ı Loth Eier ald Durchſchnitt an, fo beträgt die Anzahl der 
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Kokons aus ı Loth Eier 15000. Enthält nun ı Loth Eier 
24000 Stück, wovon durchſchnittlich 16000 Raupen auskriechen, 
fo find 1000 Raupen (oder 6 bis 7 Prozent) als während der Zucht. 
ju Grunde gegangen anzunehmen. Geben 10 Pfund Kokons 
ı Pfund gehafpelte Eeide, alfo jene 15000 Kofond 5 Pfund 
Deide; fo beträgt das Gewicht des Seidenfadens vom einzelnen 
Kokon im Mittel wenig über a°/, Gran. Alle diefe Beſtimmun⸗ 
gen find jedoch, der Natur der Sache nach , äußert ſchwankend. 
®ropiws Fonnte von verfchiedenen Kokons 3°/, bis 3'/, Gran 
Beide (240 Gran = ı Wiener Loth) abhafpeln. 
Krankheiten und Seinde der Seivenraupen. 
Die Seidenraupe ift verfchiedenen Krankheiten unterworfen, deren 
Anzahl ohne Zweifel durch die Kultur noch vermehrt worden if. 
Dahin gehören namentlich: a) Die Röthe, Bleichſucht oder 
&tärrfucht, weiche immer vor der erſten Haͤutung eintritt, 
und fich Durch ein rothes oder mißfarbig röthliches Anfehen zu ers 
ferinen..gibt. Oſters find aber die Raupen ſchon beim Ausftiechen 
Aus dem Ei mit der rothen Sarbe behaftet: In beiden Bällen 
frägfeln.die. Thiere, machen wohl manchmal einige Altersperioden 
Dusch, bleiben.aber niemals bis zum Einſpinnen am Leben, ſon⸗ 
dern erarren ‘und trocdnen mumienartig ein; fo daß die junge 
Brut, .an.der man diefen fehlerhaften Zufland bemerkt, ohne 
Weiteres nur wegzuwerfen iſt. ALS Urfache der Krankheit fieht 
man eine zu große Wärme an, welcher die Eier audgefegt wor: 
den find, oder emen ſtarken und fihnellen Temperaturwechſel 
beim. Aufgieben Dee Raͤupchen. — b) Die Gelbfucdht (franz. 
jaunisse), webei die Raupe anfchwillt, glänzend wie gefirmißt 
ausſteht, ein gelbes (anſteckendes) Waller von fich gibt, und 
zuerft am Hinter Theile des Körpers eine heil ober dunkelgelbe 
Barbe zeigt; entſteht durch zw dichte Aufeinandergäufung der 
Manpen in ihren Lager, und vergeht — falls fie noch nicht zu 
weit fortgefchrieten it — gewöhnlich wieder, wenn man die 
Raupen in ein Anderes Gemach bringt und ihnen genügenden 
Raum auf den neuen Hürden laßt. Ein bewährtes Heilmittel folk 
ſeyn, die Raupen mittelft eines feinen Haarfiebes mit gepulvertens 
ungelöfchten Kalf einzupudern, uud das Zutter mit einigen Tro⸗ 
pfen Wein zu befprengen. Auch häufiges Abwechfeln mit Blaͤt⸗ 
Technot,. Encykiop. KIV. BL: 21 
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Puppen in den Kofond, welche (wie ſchon angeführt) deshalb ges 
fhehen muß, damit die Entwidelung des Schmetterlings verhins 
dert und der Kofon unverfehre erhalten wird, kann auf verfchie: 
dene Weife verrichtet werden; jedenfall6 it aber Hitze das Mittel 
dazu, indem die Verſuche, fchwefligfauresd Gas oder Schwefel: 
waflerfloffgas oder Kohlenwailerftoffgas zum Tödten anzuwen- 
den, nur zweifelhafte und unbefriedigende Refultate ergeben 
haben. | 
Die Puppe fann einer über + 45°, fleigenden Tempe» 
ratur nicht widerfiehen, fondern flirbt davon, wenn die Hitze 
auch nur etwa 10 Minuten anhält. - Darauf beruht das Verfah⸗ 
ren des Zödtend, welches entweder wittelit trodener Hitze in 
einem Ofen, oder mitteljt Waſſerdampf ausgeführt wird... Die 
erjtere Methode (dad Baden) it zwar einfacher, gibt aber 
leicht zu einer Befchädigung der Kokons durch Überhitzung Anlaß. 

Man bedient ſich zum Baden der Kokons eines gewöhnlichen 
Brotbadofend, in welchem aber die Temperatur der Luft nicht 
böher ald + hoe R. feyn darf, und jedes Reſtchen von, glimmen« 
der Kohle durd) forgfältiged Audfegen mit einem naſſen Befen 
entfernt werden muß, Selten wird es jedoch nöthig feyn, einen 
Öfen eigens zum Tödten der Kofous zu heizen, denn nach dem 
Ausnehmen des Brotes iſt der Badofen noch mehr ald genügend 
heiß für diefen Zweck. Man läßt alddann die Luftlöcher fo lange 
offen ftehen, bis ein freihängend in den Ofen gebrachtes Thermos 
meter 60" R. zeigt, fchiebt hierauf fogleich die Kofons — auf Bre⸗ 
ıtern 4 bis 5 Zoll hoch außgebreiter — ein, und läßt fie (nachdem 
die Locher verfchloffen find) 2 bis 3 Stunden darin. Die vollen» 
dete Xödtung erfeunt man an dem gänzlichen Aufhören des Ges 
räufches, welches die Puppen verurfachen, indem fie fi) bei dem 
Gefühl der Hige bewegen. Um noch ficherer zu gehen, kann man 
einige Kofons, zur Probe herausnehmen, öffnen, und die darin 
liegenden Puppen mit einer Nadel ftechen, wobei fie nicht eine 
Spur von Bewegung zeigen dürfen. — Durch dad Baden ver: 
mindert fich das Gewicht der Kokons wenigflend um 20 Prozent; 
allein diefe Austrodnung ift doch nur fehr unvollfländig, und 
fchreitet bei nachherigem längeren Aufbewahren au einem trodes 
nen Orte noch weiter fort. Von gebackenen Kokons der größten 
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Sorte gehen ungefähr 300, von kleinen bis zu 700, ja ſogar goo 
auf ı Wiener Pfund. Der Gewichtveriuft bei zwei bis dreimo⸗ 
natliher Aufbewahrung iſt außerordentlich verfhieden, und be» 
trägt 10 bis 60 Prozent vom Gewichte der frifch gebackenen Kos 
Fond. Von folchen ganz trodenen gehen daher 500 bis 1500 (am 
öfteften 750 bis 1000 Stück) auf ı Pfund; die Seidenhuͤlle macht 
mindeftens ungefähr ein Drittel und höchftens bis zur Hälfte 
des Geſammtgewichtes aus (nah Wägungen ſehr verfchiedener 
KRofons 30 bid 49 Prozent, im Durchſchnitte 4o Prozent); das 
Übrige kommt auf die Puppen und die bei denfc!ben liegende abs 
geflreifte legte Haut der Raupen. 

Fuͤr größere Anftalten eignet fi, als ein zweckmaͤßiges Ers 
fagmittel des Badofens, zur Puppentödtung eine gemauerte Kam: 
mer, welche durch einen darin angebrachten eifernen Ofen und 
deſſen weit berumgeleiteted Rauchrohr geheist wird. Die Tem⸗ 
peratur derfelben beobachtet man an Thermonietern Durch ein Paar 
in den Wähden befindliche Fenſter. Die Kokons werden in läng- 
lich vieredigen Kälthen von 3 Fuß Länge, ı5 Zoll Breite und 
5 bie 6 ZoU Tiefe, deren Wände mit vielen Löchern verfehen find, 
und die einen Boden von Eifendraßtneg haben, eingebraht ine 
Kammer von 7 Fuß Länge und Breite bei 8'/, Fuß Hoͤhe faßt 
48 Käftchen in 8 Abtheilungen über einander, in jedem Käftchen 
ı7 Pfund Kofond, deren Tödtung in 3 Stunden beendigt iſt. 
Diefe Vorrichtung hat Cavalier angegeben (Description des 
Brevets expires, Tome XLVIII, p. 84). 

Beim Tödten mittelit Wailerdampf, welches durch Schnel⸗ 
ligfeit und Gefahrlofigfeit am emipfehlenswertheften, auch am 
meiften üblich ift, gebt man auf verfchiedene Weife zu Werfe: a) 
In einem: gemauerten Ofen iſt ein Feiner Dampfkeſſel eingefept, 
von welchem oben ein kurzes, fenfrecht jtehendes, mit einem Hahne 
verfehenes Rohr ausgeht. Dean hat ferner einen großen blecher 
nen Trichter mit weitem Halfe und einem Dedel, wodurch die 
obere Öffnung vesfchloffen werden fann, Diefer Trichter wird 
mit Kofons gefüllt (welche wegen einiger im Halfe angebrachter- 
Querftäbchen nicht durchfallen fönnen), dann mit feinem Dedel 
verfchloffen, und mit dem Halſe genau pailend auf das Rohr des 
Keſſels geitedt, in welchem legtern dad Waſſer in vollem Kochen 
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it. Sobald nun ber Hohe geatraet wird, Eremt der Dampf von 
nasen ım den Zridter, und umgibt tie Bıtend, weldee Derard 
binnen eiwa 10 Blinztes vEitz geis!ist werden. Hrerauf Dicht 
man den Hahn wirder su, ehr Bea Inhuer eb, leert ıka aus, 
und fest ihn, mir neuen Kolens verichen, wirter auf, am das 
Berfaheen gu wietcch:ien. — b) De tie verüchende Meithode 
etwas langiam von Statten geht, fo fann man k — we rine 
größere Menze Kofons auf rin Mal behardelt werden fell — 
jwedmäß:ger des folgenden Apparates beiienen: Ein offener fa- 
pferuer oder ei vier Baller: Kiel, der in einem Herde einge⸗ 
mauert ill, wird mir einem eiſernen Rode bededt, und mit einer 
Heinen gemanerien Kammer, deren Wande auf Dem Heerde aufs 
fiehen, umbanı. Die Rammer it oben zugewölbt, vorn aber mit 
einer dicht verfchliehbaren Thür verfehen. Mau gibt die Kofons 
in oder, aus Weidenruthen geilodytene Körbchen, Relit diele in 
die Rsmmer auf den Roſt, und läßt fie hier der Einwirfung des 
aus den Keiſel entwidelten Dampfes ausgelegt, bis dad darch 
Die Bewegung der Pappen verurſachte Geränſch aufgehört hat. 
Zehn Minuten reichen hierzu gewöhnlid, hin, wenn das Weiler 
vor dem Einbringen der Kokons Idyem im Kochen geweſen if. 
Daun werden die Körbchen herandgenemmen, und noch 5 bis 6 
Stunden lang in wollene Tücher eingehullt, um die Hitgze nody 
jufammen zu halten, damit nidyt etwa einzelne Puppen ſich wies 
der erholen. — c) Zur Ausführung ded Tödtens in ganz großem 
Maßſtabe eignet fih am beflen ein hölzerner dampfdichter Kalten 
von 5.8. 5 oder 6 Fuß Länge, 4 Fuß Breite und = bid 3 Fuß 
Höhe, in welchen man den Dampf aus einem Dampffeifel durd) 
das dazu beflimmte Rohr einführt. Ein mitten durch den obern 
Boden des Kaſtens durchgehendes Thermometer, deilen Kugel fidy 
innerbalb befindet, dient zur Beobadtung der Temperatur, die 
man auf 4 60°8. fleigen läßt, Iſt diefer Wärmegrad einge: 
treten, fo ftellt man die Körbe mit den Kofons in den Kaften, 
und läßt fie 10 bis ı2 Minuten darin. Die gahhherige Behand: 
lung ift wie unter b. — d) Einen auf gleihem Grundfage berus 
benden, aber abweichend fonitruirten Apparat hat Genſoul ans 
gegeben (f. Description des Brevets expires, Tome2-, p. 46). 
Es beftcht derfelbe aus einem hölzernen Geftelle, in welches fünf 
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rımde Körbe von 3o Zoll Durchmeifer und 5 Zoll Tiefe uber eins 
ander (mit etwa a Zoll hoben Zwifchenräumen) eingefegt werden, 
wornad man einen fupfernen, oben gefchloifenen, unten offenen 
Bpylinder, von 3 Fuß Durchmeiler bei 4 bis 5 Zuß Höhe, darüber 
berabläßt. Das Dampfrohr tritt unterhalb des unterften Korbes 
ein, welcher 7 bis 8 Zoll von dem Boden des Geſtelles entfernt 
iſt. — In allen Faͤllen muß man die durch die Hitze des Wailers 
dampfes getödteren Kokons vor der Aufbewahrung noch gut an 
der Luft austrodinen fallen, wozu fie in dünnen Lagen auf Bres 
tern oder Tifchen ausgebreitet und täglich wenigſtens ein Mal 
umgerübrt werden. 
(Literatur über Seidenzucht, befonders mit Bes 
giehung auf Dentfchland, welche großentheild bei.dem Bisherigen 
benugt wurde , und worin man den Gegenſtand ausführlicher ab» 
gehandelt findet: E. Gr. Barth, Anlerung zum Seidenbau, 
Leipzig 1837. — ©. H.Haumann, das Banze des Beiden» 
baues, Ilmenau 1829 (44. Band des neuen Schauplages der 
Künfte und Handwerke). — V. Haz zi, Lehrbuch des Seiden⸗ 
baues, Munden 1826. — X. Hoffmann, Handbuch der 
fränfifhen Seidenerzengung, Würzburg 183g. — 8. Hout, 
Aufmunterung zur Seidenzucht in Deutſchland, Manheim 1832. 
— Stanisl. Julien, über Muulbeerbaum;uht und Erjie 
bung der Beidenraupen. Aus dem Chinelifhen. Ins Deutfche 
überfegt von 5. C. Lindner. Stuttgart und Tübingen 1837, 
— Kraus Wranizky, Anleitung zur praftifhen Seidenfuls 
tur, Sranffurt a M. 1840. — K. E. Krutſch, Beiträge zur 
Körderung des Seidenbaues, Leipzig 1838, — Th. Mögling, 
Anleitung zur Maulbeerpflanzung und Seidenzucht, Tübingen 
‚841. — K. Netz, Anleitung zur Kultur der Maulbeerbäume 
und der Seidenraupen, Darmitadt ı840. — H. Schütze, An⸗ 
leitung zum praftifchen Seidenbau und zue Maulbeerbaumzucht, 
Leipzig’ 1838, — W. v. Türf, vollitändige Anleitung zur zweck⸗ 
mäßigen Behandlung des Seidenbaues und des Haſpelns der 
Geide, fo wie zur Erziehung und Behandlung dee Maulbeer⸗ 
bäume, 3 Theile, Potsdam 1829. — Derfelbe, die neuelten 
Erfahrungen hinfichtlidy des deutfehen Seidenbaues und der Er⸗ 
jiebung und Behandlung der Maulbeerbäume, Leipzig 1837. — 
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Derfelbe, Anleitung zur Pflege und Erziehung der Maulbeer« 
bäume, nebſt Nachtrag, betreffend die Behandlung und Aufbe⸗ 
wahrung der Geidenwurms@ier, Potsdam ı838. — X. v. Zies 
ten, Anweifung zum Seidenbau, Stuttgart 1831. — Zinfen, 
genannt Sommer, Anweifung zum Seidenbau, Braunfchweig 
1829). Ä = 
Eigenfhaften der Seide. — Die Seide ift, wie 
fhon erwähnt, von weißer, blaßgelber oder hochgelber (gold» oder 
dottergelber) Farbe, zuweilen auch flarf ins Rörhliche, feltener 
ind Grünliche ziehend. Die gelbe Farbe verfchießt nach und nady 
durch Einwirfung des Tageslichts, fehneller im direften Sonnen 
fchein, und macht einem fhmugigen. Weiß Platz. Der Kofonfas 
den, von welchem 164400 biß 211500 Wiener Fuß ı Wiener Loth 
wiegen, bat zwifchen ?/2000 und ?/,ooo OdEE 0.0005 und 0.0010 
Zoll in ber Dicke, iſt (wegen feiner Zufammenfegung aus zwei 
parallel neben einander liegenden runden Faͤdchen) nicht zylindrifch, 
fondern bemerkbar abgeplattet, und läßt fi) um ı5 bis 20 Pros 
zent feiner natürlichen Laͤnge durch Anſpannung ausdehnen. bevor 
er abreißt. (Eben fo groß ift die Dehnbarfeit bei gezwirnter Seide 
gefunden worden.) Die Seide ift der zähefte oder feiteite von allen 
in der Weberei angewendeten fafer: oder fadenförmigen Stoffe; 
ein feidener Baden erfordert zum Zerreißen eine nahe drei Mal fo 
große Kraft als ein gleich dicker Flachsfaden, und eine zwei Mal 
fo große als ein gleich dicker Baden von Hanf. Robinet gibt 
das zum Zerreißen eines Nohfeide : Fadens erforderliche Gewicht, 
für ı Quadrat Millimeter Querfchnittsfläcdhe berechnet, zu durch⸗ 
fhnittlich 43.62 Kilogranım an. Bei gleicher Dice des Fadens 
fand er die. Haltbarkeit defto größer, aus je mehr einzelnen Kos 
Fonfäden derfelbe zufammengefrgt war. Die genannte Feſtigkeit 
beträgt faſt ein Drittel von jener des feinften und beften Eifen- 
drahtes. Der rohe Seidenfaden enthält außer der eigenthümlichen 
Seidenſubſtanz (welche darin nur etwa 54 Prozent ausmacht) 
verfchiedene andere, nur oberflächlich anhängende Stoffe, nar 
mentlich 19 bis 24 Prozent einer leimartigen, in Waſſer auflös: 
lichen, in Weingeift aber unauflöslihden Subſtanz; 24 bis 28 
Prozent Eiweißfloff, der ebenfalls vom Waller aufgelöst wird; 
a.5 biß 1.33 Proz. Wache; und o,ı bis a 3 Prog. Fett und Harz, 
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In der gelben Seide ift überdieß in fehr geringer Menge (zu,0.05 
bis 0.2 Proz.) ein harzartiger gelber Farbſtoff enthalten, welcher 
ſich nicht in Wafler, wenig in Alfalien und kaltem Seifenwafler, 
mehr in heißem &eifenwailer, am reichlichiten in Weingeiſt aufs 
löſet, durch fchweflige Säure ein wenig entfärbt, durch Chlor 
fchnell gebleicht wird, und im feinen Auflöfungen au am Sons 
nenfichte die Farbe verliert. Alle die genannten fremden Sub⸗ 
fangen bilden zuſammen einen Überzug, einen Firniß oder gleich» 
fam eine Schale um den Baden, welcher dadurch ſteif, ranh und 
Bart ift, aber diefe Eigenfchaften verliert, und weich, fanft, glaͤn⸗ 
zend, zugleich biendend weiß wird, wenn man durch ein geeigner 
ted Auflöfungsmittel (vorzugsweife heißes Seifenwaſſer) jenen 
Überzug entfernt. Die fo gereinigte (entfchälte) Seide Bat ein 
fpesif. Gewicht = 1.300, und fommt in ihrer chemifchen Befchaf- 
fenheit mit der fogenannten Hornſubſtanz (welche die Hörner, 
Hufe, Klauen, Nägel, das Scildpat, die Haare, Wolle, 
Borften, Vogelfedern zc. hauptſaͤchlich konſtituirt) weientlich 
überein. Sie befleht, nach Ure's Analyfe, aus 50.69 Kohlen⸗ 
of, 34.04 Sauerfloff, 11.33 Stickſtoff, 3 94 Waſſerſtoff. 


B. Seidenfabrifation. 


ı) Das Sortiren der Kofons. — Der VBerarbeis 
tung der Kofond muß ein aufmerffames Sortiren derfelben vors 
außgehen, welches am zweckmäßigſten von den Hafplerinnen vers 
richtet wird, weil diefe durdy Erfahrung die größte Kertigfeit in 
Beurtheilung der Kofons erwerben. Das Sortiren betrifft: 

a) Die Abfonderung der gelben Kokons von den weißen, 
fofern beide Farben vermengt von dem Seidenzüchter an’ die Has 
fpel-Anftalt abgeliefert worden find. 

py) Das Ausfuchen aller fehlerhaften oder befchädigten Stücke, 
welche zum Abhafpeln nicht geeignet find, fondern nur zur Dar 
ſtellung von Floreitſeide gebraucht werden können. Dahin gehös 
ren namentlidy die bei der Aufbewahrung fhimmelig gewordenen 
oder von Inſekten angefreffenen; die unfertigen, in weldyen Die 
Raupe vor Beendigung ded Kokons geitorben ift; die fledigen 
vder Sterbling6 - Kofond, worin die Raupen geitorben find, und 
durch ihre Faͤulniß braune Sieden hervorgebracht haben; endlich 
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die durchgebiſſenen, aus welchen der Schmetterling ausgeſchläpft 
iſt, und die daher an einem Ende offen ſind. Zu dieſen letzteren 
gehören unvermeidlich alle jene Kokons, welche man zur Fortzucht 
(um Eier zu gewinnen) benugt hat; allein auch unter'den übrigen 
finden fi ftetö einige, ‚deven Puppen der allgemeinen Tödtung 
entgangen find, und fid) nachher während der Aufbewahrung der 
Kokons sem Schmetterlinge entwidelten. 

c) Die Trennung der unbefchädigten, zum Abhafpeln geeig- 
neten Kokons in mehrere Sorten, wobei die Feinheit und Sdötts 
heit des Fadens, fo wie der. mehr oder weniger regelmäßige Bau 
berücfjichtigt werden muß, damit beim Hafpeln eine fo viel mög« 
lich gleichartige und werthvolle Seide gewonnen, und nicht etwa 
das Produkt beiferer Kofons durch die Einmengung fchlechterer 
Siücke herabgefegt wird. Won den. beiten Kokons kann oft die 
ganze Länge ded Fadens, welchen fie liefern, abgehafpelt wers 
den, ohne daß derfelbe ein einziges Mal reißt; fchlechtere hinges 
gen find dem Neißen des Fadens beim Hafpeln mehr unterwore 
fen, wodurch fowohl Zeitverluft entiteht, als auch die Gleichför⸗ 
migfeit und Reinheit des Hafpelfadens geftört wird. Es it daher 
von Wichtigfeit, namentlich für die Verarbeitung der beiten Sor⸗ 
ten, von diefen alle fchlechteren Eremplare vollfommen auszuſchei⸗ 
den, damit eine fehlerfreie Seide mit dem geringften Zeitaufwande 
dargeitelle werden fann. — Der Regel nad macht man vier 
©orten. Zur erften nimmt man die fchönften, feidenreichiten, 
fefteten (am wenigften dem Singerdrude nachgebenden) Kofons, 
weiche den feiniten und glaͤnzendſten Baden enthalten; fie dienen 
zur Verfertigung der Kettenfeide (Dganfin). Die zweite Sorte 
begreift.alle von mittlerer Güte und mittelmäßiger Staͤrke; man 
macht daraus die Einfchlagfeide (Trama). Die fhwächften (dünn: 
ften) Stüde mit grobem Baden geben die. dritte Sorte, woraus 
die fogenannte Pelfeide (Pelo) dargeftellt wird. Als vierte 
Sorte endlidy fondert man die DoppelsKofone ab. Unter 
diefem Namen verfteht man Kokons in welchen fich zwei (zumeis 
Ien fogar drei) Raupen gemeinfchaftlich eingefponnen haben, und . 
die daher eben fo viele Puppen enthalten. Sie find meiftens an 
ihrer ungewöhnlichen Größe und auffallenden (durch den Drud 
des Fingers zu erprobenden) Dice, fo wie an dem unreinen Fa⸗ 
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den fenntlich, öfters jedoch von guten einfachen Kofond im An⸗ 
fehen gar ‚nicht zu unterfcheiden. Ihre Schlechte Beſchaffenheit 
offenbart fid) aber jedenfalls beim Abhafpeln: denn da die Faden 
der von den beiden Raupen verfertigten zwei Gefpinnite durch eins 
ander gewirrt liegen, fo läßt fich die Seide nur ſchwierig und un: 
ter bäufigem Abreißen haſpeln, wodurch der Baden ungleich und 
fnotig ausfällt. Deßhalb kann aus den doppelten Kofond ın der 
Pegel nur Srrickſeide, bei fehr geſchicktem Hafpeln zwar allenfalls 
auch Pelo oder gar Trama, jedoch nie von feiner Sorte, produ⸗ 
zirt werden. Doppel. Kekons, welche eine wahre Plage der Sei« 
denhafplerinnen find, entiteben befonders dann häufig, wenn den 
Raupen in den Epinnhütten zu wenig Plag gegönnt wird, fo daß 
fie einander zu nahe kfommen. 

Im Allgemeinen jind die Kennzeichen guter Kokons folgende: 
a) regelmäßige Geſtalt; b) gehörige Feftigfeit, fo daß fie ſich 
mit dem Singer nicht zu leicht eindrücken laffen (befonders an den 
beiden Enden, wo der Wideritand ſtets am größten feyn muß), 
- und einen etwa gemachten Eindruck nich: behalten; c) großes Ges 
wicht, was theild durch die geringe Stückzahl im Pfunde ſich 
offenbart, theil8 auch fchon durch das Wägen in der Hand erfannt 
wird, und beim Ballenlajfen einer Hand voll Kofons ein Plappern> 
des Geraͤuſch, fat wie von Nüſſen, verurfadht; d) ein fein: und 
gedrängtförniged, nicht ungleichförmiges Anfehen der Oberfläche; 
e) die-Ablöfung vieler und langer Fäden beim Herauszichen einer 
Hand voll Kofond aus dem Haufen, fo daß gleichlam ein langer 
Strang fi) nachzieht; fr nicht gu geringe und ziemlich gleiche 
Größe aller einzelnen Stücke in einer gangen Partie: g) feiner 
und gleichförmig ausfebender (reiner) Haben. — Übrigens gehört 
zu richtiger Beurtheilung der Kokons viel Übung, und felbit ber 
Erfahrenfte ift öfters Täufchungen unterworfen. 

Die Aufbewahrung der Kofons bis zum Abhafpeln gefchieht 


- in Tuftigen Zimmern anf Blechtiwerf von Weidenruthen oder Git⸗ 


teen von Latten, wo man fie etwa nur 3 Zoll hoch auffchüttet, 
vor dem Ddireften Sonnenfcheine bewahrt, täglich ein oder zwei 
Mal umfhaufelt, und fleißig durchfieht, um alle von Faͤulniß 
oder Schimmel ergriffenen , oder von Inſekten angefrefjenen zu 
entdeden, die fogleich entfernt werden mülfen 


332 Seidenfabrifation. 


3) Das Hafpeln der Seide, häufig, wiewohl fehr 
unrichtig, auch Spinnen genannt. — Es iſt diefes die erile 
von jenen Arbeiten, welche jur Gewinnung ber Seide von dem ge⸗ 
tödteten Kolond vorgenommen werden, und belebt darın, daß 
der Faden von dem Kofon wie von einem Kuänel abgewidelt und 
auf einen Hafpel aufgewunden wird, fo daß er bie Sehalt eines 
©trähnes erhält. Hierbei werden jedoch — da der einfache Ko⸗ 
Bonfaden viel zu zart zur Verarbeitung it — die Fädchen mehre⸗ 
ser Kokons zufammengenommen und vereinigt: gewöhnlich 3 
bis 10, zu groben Geidenforten aber bis 30. Die Kofons lailen 
fiy am leichteften im frifchen Zuflaude, vor dem Tödten (wo man 
fie grüme Kofons, franz. cocons verts, neunt) oder gleich nad) 
dem Zödten, am leichteflen abhafpeln; wenn fie durch lange Aufs 
bewahrung flarf ausgetrocknet find, geht diefe Arbeit weniger 
leiht von Statten. Jedenfalls aber kann das Abhafpeln nur 
vorgenommen werden , wenn die Kckond im warmen Wafler naß 
gemacht find weil dadurch die Flebrige, leimartige Subſtanz der 
Seide, vermittelft welcher Die Fadenwindungen auf dem Kofon 
an einander hängen, aufgeweicht wird. Eben diefe leimige Mas 
terie bewirft denn auch bei ihrem nadhherigen Wiederaustrodinen 
dad Zufammenfleben der zu einem Faden vereinigten Kofonfäds 
chen, weldye nur durch diefed Mittel, und keineswegs durdy Zus 
faumendrehen (Zwirnen) mit einander verbunden werden. Bon 
einem einzelnen Kofon guter Sorte beträgt die Länge des abzu⸗ 
hafpelnden Fadens (nad) Verfuhen, welhe Gropius gemadıt 
hat) 1772 bis 2912 Wiener Suß; ein fehr armer Kokon lieferte 
nur 1013 Fuß. Es ift demnach, um lange Straͤhne zu erhalten, 
ein häufiges Anftädeln, mittelft Erfegung der abgelaufenen Kos 
kons durch neue nöthig. Dieß darf nicht verfäumt werden, wenn 
der Hafpelfaden durchgehende eine möglichft gleiche Dicke befoms 
men fol. Dabei ift jedoch zu bemerfen, daß an einem und dem: 
felben Kokon der Faden nicht gleich ftarf, fondern nach innen zu 
dünner ift, weßhalb die Anzahl der zufammen abgehafpelten Ko⸗ 
kons nicht beftändig gleich groß bleiben darf. Die Hafplerin muß 
vielmehr, wenn der innere Theil einiger Kofons zur Abwindung 
kommt, den Hafpelfaden durch Hinzufügung eines Kofons ver: 
ſtaͤrken, und daher wechfelweife 5. B. 3 und 4, oder 4 und 5 
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Kolond vereinigen. Die Richtſchnur kann hierin nur' durch das 
außerordentlich geübte feine Gefuͤhl der Fingerſpitzen gegeben wer⸗ 
den, zwiſchen welchen der Faden auf feinem Wege nad. dem Ha 
fpel durchläuft. Diefer Umitand allein fchon würde hinreichen, 
um begeeiflich zu machen, daß dad Seidenhafpeln eine große Ge⸗ 
ſchicklichkeit vorausfept; ed kommt aber noch hinzu, daß die Schäns 
heit der gehafpelten Seide von mehreren anderen Umfländen mit 
bedingt wird (namentlich von Vermeidung des Abreißend und der 
Merwirrung einzelner Apfonfäden, fo wie des Abreißens des gams 
gen Haſpelfadens und die Berfchlingung zweier neben einandkr 
laufenden Haſpelfaͤden; dann, daß nebfl guter. Arbeit auch ſchnelle 
Verrichtung derfelben gefordert wird. Zur. Wiener Pfund geha⸗ 
fpelter Seide find von gutengfeidenreichen) Kotons.an00..bi6 Aooo, 
von fehr Meinen oder feidenarmen dagegen wohl Booa.ımd. ſelbſt 
6000 Stü erforderlich; das Produft.von einem Kofan beträgt 
alfo mindeſtens ı!/, bis 1:/, Stan, und höchftend- 3'/, Iren, 
Den Gewichte nach. rechnet man durchſchnittlich +6 Pfund grüne 
oder 7 bi6 8 Pfund gebockene Kokons auf sı Pfund Seide; doch 
iit Diefe Schätzung fehr fchmanfend, weil ſomohl die. Hüte, (Reich⸗ 
baltigfeir) als der Grad Der Zrocenden vngeme in verihieden. 
ſeyn Fann. ne 

Das Lokal der Seide en Hafpel. Kafalt (Geiven- 
fpinnerei, Filanda) muß geräumig, hoch und luftig ſeyn, 
damit der üͤble Geruch der im heißen. Waſſer aufgeweichten Ko— 
kons, fo wie die Hitze der Feuexrungen und Warmwaſſer-Beckon 
nicht laͤſtig fällt, auch des won letzteren aufſteigende Waſſerdunſt 
ſich verzieht, und das Trocknen der Seide raſch von Statten geht; 
Es muß ferner eine große Helligkeit befitzen, damit die Arbeite⸗ 
rinnen auch bei etwas trübem Himmel Die feinen Seidenfäden 
gut ſehen fönnen, In It lien findet man: Hafpelfäle von 300 bis 
300 Fuß Länge, welche gegen 300 Hafpeln enthalten. Sehr aft 
geſchieht in den fühlichen Ländern das Haſpeln unten allieitig 
offenen, nur aus Standpfeilern und ‚einem Dache gebildeten 
Schoppen, weldye allerdingd Den angegebenen Bedingungen am 
beiten entfprechen , 'fofern daB Klima deren Anwendung vorzuger 
weile. vor gefchleilenen Sälen geflattet. Klared, reined Waſſer 
muß reichlich in der Nähe zu haben feyn, da ed nöthig ift, die 


= 
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Wäaflerbeiten täglich vier Mal frifch zu füllen, um die Beſchmutzung 
der Seide durch das gebrauchte und unrein gewordene Waſſer zu 
vermeiden. Se weicher dad Waller iſt, deſto beſſer tangt es zum 
Abhafpeln der Kofons; hartes (ſtark Falthaltiges) Waller benimmet 
der Seide den Glanz. In Sralien läßt man daher ofı das Waſ⸗ 
fer in einem großen ausgemauerten Behälter Monate lang vor 
dem Gebrauche Reben, ſetzt es ſogar durch Hineingeworfenes Reis 
fig, Stroh, Schilf, Mehl, altes Brot ıc. in Faͤulniß, damit es 
recht weih wird. : Den Atlauf des vergoilenen oder verfprigten 
Waſſers foli man durdy Rinnen anf dem mit Steinplatten beleg« 
Bußboden befürdern. Sihönes Wetter if eine wichtige Bedin⸗ 
gung zum guten Gelingen des Hafpelus; Daher benugt man zu 
Diefer Acbeis die warmen Sommermonate, fobald nur eine gehös 
rige Menge getödteter Kokons erlangt werden fann. Da die Rau⸗ 
penzucht um die Mitte des Maimonates fpäteRens degonnen wer⸗ 
den kann, und ihre Däuer durchſchnittlich 

vom Auslegen der Eicr-bid zum vollendeten Aus: 

brüten 0 ee. 23 Tage-- 
von da an bis zum Eimfpinuen . . x « . .30 » 
und. vom Aufange Des Eiaſpinnend bis zur Samm. 
lung der Rofonb -. - - 0 0 0 2 0 2.2.71» 
im Ganzen alfoetwa © 2 = 0 0 0 00» AöRage 

erfordert, fo wird man in der Regel die Monate Julius und 
Auguſt zum Abhafpein benugen fönnen. In den Herbſtmonaten 
werden die Tage: fehon.:zw kurz, auch find dann die Morgen: 
und Abendftunden zu kühl, was nicht nur für die vom heißen 
Waller donepten Ginger ‚der Hafplerinnen fehr empfindlich ifl, 
fondern auch darch Die Kandenfation der aufiteigenden Waſſer⸗ 
dünſte die Luft trübe macht (folglich das icharfe Sehen erfchwert) 
und das ſchnelle Trodnen der Seide verhindert, welche letztere 
unter dieſen Umfänden den Glanz verliert und auf den Haſpel 
jufammentlebt. Hierzu kommt noch, daß die länger aufbewahrs 
ten, mehr ausgetrockneten Kofons ſchwieriger abzuhafp. In find; 
und daß während der Aufbewahrung in der feuchten HMerbitzeit 
leicht Schimmel an die Kotons fomme, Die Hafplerinnen pflegen 
23 Stunden des Tages zu arbeiten, nämlich von 4 oder 5 Uhr 
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Morgens bid 7 Uhr Abends, mit drei Pauſen, welche zuſammen 
3 oder 3 Stunden betragen. { 

- Der Scidenhafpelift, ſammt feinem Geſtelle, gewöhne 
lich gan; von Hol; ausgeführt. Er liegt horizontal, ift vier, 
ſechſs⸗ oder achtarmig, und mißt 5. bis 8 Zuß im Umfange. ©eine 
Stöbe find von fohneidiger Geſtalt, Damit die Eeide,menig auf 
liegt und nicht aufleben oder zufanımenfleben faun, welches ſonſt 
gefchehen würde ;: weil. Der Faden in dem Augenbkisfe, wo er auf 
Den Haſpel gelangt, mach klebrig iſt. Es werden gewöhnlich 2, 
feltener 4 Straͤhne zugleich auf.einem Heſpel und von einer. Ars 
beiterin gehafpelt, Bei.grober (a8 vielen Kokonfaden zuſommen⸗ 
gefepten) Seide, welche weniger Muͤhe und Aufſicht erfordert, 
geht es an, band foger 8 Strahne auf einem, Haſpel Ju mas 
hen, Dagegen haſpelt man wohl von den frinften ‚Sorten. nur 
einen einzigen Straͤhn, um diefem alle.mögliche. Gorgfalt unger 
sheilt widmen zu konnen. Die Breite des Haſpels (die Laänge feir 
ner: Staͤbe) richtet ſich nach der Anzahl der Straͤhne, ‚welche er 
gleithzeitig aufnehmen fol, und .beirägs für. 2 Strähnesg bis 15 
Zoll, für 4 Straͤhne aa bie 26 Zoll. Die Lage. des Haſpels ger 
gen dad Waſſerbecken ift entweder fo, daß er fich ‚hinter, -oder fo, 
daß er fi) über demſelben befindet. ; Leptese Anordnung wird ger 
genwärtig Allgemein vorgezogen, denn fie. geweohrt nicht nur eine 
bedeutende Raumerſparniß, ſondern auch den Vortheil, daß die 
vor dent Waſſerbecken fipende Arbeiterin den Haſpel näher hei ſich 
hat, alſo ihn leichter überſehen, und. vorfallenden Uiordnungen 
mit mehr Bequemlichkeit abhelfen kann.: Die Umdrehung des Has 
fpeld wurde ehemals von einer Gehülfin der Hafplerin mittelft 
einer Handkurbel bewirkt, fo daß zu jedem Haſpel zwei Perfonen 
erforderlih waren. ‚Gegenwärtig, wo man den Hafpel aͤber 
dem Waflerbeden anzubringen pflegt, wird ..derlelbe- in Heinen ' 
Anitalten von der Haſplerin felbit- mittelit des Bußes bewegt, in» 
dem an dem Krummzapfen der Haſpel⸗Achſe eine nach dem Fuß—⸗ 
boden herabgehende Zugflange, und an dieſer unten ein Tritt 
eingehangen ifl. In größeren Filanden werden mehrere Hafpel 
vermittelft eines Mechanismus von einer einzigen Perfon in Gang 
gelegt *); oder man läßt alle Haſpel (oft weit über 100) gemeins 


*) Eine Anordnung diefer Art, von Giraud, um 20 Haſpel durch 
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fhafılich Yundı ein Weaiferreb oder eine Dempfmalıkint betrriben. 
YGereufsls mn der Hafsel mir einer Bersiheung vrrichen feye, 
Dur weihe er augenbiidih im Eriäiand geirgr werden fann, 
wenn Faden abrefen oder andere Erirungen eintreten , Die dad 
Unhelsen nött:qg wachen. Die Gelhwintigfen des Lafpeis if 
fee bedentend. Bei Derikckanı der femilen und fehöniten Sei⸗ 
Denforsen Darf fie hochtens geo Yafı per Bkinute betragen (wobei 
ein Haſpel von 8 Zu Umfang 112, eimer von 6 Fuß 150 Um: 
läufe in ı Minute medır); arbeiter mem aber grobe Seide, fo 
faun die Umfeugögeihhwindigfeit biö jun 1500 Fuß in der Weinate 
(250 Umlanfe füreinen fehofüfigen Hafpel, 188 für einen acht 
füßigen) geſteigert werden. 

Das Waſſerbecken if von Kupfer oder Zinfbledh gemacht, 
3 bis 4 Zoll tief, meiſtens rund und von ı5 bis ı8 Zoll Darch⸗ 
meer ; öfterö auch oval oder länglidy vieredig, und im Diefen 
Kalle wohl. bid 2 Fuß lang (in der zur Dafpeladhie parallelen 
Sichtung), bei a biö s°/, Fuß Breite. Die Größe des Bodens 
sichtet ich einiger Maßen mach jener des Hafpeld, fofern bei brei- 
ten (vierſtraͤhnigen) Hafpeln, eine größere Anzahl von Kafons 
gleichzeitig im Arbeit genommen wird, wozu mehr Raum erfor der⸗ 
lich il. Die eunden Beden haben meilt einen fonlaven Boden, 
alfo eine ſchalen⸗ oder feilelartige Geſtalt; die länglicgen find ges 
wöhnlich floh. Die Erwärmung der Beten if ein ſehr wichtiger 
Duft. Dach der alten Ast ift jedes Becken in einen bejosdere 
Heinen Ofen eingefegt, welcher. mit Holzkohlen (um Rauch za 
vermeiden) geheizt wird *). Diefe Methode führt viele Nachtheile 
mit ſich: Die zahlreichen Fleinen Feuerungen verurfadyen Brenn: 
ſtoff⸗Verſchwendung, Uureinlidhkeit, Zeitaufwand und Mühe: 
die Haſplerin wird von der Hige beläfligt, und ſitzt vor dem Ofen 
fehr unbequem, da fie die Knie feitwärts wenden muß; endlich 





Die Kraft eines Mannes zu betreiben, findet man befchrieben und 
abgebildet in Description des machines et -procedes consignes 
dans les Brevets expires, Tome 24, p. 164 — ı66; eine ans 
dere, von Peliet, daſelbſt T. 22, p. 49 — 54; eine dritte, 
von Rodier, dafelbfi T. 17 , p. 337 — 243. 

6) Binen verbefierten Dfen diefer Art, von Michel (patentirt 18:8) 
ſ. m. in Description des Brevets expires, Tome 26, p. 150. 
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iſt die Regulirung des Wärmegrades nicht immer: gehörig zu. er⸗ 
reichen. Weit vorzäglicher ift deßhalb die. Heizung Durch Dampf, 
welche allen diefen Übelftänden abpilft. Sie -fann-auf verſchie⸗ 
dene Weife bewerfftelligt werden, und wird” befouders in, den 
Sällen ſehr erleichtert, wo Die Haſpel in großer Anzahl durch ‚eine 
Dampfmaſchine in Bewegung gefegt werden, weil man alsdaun 
keines beſondern Dampfkeſſels zum Behuf der Heizung bedarf, 
Genſoul in Lyon erfand hierzu zuerſt i. J. 1805 (und dann 
mit einigen Abaͤnderungen 1811) eine Einrichtung, wobei, ber 
Dampf aus dem Dampfkeſſel durch ſich vetzweigende Röhren in 
das Waller der Becken ſelbſt eingelejtet wurde; (f- Description 
des Brevets expires; Tome 8. p. 232 — 227). Sein neuerer 
(1833 patentirter) Apparat beruht im Wefentlichen. darauf, daß 
die Waflerbecfen einen doppelten Boden haben,. und der Dampf 
nur in den Zwiſchentaum beider Böden eingefügrt wird (Descript. 
des Brerets, T. 27, p. 4-47). _ ı: 

Durch die Einwirfung des warmen Waffers in | dem Beden 
auf die Kokons wird der leimartige Überzug, weldyen der Seiden⸗ 
faden von. Natur befipt, dergeflalt erweicht, daB von jedem Ko⸗ 
fon der Faden fich mit Leichtigkeit (fehr oft ohne ein einziges Mal 
abzureißen) berabziehen-Täßt. Man vereinigt die Faͤden von fo 
vielen Kofons als nöthig ift, und Teitet fie durch Heine Löcher 
von Metallplättchen oder durch gläferne, auch wohl von Draht 
gemachte Ringelchen auf den Hafpel, der fie vermöge feiner Um⸗ 
drehung aufwidelt. Alle gemeinfchaftlich Durch einen der ar 
denleiter (Plättchen oder Ringelhen) gezogenen Kofonfäden 
bilden nachher, indem fie mittelft des erweichten und wieder aus⸗ 
trocknenden Leims ihrer Oberflächen feft an einander hängen, eis 
nen einzigen Faden *). Um diefem Teptern Glätte und Run— 
. dung zu ertheilen, fo wie das Waffer aus demfelben auszupreffen, 
folglich die Zrodnung zu beſchleunigen, dient. eine höchſt merk⸗ 


— — — — — — — — — 
*) Bei der Verfertigung von Seide aus einer großen Anzahl Kokons 
ift, der beſſern Beauffichtigung wegen, zu empfehlen, daß man fo 
verfahre, wie Fig. 6 (Taf. 344) beifpiehmeife für 16 Kokons zeigt. 
Hier gehen nämlich zuerft je 5 Fädchen gemeinfhaftlih dur ein 
Ringelchen bei x, und nachher vereinigen fich die drei Abtheilun⸗ 

gen in dem Hauptfadenleiter 2. 
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würdige und finnreiche Worfehrung, nämlich die Kreugung 
oder Werfhlingung der Faͤden, weldhe nach verfchiedenen 
Methoden vorgenommen wird. Die gemwöhnlichfte ift die Wer: 
ſchlingung in X-Borm, von welcher Fig. ı auf Taf: 343 einen 
Begriff gibt. Die vereinigten Fäden der bei A und B befindli- 
hen beiden Abtheilungen von Kokons gehen zunädft bei m, m 
durch einen- Fadenleiter; laufen dahn in a und b gegen einander; 
find von x biß y, auf-eine Länge von'3 bis 4 Zoll, fhnurartig 
(mit-2o bis. 30 Windungen) zuſammengedreht; trennen ſich hier: 
auf wieder ;. verfolgen endlich ihren ' Weg durch die zweiten Bas 
denleiter n, n, und von da an in paralleler Richtung nach dem 
Haſpel. Werden 4, 6 oder 8 Strähne zugleich. gehafpelt, fo ift 
die eben erflärte Anordnung für je zwei und zwei neben einander 
befindliche Fäden vorgerichtet; beim Haſpeln eines einzelnen 
Straͤhns dagegen kreuzt oder verfchlingt fich der wiederfehrende 

Faden mit fich felbft *). Wermöge der Näffe und Schlüpfrigfeit 
der Fäden gleiten deren fchraubenartige Windungen an der Ver: 





*) Bon einer Anorduung dieſer Art geben Taf. 344, Fig. 7 (Seitenanſicht) 
und 8 (Aufriß von hinten) einen Begriff. Zur Leitung und Rück 
leitung des Fadens, um deſſen Verfhlingung mit fich felbft mög» 
ih zu machen, dienen zwei Rollen oder vielmehr Rädchen (franzöfe 
Tavelles) A, B, deren jedes aus einem eifernen Röhrchen 11 und 
ſechs auf diefem ftrahlenartig feftgelötheten Blechflügeln o, o bes 
ſteht. Der Faden legt fih auf die Kanten dieſer Flügel, hat alfo 
fehr wenig Berührung mit denfelben, und wenig Reibung auszus 
halten. Das Röhrchen 11 wird auf einen meflingenen Stift ges 
ſteckt, um den fih ſonach das Raͤdchen mit großer Leichtigkeit als 
um feine Achſe dreht. — Die zu vereinigenden Kokonfädchen ges 
ben bei a, aus dem Waſſerbecken kommend, zuerft durch einen 
Zadenführer (Glas: oder Draptring ꝛc.) b; dann nimmt der Fa⸗ 
den feinen Weg, wie Die Pfeile anzeigen, über c, d auf dad obere 
Rädchen A, um dasfelbe hinten bei f herab, um dad untere Näds 
chen B vorn wieder aufmärts; er ift von c bis d mit dem von b 
herauffommenden Theile auf die bekannte Weife zulammengedreht; 
und läuft endlich von d aus durch einen zweiten Sadenführer h 
in der Richtung hi nah dem Haſpel, vor welchem er noch den 
(nicht mehr dargeftellten) beweglihen Yadenführer findet. — Die 
Rädchen A, B haben etwa ı Zoll Breite und 18/, bie 2 Zoll 
Durämefter. 








Hafpeln der Seide. 330 


fdlingungs = Stelle leicht an einander weg, und hindern nicht das 
Kortfchreiten nad) dem Haſpel; dabei aber reiben und drüden fie 
fidy gegenfeitig. wa8 den Erfolg hat, daß die Keuchtigfeit. aus: 
gepreßt, der Faden geglättet und duch Zufammendrängung der 
Kofonfädchen, aus welchen er befteht, eben fowohl verdichtet als 
gehörig gerundet wird. Diefe Wirkungen treten in deflo höherem 
Maße ein, je größer der von den Bäden gebildete Winfel axb 
oder ayb ift; doch IAßt man denfelben eher unter ald über 90 
Grad betrogen, denn mit der Größe des Winkels wächft auch der 
Widerfiand und alfo die Gefahr des Abreißend.. Unterſucht man 
den befchriebenen Vorgang genauer, fo finder fich, daß dabei 
die zwei Faͤden a und b eine Drehung um ihre ichfe empfangen, 
alfo gleichfam jeder für fich gezwirnt werden, wodurch ihre Gleich⸗ 
förmigteit, . Rundung und Dichtigfeit ebenfalls. befördert wird. 
Allein da diefe Drehung dießſeits und jenfeits der Verfchlingungse 
Stelle in entgegengefegten Richtungen Statt findet, fo hebt die 
zweite Zwirnung (zwifchen y und n) jene, welche zuerft (zwi⸗ 
fehen m und x) entitanden ill, wieder auf, und das Endrefultat 
davon if, daß die Fäden ohne Zwirnung auf.den Hafpel ges 
Jangen. 

Wurden die Fäden immerzu auf Die nämliche Stelle. ded 
Haſpels Taufen, fo fämen Die einzelnen Umgänge oder Winduns 
gen des Strähns dick auf einander zu liegen; fie müfiten demnach 
eine bedeutend ungleiche Länge erhalten und — was hier ganz 
vorzugsweife wichtig ift — Fönnten nicht raſch trocknen, wodurd) 
eine glanzlofe Befchaffenheit und ein höchſt Täftiged Zufammens» 
leben der Seide entflünde; deßhalb ſtehen nur die erften Faden» 
leiter ra, m unbeweglich ; die zunächft vor dem Haſpel befindli- 
hen n, n dagegen werden in einer zur Haſpelachſe parallelen 
Richtung ſchnell Hin: und hergeführt, wozu verfchiedene Mecha⸗ 
niömen in Anwendung fommen.. Gewöhnlich figen fie an einem _ 
horizontalen Stabe (Laufſtock), welcher durch einen Arummz' 
zapfen, eine ergentrifche Scheibe, oder dergleichen, in der Richtung 
feiner Länge wiederfehrend verfchoben wird. Der Spielraum dies \ 
fer Bewegung beträgt von 3°/, bis 4'/, oder 5 Zoll, und inner: 
halb eines eben fo großen Theiles der Hafpel: Breite breiten fich 


22 * 
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demnach die Umgänge des aufgewundenen Seidenfadens aus. 
Während jedes einmaligen Hins oder’ Herganges der Fadenfüh- 
rer macht der Hafpel nur ein klein wenig mehr, oder auch et: 


was weniger, ald einen Umlauf, fo daß die Windungen - 


des Fadens weite, ſich kreuzende Schraubengänge werden, und 
beim Umfehren des Fadenführers nicht gleich wieder auf die un⸗ 
mittelbar vorher entflandenen Windungen fich legen. Zu nähe: 
rer Erläuterung diefes Worganges diene Folgendes: Es fei Big. 
3 (Taf. 343) die Skizze eines fechdarmigen Hafpeld, der ſich nach 
der Richtung des beigefegten Pfeiled umdrehe, fo daß der ei» 
denfaden ſich auf die (durch ſtarke Punfte ausgedrüdten) Stäbe 
nad) Ordnung der Nummern I bis VI auflegt. In Fig. 3 be⸗ 
deuten die flarfen Horizontallinien Theile der Hafpelftäbe, von 
welchen die jwei mittleren mit zwei Ziffern. bezeichnet: erftheinen, 
weil in der angenommenen Stellung des Haſpels der Stab VI 
von dem Stabe II, und der Stab V von dem Stabe III gededt 
wird. Der Weg des Fadenführers vor dem Haſpel ijt- durch die 
Linie ah angedeutet, und wird abwechfelnd von a nad h, und 
von h nach a durchlaufen. Einige Windungen des Geidenfadend 
auf dem Hafpel find durch ausgezogene Linien, fo weit fie auf der 
vordern Hälfte des Umfreifes Tiegen, und durch Punftirung, fo 
weit fie auf der hintern Hälfte fi befinden, dargeftellt. Es ift 
hier angenommen, daß während eines vollen Hin- oder Hergan⸗ 
ges des Badenführers der Hafpel ı?/, Umdrehung mache, alfo der 
erftere für jeden ganzen Hafpelumgang °/, feined Weges ah oder 
ha durchlaufe. Demgemäß entfpricht der Aufwidelung des Fa⸗ 
dens von einem Haſpelſtabe zum nächiifolgenden ein &iebentel 
von ah in der Forifchreirung des Fadenführers, weil der Ein- 
fachheit wegen eine gleihförmige Gefchwindigfeit ded as 
denführers voraudgefegt wird, wie fie jedoch die in der Praris 
angewendeten Mechanismen nicht immer hervorbringen. Durch 
die Punfte b, c, d, e, f, g ift der Kaum ah in 7 gleiche Theile 
getheilt, von welchen jeder die einem Sechötel des Hafpelumgans - 
ges entfprechende Fortruͤckung ded Badenführers ausdrüdt. Man 
kann biernach leicht die Badenwindungen auf dem Hafpel fons 
firuiren, inden man von den Punkten a, b, . . ... . g, k ſenk⸗ 
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rechte Linien auf die die Hafpelftäbe ausdrüdenden ftarfen Striche 
IL II.... VI zieht, und die Durchſchnittpunkte bemerft. Faͤngt 
z. B. die Aufwidelung des Fadens im Punfte ı auf dem Stabe 
Ian, wobei der Sadenführer in a fteht; fo legt fi nach ?/; Um« 
Drehung des Haſpels, weil indeſſen der Fadenführer nach b fort» 
geichritten ift, der Faden im Punfte a auf den Stab II; nad 
2/, der Umdrehung, da der Sadenführer bei c anlangt, im Punfte 
3 auf den Stab III; nach ®/, der Umdrehung, entfprechend dem _ 
jebigen Orte d des Sadenführers, "in A auf den Stab IV; nach 
%/; der Umdrehung, wo der Fadenführer nach e fommt, im Punfte 
5 auf den Stab Vu. f. w. Die Aufeinanderfolge der Zahlen ı 
bis 22 bezeichnet, wenn man fie in der eben erörterten Weife ver- 
flieht, den Gang der Fadenwindungen auf dem Hafpel; und um 
dieß noch zu erleichtern, find die den verdedten Stäben V und 
VI angehörigen Zahlen in Klammern eingefchloffen. Nach 3'/, 
Hafpelumgängen erreicht der Faden den Punft a2, nachdem feine 
Schraubenwindungen fic vier Mal gefreuzt haben, nämlid auf 
der vordern Hälfte des Umkreiſes in den Punften a oder ı4, und 
9 oder 2135 auf der hintern Hälfte in den Punften 5 oder ıı, 
und ı2 oder 18. Weiter ift die Zeichnung nicht fortgefeßt, weil 
von nun an die zu ziehenden Linien alle [yon vorhandenen deden 
würden. Dieß heißt nicht, daß die nämlichen Schraubenwinduns 
gen des Fadens ſchon jetzt wiederfehren; denn dieß ift in der 
That nicht der Fall. Aber genau gegenüber Tiegend jeder Wins 
dung auf der vordern Hälfte des Hafpelumfreifed entfteht nun 
mehr eine auf der bintern Hälfte, eben fo auch umgekehrt. Erfi 
nad) vollendeten 7 Umgängen wiederholt fi der Vorgang gänz. 
lich gleich, fo daß die achte Windung des Fadens mit der erften, 
die neunte mit der zweiten u. f. w. zufammenfällt. Dieß wird 
durch folgendes Schema klar gemacht, das für fich felbft redet; 
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- Der Baden legt fich auf die 
. Hafpelftäbe | 
ıjuıjm| ıv| v|vı 
während der Kadenfihrer fih in fol: 
Ä genden Punften feines Weges befindet | 
Belm 1. Hafpelumgange | & 








b c d e f 
» 2 > g h g f e d 
» 3 » c b a b c d 
» 4. » e f g h g f 
5. » e d c b a b 
» 6. » c d e f g h 
» 7 » g f e d c | b 
» 8 »(wieı)| a | b ce | d e f 
» 9. » (wiea)) g | h g f e d 
» 10, »(wie3)| c j b a b c | d 











und fo fort. 


In dem fo eben erörterten Beifpiele wurde abjihtlih — 
um Zeichnung wie Erflärung minder weitläufig zu machen — 
ein fehr einfaches Berhältniß zwifchen der Umdrehung des Ha⸗ 
ſpels und dem Bortfchreiten des Fadenführers gewählt, Diefes 
ijt jedoch für die Ausübung nicht zu empfehlen, weil zu bald die 
nämliche Cage der Fadenwindungen wiederfehrt, wad man eben 
vermeiden will, um dem Zufammenfleben der Seide vorzubeugen 
und deren Zrodnung zu befördern. Man zieht ed daher vor, 
. eine Anordnung gu treffen, wobei erft nach vielen Haſpelumgaͤn⸗ 
gen die.nämlihen Schraubenlinien ſich wieder bilden. Diefer 
Bedingung würde es fchon mehr entiprechen, wenn mian etwa 
den Hafpel 15/,, == *°/2, Umgänge machen ließe, während der 
Fadenführer ein Mal feinen Weg hin oder zurüd durchläuft. Uns 
ter diefer Vorausfegung hat man fich den Weg des Badenführers 
in 29 Theile getheilt zu denken, von welchen 24 auf ı Hafpelums 
gang, oder 4 auf ı Sechstel des Umganges (von Stab zu Stab 
bei einem fechsftäbigen Haſpel) kommen. Alddann fehren die 
‚nämlihen Schraubenwindungen erſt nach vollendeten 29 Umgäns 
gen wieder, wie folgendes Schema zeigt, in welchem die Außer: 
ftien Punfte der vom Fadenführer durchlaufenen Linie mit o und 
89, die Zwifchenpunfte mit ı, 2, 3... . 28 bezeichnet ange: 
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nommen, und diejenigen Punkte, auf welchen er bei rüdge: 
bender Bewegung anlangt, in Klammern eingefchloifen find. 


‚ Der Faden legt fich auf die 
Haſpelſtaͤbe 
ıjujmıv | vV|v 
während der Badenführer fich in folgen: 
den Punften feines Weges befinder: 


- Beim ı. Umgange o|4 |8 |ı2 | ı6 | 20 














.» 9 » a4 | 28 |(26)|(22)}(1ı8))(ı4) 
» 3 » (10)| (6) | (2) | 216 10 || 
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» 5 ‚» (30) |(ı6)|(ı2)| (8) (4) y 
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und ſo weiter. 
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Fig. 4 (Taf. 343) iſt eine bildliche Darſtellung der-erften 
29 Windungen, wo aber nur die’ auf der vordern. Seite des Has 
fpelumfreifes liegenden Faͤden zu fehen find. — Ein ganz ähnlis 
ches Refultat entjteht, wenn während eined Hin: oder Hergan⸗ 
ged des Badenführers der Hafpel weniger ald eine ganze Um» 
drebung vollbringt: und man wird für diefen Gall leicht nach vor⸗ 
ftehender Anweifung die Konftruftion oder Berechnung machen 
Föonnen. Kommt 5. DB, auf jeden Weg des Fadenführers 17 
Achtzehntel des Hafpelumlaufd, fo Fehrt die nämliche Tage des 
Fadens auf Dem Hafpel nach je ı7 vollendeten Ummindungen wies 
der u.f.f. — 

Eine unerlaͤßliche und wichtige Vorarbeit zum Haſpeln iſt 
das Schlagen der Kokons, welches den doppelten Zweck hat, 
eine gewiſſe feſt daran haͤngende Portion Flockſeide (verwirrte, 
grobe, knotige Seidenfaͤden) zu entfernen, und den Anfang des 
reinen, zum Abhaſpeln geeigneten Badens zu finden. Es wird. 
entweder von den Hafplerinnen felbft, oder von eigens dazu ans 
geftellten Arbeiterinnen (deren jede zwei Hafpeln verforgt) vorges 
nommen. Im erfiern Falle fann gleich) das Waſſerbecken des 
Haſpels dazu gebraucht werden, wenn man aus ſtark erhigtem 
Wailer haſpelt. Bedient man fich aber zum Abhafpeln nur des 
lauwarmen Waffers, fo find zum Schlagen befondere Beden oder 
Keſſel vorhanden, mögen fih nun ‚die FHafplerinnen oder andere " 
Perſonen mit diefer Vorbereitungsarbeit beſchaͤftigen. Ein fol« 
ches Becken kann für zwei Arbeiterinnen dienen, wenn es- oval, 
2 Fuß lang, ı3 Zoll breit, und durdy eine Querwand in zwei 
Abtheilungen getrennt ifl, Seine Tiefe beträgt 5 Zoll. Es wird 
durch direfted Feuer (in einem darunter angebrachten Ofen) oder 
Durch Dampf geheizt, und das Waller muß darin beinahe fochend 
feyn (70 bis 77° R.). Das Werkzeug zum Schlagen ift ein 
fleiner Befen aus zufammengebundenen-geraden und weichen Reis 
fern von Birken oder Haidefraut, woran die natürlichen (nicht 
etwa mit der Schere: befchnittenen) Spitzen eine gerade Fläche 
bilden. Man gibt 20 bis 3o, überhaupt höchitens fo viel Ko- 
fons in das. Beten, daß die Wafferfläche nicht viel mehr ald zur 
Hälfte davon bedeckt wird ; .tauche ſie zuerſt mit dem fenfrecht ges 
baltenen Befen unter, um fie zu erweichen; und führt ſodann in 
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fenfrechter Richtung fanfte Stöße nach und nech auf: alle Punkte 
der Kofonmafle. Haben fich durch diefes Verfahren ſaͤmmiliche 
Kokons an den Befen angehängt, fo hebt die Arbeiterin den letz⸗ 
tern 6 bis 8 Zoll hoch aus dem Becken, ergreift mit der vollen 
linken Hand alle Faden» Enden, und löfet fie vom Befen ab, der 
nun weggelegt wird. Dagegen fängt fie an, durch wechſelweiſes 
Untertauchen, Wiederaufziehen und leichtes Schütteln die Flock⸗ 
feide absufondern, welche ihr zulegt in der Hand bleibt, während 
die davon gereinigten Kofons auf dem Waller fhwimmen. Bei 
Diefer Verrichtung, welche durch die Hige des Waſſers befchwer- 
lich ift, kuͤhlt fie öfters die Hände in einem: zur Seite fichenden 
Gefäße mit falten Waſſer. Sobald fich zeigt, daß jeder Kofon 
nur mehr an einem einzigen feinen, funotenfreien Baden hängt 
(weldyer der Anfang der dur dad Abhafpeln zu gewinnenden 
Seide ift), werden alle diefe Fäden zufammengenommen, und um ' 
einen Nagel am Rande des vor dem Haſpel befindlichen Wailers 
beckens gelegt, bis die Hafplerin die fo vorbereiteten Kokons in 
Arbeit nimmt *). 

Hierbei wird nun der Anfang damit gemacht, Daß man die 
erforderliche Anzahl Kofonfäden vereinigt und mit Hülfe eines 
fleinen fpigigen Haidekraut⸗ oder Birkenreiſes durdy die in der 
Mähe des Waſſerbeckens unbeweglich ſtehenden Sadenleiter zieht; 
dann wird die Verfchlingung der zwei mit einander zu Freuzens 
den Bäden durch eine rollende Bewegung zwifchen Daumen und 
Zeigefinger, welche man der Länge nach über einander hinfchiebt, 
bewirkt **); hierauf werden die zwei Fäden wieder von einander 
getrennt, und durch die beweglichen Badenleiter nach dem Hafpel 





*) Eine Maſchine zur Berrichtung des Schlagend bat Durand 
in Graſſe angegeben, und fih 1839, 1840 patentiren laſſen; fie ift 
befchrieben und abgebildet: Description des Brevets expires, 
Tome LIJI, p. 372. 

+, Man gebraucht hierzu wohl auch ein eigenes Snftrument, um bie 
Anzahl der Drehungen bei der Berfhlingung genau nah Erfor⸗ 
derniß feftfeßen zu Eönnen. Gin folches Inftrument ift der „Croi-. 
seur-compteur“ von Geffray, patentirt in Frankreich 1838, 
abgebildet und (fehr undeutlih) beſchrieben in Description des 
Brevets ospiree, Tome XLIII, p- 300. 


N 
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gefuͤhrt, an welchem man ſie befeſtigt. Wenn nunmehr der Ha⸗ 
fpel in Umdrehung gefegt wird, fo zieht er die Fäden fortwährend 


- an, und windet fie um fich zur ©eftalt eined Strähnes auf; die 


Hafplerin aber muß dafür forgen, alle hierbei (durch Adreißen, 
Rerwicelung ꝛc.) vorfallenden Störungen zu befeitigen, und die 
Käden gehörig zu unterhalten. Lepteres erfordere viel Geſchick 
und Aufmerffamfeit, und gefchieht dadurch, daß für jeden außges 
Iaufenen Kofon fogleich ein neuer hergenommen, und deifen (auf 
2 Zoll Länge abgeriffener) Fadenanfang an die übrigen durch eine 
rafche Handbewegung von unten nad) oben angeworfen wird. 
Dieſes Anwerfen fol, um gut zu gelingen, jederzeit nur mit eis 
nem einzigen Kofon auf ein Mal, und nahe über der Waiferfläche 
des Beckens verrichtet werden. Bei ungeſchicktem Anwerfen ges 
fhieht es Teicht, daß der new hinzugefommene Kofoufaden fi 
Doppelt ‘legt und dicke Stellen, wenigftend Knötchen in der Seide 
verenlaßt. Wenn die zwei mit einander gefreuzten oder vers 
fhlungenen Seidenfäden von ungleicher Stärke find, fo offenbart 
fi) dieß dadurch, daß die Verfchlingung, flatt die gerade Rich⸗ 
tung in der Mitte zu behaupten, mehr nach der Seite des fhärfern 
Fadens bingezogen wird; und in diefem alle muß man au den 
ſchwaͤchern Faden einen überzähligen Kofon anwerfen, oder. von 
dent flärfern einen abnehmen, immer mit der Rüdficht, daß die 
für den beftimmten Ball ald Regel feftgefegte Anzahl der zu: vers 
einigenden Kofons nicht um mehr al8 einen überfchritten wird. 
Sinfihtlicd der Temperatur des Waffers, in welchem die 
Kofons beim Abhafpeln liegen, gibt es zwei verfihiedene Metho- 
den. Mach der ältern, noch jegt viel’ gebräuchlichen Art wird 
fehr Heißes Waffer (von. 45 bis bo, ja 70°R., nach der verfchies 
denen Befchaffenheit der Kofond) angewendet, Dabei leidet die 
Arbeiterin große Beläftigung (ungeachtet fie fleißig die Finger 


‚in bereit fiehendem faltem Waſſer fühlt), und verliert das feine 


Gefühl in den Fingerfpigen, welches fo höchft nöthig ift, um: mit 
Sicherheit alle Ungleichheiten in der Dice des Fadens zu ent- 
decken. Vorzüglicher ift daher das neuere, bereits in mehreren 
ausgezeichneten Hafpel » Anftalten eingeführte Verfahren, wonach 
dad Waller im Hafpelbedfen nur Iauwarın (20 bis 24° R.) ges 
halten wird. Eine Heizung der Becken ift Hierbei überflüfligz 
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‚ man erreicht den Wärmegrad (welcher von dem Aufſeher mittelit 
des Thermometers geprüft wird) richtig Durch Zufammenmifchen 
von heißen und Faltem Waffer, und achtet namentlich darauf, 
daß er durch das Hineinbringen friſch gefchlagener heißer Kofond 
niemals über 4 30° R. ſteigt. 

Ein ſehr haͤufig vorkommender und nachtheiliger uUnfall fi ind 
die fogenannten Mariagen, d. 5. die (doppelte) Stellen in 
der Seide, weldhe Dadurch entfichen, daß der eine von zwei 
mit einander gefreuzten oder verfchlungenen Fäden reißt, fi 
dann an den andern anfchließt und von demfelben mit fortgezogen 
wird. Man muß fie fogleich ausbrechen, weil fie den Werth der 
Seide bedeutend herabfeßen. 

Sn feltenen Fällen läßt fih ein Kokon vollftändig bis auf 
die Puppe abhafpeln; im Allgemeinen bleibt aber ein dünnes, 
ſackartiges Häutchen übrig, welches nicht abgewunden werden 
und dem Gewichte der Darin eingefchloffenen Puppe nicht widere 
fteben fann, dahır im Waffer untertauht. Daß alle gewinn= 
bare Seide davon abgezogen ift, gibt fich zu erfennen,* in: 
dem der fo weit aufgearbeitete Kofon fich nicht mehr auf dem 
Waller dreht, und an einem Ende durch dad Gewicht der Puppe 
eine fpigige GSeflalt annimmt. Wird er dann nicht fogleic, bes 
feitigt, fo entſteht die Gefahr, daß er ſich bandartig in die Höhe 
zieht, und eine Mariage oder einen Badenbruch herbeiführt. 
Wenn der Baden eined Kofond reißt, bevor er ganz abgehafpelt 
iſt, fo Halt fi die Arbeiterin nicht damit auf, deilen Faden⸗ 
Anfang wieder aufjufuchen, fondern fie nimmt ihn heraus. und 
gibt ihn in ein Gefäß mit faltem Waller, wirft aber dafür einen 
neuen von den noch am Rande des Beckens bereit liegenden an, 
um die erforderliche Anzahl voll zu erhalten. Die angefammelten 
unvolftändig abgehafpelten Kofons müſſen von Neuem gefchlagen 
werden, um die Anfänge ihrer Fäden zu finden. 

Die von einer Hafplerin tägli (in 12 wirflichen Arbeitss 
flunden) gelieferte Menge Seide, dem Gewichte nach beftimmt, 
iſt fehr verfchieden, und drückt für fih allein nicht den Werth 
der Arbeit aus, fofern durch eiliged oder forglofes Verfahren 
zwar die Quantität vergrößert wird, Dagegen die Guͤte und Schön: 
heit des Produftes bedeutend vermindert und viel brauchbares 
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gefuͤhrt, an welchem man ſie befeſtigt. Wenn nunmehr der Ha⸗ 
ſpel in Umdrehung geſetzt wird, ſo zieht er die Faͤden fortwaͤhrend 


- an, und windet fie um ſich zur Geſtalt eines Straͤhnes auf; die 


Hofplerin aber muß dafür forgen, alle hierbei (durch Abreißen, 
Verwickelung ıc.) vorfallenden Störungen zu befeitigen, und Die 
Fäden gehörig zu unterhalten. Letzteres erfordere viel Geſchick 
und Aufmerffamfeit, und gefchieht dadurch, daß für jeden außges 
laufenen Kokon fogleich ein neuer hergenommen, und deifen (auf 
2 Zoll Länge abgeriffener) Fadenanfang an die übrigen durch eine 
rafche Handbewegung von unten nach oben angeworfen wird. 
Diefed Anwerfen fol, um gut zu gelingen, jederzeit nur mit eis 
nem einzigen Kofon auf ein Mal, und nahe über der Waiferfläche 
des Beckens verrichtet werden. Bei ungefchidtem Anwerfen ges 
fhieht es Teicht, daß der neu hinzugefommene Kofonfaden fich 
doppelt legt und dicke Stellen, wenigftend Knötchen in der Seide 
veranlaßt. Wenn die zwei mit einander gefreuzten oder ver: 
fhlungenen "Seidenfäden von ungleiher Stärke find, fo offenbart 
fi) dieß dadurch, Daß die Verfchlingung, flatt die gerade Nich- 
tung in der Mitte zu behaupten, mehr nach der Seite des flärfern 
Fadens Bingezogen wird; und in diefem Falle muß man an den 
ſchwaͤchern Faden einen überzähligen Kofon anwerfen, oder. von 
den ftärfern einen abnehmen, immer mit der Rüdfiht, daß die 
für den beftimmten Fall ald Regel feftgefepte Anzahl der zu vers 
einigenden Kofons nicht um mehr als einen überfchritten wird. 
Sinfihtlich der Temperatur des Waſſers, in welchem die 
Kofons beim Abhafpeln liegen, gibt e8 zwei verfchiedene Metho— 
den. Nach der ältern, noch jegt viel’ gebräuchlichen Art wird 
fehr heißes Waffer (von 45 bis 60, ja 70°R., nach der verfchies 
denen Befchaffenheit der Kofond) angewendet, Dabei leidet die 
Arbeiterin große Beläftigung (ungeachtet fie fleißig die Singer 


in bereit ſtehendem Faltem Waſſer fühlt), und verliert das feine 


Gefühl in den Singerfpigen, welches fo hoͤchſt nöthig ift, um: mit 
Sicherheit alle Lingleichheiten in der Dicke des Fadens zu ents 
decken. Worzüglicher sit Daher das neuere, bereit in mehreren 
auögezeichneten Hafpel» Anftalten eingeführte Verfahren, wonach 
dad Wailer im Haſpelbecken nur lauwarın (20 bi 24° R.) ges 
halten wird. Eine Heizung der Beden ift hierbei überflüfligz 
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man erreicht den Wärmegrad (welcher von dem Aufſeher mittelit 
des Thermometerd geprüft wird) richtig durch Zufammenmifchen 
von heißen und Faltem Waller, und achtet namentlich darauf, 
daß er durdy das Hineinbringen frifch gefchlagener Heißer Kokons 
niemals über 4— 30° R. ſteigt. 

Ein ſehr haͤufig vorkommender und nachtheiliger uUnfall find 
die fogenannten Mariagen, d. 5. dide (doppelte) Stellen in 
der Seide, welche dadurch entfiehen, daß der eine von zwei 
mit einander gefreuzten oder verfchlungenen Bäden reißt, ſich 
dann an den andern anfchließt und von demfelben mit fortgezogen 
wird. Man muß fie fogleich ausbrechen, weil fie den Werth der 
Seide bedeutend herabfegen. 

Sn feltenen Fällen läßt fi ein Kofon vollftändig bis auf 
die Puppe abhafpeln; im Allgemeinen bleibt aber ein dünnes, 
ſackartiges Häutchen übrig, welches nicht abgewunden werden 
und dem Gewichte der darin eingefchloffenen Puppe nicht wider« 
fteben fann, daher im Waller untertauht. Daß alle gewinn: 
bare Seide davon abgezogen ift, gibt fich zu erfennen‘,* in: 
dem der fo weit aufgearbeitete Kofon ſich nicht mehr auf dem 
Waller dreht, und an einem Ende durch dad Gewicht der Puppe 
eine fpigige Seflalt annimmt. Wird er dann nicht fogleich bes 
feitigt, fo entſteht die Gefahr, daß er ſich bandartig in die Höhe 
jiebt, und eine Mariage oder einen Fadenbruch herbeiführt. 
Wenn der Faden eined Kofond reißt, bevor er ganz abgehafpelt 
‘ft, fo Halt fih die Arbeiterin nicht damit auf, deſſen Faden- 
Anfang wieder aufzufuchen, fondern fie nimmt ihn heraus und 
gibt ihn in ein Gefäß mit faltem Waſſer, wirft aber dafür einen 
neuen von den nody am Rande des Beckens bereit liegenden an, 
um die erforderliche Anzahl voll zu erhalten. Die angefammelten 
unvollftändig abgehafpelten Kofons müffen von Neuem gefchlagen 
werden, um die Anfänge ihrer Fäden zu finden. 

Die von einer Hafplerin täglich (in ı3 wirklichen Arbeits: 
ftunden) gelieferte Menge Seide, dem Gewichte nach beftimmt, 
ift ſehr verfchieden, und drüdt für fih allein nicht den Werth 
der Arbeit aus, fofern durch eiliged oder forglofes Verfahren 
zwar die Quantität vergrößert wird, dagegen die Güte und Schöns 
heit des Produfted bedeutend vermindert und viel brauchbares 
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Material verwirthfchaftet (zu Abfall gemacht) werden fanu.- Se 
mehr Kofond zum Faden genommen werden, defto größer ift natuͤr⸗ 
lich das erzeugte Gewicht von gehafpelter Seide. Eine Hafplerin, 
welche zugleich ihre Kofons [lagen muß, liefert auf einem 
Haſpel zu 2 Straͤhnen des Tages durchſchnittlich: 

ı2 Wiener Loth Seide von 3 Kokons, 


16 » > » 2 4 » 
20 » .» v » 5 » 
sh. » » ».» 6 » 
28 » v » v7 » 


und nad) dieſem Maßſtabe weiter. 

Bon einem zu 4 Strähnen eingerichteten Haſpel kann man 
die Tagesarbeit auf 28 Loth bis ı Pfund W. anſchlagen, wenn 
Seide zu 4 bis 5 Kokons verfertigt wird. Am beften thut man 
(weil dieß die Kontrole der Arbeiterinnen erleichtert) jeden Mittag 
und jeden Abend den Hafpel mit der Seide abzunehmen, alfo auf 
zwei zu einem Geſtelle gehörenden und abwechjelnd in Gebrauch 
genommenen (zu 2 Öträhnen eingerichteten) Hafpeln täglih 4 
gleiche Strähne zu machen. Die aufgehafpelte, Seide wird noch 
auf dem Hafpel durch Abzupfen mit den Fingern von loſen Faͤd⸗ 
chen gereinigt, mit gingm gewafchenen, in Waller getaudyten 
und wieder ausgetrockneten Büfchel Flockſeide abgerieben; mit ein 
wenig falten Waſſer begoilen ; durch Außerft fehnelles Umtreiben 
des Hafpels (8 bid 10 Minuten lang) von der meiften Beuchtig: 
Beit befreit; endlich, indem man den Haſpel aus dem Geitelle 
hebt, und an einen Iuftigen Ort (doch nicht in die Sonne) ftellt, 
vollends getrod'net. “Dann erft darf man fie herabnehmen. 

Die nad) dem Abhafpeln übrig bleibenden Kofon » Hautdhen 
werden mit der Schere aufgefchnitten und zur Vereitung der 
Florettfeide gefammelt, die herausgenommenen Puppen aber ver: 
brannt oder ald Dünger benutzt. 

Die Seide führt nach dem Hafpeln, und bevor eine weitere 
Verarbeitung damit vorgenonimen ifl, den Namen rohe Seide, 
Nohfeide. Ste wird in diefem Zuftande nur zu wenigen Zwes 
den angewendet; in den meiften Fällen muß fie erſt noch gezwirnt 
werden, indem man zwei oder mehrere Robjeidenfäden durch Zu: 
fammendrehung zu einem flärfern Faden vereinigt, Hierüber 
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folgt unten dad Nähere. Gegenwärtig fell, zur Vervollſtaͤndi⸗ 
gung des bisher Worgetragenen, die Einrichtung der Sei den⸗ 
hafſpel durd Befchreibung und Abbildung Yon ein Paar vers 
fchiedenen Eremplaren noch mehr erläutert werben. 

Taf. 344 enthält Zeichnungen von der fehr empfehlendwere 
then Einrichtung der Hafpel, welche durch Mylius in Buffa⸗ 
lara (unweit Mailand) eingeführt worden ift. Wir entlehnen diefel» 
den, nebft dem wefentlihen Inhalte folgender Befchreibung, Dem 
VII. Zahrgange der Verhandlungen des Vereins zur Beförderung 
des Gewerbfleißes in Preußen, wo. man fi ih nöthigen Falls aus 
der ausführlichern Darftellung Raths erholen fann. . 

Es find vier Hafpel im Quadrate gufammengeftellt, fo F 
je zwei und zwei ſich gegenſeitig den durch ihre Umdrehung erreg⸗ 
ten Luftzug zuführen und damit das Trocknen der Seide befoör⸗ 
dern. Auch iſt ein Raum zwiſchen dieſen Haſpeln vorhanden, 
wo Seide, die In feuchter Witterung gehafpelt, beim Abneh⸗ 
men noch nicht troden feyn follte, aufgeſpannt und Hineinge- 
flelt werden kann, um durch den Luftzug aller Hafpel gänzlich 
zu trocknen. Alle vier-Hafpel fönnen zufammen von einer Perfon 
in Bewegung gefept werden; dabei aber ift man dm: Stande, 
einen jeden einzeln anzuhalten, waͤhrend die ũbrigen ſortſahren 
ſich zu drehen. 

Sig. ı ift der Aufriß von vorn; Fig. 2 der Aufriß von der 
Seite; Fig. 3 ein. Borigontaler —* nach AB der beiden 
vorhergehenden Figuren. 

Eine der beiden gleichen Schnurfcheiben a, a — z. B. a 
wird durch eine vom Schwungrade über.fie geleitete Schnur ohne 
Ende umgedreht; die ‚zweite Furche diefer Scheiben dient, um 
durch die gefreuzte Schnur b die andere Scheibe, a‘, mit zu ber 
wegen, Won der zweiten Zurche diefer Scheibe fann ferner eine 
Schnur ohne Ende nad) der Scheibe a einer zweiten (wieder aus 
vier Hafpeln beficehenden) Mafchine gelegt werden. Auf gleiche 
Weiſe verbindet man mit der zweiten Mafchine eine dritte, mit der 
dritten eine vierte u. f. w., wenn Durch Elsmentarfraft eine groͤ⸗ 
Bere Anzahl Hafpel in Sang geſetzt werden follen. Auf der Welle 
c der Schnurfcheiben a, a‘ figen zu beiden Seiten die Riemen 
fcheiben d, d, d, d feft, welche vermittelft der endlofen Riemen 


- 
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e, e, e, e bier andere, etwas kleinere Scheiben f, f, f, £ in 
Umlauf feben. Leptere find in ihrem. Mittelpunfte mit Mefling 
ausgebüchſt, und drehen ſich um eiferne Zapfen, auf welchen fie 
loſe ſtecken. Jede der Scheiben £ treibt einen der Haſpel C, C, C, C, 
mit deſſen entſprechend ausgearbeiteten Welle i fie Durch eine zwoͤlf⸗ 
zaͤhnige Kuppelung bh (f. Sig. ı) verbunden if. Dabei muß. be⸗ 
merft werden., :daß der Zapfen, auf welchem die Scheibe £ fledt, 
zeit genug durch diefelbe herausragt, um in eine Wortiefung der 
Hafpelwelle i einzutreten, fo daß letztere auf ihn’ aufgefchoben und 
auch wirder.abgezogen werden fann. An ihrem andern Ende ift 
die Welle des Hafpels mit eifernen Ringen befchlagen, umd mit 
einem Zapfen ‚verfehen,welcher fich in dem Pfannenlager k dreht; 
dieſes aber wird Durch Ausziehen eines Splintes geöffnet, wenn 
man den Haſpel aubheben und von feiner Werfuppelung h loͤ⸗ 
ſen will. 

Jede von den vier ſchneidigen Latten, weiche jur Auflage 
für die Seide auf dem Hafpel dienen, ift durch zwei gedrechfeite 
Stäbe mit der Welle i verbunden. Um die Strähne Teicht von 
dem Hafpel abnehmen zu können, verfieht man die zwei Stäbt 
der einen Latte mit Schraubengewinden und Schraubenmuttern 
bei.r,. damit Durch Umdrehung der legteren die Ratte näher nach 
der Achfe gerüdt, und fo der Hafpelumfang' etwas verkleinert 
werben faun. 

Die Bewegung eine. jeden Haſpels kann mittelſt des zu dem⸗ 
ſelben gehörigen Hebels J beſchleunigt, verzögert, oder auch ganz 
aufgehoben werden, je nachdem die Haſplerin Eins oder das An⸗ 
dere für den Augenblick zweckmaͤßig hält. Am Fuße der Mofcdine 
befindet ſich nämlich für jede Hafplerin ein Tritt m, der durch 
Wermittelung des Drahtes n, des Hebels o und des zweiten 
Drahtes p mit jenem Hebel] bei q (Fig. 2) in Verbindung ftohk. 
r ift der Drebpunft des Hebeld 1, und bei s befindet fih am 
ſchwereren Arme des legtern eine Fleine Rolle, über welche der 
Niemen ohne Eude, e, geleitet ii. Drüdt nun die Hafplerin 
ihren Fuß fharf auf den Zeitt m, fo kommt der Hebel l in eine 
horizontale Lage, und die Rolle s fpannt hierdurch den Riemen 
e an, bis der entgegengefebte Arm des Hebeld gegen das unbe» 
wegliche Klögchen oder den Stift t anftößt. Bei diefer lage aller 
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Aheile ift der Riemen am ftärfften geipannt, und ‚demnach die 
Umdrehung des Hafpeld am ſchnellſten. Laͤßt die Arheiterin mit 
Treten mehr oder weniger nach, fo finft die Role in entfprechen» 
dem Maße, der Riemen wird fchlaffer und die Bewegung langer 
famer. Hört aber der Drud auf den Zritt m ganz auf, fp 
hängt der Riemen dergeftalt fchlaff, daß er den Hafpel nicht mehr 
mit herumnimmt, und außerdem fest fid) die. am Hebel befindliche 
Feder u auf die Riemſcheibe £, wodurch der Hafpel vollends ſccher 
gehemmt wird. 2. 

Neben der Riemenſcheibe f und mit derſelben feſt verbunden, 
befindet fih noch eine Fleine Schnurfcheibe v, die Durch eine 
Schnur ohne Ende eine größere w in Bewegung: fept; dieſe bat 
einen erzentrifchen Etift x von "?,,, ZoU Erzentrizität ‚an: wel 
chem die Lenfftange y eingehängt ift. Letztere bewirkt das Aufs 
und Niederfpielen eines Krummzapfens z, deſſen Halbmeifer 2'/, 
Z0U beträgt. Auf dem Zapfen b’, welcher die Drehungsachſe 
von z bildet, und Durch das Hol; ded Geftelles geht, fipt am 
andern Ende der Krummzapfen c’ von 5?/, Zoll Länge, woran 
der Laufſtock, nämlich die horizontale hölzerne Stange mit ‚den 
Sadenführern, befeftigt iſt. Derfelbe bewegt fich in feinem hölzer⸗ 
nen Lager d’ hin und her, und ordnet.die Windungen, der Seide 
auf dem Hafpel in gehöriger Entfernung und Durchfreuzung. 
Zufolge der angegebenen Dimenfionen der drei Krummzapfen 
x, z und c’ beträgt der von dem Laufitode bei einem Hin « oder 
Hergange durchlaufene Raum (folglich die Breite, in welcher der 
Seidenfträhn fi auf dem Hafpel aus einander legt) fehe nahe 
4.4 Zoll. Und während der Zeit, in welcher diefer Raum ein 
Mal zurüdigelegt wird, vollbringt der Hafpel etwas weniger als 
eine ganze Umdrehung, da die Schnurfcheibe w beinahe von 
doppelt fo großem Durchmeifer ift, als die Fleinere v am Haſpel; 
denn man darf nicht vergeflen, Daß jeder Kreislauf des an w bes 
findlihen ergentrifhen Stiftes x einen Hin: und Hergang des 
Laufſtocks bewirft. Die Badenführer e‘ find gläferne Ohre, vier 
für jeden Hafpel, da vier Seidenfträhne auf jedem Haſpel vers 
fertigt werden. Se zwei der Fäden kreuzen fih auf befannte Weife 
bei f’, nachdem fie vorher Durch die unbeweglichen Glasringe bei 
8, g' gegangen ſu ind. Letztere find in die ſich verengenden Offuun- 
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gen der horizontalen, über dem Waſſerbecken angebradten Eifen- 
Tchiene h+ ‚eingefchoben. | 

= Der'untere Theil der. Mafchine (f- befondere ig.3 ) beſteht 
aus -einent mit Kupferblec (oder Zinkblech) audgelegten Tiſche 1°, 
welcher zu’ beiden. Seiten zwei lange , ebenfalts mit Blech gefüt⸗ 
terte Trögt: kr,’k' hat, Jeder Trog iſt durch eine bewegliche 
blecherne Sceidewand I 1'in zwei Fleinere.getheilt, vor deren 
jedem eine Hafplerin fipt. Auf den Zifch iv werden zu beiden 
"Seiten der Maſchine die gelöften (gefchlagenen) Kofons hinge- 
reißt, welche dann die Haſplerin weiter: in ihren Trog befördert. 
Das Waſſer zum Abhafpeln fann aus einem höher fiehenden Be: 
haͤlter durch eine Nöhre, unter dem Zußboden hin, an einem der 
vier Seftelld » Ständer hinauf, in.die Tröge geleitet, und von 
hier durd) die Öffnungen m‘, 'm‘ wieder abgelaffen werden. 

Die fchrägen Bretter 0’, o’ (Big. ı, 2) dienen um ben 
Luftzug vom Kopfe der Hafplerinnen abjuhalten ; zu gleichem Zwecke 
iſt der Theil ded’innern Raumes E (Fig. 2), wo,die unteren Enden 
der Renfflangen y,y ſich bewegen, mit Bretterwänden p’,p’ um- 
ſchloſſen. 

Den Rahmen, worauf die bei feuchter Witterung noch nicht 
völlig getrocknete Seide aufgeſpannt und in den Raum E der 
Maſchine (Fig. 2) geſtellt wird, zeigt Fig. 4 in der vorderen, und 

Big: 5 in der Beitenanficht. Er befteht aus zwei durch eine Feifte 
h verbundenen Süßen a, a, auf welchen fich die zwei Stangen 
b, e erheben. - iſt an feinem Fuße fleif befeftigt, b hingegen 
bei d mit einem Gelenke verfehen. Durch ähnliche Gelenke find 
endlich die zwei Stäbe e g, f g unter fi) und mit den fchon 
genannten Theilen verbunden. Bringt man die beweglichen Theile 
in die punftirt angegebene Lage d e’ g’ $, fo fann ein ©eiden- 
firähn von oben auf den Rahmen gefchoben werden, und durch 
nachherige Zurücdführung des Ganzen in die Lage de g f wird 
derſelbe zwifchen den Stangen b, c ausgeſpannt, wie i zeigt. In 
feiner Höhe bietet der Rahmen Raum für mehrere Strähne dar. 
Die Figuren 5 bis 8, auf Taf. 343, ftellen den verbeflerten 
Geidenhafpel von Barbier zu Montelimart (im franzöfifchen 
Departement Drome) vor, welcher im Bulletin de la Societe 
* pour l’Encouragement de IIndustrie nationale, 24me Annee, 
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1825, p 217, befchrieben worden ft, und in Frankreich viel Tob 
und Verbreitung gefunden hat. (Cine etwas ältere, in mehreren 
Punkten abweichende, bei dem Kolgenden nicht berüdfichtigte 
Daritellung des Barbier’fchen Hafpeld befindet fih in der 
Description des Brevets expires, Tome XVI, p. ı66.) , 

Die Hauptabſicht des Erfinders bei Kanfteuftion feines Has 
ſpels ift gewefen, die fogenannten Mariagen (dad Zufammen: 
laufen der Fäden beim Aufwinden aüf den Hafpel) zu verhindern, 
und der Hafplerin dad Ergänzen der abgeriilfenen- Fäden zu er: 
leihtern. Um diefe Zwede zu erreichen, wird durch fehr raſches 
Hin « und Hergehen der Fadenführer, wie bei den ſonſt gebräuch: . 
lichen Hafpeln, eine Durchkreuzung der Fadenwindungen unter 
großem Winkel zu Stande gebracht; aber zu gleicher Zeit empfan⸗ 
gen die Fäden einzeln (ohne ſich zwilchen den beweglichen und 
fenftehenden Fadenführern zu verfchlingen) einen gewiſſen Grad 
von Dredung, wodurd) fie außgepreßt, geglättet, und Nie fpäs 
teren Windungen von den vorausgegangenen, auf welche fie zu 
liegen fommen, ifolirt (vor dem Zuſammenkleben mit denfelben 
bewahrt) werden. Der hierzu beftimmte, fehr einfache Mecha⸗ 
nismus befteht in Fleinen Rollen, welche durch Schnüre ohne Ende 
umgedreht werden, nnd durch deren Mittelpunft die Geidenfäden 
ihren Weg nehmen, um auf den Hafpel zu gelangen. 

Außerdem wird durch eine befondere Anordnung erreicht, 
daß die Hafplerin, wenn ein Baden abreißt, den Hafpel augen: 
blicklich zu ſich heran führen fann, um ded verlornen Zaden-Eudes 
ſchnell habhaft zu werden und das Anfnüpfen zu bewirfen. Diefe 
Verbeſſerung fcheint von Wichtigkeit in allen den Faͤllen zu ſeyn, 
wo der Hafpel nicht über dem Waſſerbecken (wie bei der eben 
befchriebenen Einrichtung von Mylius), fondern hinter 
demfelben, alfo mehr .von der Hafplerin entfernt, feine Lage hat. 

- Big. 5 ift der Seitenaufriß, Big. 6 der Grundriß, Sig. 7 
ein fenfrechter Querdurchfchnitt des Barbierfhen Seidenha⸗ 
ſpels; Fig. 8 der Grundriß des dabei angebrachten Mechanismus 
zur Bewegung der Sadenführer, getrennt von den übrigen Bes 
ftandtheilen. u 

Die Mafchine enthält zunächft in einem hölzernen Geſtelle d 
den achtflügeligen Hafvel a, deſſen Achfe in zwei hölzernen, um © 
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drehbaren Armen b, b gelagert if. Er wird in Bewegung ges 
fegt mittelft einer Kurbel an der horizontalen Welle e, indem 
diefe ein großes, unverzahnited Rad f ırägt, weldyes durdy Rei» 
bung ‚feiner Stirnflaͤche an der Scheibe g ber Haſpelachſe die 
rafche Umdrehung der legtern erzeugt. Zwei Hafpel von ganz 
gleicher Beſchaffenheit (jeder beitimmt, zwei Seideniträhne auf: 
zunehmen) liegen in dem Geſtelle neben einander; aber in den 
Srundriffe Fig. 6 ift einer derfelben nebft mehreren unmittelbar 
Dazu gehörigen Beſtandtheilen weggelajfen, um die darunter ber 
findlichen Theile deutlicher 'erfeunen zu laffen. Die Arme b, b 
find mittelft zweier, drehbar angehangener, Zugftangen h, h 
mit einer Platte i verbunden, welche auf den horizontalen Balfen 
d’, d“, des Geſtells, in deren Längenrichtung, fich verfchiebt, 
wenn eine Bewegung jener Arme b um ihre Drebpunfte c vors 
genommen wird. Auf i fteht eine Fleine Docke k mit dem Dreh» 
punfte eined Hebel, der oben die Sadenführer k’, k’ trägt, unten 
aber gabelförmig gefpalten iſt. Die Sadenführer find Ohre, oder 
Ringe an den Enden eined halbfreisförmig gebogenen Draftes 
(f. befonders Sig. 7); man leitet durch fie die Seidenfäden, bevor 
man fie, zu Anfang des Hafpelns, an dem Stifte l auf einem 
der Hafpelflügel (Fig. 6) befefligt. Das fchon erwähnte gabel- 
förmige untere, Ende des Badenführer: Hebeld umfaßt einen 
Schwengel m, durch deilen DOfcillationen die hin « und hergehen« 
den Bewegungen des Hebeld, folglich der Badenführer, erzeugt 
werden. Die beiden Schwengel m, m (für beide Hafpel) gehö« 
ren zu dem in Big. 8 befonders abgebildeten Mechanismus, deffen 
Erflärung nun folgt. 

Auf der horizontalen Welle e fibt ein Zahnrad n, welches 
in ein Getrieb o eingreift; dieſes aber führt ein zweited Rad p 
herum, auf deſſen Fläche ein Stift ergentrifh angebracht iſt, fo 
daß er die an ihm eingehangene Zugftange q in hin= und herges 
bende Bewegung feßt. Dad andere Ende von q iſt mit dem Arme 
s einer Pleinen ftehbenden Welle r verbunden. An einem zweiten, 
etwas fürzeren Arme diefer Welle r hängen ferner gemeinfchafte 
lich zwei Zugitangen t, t, Deren entgegengefegte Enden mit den 
ebenfalls an fenfrechten Wellen befindlihen Armen u, u in Ver⸗ 
. bindung fliehen. Schließlich find die inneren Enden der Arie u, u 
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und der fchon oben erwähnten Schwengel m,m mit einander durch 
fenfrechte Spindeln uw’, u’ im Zufammenhang. 

Hiernach verſteht man leicht, daß bei Umdrehung der Welle, 
e das Rad p mittelſt q s r und t, t Die Arme u, u in eine ofcil« 
lirende Bewegung verfept, welche fi) den Schwengeln m, m, 
und vermöge diefer den Sadenführer: Hebeln und den Baden 
führern k/, h’ felbft mittheilt. Die punftirten Linien in Fig. 8 
drüden dieſes Spiel deutlich aus. 

Der franzöfifchen Originalzeichnung ift Fein Maßſtab beige: 
geben, aber nach allen vorhandenen Anhaltöpunften ergibt ſich, 
daß die Abbildungen nahe im fechzehnten Theile der wirklichen 
Groͤße ausgeführt ſeyn müffen. . Unter diefer Vorausfegung fann 
man etwa folgende Maße annehmen: 

Erzentrizität ded Stifted auf dem Rade p . . 2'/, Zoll, 
Solglich ganzer Weg der Zugflangeq . » . . 4, » 
Wirffame Länge des ms 5 , x... cc 4 > 

> »  » zweiten Armes an der®eller a2’/, » 
Länge der Arme u bis an die Einhängungspunfte 

der Zugfiangen t - 2 2 2 0 200. 6 » 
Desgleihen bis an die Verbindung mit den 

Sdwengenm » . 2 2 2 2 2 ed 
Länge der Schwengel m vom Drehpunfte bis an 

die Verbindung mi 2 2 2 2 0 2 0.97 » 

Mit Zugrundelegung diefer Dimenfionen findet man, daß 
der Ausfchlag bei den Dfeillationen der Schwengel m, an deren 
Enden, nahe 6'/, Zoll betragen muß. Und da Ddiefe Schwengel 
in 25°/, Zoll Entfernung von ihrem Drefungspunfte auf die 


Badenführer » Hebel wirten ; fo befommen diefe an ihrem untern 


Ende eine Bewegung = u oder 6.14 Zoll. Aus Fig. 


7 kann man entnehmen, daß durdy die ungleiche Länge der Arme 
an dem Sadenführer» Hebel diefer Spielraum noch in dem Ver: 
bältniffe von 43:34 fich verkleinert, fo daß der Weg, welchen 
die Sadenführer h’ Hin und ber durchlaufen , um die Windungen 
ber Seide auf dem Hafpel aus einander zu Tegen rn oder 
4°/, bis 5 Zoll beträgt. 


93% 
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Über dad Verhältniß zwifchen der Geſchwindigkeit diefer 
Bewegung und jener der Hafpelumdrehung ergibt ſich Folgendes: 
Die Durchmeffer der Räder n und p verhalten ſich nahe wie 13 
zu 10; man wird etwa (um in dieſer Beziehung die im franzöfts 
fhen Originale fehlende Angabe zu erfegen) n 53, und p 40 
Zähne geben fönnen; die Scheibe fift drei Mal fo groß, als die 
Scheibe g. Dem zufolge würde während eined Hin» und Hers 


ganges der Badenführer der Hafpel x = at alfo waͤh⸗ 


trend eines Hin= oder Herganges * d. i. 17/,; Umlauf voll: 
bringen; was zur Wirfung hat, dad bo Mal der Faden in vers 
ſchiedenen ſich kreuzenden Lagen um den Haſpel gewunden, wird, 
ehe gleihliegende Windungen wiederfehren. 

Die ſchon im Eingange erwähnte Drehung der Fäden 
während ihred Fortganges nach dem Haſpel, welche dasfelbe Re⸗ 
fultat hervorbringt,. wie die fonft übliche. Kreuzung oder Ver⸗ 
fhlingung, wird durch folgenden Apparat bewirft. Auf dem 
Vordertheile des Geſtells find zwei auftechte Rahmen v, v ange» 
bracht, deren jeder eine mit doppeltem Schnurlauf verfehene Rolle 
x, und außerdem zwei Trichter y, y trägt. Mon dem Waſſer⸗ 
befen aus gehen. Die zwei. für einen Haſpel beflimmten Seiden⸗ 
fäden zuerſt durch Die feſtſtehenden Fadenführer z, z, dann durch 
jene Trichter y, deren Offuungen am Rande mit Filz gefüttert 
find. Dieſes Filzfutter iſt fehr weſentlich, indem es Feuchtigkeit 
einfaugt, und durch Reibung des Fadens daran, denjelben glät« 
tet, wie auch hauptfächlich zu deifen Drehung beiträgt. Ohne 








Filzfutter wirken die Trichter in allen dieſen Beziehungen fehr un« 


vollfommen, die Seide fommt dann fehr feucht auf den Haſpel, 
drüdt fich dort platt und lebt zufammen. Ihre drehende Bes 
wegung empfangen die Trichter durch eine Schnur ohne Ende, 
welche über die an ihnen befindlichen Rollen und die Rolle x ges 
legt ift. Die Rollen x, x felbit wieder werden durdy eine. Rolle 
a’. getrieben, deren Schnur. br. (Big. 7) in dem fleinen Schnurs 
lauf von x liegt. Die Übertragung der Bewegung von der Bes 
trieböwelle e auf den Mechanismus der Trichter erfolgt vermittelft 
der Welle e“, an welcher einerfeitd die Nolle a‘, anderfeitd ein 
koniſches Zahnrad d’ (Fig. 6, und punftirt in Sig. 5) fipt. Letz⸗ 
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 tereö wird von dem größern fonifchen Rade e‘ herumgeführt, wel: 
ches zugleich ald Stirnrad verzahnt ift, um in das oben bereitö 
vorgefommene Hauptrad n einzugreifen. 

Mit Zugrundelegung der aus den Zeichnungen fich ergeben» 
den Dimenfionen (wie oben den Maßſtab zu "/,, angenommen) 
gelangt man zu folgenden Refultaten Hinfichtlich der Geſchwindig⸗ 
keit Der Trichter y. Es ift der Ducchmeifer 

des Radess. 181/, Zoll 

ee er a .9 
.» 54 
der Rolle 62943 
des kleinen Schnurlaufßan x - . .. 6 

» großen » » 77/3, 
der Rolle an der Achſe des Trichtes . . 1/ » 


us su SS 9% 


Demnach kommen auf ı Umgang der Betrieböwelle e, an welher 


151 MWRIXH/, x 7 _ 
das Mad n ſitzt, — — 

der Trichter y. In gleicher Zeit macht — da die Friktionsſcheibe 
f der Betrieböwelle drei Mal fo groß it, als jene g der Hafpels 
achſe — der Hafpel s Umprepungen ; es geſchehen folglich für 


jeden Hafpelumgang 7 — oder 84 Umläufe der Trichter, wobei 


der Hafpel eine, feinem eigenen Umfange gleiche Badenlänge — 
nach der Zeichnung etwa 78 Zoll — Aufwidelt. Wie viel Drehuns 
gen diefe Ränge empfängt, wie viel derfelben atfo auf 1 Zoll foms 
men, hängt wefentlid) ab von der Dicke des Fadens und von der 
Größe der Offnung im Trichter, an -deifen innerem Umkreiſe der 
Faden mäßig gefpannt anliegt. Über den legteren Punft — wie 
überhaupt in Betreff der innern Geſtalt der Trihter — iſt aber 
aus dem franzöfifchen Originale nichts zu entnehmen, 

Wenn die Hafplerin einen gebrochenen Baden anfnüpfen 
will, fo gefchieht dieß, ohne die anderen Hafpel in Kortfegung 
ihrer Bewegung zu flören. Sie zieht nur die mit einem Quer“ 
griffe verfehene Stange f' nach vorne, welche, da fie an dem um 
e beweglichen Seftelle b des Hafpels eingehangen iſt, das letztere 
in aufrechte Stellung und den Halpel felbft in die Nähe der Ar⸗ 
beiterin bringt. Dabei hört deffen Umdrehung’auf, weil die Scheibe 
g ji) von der treibenden Scheibe F entfernt; und auch die beweg⸗ 


nahe 25.2 Umläufe 
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Tichen Fadenführer k’ ſtehen ſtill, weil ihe Hebel k mit der Platte 
i durch die Zugftange hh bis faſt gang an den Drehpunkt des 
Schwengeld m herangefchoben wird, Um die Trichter yy in 
Ruhe zu verfegen, dient ein Hebel g’, auf welchem die Quer- 
ſtücke des Rahmens v ruhen. Die franzöfifche Originalbefchreis 
bung fagt, der Hebel g’ müffe zu diefem Behufe Herabgelafs 
fen werden; fügt aber weiter Feine Erläuterung bei. Mit den 
Abbildungen ift diefe Angabe, wie es fheint, nicht wohl in Eins 
Hang zu bringen; daher foll verfucht werden, in Zolgendem eine 
genügendere Aufflärung zu geben: Die gemeinten Querjtüde des 
Rahmens v find ohne Zweifel diejenigen, in welchen die Achfe 
der Rollen x gelagert ift, und von denen das der innern Seite 
den Buchfiftab v trägt, Big. 7, Diefe Querflüde find augen 
fheinlich an dem nach der Mitte der Mafchine hin gefehrten Ende 
um einen Stift drehbar, während das andere Ende auf dem He⸗ 
bel g’ liegt. Nimmt man nun an, daß diefer Hebel aufgehos 
ben (jtatt niedergelaifen) werde, fo muß die Bolge davon feyn, 
daß auch die Rolle x fich hebt, folglich die Schnur ohne Ende, 
welche um x und um die Schnurrollen der Trichter yy läuft, 
Thlaff wird, wodurd ein Stillitehen der Trichter eintreten 
wird. — Das Einziehen des zu ergänzenden Fadens in den Trich» 
ter y wird mittelit eines gebogenen Drahtes verrichtet. Iſt Alles 
in Ordnung, ſo legt die Arbeiterin mit einer Hand das Haſpel⸗ 
geftell b wieder. zurück (ſo daß die Scheibe g, wieder auf die 
Triebfheibe £ finft, und dadurch die Umdrehung des Hafpels ſich 
fortſetzt; mit der andern Hand aber bringt fie den Hebel g’ in 
feine vorige Lage, damit auch die Trichter y neuerdings umzu⸗ 
laufen anfangen. - 

Muß der Hafpel aud anderen Gründen in Stillſtand ver: 
feßt werden — z. B. beim Einbringen neuer Kofons ın das Waſ⸗ 
ſerbecken — fo geichieht dieß zwar ebenfalls auf die vorhin anges 
zeigte Weife, durch Vorwärtsziehen der Stange f’; allein in 
diefem Falle wird der Hafpel nur wenig von der Zriebfcheibe k 
entfernt, damit er dem Waſſerbecken nicht zu nahe fommt, und 
der aus diefem aufileigende Dampf nicht die Seide trifft und 
erweicht. | 

Bier Hafpel von.der hier befchriebenen Einrichtung werden 
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Teicht durch zwei Mädchen in Bewegung gefegt, welche fich von 
Stunde zu Stunde ablöfen, und während der freien Zwifchenzeit 
Unterricht in der Behandlung der Seide beim Hafpeln empfangen, 
alfo fic) nach und nach zu Hafplerinnen bilden fönnen. 

Zu dem Zwede, melden Barbier bei feinem Hafpel durch 
Anwendung der mit Filz gefütterten Trichter erreicht, nämlich zur 
getrennten (ohne vorangegangene Verfchlingung bewirften) Ha- 
fpefung der zwei Seidenfäden, und Pervorbringung einer Dres 
bung des Fadens durch Briftion, find noch andere Einrichtungen 
bekonnt. So 5. B. die von Denizot (patentirt in Frankreich 
ı825, f. Description des Brevets expires, Tome XXXI, p. 
368), wobei die Reibung der Biden im Vorbeigehen an den beis 
den, mit Tuch befleideten, Seitenflaͤchen einer fchnell umlaufens 
den Scheibe erfolgt. 

Es fehlt auch nicht an Verfuchen, bei den Hafpeln, wo eine - 
Berfchlingung der Fäden Statt findet, die Mariagen (welche 
hier nicht immer verhindert werden fönnen) wenigitens unfchäds» 
lich zu machen dadurch, dag man Vorrichtungen Ponftruirte, welche 
beim Brechen des einen Fadens augenblicklich auch den andern 
abreißen, und fo es einer nachläßigen Hafplerin unmöglıch ma⸗ 
chen, nad) dem Zufammenlaufen der zwei Fäden noch eine Weile 
fortzuhafpeln. Von diefer Art ift der »Coupe- mariage« genannte 
Apparat, wofür Vernay in Branfreich 1828 patentirt wurde 
(Description des 'Brevets expires, Tome XXIII, p. ı8o0), 
und die dem Zwecke nad) ähnlichen von Lacombe und Barrois 
(ebenda, Tome XXVI, p. 255), Cham bon (dafelbfi, Tome 
XXVII, p 244), Nourry (dafelbft, T. LI, p.88) und Gen: 
foul (daf. T. XLVIII, p. 334). Der zulegt genannte ſcheint der 
Abſicht auf die einfachſte Weiſe zu entſprechen. 

Rodier erfand eine Vorrichtung, durch welche bewirkt 
wird, daß in dem Augenblicke, wo eine Mariage entſteht, der 
Haſpel in Stillſtand kommt (patentirt in Frankreich 1833, De- 
scription des Brevets oxpirés, Tome LI, p. 198). 

Zuweilen verfieht man den Beidenbafpel mit einer Zählvors 
rihtung, ähnlich der bei den Sarnhafpeln gebräuchlichen, um 
Strähne von beftimmter und genau befanuter Fädenanzahl zu er: 
halten. Diefe Anordnung findet fih z. B. an dem Hafpel, für 
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welchen Heatheoat ı835 in Franfreich ein Patent nahm, und 
der zugleich auf eine mehrfache Kreuzung oder Verfchlingung der 
Fäden eingerichtet ift (f. Description des Brevets espircs, T. 
XL, p. 20). | 

Bei dem Hofpel der Brüder Durand (patenfirt in Sranf: 
reich 1836, f. Description des Brevets expires, Tome XLV, 
p- 108) ift die Einrichtung fo getroffen, daß zu jedem Waſſer⸗ 
been drei Hafpel (jeder für einen einzigen Strähn beflimmt) vors 
handen find, der Seidenfaden mit fi felbit gekreuzt oder vers 
fhlungen wird, die Umdrehung der Hafpel durch Friktionsſchei⸗ 
ben (wie nah Barbier) Statt finder, und eine befondere Ars 
beiterin dad Anfnüpfen der geriifenen Fäden beforgt. Es iſt nicht 
befaunt, ob diefed Syſtem Glück gemacht hat. 

Einen Hafpel von der einfachiten Einrichtung endlich, fir 
ganz Fleine Hafpelanftalten geeignet, zum Treten durch die Haſp⸗ 
lerin felbft eingerichtet (indem von einem Krummzapfen der Has 
fpelwelle eine Zugftange zu einem Tritte herabgeht) findet man 
abgebildet, aber ohne Befchreibung, in den Verhandlungen des 
" Vereins zur Beförderung des Gewerbfleißed in Preußen, X. Jahr⸗ 
gang 1831, ©. 150. 

3) Das Zwirnen (Filiren, Mouliniren). — Die 
von den Kokons abgehafpelte und nicht weiter verarbeitete Seide 
führt den Namen rohe Seide, Rohſeide (auch, nad dem 
. Stalienifhen, Grezza, Grezſeide) Ed wird von ihr gefors 
dert, Daß fie einen runden, glatten (von Knötchen und Floͤckchen 
befreiten), reinen und glänzenden, nervigen (ſtarken oder feiten) 
Baden von durchaus gleiher Dicke daritelle; und daß die Süden 
im Strähn nirgend an einander geklebt feyen. 

Für die mannigfaltigen Anwendungen der Seide (zum We: 
ben, zur Strumpfwirferei, Spigenfabrifation, Verfertigung der 
Schnüre, zum Striden und Stiden, zu gehäfelten Arbeiten ıc) 
ift meiftentheild der einfache Nohfeidenfaden noch zu dünn, und 
man pflegt daher in der Regel zwei oder mehrere foldhe Fäden 
durch Zufammendrehen (Zwirnen) zu vereinigen. In denjenigen 
Faͤllen aber, wo einfache Rohfeidenfäden zur Anwenduug foms 
men, wird diefen wenigitend eine mehr oder minder ſtarke Dre: 
bung gegeben, wodurd fie an Rundung, Zufammenhang und 
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Dichtigkeit gewinnen. Da naͤmlich — wie aus dem Vorhergehen⸗ 
den bekannt — in der Rohſeide die einzelnen Kokonfaͤden gerade 
ausgeſtreckt neben einander liegen, nur zufammengeflebt durch 
ihren natürlichen Firniß, der beim fogenannten Kochen der Seide 
vor dem Färben (f. weiter unten) aufgelöft und befeitigt wird; fo 
würde alddann, ohne die erwähnte Drehung, der. Baden fi) 
gänzlich in lofe, gar nicht mehr unter einander zufammenhäns 
gende, feine Fädchen fpalten, dadurch aber feine runde Geſtalt 
und feine Brauchbarfeit verlieren. Sofern zwei oder mehrere 
Sohfeidenfäden durch Zwirnung vereinigt werden, ift eine voran 
gehende Drehung der einzelnen nicht durchaus nothwendig ; fie 
wird aber doch bei beflimmten Seidenforten angewendet, und hat 
zur Folge, daß der gezwirnte Faden mehr Rundung, Glätte und 
Derbpeit erlangt. Zu gewillen Zweden werden zwei oder mehrere 
gezwirnte Seidenfäden durch eine zweite Zwirnung mit einander. 
vereinigt, in welchem Falle die Richtung diefer zweiten Zwirnung 
jener der eriten entgegengefegt feyn muß, damit ein williged, in⸗ 
nige6 Aneinanderfchließen der Käden erfolgt. Am eine leicht zu 
fallende, zu feinem Mißverſtaͤndniſſe Anlaß gebende Bezeichnung 
für die Richtungen der Drehung oder Zwirnung feftzuftellen, wer 
den wir uns im Kolgenden der Ausdrüde rechts und links in 
dem Sinne bedienen, wie fie bei Schrauben üblich find, um die 
‚Lage ihrer Gewinde anzuzeigen: rechts gedreht oder gezwirnt 
fol demnach ſtets derjenige Faden heißen, deifen Windungen nad) 
Urt rechter Schraubengewinde ı herumgehen; hinks gedreht oder 
.gezwirnt derjenige, deilen Windungen gleich linken Schraubens 
Hängen liegen. Unter Zwirnung wird immer die Vereinigung 
zweier oder mehrerer Fäden durch Zufammendrehen verſtanden 
werden; unter Drehung hingegen die gleiche Behandlung des 
einzelnen Rohfeidenfadens (wiewohl, im Grunde betrachtet, auch 
bier fhon eine Zwirnung — nämlich der im Rohfeidenfaden ent» 
haltenen Kokonfaͤdchen — vorhanden if). . 

Die Operationen ded Drehens und Zwirnend der Seide mas 
hen das Hauptgeſchaͤft des Filirens oder Moulinirend 
aus, welches in eigenen Babrifanlagen — Fil atorien, Mous 
liniranftalten, Seidenmühlen genannt — betrieben 
wird. Die filiree oder moulinirte Seide (gegen welche ſich 
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alſo die Rohſeide verhaͤlt wie das Material zum Fabrikat) er⸗ 
ſcheint in ungemein verſchiedenartiger Beſchaffenheit, je nachdem 
dazu ſchoͤnere oder geringere, feinere oder groͤbere Rohſeide ange⸗ 
wendet, dieſe mit oder ohne vorlaͤufige Drehung, zu mehr oder 
weniger Faͤden, ein oder zwei Mal, mehr oder minder drall, ge⸗ 
zwirnt wird. Nicht ſelten erfordern gewiſſe, durch die Mode in 
Umlauf gebrachte Seidenſtoffeè eine befondere und eigenthümliche 
Art der Filirung; andere Gattungen fllirter Seide find dagegen 
von ftetiger und allgemeiner Anwendung. Diefe follen in nach⸗ 
ftehender Aufzählung hauptſaͤchlich berüdfichtiget werden; von 
jenen werden ein paar Beifpiele genügen. Demnach find die aus 
zuführenden Gattungen der filirten Seide folgende: 
a) Organfinfeide, Organfin, Orfopfeide,Rets 
tenfeide, welche zur Kette (zum Aufzug) der meiflen feidenen 
Gewebe gebraucht, und aus der beften, von den fchönften Kos 
fonds gewonnenen, Rohſeide dargeftellt wird. Die dazu dien⸗ 
liche Rohfeide wird von 8 bis zu 8 Kofons gehafpelt; fie bes 
fommt vor dem Zwirnen eine flarfe Drehung rechts (bis 150 
und zuweilen noch mehr Drehungen auf ı Zoll Länge), und dann 
werden 2, feltener 3 folche gedrehte NRobfeidenfäden Tin te aus 
fammengezwirnt. 

b) Zramfeide, Trama, Einfhlagfeide, haupt⸗ 
ſaächlich zum Einſchuſſe oder Einſchlage ſeidener Gewebe beſtimmt, 
außerdem aber zur Verfertigung ſeidener Schnüre ꝛc. dienend; 
aus geringeren Kokons, daher weniger ſchoͤn als die vorige, von 
-diefer aber noch in anderen Beziehungen wefentlich verfchieden. 
Man unterfcheidet nämlich einfädige, zwei⸗ und dreifd- 
dige Trama. Die einfädige iſt ein einfacher, für ſich mäßig 
ftarf gedrehter Rohſeidenfaden; die zweifädige ift aus zwei, die 
dreifädige aus drei Nohfeidenfäden, ohne vorläufige Drehung 
derfelben, Tinf8 gezwirnt, die Zwirnung jedenfalls viel weni 
ger fcharf, als bei Organfin. Dieſe Umftände haben zur Folge, 
daß die Trama weicher, flacher als die Organfin fich darftellt, 
und dadurch als Einfhlag in den Geweben beifer füllt, d. h. 
dem Stoffe ein dichteres Anfchen verleiht, als rundere, derbere 
Fäden erzeugen Fönnten. Dieſes Verhaͤltniß zwifchen Organfin 
und Trama ift übereinftimmend mit dem Unterfchiede zwifchen dem 
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feſter gedrehten, meift auch ſchoͤneren Kettengaen und dem wenis 
ger drallen, weichern, gewöhnlich aus geringerem Material ge« 
fponnenen Schußgarn in der Wollen, Baumwollen: und Leinen⸗ 
Weberei. Die Robfeide, woraus Trama moulinirt wird, Bafpelt 
man gewöhnlidy von 3 bis 12 Kokons. 

c) Eine Mittelgattung givifchen Organfin und Trama (in 
Frankreich Tors sans file genannt), welche öfters ſtatt der erftern 
zur Kette feidener Gewebe angewendet wird, entiteht dadurch, 
dad man zwei Nohfeidenfäden ftarf zufanmenzwirnt, jedoch 
obne fie vorher zu drehen. Durch die Schönheit des Mater 
riald und die dralle Zwirnung flimme alfo diefe Gattung mit 
der Organfin, dur den Mangel der Drehung aber mit der 
Zrama überein; Daher ift auch der fertige Baden derber und runs 
der ald Trama, ohne jedoch in diefen Eigenfchaften die Organfin 
zu erreichen. 

d) Marabout-Seide, zu befonderen Zwecken der Geis 
denweberei beflimmit, wird aus drei (felten zwei) Baden blendend 
weißer Rohſeide nach Art der Trama gezwirnt, indem feine Dres 
bung der einzelnen Faͤden Statt findet; dann ohne vorausgehens 
des Entichälen oder Kochen (welches fonft regelmäßig vor dem 
. Bärben verrichtet wird) gefärbt, endlich abermals, und zwar fehr 
fharf, gezwirnt. Diefe dralle Zwirnung, verbunden mit der 
Steifigfeit, welche von dem natürlichen, beim Yärben faft uns 
verfehrt gebliebenen Firniſſe herrührt, gibt der Marabout eine 
charakteriſtiſche, peitfchenfchnurartige Härte. Die volle Zwirnung 
erft nach dem Färben zu geben, ift deßhalb nothwendig, damit 
die Barbe gehörig den Baden durchdringen kann. 

e) Zu einer Art feidener Gaze, welche ſchon durch dad We⸗ 
ben ein gewaͤſſertes Anfehen erhält, wird Seide aus einem gros 
ben und einem feinen Robfeidenfaden gezwirnt (in Frankreich 
Soie ondee). Der dicke Faden wird vorläufig für fich allein ges 
dreht, nad) Belieben rechts oder links; der feine fann eine Dres 
bung befommen oder nicht, im eritern alle ift feine Drehung 
jener des groben entgegengefegt. Die Zwirnung iſt ſtets verkehrt 
gegen die Drehung ded dicken Fadens. Hieraus folgt, daß beim 
Zwirnen der dide Faden ſich aufdreht und dadurch verlängert, 
wogegen der dünne draller und kürzer wird. Da fomit die zwei 
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durch Die Zwirnung vereinigten Fäden eine beträchtlich verfchier 
dene Länge haben, fo legt fich der längere (weicher zugleich der 
dickere ift) in ziemlich weiten Schraubenwindungen um den, ges 
tade ausgelpannt bleibenden, Lürgern (und dünnern) herum. 
Dieſer Vorgang ift übereinftimmend mit, den bei Verfertigung der 
fo genannten Perlligen (f. Bd. XI, ©. 220, welche Stelle 
man bier, zu beiferer Erläuterung, vergleichen Fann). ; 

-f) Pelfeide, Pelo, aus den Kokons der geringften 
Sorte erzeugt, it ein einfacher grober, von B, 10 oder mehr 
Kokons gehafpelter Mobfeidenfaden, welcher gedreht wird. Man 
bedient fich derfelben hauptfächlich als Grundlage zu den Gold 
‚und Silbergefpinnften (f. Bd. IV, S. 256), fo wie überhaupt 
zu Pofamentirarbeiten, wo Seide mit Gold oder Silber gemifcht 
verarbeitet wird. Die weiße Pelfeide dient zur Silber-, die gelbe 
zur Goldarbeit. | 

g) Nähſeide (italienifh : Cusir), wird aus Nohfeide 
von 3 bie 24 Kofond, und auf verfchiedene Weife dargeftellt: 
aa) indem man zwei ſtarke Robfeidenfäden einzeln ve ch t8 dreht, 
und dann links mit einander zufammenzwirnt; — bb) indem 
man.zwei (felten drei) ungedrehte Rohſeidenfaͤden rechts zus 
ſammenzwirnt, dann .aber zwei folhe gezwirnte Fäden durch eine -- 
zweite Zwirnung links (mit 13 bis 25 Drehungen auf ı Zoll 
Länge) vereinigt; — cc) auf die vorige Weife, jedoch mit dem 
Unterfchiede, daß man vor der erfien. Zwirnung den einfachen 
Mohfeidenfäden eine Drehung ertheilt. — Die Zwirnung ift in 
allen Fällen defto flärfer, je feiner die Fäden find. Die. Nähfeide 
enthält, wie fih aus dem Vorſtehenden ergibt, überhaupt 2 oder 
4, mandmal aud 6 Rohfeidenfäden. Eine nach Art der Naͤh⸗ 
- feide moulinirte, aber feinere und fehönere Gattung, welche zu 
feidenen Spigen, einigen Arten von Geweben ıc. angewender 
wird, führt in Italien den Namen Cusirino; man macht fie ge- 
wöhnlich aus 9 Rohfeidenfäden, von welchen je 3 vorläufig rechts 
zufammengezwirnt werden, worauf man die-fo erhaltenen 3 Faͤ⸗ 
den durch linke Zwirnung vereinigt. 

h) Stridfeide, der Nuhfeide ähnlich, aber dicker. Sie 
wird im Wefentlichen wie Nähfeide, nach der Methode bb), dar: 
geſtellt, erhält aber — weil fie gröber ift and für ihren Gebrauch 
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weich feyn muß — eine fchwächere Zwirnung. Man zwirnt zuerft 
a bis 6. (nicht gedrehte) Nohfeidenfäden recht zufammen, und 
vereinigt dann durch die zweite Zwirnung, weldye Lin 8 gerichtet 
it, 3 (feltener 4) folche gezwirnte Bäden zu einem Ganzen. Bei 
diefer zweiten Zwirnung werden 8 bis 12 Drehungen auf 'ı Boll 
Länge gegeben — Zuweilen begnügt ‚man fich Damit, drei Dide 
einfache Rohfeidenfäden einzeln rechts zu drehen, und hierauf links 
zufammen zu zwirnen, entfprechend der unter g) angegebenen Mer 
thbode aa) zur Bereitung der Nähfeide. Diefes Verfahren if im⸗ 
mer zwar wohlfeiler, aber weniger vollflommen als das andere, 
weil es eine gröbere Rohſeide veraudjegt, und feinen fo reinen, 
glatten, regelmäßigen, gleichförmigen Faden liefert: Je feiner 
nämlich die angewendete Rohfeide ift, deito fchöner pflegt fie auch 
zu feyn; und da man alddann eine größere Anzahl Nobfeidenfä- 
den vereinigen muß, um die geforderte Dicke der Nähe oder Strick⸗ 
feide herauszubringen, fo fompenfiren ſich nicht nur deren dicke 
und dünne Stellen mehr gegen einander, fondern die aus vielen 
dünnen Fäden zufammengefepte Seide fällt auch runder und glat» 
ter aus, als die von wenigen diden Fäden gebildete. Überhaupt 
find in der Strickſeide wenigſtens 3, und höchſtens etwa ı8 Rob: 
feidenfäden vereinigt. 

i) Kordonnirte Seide (zu geftridten, gehäfelten Ar - 
beiten u. dgl), eine drall und derb gezwirnte, daher fehr runde 
und glatte, fchnurähnlich ausfehende Gattung, welche in der 
Die der groben Nähfeide oder der gewöhnlichen Strickſeide vor: 
formt, beide aber an fhönem Ausfehen übertrifft. Dieſes wird 
durch Auswahl ſchoͤner Rohſeide, ganz befonders aber durdy die 
Zufammenfegung aus feineren und zahlreicheren Nobfeidenfäden 
erreicht. Die lepteren werden zuerft einzeln gedreht, dann zu 
4, 5, 6 oder 8 Lin zufammengezwirnt; und endlich vereinigt. 
man-3 folche gezwirnte Fäden durch eıne Zwirnung recht. Diefe 
©eidengattung unterfcheidet fih auch dadurch, daß ihre fichtbare 
Zwirnung redyts gerichtet ıft, von der Näh> urd gewöhnlichen 
Strickſeide, welche beide linkso gezwirnt find. Obigem zufolge 
enthält die Fordonnirte Seide ı2 bis 24 vereinigte Rohſeiden⸗ 
benfäden. | 
k) Stidfeide, flahe Seide, Plattfeide. Die 
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feinfte ift ein einfacher NMohfeidenfaden, fhwac links gedreht 
(mit 3 bi6 6 Drehungen auf ı ZoU Länge); dickere Sorten bilder 
man aud 2 bis ı0 oder noch mehr (vorläufig nicht gedrehten) 
Koöhfeidenfäden und gibt ihnen oft kur ı Drehung auf ı Zoll, 
felbft nody etwad weniger. Die geringe Zwirnung , welche diefe 
Gattung Seide empfängt, ift Urfache, daß in ihr nad) dem Kochen 
und Särben die Kofonfädchen fichtbar von einander getrennt find, 
der ganze Baden fich flach ausbreitet und in der Stickerei den Grund, 
gut bedeckt. — 

Das Mouliniren der Seide zerfällt in die folgenden eingele 
nen Operationen: 

a) Das Spulen, nämlich das Abwinden der Rohſeiden⸗ 
ſftraͤhne auf hölzerne Spulen. In Stafien verrichter man diefe 
Arbeit noch häufig auf die einfachite uralte Art, indem die Spule 
auf einem. fenfrechten Drahte hängt und von der Arbeiterin durch 
Streichen mit der einen flachen Hand umgedreht wird, während 
die andere Hand den. Baden von dem auf einer Winde liegenden 
Seidenfträhne zuleitet. Außerdem bedient man fich des befannten 
Spulrades, und in den:mit neueren Verbefferungen verfehenen 
Subrifen einer Spulmafhine. In den englifhen Moulinirs 
anftalten pflegt man die Robfeidenfträhne vor dem Abfpulen im 
lauwarmen Seifenwaſſer einzuweihen, wit reinem Waller zu 
fpülen und wieder zu trod'nen, wodurd) der Seide etwas von ih⸗ 
zer Härte genommen und fie gefchmeidiger gemacht wird. 

b) Das Drehen der einzelnen Fäden, fofern dieſes nad) 
Urt der darzuftellenden Seide notwendig ifl. Man verrichtet 
es auf der nämlidhen Mafchine, welche zum Zwirnen (f. unten) 
angewendet wird. In England unterwirft man fodann die mit 
der gedrehten Rohſeide angefüllten Spulen in einem hölzernen 
Dampffaften, ungefähr 10 Minuten lang, der Einwirfung des 
Waſſerdampfes; taucht fie hierauf in warmed Wafler, und bringe 
fie fo auf die Doublirmafchine. 

c) Das Doubliren oder Dupliren, d. h. das Zuſam· 
menlegen und gemeinſame Aufſpulen zweier oder nach Erforderniß 
mehrerer (ſey es gedrehter oder ungedrehter) Rohſeidenfaͤden, als 
Vorbereitung zum Zwirnen. Man bedient ſich hierzu wieder ent⸗ 

weder der reinen Handarbeit, oder ded Spulradesö, oder einer 
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Donblirmaf ch ine, wmelche wenig von. der oben. erwahnten 
Spulmaſchine verſchieden iſt. a 

d) Das Zwirnen der doublirten -Doßfeide ‚ woju jeren⸗ 
falls eine Maſchine, Zwienmafchiwe, in Anwendung kommt. 
Wie ſchon erwähnt, wird auf diefer nämlichen Maſchine auch das 
Drehen der einfachen Faͤden verrichtet. | * 

e) Das Hafpeln der fertigen filirten Seide, um ı fie ein 
©trähnen von beſtimmter Größe und beſtimmter Yädenzahl für 
den Handel darzuftellen. Die älteren litalieniſchen) Zwirnmaſchi⸗ 
nen find zwar fo eingerichtet, daß ſie ohne Weiteres: felbft gleich 
die gezwirnte Seide auf Haſpel (ftatt auf Spulen) winden, folge 
li das Haſpeln ald befondere nachträgliche Arbeit erfparen ; alkdin 
die Mafchine wird dadurch fomplizixter, und diefe Methode eignet 
ih auch nicht wohl zur Erlangung ganz gleicher 'und regelmaͤßi⸗ 
ger Straͤhne, weil die Beaufſichtigung und Überwachung fo vie⸗ 
ler einzelner Hafpel, davon: jeder feinen befondern Mechanismuds 
bat, ihre Schwierigfeiten darbietet. 

Je nach Verfchiedenheit der durch dad Mouliniren darzuſtel 
lenden Seidengattungen werden die vorſtehend genannten Opera⸗ 
tionen auf mancherlei Art kombinirt, zum Theil aud: nicht alle 
angewendet. Do find die einfachiten Seidengattungen ı nämlich 
Pelo und einfädige Trama, bloß durch dad Spulen und Drehen, 
alfo in zwei Operationen, vollendet. Zu zweis oder dreifädiger 
Trama ift nur das Spulen, dad Doubliren und das Zwirnen 
nöthig; ja man fann bier noch dad Abdipulen der einfachen 
Faͤden erfparen, und gleich mit dem Doubliven anfangen, indens 
man die Fäden von zwei oder drei Rohfeiden-Strähnen unmittelr 
bar gemeinfchaftlih auf eine Spule abwindet; in dieſem alle 
muß nur die Donblirmafchine fo eingeridhtst ſeyn, daß ihr (ſtatt 
der mit einfacher Rohfeide gefüllten Spulen der Spulmaſchine) 
die Winden mit den MRohfeiden» Strähnen vorgelegt werden Fön 
ven. — Die Bereitung der Drganfinfeide Dagegen erfordert alle 
oben aufgezäßlten Arbeiten der Reihe nach, nämlich das Spulen, 
Drehen, Doubliren und Zwirnen. Näh⸗ und Stridfeide bedin⸗ 
gen fogar gewöhnlich ein zweimaliged Zwirnen, wie fich aus den 
oben mitgetheilten Angaben über die Beſchaffenheit dieſer Seiden⸗ 
gattungen ergibt. 
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Die Mafchinerien der Mouliniranftalten find nirgend voll 
kommener eingerichtet, als in England, wo man zuerft (m Mans» 
heiter) fich bemühte, die Prinzipien der Baumwollſpinnmaſchi⸗ 
nen, nach Erforderniß. modifizirt, auf die Verarbeitung der Seide 
anzuwenden, andere eigenthimliche Konftruftionen hinzugufügen, 
und dem ganzen Betriebe eine völlig rationelle Grundlage zu ges 
ben. Diefe Verbeflerungen haben nachher anderwärtd, nament« 
ih auch in Deutfhland, Eingang und Nahahmung gefunden. 
Wir befchränfen und deßhalb im nun Folgenden hauptſaͤchlich auf 
die Befchreibung eines bewährten englifhen Maſchinenſyſtems, 
und benugen hierzu als Quellen befonders zwei Auffäpe in den 
„Verhandlungen des Vereins zur Beförderung des Gewerbfleifes 
in Prenßen« (Jahrg. 1842, &. 59, ı56), und dem Artikel Silk 
manufactare in Ure's Dictionary of Arts. Diefe Befchreibung 
bat, wie aus DObigem hervorgeht, die Spulmafdine, die 
Boublirmafdine, dieZwiramafchine und denHafpel . 
zu umfaſſen. u 

a) Die Spulmafdhine oder Widelmafhine ift auf 
Taf. 345 abgebildet. Big. x zeigt die Endanficht derfelben, Fig. = 
den vordern Aufriß, Fig. 3 einen fentrechten Querdurchſchnitt; 
Big. 4, 5, 6 find Detaild nach größerem Maßitabe. Fig. a iſt 
in zweifacher Hinficht eine unvollitändige Darftellung, ſofern naͤm⸗ 
lic) nicht nur der Raumſparung wegen ein großer Theil der Länge 
zwifhen den Enden der Mafchine herausgelailen werden mußte, 
fendern auch mehrere der ſich wiederholenden Beitandtheile (Win- 
den, Spulen) weggenommen find, um die Konftruftion des Ges 
ſtells ꝛe. deutlicher Hervortreteu zu laͤſſen. 

Man fieht in Fig. ı und 3 zwei von den ſechsarmigen Ha⸗ 
-fpeln oder Winden, auf welde die Rohfeidenfliähne aufgelegt 
werden, und den dazwiſchen befindlichen Tifh, an weichem ſich 
die Spulen und das Zriebwerk befinden, und der zugleich zum 
Niederlegen der herbeigebrachten Serdenfträhne dient. Die um 
ihre Achfe gedrehten Spulen ziehen nad) und nach die Seide, welche 
fie um fich aufwideln, von den Winden herab, weßhalb diefe letz⸗ 
teren feiner felbftländigen Bewegung bedürfen. Eine Hauptbe⸗ 
dingung iſt, daß die Seide auf den Spulen in weit au6 einander 
liegenden, regelmäßig hin und wieder laufenden und dabei ſich 
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durchkreuzenden Schraubengängen aufgewunden ‚werde, damit 
nicht nur, die Spule in ihrer ganzen Länge ordentlich fich bedeckt, 
fondern auch das nackherige Wiederabwickeln mit Leichtigkeit, ohne 
Stockung, ſo wie möglichft ohre Zerreißung vor fidy.geht, und der 
Anne halbdurchſcheinende Baden gleich wieder gefunden werden 
kann, wenn.er irgend ein Mal (fen ed auf der Sipulmafchine oder 
ı fpäter beim Wiederabwinden der Spulen) abgeriffen if. Da bie 
Spulen mit. fonftant gleichbleibender Geſchwindigkeit fich umdre⸗ 
ben, fo mirden fie, zufolge ihrer durch die Bewickelung anwach⸗ 
ſenden Die, ſpaͤterhin die Seide zu flarf anziehen, wenn der 
Unterſchied zwifshen: ihren Durchmeſſern im leeren und im vollges 
widelten Buftande fehr bedeuteud wäre; diefe ſtarke Anfpannung 
und zu Radche Mewegung würde leicht das Abreißen der Säden 
herbeiführen, .sßhalb macht man die hölzesnen Spulenförper 
giemlich dick (4a bis a'/, 300), und bewidelt fie nur mis einer md 
fig flarten Lage von Beide. Die anfehnlihe Dicke der Spulen 
hat. noch außerdem den Martheil., fie (ungeachtet der Binnen Be⸗ 
widelung) zus Aufnahme einer großen Badenlänge gefchickt zu 
machen, und die, Befehädigung. ber zarten. Seidenfäben. durch zu 
Scharfe:Biegungen zu vermeiden. 

Der hölzerne Tiſch c. (deffen Breite man aus Fig. ı und 3 
eutnehmen ann) IR manchmal: fehr lang und erſtreckt fich auf 
20 Buß, oden noch mehr. . Bei 34 Fuß länge gewährt er Raum 
zur Anbringumg von 45 Winden und Spulen auf jeder Seite, 

‚alfo zum gleichzeitigen Abſpulen von go Strähnen. Er ruft auf 
paarweife einander gegenüber ſtehenden, von 6 zu 6 Zoll Entfers 
aung angebrachten, fchrägen gußeifernen Süßen oder Stügen aa, 
worauf er feſtgeſchraubt iſt, und an welchen die meilingenen Las 
‚ger ‚für die Zapfen der fehe leichten Haſpel oder Winden b fich 
befinden. Jede achte. oder zehnte Stütze, a, ift mit einem vors 
fpringenden Arme verſehen, und über alle diefe Arme ift zum jeder 
Seite ‚der Maſchine .eine horizontale hölzerne Stange oder Latte 
(Knieftange).d gelegt, damit die Knie der Arbeiterinnen nicht 
‚mit der Winden in Berührung kommen koͤnnen. Dede: Winde Hat 
du. der Mitte eine kurze hölzerne. Welle ,. durch; weiche eine dünne 
eiferne Achſe durchgeht, deren hervarragende Gnden die Zapfen 


zum Einlegen der Winde in die Lager bilden. Auf-dem haldartig 
Technol. Encytlop. XIV. Vd. 24 
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ausgedrehten mittlern Theile der Welle hängt loſe ein eiferner' 
Ring, welcher mit einem kleinen Gewichte befhwert ift, damit 
fid) (in Folge der dadurch erzeugten Reibung) die Winde nicht zu 
leiht, und namentlih nicht ohne eine gewiffe Anſpanuung des 
von dem Strähne ablaufenden Eeidenfadens, umdreht, alfo ver⸗ 
hindert ift, vermöge der Schwungleaft den Spulen in der Bewer 
gung vorzueilen. Aus einer Vergleihung von Fig. 3 mit Big. ı 
ergibt: ſich die Befchaffenheit der Winden zur Genüge, obſchon 
man die eben erwähnten Ringe und Gewichte in Feiner ‘der Zeich⸗ 
nungen bemerken fann, da fie in Big. 2 durch den aufgelegten 
Seidenfträhn verdedt werden. In die hölzerne Welle oder Nabe 
find ſechs Paar diinne hölzerne (oder eiferne) Staͤbchen eingefegt, 
von denen ein jedes Paar nahe am äußern Ende durch eine ge 
fpannte Schnur verbunden iſt. Diefe ſechs Schnüre -an jeder 
Winde dienen zur Auflage für den Strähn, welcher ſonach in 
ſechseckiger Seftalt darauf ausgeſpannt iſt. Nach- der Größe der 
Strähne fann jene der Winde leicht verändert werden, indem man 
die Schnüre an den Etäbchen weiter hinaus oder weiter herein 
ſchiebt. Übrigens ift zwifchen jedes Paar der Staͤbchen eine dünne 
hölzerne Querfproffe eingefegt, um jene zu lügen und die Schnüre 
in Spannung zu erhalten. 

e (Big. 2) ift eine von zwei gleichen horiontalen eiſernen 
Achſen, welche auf den beiden Seiten der Maſchine, nahe vor 
dem Tiſche c, angebracht ſind, und worauf die.leichten eifernen 
Rollen ff feſtſtecken. Solcher Rollen find für jede Spule g, 
alfo jedem Hafpel gegenüber, zwei angebracht; durch fie werden 
mittelft Srittion die Spulen unigedreht, welche auf ihrer Stirn 
fläche aufliegen. An beiden langen Seiten des Tiſches e find die 
fonfolenartig geformten gußeifernen Schliglager hh (Fig. ı) ans 
gefhraubt, worein die eifernen Spindeln gelegt werden, mit wel« 
chen die Spulen fi, drehen. Die Eiurihtung der Spulen und 
der unmittelbar gu ihrer Bewegung dienenden Theile ift aus dem 
fenfrechten Durdfchnitte, Big. 6, genau zu erfehen. Die Spin 
del it (wie die Bohrung in dem Spulenförper g) Fonifch, und 
zunaͤchſt an einem ihrer Zapfen mit einer feRfigenden Fleinen 
Scheibe veriehen, welche, auf einer der größern Rollen oder Frik⸗ 
tionöfcheiben f der Welle e liegend, von diefer die drehende Be⸗ 


Spuls oder Wickelmafchine. 571 


wegung empfängt... An dem. andern Ende der, Spindel ift ein 
Schraubengewinde-angefchnitten, und auf dieſes als Mutter eine 
zweite Heine Scheibe gefchraubt, welche einen doppelten Zwed 
exfült. Ein Mal. nämlich wird fie glaich der zuerfl erwähnten 
feſten Scheibe mittelft Friktion umgedreht, indem fie die andere 
der Rollen, f berührt; Dana preßt fie auch die Spule dergeftalt 
auf der koniſchen Spindel und gegen bie. feſte Scheibe an, daß 
fie fich mit der, Spipdel.gemeinfam drehen muß. Das Schrau: 
bengewinde ift.der Zeichnung nach ein linfes, und muß auch 
sin foldhes ſeyn, ſofern die Arbeiteginrdie Spulen jederzeit fo in 
ihre Lager legt, daß Die Schraube zur linfen Hand fich befindet; 
an diefer Stelle würde ein rechtes Gewinde fich losſchrauben, 
während eine Mutter mit linfem Gewinde fich von felbft nur noch 
feiter anzieht. Nebſt den vorderen Schligen pder Einfchnitten in 
den Lagern h, worin die Spindeln liegen, wenn ihre Friktions⸗ 
ſcheiben die Rollen £ berühren, und alfo die Spulen umgetrieben 
werden, find in den nämlichen Lagerſtücken oder Konfolen — 
etwas höher aber und näher dem Tiſche ce — noch andere Ein- 
fhnitte vorhanden, in welche man gelegentlich (z. B. beim Ab⸗ 
reißen eines Fadens, Während des Wiederanfnüpfens) die eine 
oder andere der Spulen fo lange einlegt, ald man fie in Ruhe 
erhalten will, indem alddann die Berührung ;jwifchen den Frik⸗ 
tiondfcheiben der Spule und den treibenden Rollen £ der Welle e 
aufhört. Dieß wird durch einen Blick auf Big. ı ohne Weiteres 
deutlich. Nachdem das Aufjicht führende Mädchen den geriffenen 
Baden ergänzt hat, legt fie die Spule wieder in die vorderen und 
“tieferen Einfchnitte der Lager, worauf augenbliclich die Umdre⸗ 
bung von Neuem beginnt: 
An jedem achten oder zehnten der Geſtellsfuͤße a (überhaupt E 
an allen jenen, welche unten die Knieftangen dd unterflügen) 
befindet fich oben ein vorragender Arm mit einem vieredigen Eins 
‚[chnitte zur Leitung der hölzernen Führerſtange k, welche vor 
jeder der zwei Spulenreihen herläuft,. und. in der Richtung ihrer 
Länge mit fchneller Bewegung fo weit hin und her verfchcben wird, 
als die mit Seide zu bewickelnde Länge der Spulen vorfchreibt (im 
vorliegenden Balle 2°/, Zoll). Oben auf diefer. Stange fliehen die 
Bührer (Gadenführer), m, durch weiche die Seidenfäden 
24 * 
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- nad den Spulen’ hingeleltet und auf denſelben·, in Bolge der bin 
und her -gehendeh Bewegung, regelmaͤßig⸗ vertheilt werden. An 
der, dein gegenwärtigen Abbildungelitin Gluͤnde liegenden Mo» 
Tchine, beſtehen die Sadenfäprer anß'gläfertich Ohren / welche durch 
eine einfache vor der Schmelzlampe gebogene Schraubenwindung 
am Ende eines runden Glaſtäbchens gebilwet ſind.“ Man kann 
aber ftatt derfelben Ringelchen von Glas vder von gläfittem Pör⸗ 
zellan, in meſſingene Stabchen eingeſegk⸗ —unwvenden Uire bes 
ſchreibt eine weſentlich verſchiedene, wie e ſcheint ſehr zweckmaͤ⸗ 
ßige, Art Fadenfuͤhrer. Noch ihm Find“ dieſelben aus zwei font» 
Ien fenftechten, mit den Kanten gehen eindnder ftehenden,- einen 
Spalt zwifchen ſich laſſenden, Eſſenplattchen dergeſtalt gebildet, 
daß man mittelſt zweier Schrauben bie Plättthen weiter aus ein⸗ 
ander ſtellen odernaͤher zuͤſammen rũcken, alfo den Spalt erwei⸗ 
tern oder enger inachen; fann. Daß die Nänder dieſes Spaltes 
ſehr glatt ſeyn niuſſen, iſt von ſelbſt verſtaͤndlich, da der Seiden⸗ 
faden durch denſelben hindurch laͤuft,ninden er feinen Weg nach 
der Spule Hin verfolgt? gJeder grobe Knoten und überhaupt jede 
bedeutend dickere Stele’in dem Faden wird vor dieſem Spalte 
aufgehalten, und muß:'entweder Aich abſtreifen oder das Reißen 
des Fadens herbeiführen," welcher letztere ſodann von dem Maͤd⸗ 
‚ hen — nachdem die 'dicke Stelle ausgebrochen it — durch Zu 
ſammendrehen zwiſchen den naß gemachten Fingern wieder ergaͤn zt 
wird. Um bei diefer "Art Fadenfuͤhrer die ſchraͤg von den Win⸗ 
den herauffommenden Faͤden in Horizontale Richtung zu lenken, 
damit fie den Spalt des Fadenführers rechtwinfelig treffen, iſt 
die Hinzufügung eines Beſtandtheiles nöthig, der in den Abbil⸗ 
dungen auf Taf. 345 fehlt, weil er bei der hier dargeſtellten Ma⸗ 
ſchine überfläffig ift. Man lege nämlich auf die gußeifernen Ge⸗ 
ſtellsarme, welche die Shdenführerftange k uniterftügen und etwas 
weiter heraus verlängert find, ‚in gleicher Höhe mit den Faden: 
führern, parallel zu k, eine zweite hölzerne Stange, in deren 
vordere Kante ein glatte? runder Glasſtab eingelaſſen iſt, fo daß 
die Faͤden — indem fie ſich über diefe Stange horizontal wenden 
— nicht geſcheuert werden. 

Die Bewegung der verfchiebenen Theile der Epulmafchine 
wird auf folgende: Weile hervorgebracht. An dem Ende der Ma- 
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fchine, welches in Big ı vorgeilellt ifl, und in Fig. a ſich zur lin: 
fen Hand befindet, figen auf den zwei fchon oben erwähnten Ach⸗ 
fen e die fonifchen Zahnräder x, rn, welche durch ähnliche Räder 
q, q an der Querwelle n umgedreht werden. Diefe Welle nebſt 
Zugehör findet man abgefondert in Fig. 4 vorgeitellt; eine mit 
Fig. ı übereinflinmmende, nur nach doppelt. fo. großem Maßſtabe 
gezeichnete Anficht, mit welcher man den forrefpondirenden Quer: 
durchfchnitt Fig. 5 zu-vergleichen Hat. .Die Welle n felbft wird 
durch die mit der Dampfmafchine in Verbindung ftehende Trieb: 
welle in Umlauf gefegt, welche parallel damit durch den Saal ſich 
erfiredt, und alfo eine beliebige Anzapl neben einander aufgeitells 
ter Spulmafchiuen zugleich treiben kann. o ift ein loſe auf der 
Welle n ftedendes Zahnrad, welches mit einem Rade der eben 
erwähnten Betrieböwelle im Eingriff ſteht, und daher beftändig 
bewegt wird, fo lange die Dampfmafchine geht. Da aber, wie 
gefagt, das Rad o Feine unmittelbare feſte Verbindung mit fei« 
nee Welle hat, fo kommt auch nicht ohne eine fernere befondere 
Vorrichtung. die Spulmafchine in Gang. Diefe Vorrichtung bes 
ſteht aus einer mit dem Rade o verbundenen Kuppelung, welche 
man in Fig. 4 zu beflerer Erläuterung durchichnitten erblidt, 
Das Rad o fit an einem (in: und auswendig. runden) Rohre, 
und auf diefem ſteckt ein Muff, der fich jederzeit fammt dem Rohre 
und Rade drehen muß, aber für fih einer Schiebung nach der 
Länge des Rohres fähig ill. Diele Schiebung, hin oder ber, wird 
durch den Ausrüctungshebel p, den man oben an feinem fugel: 
förmigen Griffe mit der Hand faßt, nad, Erforderniß bewerkſtel⸗ 
ligt. Beim Zurüdfchieben (wobei der Muff fi von dem Radeo 
entfernt) wird feiner Bewegung eine Grenze geſetzt Durch einen im 
den Figuren deutlich erfennbaren Stellring, welcher auf der 
Welle n. fteft, und mittelft einer durch ihn gehenden Druck 
ſchraube fetgehalten wird. Auf der vordern Fläche des Muffes 
fießt, parallel zur Welle, ein ſtarker Stift.oder Zapfen, welcher 
durch ein Loch in dem Rade o tritt, und dadfelbe nie ganz ver 
laſſen darf. Daducd eben wird bei der Umdrehung ded Rades 
auch der Muff mit herumgenommen. Zugleich aber leiftet jener 
Zapfen noch einen andern Dienft. Worderhalb des Rades o iſt 
nämlich quer durch die Welle n ein Bolzen geftedt, den: man in 
‚B 
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Sig 4 zwiſchen s und o bemerkt. So lange der Muff in der 
zurückgezogenen Stellung gelaſſen wird, welche Big. 4 ausdrückt, 
fo iſt für die Welle n Feine Veranlaſſung vorhanden, der Um⸗ 
drehung des Rades o zu folgen; die Spulmafchine bleibt daher 
in Ruhe, ungeachtet die Danıpfmafchine geht. Schiebt man jes 
doc; mittelft des Hebels p den Muff fo weit vorwärts, daß deifen 
Zapfen genügend vorn aus dem Nade o heraudtritt, fo trifft der 
Zupfen bei feiner Kreisbewegung den Bolzen der Welle an, treibt 
ihn vor fich her, erzeugt fomit die Drehung der Welle n, womit 
die ganze Mafchine in Thätigfeit kommt. 

Es ift bereitö gezeigt worden, wie die Welle n mittelft der 
verzahnten Räder q, q, r, x die beiden Achfen e, und folglich 
durch deren Sriktionsfcheiben f, £ die Spulen g, g in Bewegung 
fegt. Nun bleibt noch übrig zu erflären, wie Die bin- und her⸗ 
fehiebende Bewegung der Fadenführerfiangen vor den Spulen zu 
Stande fommt. Hierzu muß man wieder die Fig. ı und 2 oder 
4 und 5 gleichzeitig im Auge behalten. Auf der Welle n figt 
feft das Stirnrad s, und dieſes greift in ein Darunter befindlis 

ched, auf einer feiten Achfe drehbares, anderes Stirnrad t ein, 
auf deffen Släche in einem Schlige die Krummgapfenwarge u fo 
angebracht ift, Daß man fie in größern oder Pleinern Abftand vom 
Mittelpunfte verfegen kann, je nachdem längere oder fürzere Auf⸗ 
windefpulen in der Mafchine find, folglich ein gröflerer oder klei⸗ 
nerer Weg von den Badenführerftangen durchlaufen werden muß, 
Aus einem nachher fich ergebenden Grunde find die Räder s und 
t nicht Freisrund, fondern elliptifch geformt, und dergeftalt 
gegen einander geftellt, daß bei derlimdrehung der größte Durch» 
meſſer des einen mit: dem kleinſten Durchmeifer des andern zu- 
fammentrifft. Zu Fonflantem Eingriff ift aber nicht nur dieß, 
fondern auch noch ferner eine folche Geſtalt der beiden (einander 
ganz gleihen) Räder nothwendig, daß in jeder der Stellungen, 
welche fie gegen einander annehmen, die Summe ihrer eben wirt: 
famen mechaniſchen Halbmeifer (der geraden Linien von den Rad⸗ 
mittelpunften au die Eingrifföftelle) gleich groß bleibt, nämlich 
mit dem Abftande der beiden Radachfen übereinftimmt. Man fieht 
leicht ein, daß wenn ein größerer Halbmeiler des NRades s auf 
einen kleinern des Rades t wirft, die Geſchwindigkeit der Dres 
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hung von t größer feyn muß, ald wenn das Umgekehrte der Fall 
ift; natürlich immer eine fonitante Drehungsgeſchwindigkeit der 
Welle n voraudgefegt. Daher nimmt die Gefchwindigfeit der 
Krummzapfenwarze u, während eines vollen Umganges in ihrem 
Kreife, zwei Mal bis zum Marimum zu ,- und zwei Mal bie zum 
Minimum ab. Diefelbe regelmäßig wiederkehrende Ab⸗ und Zus 
nahme der Sefchwindigfeit theilt fich den beiden Fadenführerſtan⸗ 
gen mit, welche mit der Warze u durch eine gabelförmige Zug⸗ 
fange in Verbindung ſtehen, und bei einem jeden Kreiölaufe der 
Iegtern ein Mal hin und ein Mal her den feflgefegten (von der 
Erzentrizität der Warze abhängigen) Weg vor den Spulen durch« 
laufen. Da nun ferner die Warge u in der Linie fleht, welche 
den größten Durchmeffer des Rades rt bildet, fo bewirft dieß 
— jufarimengenommen mit der entfprechenden Richtung der Fa⸗ 
denführerflangen — den Erfolg, daß die größten Gefchwin- 
digfeiten alsdann eintreten, wenn Die Bührerilange an den 
Grenzen ihres Laufes fich befindet, die kleinſte Gefchwins 
digfeit aber in dem Augenblide Statt hat, wo die Führerftange 
auf halbem Wege ift, alfo die Fadenführer vor der Mitte der eiu- 
zelnen ihnen zugehörigen Spulen vorübergeben. 

Um den höchft wefentlihen Nugen diefer Anordnung gründs 
lich zu erläutern, muß man zunächft den Erfolg unterfuchen, wels 
cher rüdfichtlih der Bewidelung ded Spulenförperd eintreten 
würde, wenn die Räder s und t Freisrumd wären, alfo die 
Warze u mit gleichförmiger Gefchwindigfeit im Kreife herum: 
ginge. Man betrachte in Fig. 7 (Taf. 345) die Kreidlinie als 
die Bahn der Krummzapfenwarze, folglih deren Durchmeffer 
8,8 = g', g' ald den Weg der Badenführer, d. h. als die 
Länge des mit Seide zu bewidelnden Theiled einer Spule, Bei 
gleichförmiger Drehungdgefchwindigfeit durchläuft die Warze Die 
Kreiöbögen gf, fe, ed, de, cb, ba, ab, bc, .. . . . de: 
“ren jeder beifpielweife ein Vierund;wanzigftel des Umfanges ift, 
in gleichen Zeitabfchnitten; jenen Boͤgen entſprechen aber die 
auf der obern. Horizontal: Linie aufgetragenen Abfchnitte g’ f, 
fle', e'd!, d’c’, o/b‘, b/a', a’b’ u. ſ. w.; und da g/ g’ bie 
Länge der Spule ausdrüct (welche die Führerſtange bei jedem 
Hin⸗ und Hergange in der ganzen Ausdehnung durchläuft), fo 
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Spulenkoͤrper (f. Sig. 6) wird ſich alſo wohl ſehr nahe eine vg 
zylindriſche Geſtalt nach der Bewickelung ergeben. 

Über das Verhältuiß zwiſchen den Geſchwindigkeiten der 
vrrfchiedenen Theile an dieſer Mafchine ift Folgendes zu bemer- 
fen. Die Näder q und r find gleich groß; daher kommt auf je⸗ 
den Umgang der Welle n auch ı Umgang der Achfe e, welcher 
— da die Friktionsfcheiben £ an diefer Achfe faſt 4 Mal fo groß 
find, als die von ihnen getriebenen Fleinen Scheiben der Spulen 
— nahe 4 Umgänge der Spulen erzeugt. Indem nun ferner die 
Mäder s und t gleich viel Zähne haben, und jeder Umgang des 
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ruck führt, fo fallen auf jeden Hin⸗ oder Hergang nicht völlig ⸗ 
Schraubenwindungen de& Fadens, welche fich über die ganze 
Länge der Spule von etwa 2?/, Zoll audftreden, fo daß die ein- 
zelnen fidy unmittelbar in einer Nichtung folgenden Bindungen 
gegen ı'/, Zoll weit aus einander liegen, und von den entgegen 
gefegt laufenden unter einem großen Winkel durchkreuzt werden. 
Diefer Umſtand (welcher an einen ähnlihen Vorgang auf dem 
Haſpel beim Abwinden der Seide von den Kokons erinnern muß) 
ift dem fchnellen Wiederauffi nden eined abgeriffenen Yaden- Endes 
äußerft förderlich. 

Zur Bedienung erfordert die Spulmafchine auf je 15 Ha⸗ 
fpel oder Spulen einen Knaben oder ein Mädchen, um die Geis 
denſtraͤhne auf die Hafpel zu legen, die abreißenden Faͤden zu ers 
gänzen, die gefüllten Spulen wegzunehmen und durch leere zu 
erſetzen. 

b) Die Doublirmaſchine. — Das Doubliren hat be« 
Fanntlid) zum Zwede, die einzeln auf Spulen befindlichen Sei⸗ 
denfäden zu 2, 3 bi6 6 vereinigt auf neue. Spulen aufzuwideln, 
Da hiernach die Beſtimmung der Doublirmafchine eine ähnliche 
ift, wie jene der Spulmafchine, fo ſtimmt fie auch mit diefer in 
mebreren Beziehungen fehr nahe überein. Eine finnreiche, Vor⸗ 
richtung ift dabei angebracht, wodurch augenblidlid dad weitere 
Aufwinden einer Spule unterbrochen wird, wenn audy nur einer 
von den zu derfelben gehörigen Faͤden abreißt. Ohne dieſen hoͤchſt we⸗ 
fentlihen Apparat (welcher bei der Spulmafchine, der Natur der 
Sache nach, unnöthig ift, weil dort nur einfache Faͤden gefpult 
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werden) würden häufig lange Strecken in der donblirten Seide 
vorfommen, welche um einen Baden zu ſchwach wären. Statt 
der Haſpel oder Winden bei der oben befchriebenen Spulmafchine 
enthält die Doublirmafchine eine Art Leiter and hölzernen Latten, 
in welcher die mit einfacher Seide angefüllten Spulen, auf Ei⸗ 
fendrähten fteddend, angebracht werden. Je nachdem die Seide 
zwei⸗, dreis, vierfach ꝛc. doublirt werden fol, liegen 2, 3, 4 oder 
noch mehr folche Spulen, deren Bäden zufammengenommen wers 
den, unter einander. 
Auf Taf. 346 befinden ſich Abbildungen der Doublirmafchine. 
Fig. ı ift eine Endanfiht, Sig. 2 ein Theil des Aufriſſes von 
vorn, Big. 3 ein fenfrechter QAuerduchfchnitt, Fig. 4 ein Theil 
des Grundriſſes; die Fig. 5 und 6 find Detailzeihnungen nach 
größerem Maßflabe, worüber weiterhin das Nöthige angeführt 
werden wird. Ä 
8, a find die gußeifernen End» und Zwifchengeftelle (zwei 
an den Enden, und zwei, drei bis fech6 in gleichen Abfländen 
zwifchen diefen),, welche oben durch eine flarfe, mittelſt Schraus 
ben befsftigte Bohle b mit einander in Verbindung ftehen. Leg« 
tere erſtreckt fi) durch die ganze Länge der Mafchine, und ift am 
beiten in Sig. 3 und 4 zu erkennen. Die Leitern c zur Auf: 
nahme der ab;uwindenden Spulen find auf beiden Seiten in 
fhräger Stellung angebracht; fügen fi unten auf ein durchges 
hendes Brett, welches von den vorfpringenden Armen .d der Ges 
ſtelle a,a. ... getragen wird; und lehnen fi oben gegen 
dieſe Geftelle felbft. Zwei horizontale eiferne Wellen e gehen, pas 
rallel mit einander, die ganze Maſchine entlang, und auf ihnen 
ſitzen die eifernen Friktionsſcheiben £feit, welche die Arbeitd-Spus 
len g auf ähnliche Art wie bei der Spul: oder Wickelmaſchine in 
Bewegung feßen. Jede Spule ftedt auch hier wieder auf einer 
eifernen Spindel, und wird vermittelit einer Echraubenmutter 
Darauf feftgehalten; aber diefe Mutter dient nicht zugleich als 
Sriftiondfcheibe, fondern die Spindel trägt nur vor der andern 
Endfläche der Epule eine folche (feit mit der Spindel verbundene) 
Meine Sriftionsfcheibe, weßhalb auch für jede Spule g bloß eine 
treibende Sriftionsfcheibe £ vorhanden iſt. Kerner figt auf jeder 
Spindel, zwifchen ihrer Sriktionsfcheibe und der Spule, ein klei⸗ 
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ned (in-Zig. 3 deutlich erkannbares) draizaͤhniges ‚Sperr- Rab h, 
deſſen Zweck; ſpaͤter enffärt werden -wird.: Die fonfolenförmigen 
gußeifernen (in Fig: 4-fihtbaren) Lager. Iı für die Spulenfpin- 
deln find. an den Seitenflächen der Bohle b feflgefchraubt, und 
mit zwei Schligen gerade fo angeordnet, wie aus der Beſchrei⸗ 
buyg der Spulmaſchine erinnerlich..feyn wird. In dem -untern 
Schlige liegend, wird die Spindel (mit ihr die Spule) in Um⸗ 
lauf gefegt, weil ihre Fleine Friktionsſcheibe alsdann die treibende 
Scheibe f berührt; dagegen findet diefe Berührung nicht Statt, 
die Spule bleibt mithin-ruhig, wenn man fie in den obern (näher 
nach der Bohle b zu befindlichen) Schliß- gelegt hat. , : 

1, 1 find die beiden ‚hölzernen Fadenführerſtangen mit den 
darauf: fiehenden Sadenführern m, m (Fig. ı, 3), Glas⸗ oder 
Draht Öbten, deren Beſtimmung darin befteht, die Beidenfäden 
(je 2, 3 oder mehr. gemeinfehaftlid) zu regelmäßiger. Vertheilung 
der Windungen Tängd der Spule g hit: und herzuführen. Diefe 
_ Bewegung der Zührerfiangen ift bier langſamer als in- der Spul⸗ 
maſchine, weil die Faͤden nicht in gerader Richtung von den Lei⸗ 
tern c zu den Spulen geben, fondern mehrere fcharfe Bieguns 
gen machen müſſen, alfo-weit leichter abreißen. n und n‘ (Fig. 
3) find zwei glatte runde Stahl:, Eifen- oder Meflingftäbe, welche 
zu einander parallef liegen, und auf einer von den Säulchen o, o 
getragenen hölzernen Leifte ihre Befeftigung finden. ‚Die eben 
erwähnten Heinen Säulen felbft find auf vorfpringenden Armen 
der Geſtelle a, a feflgefhraubt, indem ihr zapfenförmiger Fuß 
durch -diefe Arme durchgeht, und unterhalb eine Schraubenmutter 
vorgelegt if. Über die Stäbe n, n’ gleiten die Seidenfäden, 
auf ihrem Wege nach den Fadenführern m hin; wobei fie noch 
zwifchen m und n‘ von einer halbrunden, auf ähnlichen Säulen 
wie o ruhenden, Stange unterflügt werden. Weder diefe Stan⸗ 
‚gen noch ihre Stügen find in den Zeichnungen mit Buchſtaben 
bezeichnet; allein. man findet fie leicht in Big. ı und 3 heraus. 

p, Big. 2, 3. ift das Mebelbrett (auf jeder Seite der 
Mafchine befindet fich ein folches), auf welchem die kleinen eifer: 
nen Geftelle. q (vergl. Sig. 5 im Aufriffe, Big. 6 im Grundriſſe) 
mit den Drehungsachfen der fogleich zu befchreibenden Hebel r r’ 
feftgefchraubt find. Zu jeder Spule g gehört ein folcher Hebel, 
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der ſtĩne(mittelſt eines durch ihu geſteckten dännen Drahees ‘ges 
bildete) Drehungsachſe in dem Gabeleinſchnitte der niedrigern 
Srüge auf“ q hat. Die. daneben ſtehende höhere Stüge (bei wel» 
cher in Fig. 5 der Buchſtab q fteht) ifl mit drei Einfchnitten vet 
fehen, in welche die zu Ningen gebogenen: Ghden dreier "Drähte 
(Falldraͤhte) s eingelegt werden, Worauf: ein Draht ˖ quer 
durchgeſtetkt wird, um jenen Falldraͤhten ats Drehungsachſe bei 
ihrem äußerst leicht wor: Statten gehenden: Auf und Niederfpie 
Ten zu dienen. Die freien Enden ber Fall drahte find in Huken⸗ 
form geftaltet, um dutch jaden ſolchen Haken sinen einfachen Sei⸗ 
denfdden durchzulaſſen. Für: Maſchinen, welche mehr ale drei 
Fäden zuſammendoubliren, iſt die entfprechende ‚größere Anzahl 
von Falldrahten nöthlg:)' Der Hintere Arm r' des Hebelb er 
iſt ein flein wenig ſchweter, als der vordere r; daher legt ſich 
erfterer von ſeldſt auf dem Hebelbrette p in Ruhe, und: bleibt 
bier ſo lauge, als er das ihm ‚natürliche kleine Übergewicht be⸗ 
hauptet. Wenn bie Mafchine im Gange iſt, werden: die Fall⸗ 
drähte:s dadurch ſchwebend erhalten (mie fie in Fig. ı und A 
der rechten Seite von Big. 3 vorgeftellt find):, daß die gefpanil: 
ten Seidenfäden fie tragen, welche durch ihre Hafen hindurch 
und über den beiden Stahlſtaͤben n, n’ weg gehen. Big: s Wade 
dieß auf dad Wolfommenfte deutlih. Sobald aber einer der NL, 
den abreißt-und dadurch feine Spannung verliert, faͤllt/ſogleich 
deifen Draht s hinab auf den Hebelarm‘r [dor zu dieſem Behufe 
die Geftalt eined Winfelhafend hat, f. Big. 6), verleiht: dieſem 
ein Übergewicht über den Hebelarm r, und ſchnellt dadurch letz⸗ 
tern in die Höhe, daß er zwifchen die Zähne: ded Sperr⸗ Nad⸗ 
chens h eintritt, und augenblicklich die Spule-g an Fortſetzung 
ihrer Umdrehung hindert. Von der ſo durch dos Abreißen eines 
Fadens veränderten Lage der Theile gibt Die Fig. 3, an der lin» 
fen Seite, eine Darftelung. Dieſes Anhalten der Spulen iſt 
dadurch geſtattet, daß (wie oben ſchon erwähnt) ihre Bewegung nur 
durch die Zriftion an den Scheiben f erzeugt: wird, welche der in 
den Weg getretene Hebel x’ Leicht überwinden fann. Die Ars 
beiterin kann alddann die Spule aufheben, in die für den Ruhe⸗ 
ſtand beftimmten Einfchnitte ihrer Lager legen, und den Baden , 
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bequem durch Andrehen ergänzen; worauf fie die Spule wieder 
in ihre vorige Stelle bringt und diefelbe fortarbeiten läßt. 

Die Bewegungen an der Doublirmafchine werden auf fols 
gende Weife hervorgebracht. 

. Gegen eine in gleicher Höhe mit den Wellen © gelagerte 
Haupt: Betrieböwelle find mehrere Doublismafchinen in einer Reihe 
fo aufgeftellt, daß durch Fonifche Zahnraͤder jener Hauptwelle die 
ebenfalls konifchen Räder t, t (Big. ı, 2, 4) der Wellen e ums 
gedreht werden können. Mermittelit der Ausrüdungshebel u, u 
kann diefer Eingriff aufgehoben und wieder hergeftellt werden, fo 
daß man im Stande ift, fowohl jede Seite der Mafchine für fi, 
als beide Seiten zugleich nach Belieben gehen oder ſtillſtehen zu 
lofen, In Sig. iſt eines der Räder t.weggelaffen, und ‚fo der 
dazu gehörige Hebel u in der pollſtaͤndigen Anjicht gezeigt, wie er 
die Welle halb untichließt, um auf ihr das verfchiebbar aufgeſteckte 
Rad gegen die Betriebswelle hin» oder von derfelben zurückzuzie⸗ 
ben. on einer der Wellen e wird durch zwei (in den Zeichnune 
gen nicht angegebene) Stirnräder die Bewegung auf Die Welle. 
v {Sig 2), und dann mittelft der Fonifchen Räder w (an v), 
&, a’ (beide an einer ſtehenden Zwifchenwelle) und b’ auf eine 
borisoutale Welle im untern Theile der Mafchine fortgepflanzt, 
$ Big. 2, 3. — Diefe legtere Welle trägt in der Nähe ihrer 
Enden zwei herzförmige Scheiben c’, von welchen jede gegen die 
Friktionsrolle am untern Ende eines zweiarmigen Hebels d’ wirkt. 
Oben ift der Hebel durch eine Schiene e' mit einer der Fadenfüh— 
rerflangen 1 verbunden, die dem zufolge ihre hin und her gehende 
Schiebung empfängt. Die Bewegung in der einen Richtung wird 
durch den Drud der Herzfcheibe auf die Friktionsrolle des Hebels 
‚bewirkt; das Zurüdfehren aber ducch den Zug eined Gewichtes, 
deſſen Schnur über eine Leitrolle gelegt und an dem Hebel d‘ bes 
feftigt iſt. Diefe leicht verftändliche und überdieß aus anderen 
Faͤllen befannte Einrichtung ift nicht mit in die Zeichnungen auf⸗ 
‚genommen. Die beiden Herzfcheiben c’, o’ find in entgegenge- 
fester Stellung auf ihre Welle gebracht, fo daß die eine Bührer« 
ftange hingeht, während die andere zurüdtehret. Die Geſtalt dies 
fer Scheiben, wie fie in Fig. = angegeben ift, bat (wenn man 
fi) auf die Genauigkeit der Driginal« Zeichnung auch in diefem 
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Punkte verlaifen darf) zur Folge, daß die Fadenführer vor der 
Mitte der Spulen merklich Iangfamer gehen, als in der Nähe 
der Enden, alfo in der Mitte die Fadenwindungen dicker zuſam⸗ 
menhäufen. Hiermit ift Die Hohl ausgefchweifte Geſtalt der. Spu⸗ 
Ien g (f- Big. 4) in Übereinfimmung, und es wird das Abrntfchen 
der aufgefpulten Seide nach auswärts verhindert. Das Vers 
hältniß zwifchen der Umdrehungsgefchwindigfeit der Spulen und 
der Sefchwindigkeit der Badenführer laͤht ſich aus unſerer Quelle 
nicht ermitteln, da die Raͤder zur Übertragung der Bewegung von 
der Wellee auf die Welle v in den Abbildungen weggelaifen find. 
Nimmt man indeſſen als da6 Wahrfcheinlichite an, daß diefe zwei 
Mäder gleich groß find, folglich v Biefelbe Umdrehungsgefchwin« 
Digfeit erhält, welche e befigt; fo. findet man Folgendes: Durch 
das Raͤderwerk w, z, a’, b’ Tommt auf nahe 4 Umgaͤnge der 
Welle v ein Umgang der Hersfcheiben o‘ zu Stande, wodurdy die 
Badenführer ihren Weg ein Mal an.den Spulen hin und ein Mal 
zurüd durchlaufen. Während dem machen die Spulen g ı6 Unis 
laͤufe, da die Friktionſsſcheiben £ 4 Mal ſo groß find als jene an 
den Spulen, 8 Spulenumläufe gefchehen folglich während eines 
Vorübergehend der Fadenfuͤhrer. 

Die Mafchine erfordert zur Bedienung durchſchnittlich fuͤr 
je 8 Spulen ein Kind; bei einer Länge von etwa 2ı Fuß kann 
fie auf jeder Seite 40, im Ganzen alfo 80 Spulen enthalten. — 

Zur guten Arbeit einer Doublirmafchine gehört wefentlich 
nit, daß fie von jedem der zufammendoublirten Faden ſtets gleiche 
Längen auf die Spulen widelt ; denn wenn einer der Fäden er- 
heblich fürzer ift, als die übrigen mit ihm zufammengelegten, fo 
tritt nachher beim Zwirnen des doublirten Fadens die. fehr üble 
Folge ein, daß biefer Fürzere Baden auf Streden lang gerade 
audgefpannt bleibt und als eine Achfe dient, um welche die übri: 
gen Fäden fi in lofen Schraubengängen herumlegen. Diefer 
Behler, durch welchen die gezwirnte Seide im Anfehen wie an 
Brauchbarfeit [ehr verliert, kommt gleihwohl hier (eben fo wie 
bei leinenem ꝛc. Zwirn) nicht felten vor; und nameutlich teitt ex 
bei Anwendung hohl ausgeſchweifter Spulenförper, wie fie an 
der vorftehend befchriebenen Mafchine fich finden, oft .ein, weil 
von den drei zufammen auf die Spule gelangenden Faͤden leicht 


38 Seidenfabrikation. 


einer mehnalä die übrigen von⸗ dem dickern "äußern Theile der 
Spule: gegen deu dünnen ziemern Theil. abrutfcht, (Mo er wegen 
des fleineru. Durchmeſſers in geris gerem Maßé ongezogen. wird, 
foiglich fuͤrzer bleibt. Zur Beſeitigung Biefer Unvollkommenheit 
wird. neneren Zeit in England «ine veränderte (naͤmlich die zylin⸗ 
driſche) Form der Spulen. ſowohl, ald ein: verfchieden wirfender 
Mechanismus zur Bewegung:der Fadenführer vorgezogen. 

‚Big: 7 (Taf. 346); zeigt Den. ſenkrechten Querdurchſchnitt dies 
fer verbeilerten Mafchine, ‚welche in ihrer übrigen wefentlichen 
Eiurichtung mit der im' Worhergehenden beſchrjebenen überein⸗ 
ſtimmt, weßhalb auch für. gleiche oder entſprechende Beſtandtheile 


die naͤmlichen, Buchſtaben: zur Bezeichnung angewendet ſind, wie 


in ‚Big. 3.:.Man. fieht nämlich. hier: wieder eind: der gußeiſernen 


@eftele a.a5 die Bohle..b, sanımwelcher fehrsdeutlich. Die. doppelten 


- Schliglager für die Spulen: zu erfennen find,:.dierichien e, e mit . 


ihren. Srifttondfcheiben F343 Die, Fadenführerfangen:], 3 und Fa⸗ 
denführer m, ın; die Stangen: bei.n, n,.übermelche die Säden 
weggehen; Die Nebel ri.und „einen. der Salldräßte bei s. Der 
Mechanismus zur Bewegung. der Sadenführerfiangen, zu deilen 
Erläuterung gleichzeitig die Anficht Fig. %,(rechtminfelig gegen 
Fig. 7 genommen) dient, iſt foilgender. 

Auf einer der. Wellen.e befindet ſich ein koniſches Zahnrad 
w, von. welchem ein ähnliches Rad 2” am abern Ende der ſenk⸗ 
recht ſtehenden Welle x umgedreiit wird. Ferner wird die. Bewe⸗ 
gung mittelfi.der. Räder a!.und b’ auf .die horizontale Welle y 
übertragen... ‚Auf letzterer figt eine einzige herzfoͤrwige Scheibe c’, 
welche gegen eine Sriftiansrolle d‘’ am unten Ende des um.s’ 
drehbaren Hebeld.d’ wirft. Das obare Ende dieſes Hebeld-. hängt 
durch eine. gabelfürmige Bugflange mit einer. Schiene zufammen, 
welche. zwei von den Führerſtangen nady, unten ausgehende Arme 
(alfo diefe Stangen felbit) mit einander verbindet. An dem Hrbel 
d figt, wide weit vom obern Ende entfernt, ein Knopf oder Stift, 
on welchem‘ eine Schnur befeſtigt iſt (f. Sig. 8). . Diele gebt. zu⸗ 
exſt horizontal unter der Sohle b fort, damn.aber über. eine Leis 
tungsrole abwärts, und trägt:ein Gewicht,. Durch den Zug die: 
ſes Gewichtes wird der Hebel ’d’ (unmittelbar deffen Friktionsrolle 
a’). gegen die Herzſcheibe c' angedrüdt und: zu. fleter Berührung 


⸗ 


Doublirmafchine. 385 


mit derfelben genöthigt, wodurch zugleich die rüdgängige Bewer 
gung der Führerflangen erfolgt, indem nur deren Worwärtd« 
fhiebung durch die Erzgentrizität der Herzfcheiben entfteht. 
Soweit wäre der Mechanismus im Wefentlichen ziemfich 
der nämliche, welcher an der oben vollftändig befchriebenen Mar 
fhine (Taf. 346, Big. ı biß 6) vorgefommen ifl. Die Eigens 
thümlichfeit, welche zugleich eine wichtige Verbeſſerung bilder, 
liegt in folgender Zugabe: Die Drehungéachſe z/ des Hebels d’ 
ift eine kurze Welle, welhe an Der Stelle, worauf der Hebel 
ſteckt, ein Blein wenig exzentriſch gedreht ift, folglich bei ihrer 
eigenen (fehr Tangfanıen) Umdrehung um die zentrifch flehenden 
Lagerzapfen wie ein aͤußerſt furzer Krummzapfen wirft, d. 5. den 
Standort ded Hebels periodifch und in geringem Grade veräns 
dert. Diefe Feine Verrüdung theilt fi den Badenführerftangen 
mit’, und die Folge davon ift, daß jeder Sadenführer feine wier 
derholten (an Länge nicht merklich fih ändernden) Hin» und Her: 
gänge zwifchen regelmäßig wechfelnden ©renzpunften madıt, 
indem diefe Grenzpunkte feined Weges allmälig weiter rechts oder. 
linf8 zu liegen kommen. Big. 10 mag zu befferer Erläuterung 
"hierüber dienen. . Hier find die fuccefliven Hin und Mergänge 
des Badenführerd (weiche thatfähhlich in eine und die nämlidhe 
gerade Linie fallen) als Zifzadfgänge neben einander — jedoch, 
des Raumes wegen, nur in geringer Anzahl — verzeichnet, und 
zwar mit einer Wiederholung, welche zur Unserfcheidung punftirt 
it. Man fieht, wie der Sadenführer vor alle mittleren Stellen 
der Spule, von a bis a’, gleich oft fommt, vor die äußeren oder 
End » Stellen aber abnehnend weniger oft, wie die Reihenfolge 
der Abtheilungen ab, bc, c d auf der einen, und a’ b/, b’ c', 
c’ d’ auf der andern Seite erfennen läßt; indem vermöge der 
oben gedachten Krummzapfenwirfung der Achfe 2 der Faden- 
führer (unabhängig von feinem Hin⸗ und Hergehen) anfangd gegen 
die linke, danu gegen die rechte, Hierauf wieder gegen die linke, 
und endlich abermald gegen die rechte Seite fortrückt. Da nun 
die Herzfcheibe ec‘ (Big. 7,8) durch ihre gehörig verzeichnete Form 
eine durchaud gleichförmige Sefchwindigfeit der Badenführer erzeugt, 
fo bildet fich überall auf dem zylindrifchen Spulenförper eine gleich 


ftarfe, mithin ebenfalld zylindrifche Bewickelung, mit Ausnahme 
Technol. Encytlop. XIV. Bd. 25 


306 | Geidenfabrifation. 


‚der Enden, welche fonifch verjlingt oder abgedacht ausfallen, 
Sig. 9 zeigt dieß an der Abbildung einer ganz vollen Spule, 
welche in der Hälfte der wirklichen Größe gezeichnet ift. 

Die zur Mervorbringung diefed Erfolges wirkende langfame 
Umdrehung der Hebelachſe z' (Big. 7, 8) geht von dem Fonifchen 
Nade b’ aus, welches auf der Achſe v der Herzſcheibe figt. 
Durch b’ wird nämlich das Nad a’ und deffen fenfrechte Welle y 
umgedreht, welche legtere mit einem auf ihrem obern Ende an- 
geihnittenen Schraubengewinde in das zu dieſer gehörige Rad x 
eingreift; x aber befindet ſich auf der Achfe 2‘ des Hebels d’. 

Diie Dicke, bis zu welcher die Seide auf den Spulen auf: 
gewunden wird, beträgt felten mehr als ®),, ‘oder '/, Zoll; die 
Ponifchen Enden läßt man dabei gegen einen halben Zoll weit aud⸗ 
laufen, wozu die Erzentrizität der Achfe 2 ein Achtel Zoll betra⸗ 
gen muß, indem alddann die Ortsveränderung des Hebeld am 
Drehungspunfte '/, Zoll, am obern Ende aber nahe doppelt fo 
viel beträgt. Das Nad x’ der Schraube ohne Ende erhält fo 
viel Zähne, daß nad) einer Umdrehung oder Höchftens zwei Um: 
drehungen deffelben die Spulen hinlänglich gefüllt find. Legt 
man Die gegenwärtigen Zeichnungen zum runde, fo kann man für 
tie verfchiedenen Räder des Mechanismus folgende Zähne » Ans 
zahlen annehmen: 
Rad w . . . 16 Zähne, 
» 21... 30» 

a... 936 
b... 04a 
b und a” 25 
2. .2..%0 

Hiernach Fommen ef einen Umgang der Welle v 
a .— ⸗ * 42 — umdrehungen ber Achſen e oder ber 
Sriftionöfcheiben f. Ds nun diefe 5'/; Mal fo groß fi find, als 
die Heinen Sriftionsfcheiben - der Spulen , fo machen letztere 


L Zu Zn zu 
uyy vw $ 


er. . * — 26'/, Umlaͤufe, während einer Drehung der Herz⸗ 


fcheibe c’, wodurch der Hebel d’ ein Mal hin und cin Mal her 
geführt wird , fo daß 13'/; Epulenumläufe auf jedes Vorüber⸗ 
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gehen der Fadenführer fommen. Der von den Badenführern durch⸗ 
laufene Weg betraͤgt (je nach der Länge der Spulen) ı?/, biö 
s Zoll, wornach die @chraubenwindungen der Fäden fich in wer 
niger ald = Linien Entfernung neben einander legen. Ferner 
dreht fidy die Achſe 2“ (3o Zähne am Nande x’ voraudgefegt) 
30 Mal während jedes Umganges von v; ed wideln ſich folglich 
während dem bo Lagen der Seidenfäden auf die Spulen. 

c) Die Zwirnmafdine (Spinnmühle) ift, wie 
ſchon gefagt, diejenige Mafchine, mittelft welcher die Seidenfäden 
(feien fie nun einfady oder doublirt) gedreht oder gezwirnt werden. 
Die wefentlichfte Einrichtung diefer Mafchine befteht kurz in Fol⸗ 
gendem: Die mit einfacher oder doublirten Faͤden auf der Spul⸗ 
mafchine oder Doublirmafchine angefüllten Spulen werden auf 
ſenkrecht ftehenden Spindeln eingefegt, die Biden durch die dieſen 
Spindeln ertheilte rafche Umdrehung gedreht oder gezwirnt, und 
alsdann auf andere, Horizontal liegende und ebenfalls um ihre 
Achfen gedrehte Spulen regeimäßig aufgewidel.. Die Drehung 
oder Zwirnung erfolgt alfo während des fortdauernden Uebergan⸗ 
ges der Faͤden von den flehenden Epulen auf die liegenden, welche 
legteren in geringer Entfernung über den erfteren angebracht find. 
Man ordnet die Spulen. in geraden horizontalen Neihen an, 
deren je zwei parallel zu einander in_gleicher Höhe, auf entgegen⸗ 
gelegten Briten der Mafchine fi) befinden, und ein Stods 
werf (eine Etage) bilden. Dee Raumerfparniß wegen gibt 
man der Mafchine zwei vder drei ſolche Stockwerke, d. h. über 
einander befindliche Abtheilungen, von welchen eine jede ihren be⸗ 
fonderen Mechanismus für fi) Hat, und die alle unter fi) von 
ganz gleicher Einrichtung find, fo daß, was in der nachfolgenden 
Beſchreibung rüdfichtlid, einer Erage gefagt wird, ebenmäßig auch 
von den anderen gilt. Manche Fabrifanten ziehen die zweiltödis 
gen Mafchinen den dreiftödigen vor; weil bei legteren die oberfte 
©pulenreihe 6 bi6-7 Fuß weit von Fußboden entfernt ift, fo daß 
die zur. Bedienung angeflellten (acht: bis zwölfjährigen) Kinder 
nicht an diefe Spulen reichen fönnen, ohne auf Heine tragbare 
Treppen zn fleigen, wodurd Zeit verloren geht, manches Ver: 
fehen leichter eintritt, und die bei den unteren Spulenreihen ber 
fchäftigten Kinder aufgehalten werden. = 

| a5 
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Auf Taf. 347 iſt eine dreiſtoͤckige Zwirnmaſchine abgebildet, 
und zwar ig. ı die eine Endanſicht, Fig. 2 der Aufriß von vorn, 
Big. 3 die andere Endanſicht; Fig. 4 flellt einzelne Beſtandiheile 
nach größerem Maßftabe vor. In Fig. 2 mußte von.der ſehr 
bedeutenden Länge der Mafchine. ein großer Theil ausgelaifen 
werden ; doch find die beiden Enden dargeftellt, fo daß dad Weg: 
gebliebene nur foldye Theile enthält, welche in dem Dargeitellten 
ſchon mehrfach zur Anfhauung fommen. 

Das Seftell ift von Qußeifen, und aus großen rahmenartis 
gen Ständern a, a, mit beiderfeitig daran feilgefchraubten hori⸗ 
zontalen Schienen b, o gebildet. Staͤnder wie a find z. B. fieben 
vorhanden, nämlich nebft den äußeren nach fünf in gleichen Ab» 
.fländen vertheilte Zwifchen: Ständer, wodurd die Länge der 
Maſchine in ſechs Abıheilungen zerfält, jede 10 Spindeln in 
einer Reihe enthaltend, fo daß im Ganzen (alle drei Stodwerfe 
und beide Seiten zufammengerechnet) die Anzahl der Spindeln 
fi) alsdann auf 360 beläuft. Unter diefer. Vorausfegung ift die 
Maſchine 20 Fuß lang. Höhe und Breite derfelben ergeben fich 
aus den Zeichnungen. Was die Querfchienen b und c aulartgt, 
ſo ift eine von jeder Art für jede Etage und zu jeder Seite der 
Mafchine vorhanden, da fie zur Unterftügung der Spindeln die: 
nen; aus Fig. 4 erfennt man ihre Querfchnittögeftalt, und in 
den zwei Darunter ftehenden Heinen Bruchflüden die Anficht ihrer 
untern Flaͤche. Se eine Schiene b und eine Schiene c zuſammen⸗ 
genommen werden ein. Spindelfaften genannt. 

Die ftählernen Spindeln d fliehen (wie aus dem fenfrechten 
Durchſchnitte Fig. 4 am beiten deutlih wird) mit ihren Zapfen 
am unteren Ende in Pfannen oder Näpfchen f von Bronze, welche 
in runden Löchern der Schienen c eingelaffen werden, 'weiter aber 
finden fie ihren zweiten Stüßpunft in gleichfalis bronzenen Hals⸗ 
lagern e, welche auf gleiche Art mit den Schienen b verbunden 
find. Zwifchen den Schienen b und c figen an den Spindeln 
Heine gußeiferne Rollen oder Würtel h feft, mittelft welcher fie 
ihre Umdrehung empfangen, und zwar Durch Schnüre ohne Ende, die 
fämmtlich über eine aus Weißblech verfertigte Trommel k gefchla- 
gen find. Diefe Trommel liegt mitten zwifchen den beidenfteihen 
Spindeln des Stockwerks, und ift fo lang wie die ganze Mafchine. 
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Um nad) Erforberniß der Seide eine TinPe oder rechte Zwir- 
nung zu geben, hat man nur die Schnüre ohne Ende entweder 
offen oder gefreuzt von ber Trommel auf die Spindelrollen zu 
leiten... Man fann demnach auch gleichzeitig auf einen Theile den 
Mafchine links, und auf einem andern rechtd zwirnen. 

Die. mit der einfachen oder doublirten, aber noch ungezwirn⸗ 
ten Seide bewidelten Spulen find bei m dargeftellt. Sie werden 
auf die nach oben etwas koniſch zulaufenden Spindeln d feſt aufs 
gefcheben, und miüffen folglich mit dieſen zugleich ſich - drehen. 
Oberhalb der Spule wird: alsdann, am Ende der Spindel ein S 
förmiger Flügel n von Eiſendraht, mittelft des in feiner Mitte 
befindlichen hoͤlzernen zylimdrifchen Knopfes aufgefept, jedoch nur 
mit geringer Reibung, Damit der Flügel fih unabhängig von der 
Spindel drehen läßt. Diefer Slügel iſt an jedem feiner Enden 
zu einem ſchneckenfoͤrmigen Öhre gebogen, durch weldjes der Sei⸗ 
denfaden geht; das untere Ende befindet fih neben der Mitte der 
Spule m, das obere gerade über der Spige der Spindel. Det 
Baden geht von der Spule heraus zuerft duch das untere Ohr 
des Flägels, dann fchräg hinauf nach dem obern Ohre, durch 
dieſes hindurch, und endlich in vertifaler Richtung nach den for 
gleich näher zu befchreibenden Aufwindefpulen t. Nach dem Vor⸗ 
fiehenden ift die Wirkung der Spindeln leicht zu erklären. Indem 
eine jede Spindel mittel ihrer Schnur und der Nolle h fchnell 
umgedreht wird, muß die fe auf ihr fikende Spule m diefe Dre» 
bung mitmachen , welche legtere in ſolcher Richtung erfolgt, ale 
ob der Faden von der Spule abgewickelt werden follte. Hier: 
durch wird die Zwirnung bewirkt. Der Slügeln muß, vermöge 
der Friktion feines hölzernen Knopfes an der durch ihn gehenden 

Spindel *), ebenfalld an der Umdrehung diefer letztern Theil 
ö— 


*) Nah Ure berührt der hölzerne Knopf des Fluͤgels n die obere 
Bodenflädhe der Spule m, und ftedt dagegen mittelft feines Loches 
ganz loſe aufder Spindel d. Unter diefer VBorausfegung muß 
es die Briktion der Spule feyn, welche den Slügel mit herum 
führt. Für das Theoretifche ded Erfolges ift dieß zwar ganz einer: 
lei; aber es fcheint, als ob fi durch leßtere Anordnung die gleiche 
mäßige und geringe Friktion , welche nöthig iſt, ficherer erreichen 

laſſen müffe- Denn wenn die in vorliegenden Zeichnungen darge⸗ 

ſtellte Einrichtung angewendet wird, ift zu fürchten, daß der Flü⸗ 


4° 
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nehmen, fo daß eine Abwindung des Fadend von ber Spule fo 
lange nicht Statt findet, ald Spindel und Flügel gleidy viel Um: 
Läufe in derfelben Zeit machen. Da aber der Faden, nah Maß» 
gabe feiner fortichreitenden Zwirnung, von der oberhalb befind- 
lihen Aufwindefpule angezogen. und aufgenommen wird, fo übers 
windet die dadurch entfiehende Anfpannung deilelben die geringe 
Stiftion des Flügels auf. der Spindel, und hält den. Slügel 
um fo viel gegen Spule und Spindel zurüd, daß Die .entfpres 
chende Badenlänge ſich abwickelt. Demnach machen Spindel und 
Slügel ihre Umdrehungen zwar in gleicher Richtung, legterer 
aber um einen gewiſſen Theil langſamer ald erſtere. Und eben 
dieſes Zurücbleiben des Flügels hinten: der Spule um eine gewiſſe 
Anzahl Umdrehungen regulirt fi von ſelbſt nach der Geſchwin⸗ 
bigfeit, mit welcher der Baden fortbewegt wird,. weil es nur eine 
Folge von diefer Fortbewegung if, mithin vergrößert oder vers 
mindert wird, oder gang verfchwindet, jenachdemder Baden von der 
Aufwindefpule fchneller, langfamer oder gar nicht angezogen wird. 

Sechs lange horizontale eiferne Wellen o, welche mit einer 
(der Spindelzahl gleichen) Anzahl Eleiner Zahnräder p beſetzt fihd, 
liegen in einiger Entfernung über den Spindeln, und dienen zur 
Umdrehung der Aufwindefpulen t; Zur Unterflügung der letzteren 
find die, an befonderen QAuerfchienen des Geftelld feftgefchraubten. 
gußeifernen &chliplager q vorhanden, welche jehen ander Spule 
und Doublirmafchine gleichen, alfo ebenfalld mit doppelten Eins 
Schnitten oder Schligen verfeben find, damit man nach Erforders 
niß die Spulen in Bewegung oder in Ruhe werfeken faun. In 
Diefe Lager werden die zulindrifch runden Zapfen der vierfantigen 
gußeifernen Achſen r eingelegt, deren jede mit einem daran ſitzen⸗ 
den Zahnrade a (Fig.4) aus dem Ganzeu gegoflen ift; auf die 
malen r aber ftedt man die hölzernen Spulen t. Liegen nun 





gel ih Teicht auf der (Ego nif & geftalteten) Spindel zu feit ſetzen 
werde, wornach der Seidenfaden, der ihn zurückhalten ſoll, einem 
gefährlichen Grade von Anfpannung audgefegt feyn würde. Auch 

gibt Ure an, daß auf das oberſte Ende der Spindel d ein klei⸗ 
nes hölzernes Knoöpfchen feſt aufgeftedt wird, um dad Abfliegen de& 
Fluͤgels n von der Spindel — bei deren fehr raſcher Umdrehung — 
zu verhüten, 
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diefe in den vorderen Schligen ihrer Lager q, fo greifen die Räder 
p der Welle o in die Räder s der Spulenachfen ein, und drehen 
diefelben ſammt den auf ihnen feRitedenden Spulen um. Hebt 
man dagegen eine Spule aus, und legt fie in die hinteren Schlige, 
fo bleibt‘ fie in Ruhe, weil alsdaun ihr Rad s von ‚dem zugehös 
rigen treibenden Rade p ein wenig entfernt iſt. Die Aufwindes 
fpulen t find etwas did, damit die Seidenfäden nicht nach einem 
zu Beinen Kreife gekrümmt und etwa befhädigt werden; man 
bewictelt fie nur mit einer dünnen Tage Seide und taufcht fie ſehr 
oft gegen frifche (leere) aus, weil fie, weun-ihre‘ Die zu ſehr 
anwächlt:, mit der ſtets gleichbleibenden Drehungsgeſchwindigkeit 
eine zu bedeutende Befchleunigung des Aufwindens veranlaffen, 
wodurch nicht nur die Bäden mehr dem Abreißen unterliegen, fone 
dern auch die Stärfe der Zwirnung ſich im naditbeiligem Grabe 
vermindert. Man darf, um’ diefen letztern Erfolg einzufehen, 
nur in Betrachtung ziehen, daß die Spindeln deine beftimmte, 
in allen Perioden des Aufwindens gleich große, Anzahl von Um: 
laͤufen während eined beflimmten Zeittheild machen, und hiere 
durch eben fo viele Drehungen auf der im Laufe diefes Zeittheild 
von den Spulen t aufgewundenen Badenlänge erzeugen. Wüchfe 
z. B. der Durchmeſſer diefer Spulen durch die aufgewundene 
Seide allmälig auf dad Doppelte an, fo würden fie zulegt in 
gleicher Zeit doppelt fo viel Fäden aufnehmen, und die Folge 
davon müßte feyn, daß die Seide nur halb fo flarf gedreht oder 
gezwirnt auöfiele, weil die unveränderte Anzahl Drehungen ſich 
jegt anf die doppelte Fadenlänge vertheilte *). Cine einfache Er: 
örterung wird “auch zeigen, welcher oben noch nicht erwähnte 
Nugen durch den ziemlich großen Durchmeffer der Aufwindefpulen 
entſteht. Gefept es folle von jeder folhen Spule eine Menge 





*) Diefelbe nachtheilige Folge, welche von veränderlihem Durchmeſſer 
der Aufwindefpulen t entfteht, — nämlich ungleich ſtarke Zwirnung 
— würde auch eintreten bei ungleihförmiger Drehungsgeſchwindig⸗ 
Teit jener Spulen. Hierin liegt der Grund, weßhalb man an der 
Zwirnmaſchine die Spulen nicht Durch Friktionsfcheiben (wie an 
den Widels und Doublirmafchinen) reiben laͤßt, fondern durch 
Zahnräder, bei welchen Bein Gleiten der Kränze an einander Statt 
finden Tann. | 


% 


Seide aufgenommen werden, welche auf einer an fich ſelbſt »°/; 
Zoll im Durchmeſſer Haltenden Spule. eine Bekleidung von 3 Linien 
Die bildet; fo würde eine fo lange, aber nur s*/, Zoll dide 
Spule faft 4'/, Linien ftark bewidelt werden müſſen. Im exftern 
Balle würde die Dice der voll bewidelten Spule 36 Linien oder 
1.2 Mal den Durchmeffer der leeren betragen ; im zweiten Falle 
ftiege die Dicfe der Spule durch die aufgewundene ‚Seide von 18 
Linien auf 27 Linien, alfo auf. das ı?/,fache. Dort würde mithin 
zulegt die &tärfe der Zwirnung nur in. dem Verhältniffe von 
12:10, bier dagegen weit mehr, nämlich im Verhaͤltniſſe von 
27:18 oder 13;B.abnehmen. Gäbe man aber den ı'/, zölligen 
"Spulen auch, gleich.den 2'/, zölligen, nur eine 3. Linien ftarfe 
Bewicelung: fo würde diefe dennoch ſchon den Durchmefler von 
ı8 auf 24 Linien, ..oder um ein Drittel erhöhen, folglich die 
Stärke der Zwirnung ſchließlich in dem Verhältnijfe von 4:3 oder 
12:9 verringern, Bellände -man nun darauf, die Zwirnung 


nicht in höherem Grade vermindert zu fehen, als bei den 2'/, 


zölligen, 3 Linien ftarf bewidelten Spulen; fo dürfte die Bes 
widelung der ı'/, zölligen Spulen nur 1.8 Linien ſtark werden, 
“unter welcher Vorausfegung beinahe drei der Kleinen Spulen 
nöthig wären, um eben fo viel Seide aufzunehmen, als eine der 
‚größern foßte. Derjenige Vortheil dider Spulen, auf welchen 
durch das Angeführte aufmerffam gemacht werden follte, beiteht 
alfo darin, daß fie, für einen gleich großen Spielraum. in der 
Stärfe der Zwirnung, weit mehr Seide aufwinden fönnen, wos 
durch die Arbeit des Austaufchend der Spulen fowohl auf. der 
Zwirnmafchine felbft ald nachher beim AYbhafpeln bedeutend ver⸗ 
mindert, und eine große Menge Spulen erfpart wird. 

u find die Führerſtangen mit den aus Eifendrahtöhren be⸗ 
ſtehenden Fadenführern v, durch welche die Seidenfäden von den 
Aufwindefpulen t bineingezogen werden, und denen aus befanns 
ten Gründen eine hin und ber gehende Beweguug ertheilt wird, 

Die Bewegung der verfchiedenen Beftandtheile der Mafchine 
wird auf folgende Weife hervorgebracht: Auf der eifernen Achfe 
der Blechtrommel k (welche nach der ſchon oben angezeigten Weiſe 
die Spindeln d umtreibt) it außerhalb des Geſtelles vine Doppelte 
Niemenfcheibe oder Aole I, nämlich eine feſte und eine loſe figende 


S 
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angebracht. Um bie Maſchine in Bang zu fegen, wird mittels 
eined Hebels der Betriebsriemen von der Loßrolle auf die Feftrolle 
beräber gefchoben; wenn man fie zum Stillfiehen bringen will, 
fo erfolgt diefes durch Zurüdfchieben ded Riemens auf die Los⸗ 
rolle, welche alsdann allein fich umdreht, ohne die Bewegung 
an die Welle mitzutheilen. Da jedes Stockwerk der Mafchine 
ihre eigene Riemenrolle 1 befigt, fo kann man beliebig eines oder 
das andere ftill fliehen laffen, während die übrigen arbeiten.. Um 
aber die drei NRienienfcheiben (durch. verfchiedene Riemen) von der 
nämlichen Riementrommel einer Betriebswelle aus in Bang fegen 
zu koͤnnen, flehen fie nicht in gleicher Ebene, fondern die mittlere 
hat weiter ald die obere, und die untere noch mehr, vom Ge⸗ 
ftelle enıferut ihren Plaß. 

An dem entgegengefebten Ende (auf jener Seite der Dia: 
fehine, welche Sig. ı darftellt) trägt die Achfe einer jeden Bleche 
ttommel k ein Getrieb w, von welchem ein Rad a’ mittelit des 
Bwifchenrades z getrieben wird. Das Betrieb w heißt dad We ch» 
felgetrieb, weil an deflen Stelle nach Erforderniß ein größer 
sed oder Fleineredö (mit mehr oder weniger Zähnen) aufgeftedt 
. wird, wenn man die Gefchwindigfeit des Nades a’ verändern 
will. Da diefed letztere Rad, wie fich fogleich ergeben wird, die 
Umdrehung der Aufwindefpulen hervorbringt, fo erzeugt ſich bei 
Anwendung eines kleinern Getriebes w (deffen Umdrehungszapl 
für gegebene Zeit Ponftant bleibt) ein langfamerer Gang der Aufs 
‚windefpulen, mithin eine flärfere Zwienung der Seide; und ums 
gefehrt. Bei der Veränderung ded Getriebe w muß das Zwir 
ſchenrad z, um gehörig mit w und a’ im Eingriffe zu bleiben, 
einen andern Plag erhalten. Es ift deßhalb auf einen (ihm als 
Achfe dienenden) Zapfen geſteckt, welcher fih in einem mit dem 
Rade a’ Ponzentrifchen VBogenfchlige des Geſtells verfchieben und 
mittelft einer Schraubenmutter in der erforderlichen Stellung bes 
feftigen läßt. Mit dem Stirnrade a’ ift ein Fonifches Rad b/ ver: 
bunden, und beide zufammen drehen fich loſe auf einer kurzen feft- 
liegenden Achſe. Das fonifhe Rad c’ wird durch den Eingriff 
des eben erwähnten Rades b’/ bewegt, und theilt mitteljt "der 
auf feiner Welle figenden ferneren Räder d‘,d’ den Rädern e‘,o’ 
die Umdrehung mit, welche fi) an den Enden der Wellen o be: 
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finden. Es iſt bereits oben erörtert worden, wie von dieſen Wel⸗ 
len mittelft der Räderpaare p, s die Aufwindefpulen t umgetries 
sen werden. 

Die Sadenführerflangen u werden an ihren gabelförmigen, 
an den Geftelleftändern a angebrachten Leitungen vermittelit des. 
folgenden Mechanismus hin und her gezogen. An derjenigen 
Seite der Maſchine, wo die Riemenfcheiben 1 auf die Adyfen der 
Schnurtrommeln k befeſtigt ſind, wird mittelft des konifchen 
Getriebes f’ (an der Welle 0) das koniſche Rad g' umgedreht. 
Die. horizontale Welle des letztern trägt ein elliptifched Otirnrad 
h’ (Fig. 3), weldyed. einem andern eben fo geftalteten und um 
einen feften Zapfen beweglichen Rade k’ (Big. 2, 3) die Drehung 
mittheilt. Durch die an k’ befeiligte Krummzapfenwarze-1’ und 
die Zugflangen m’ werden die mit diefen verbundenen Yadenfühs 
rerftangen u regelmäßig hin und ber bewegt. Dieß ift alſo der 
nämlihe Mechanismus, welcher bereits oben bei der Spul= oder 
Wickelmaſchine (Taf. 345) beſchrieben und genauer dargeftellt 
wurde. 

Es mögen nun einige Rachweifungen folgen über die Verhält« 
niffe der Sefchwindigfeiten aller verfchiedenen Bewegungen, welche 
bei der Zwirnmafchine vorfommen. 

Die Schnurtrommel k hat 8 Zoll im Durchmeffer, die Rols 
Ien h an den Spindeln meſſen o. 8 Zoll; ed erzeugt alfo jeder Um⸗ 
gang der Trommel 10 Umlaͤufe der Spindeln *). 

Für das Näderwerf zum Betriebe der Aufwindefpulen t fann. 
man, wie ed in den Zeichnungen bargeftellt ift, folgende Zähne: 

anzablen nehmen, als: 
| Wechſelgetrieb w 24 Zähne, 





-*) Dieß ift dad theoretiſche Refultat, welches hier wie in allen aͤhn⸗ 
Tihen Zällen von dem thbatfählichen etwas verfchieden iſt. Denn 
da die Schnüre niemald ganz ftraff angefpannt find, fo gleiten fie 
mehr oder weniger auf den Spindelrollen , und die Spindeln mas 
hen demnach etwed weniger Umdrehungen, als die Rechnung 
erwarten läßt. Die Größe Diefer Differenz kann nicht allgemein 
voraus beflimmt werden, bleibt alfo notwendig bei dem Bolgenden 
außer Berädfihtigung. 
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Mad a’ . . „ 96 Zähne, 


+ bb’ „ .. 21 » 
vo... 32 
» dd‘... . 2 >» on 
» eo... 92 
2 pmds . a1. 
96 32 32 
24 > 21 2 31 
Trommel k oder 92.8: der Spindeln d auf ı Umgang der Auf⸗ 
windeſpulen. Haben nun letztere im leeren Zuſtande 2.6 Zoll, 
und im ganz gefüllten 3 Zoll Durchmeſſer, fo entſtehen auf ı Zoll 


Hiernach fommen — 9.28 Umläufe der 


Faden zu Anfang — — ı2 (beinahe), zu Ende aber 
| nur oder faſt 10 Drehungen. Die Zwirnung iſt alſo 


ſchwach, und man wird zur Hervorbringung der ſtarken Drehung, 
welche die einfachen Rohſeidenfaͤden bei Bereitung der Organſin⸗ 
ſeide empfangen müſſen, das Raͤderwerk um ſo mehr modifiziren 
müſſen, als ſelbſt unter Anwendung eines Getriebes w von nur 
12 Zähnen (der kleinſten bier füglich zulaͤßigen Anzahl) nicht mebr 
ald zo bi6 24 Drebungen auf ı Zoll erzeugt werden. 

Dem Getriebe £ fann man 16, dem Rande g’ aber 46 Zähne 

geben. Alsdann findet (da die elliptifchen Näder h’, k’ gleich viel 
Zaͤhne haben) ein Kreidgang der Krummzapfenwarze 1’ auf *%,, 
== 27/, Umgänge der Aufwindeſpulen t Start; jeder Fadenführer 
geht demnach ein Mul den a'/, Zoll langen Weg längs feine 
Spule Hin, während dieſe 17/,, Umgang made, 
" Die Spindeln d der Zwirnmaſchine machen 2000 bis 3500 
(die Trommeln k 200 bid 350) Umläufe, folglich nad) Obigem 
Die Aufwindefpulen t 21.55 bis 37.71 Umdrehungen in einer 
Minute. Dabei windet. die ganz leere Spule von 2.5 Zoll Durch⸗ 
meffer oder 7.85 Zoll Umfreis 169 bis 296 Zoll, die ganz ges 
füllte von 3 Zoll Durchmeffer- oder 9.42 Zoll Umkreis aber 203 
bis 355 ZoU Faden auf; die gelieferte Menge Seide wird alfo 
etwa ı86 bis 3a5 Zoll von jeder Spule in jeder Minute wirklicher . 
Arbeitszeit betragen. Wie viel dDieß nach dem Gewichte beträgt, 
hängt von der Beinheit der Seide ab. Zur Bedienung kann man 
auf je 40 Spindeln ein Kind rechnen. — 
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Da bei der Bewegung der Fadenfuͤhrerſtangen mittelſt ellip⸗ 
tiſcher Raͤder die Fäden fehr nahe gleichmäßig über die ganze 
Spulenlänge vertheilt werden, und daher (bei nicht ganz forgfäl« 
tiger Beauffichtigung) leicht ein Abrutfchen der Seide an den 
Enden der Spulen Statt findet; fo hat man öfters andere Mes 
hanismen zu jener Bewegung in Anwendung gefept, wodurch 
die. Spulen in der Mitte dicker al& an den Enden audfallen, und 
zugleich die elliptifchen Räder, deren Zähne fchwierig mit der ges 
hörigen Genauigkeit herjuftellen find, und bei. dem rafchen Wech⸗ 
fel der Gefchwindigfeiten leicht zerbrechen, vermieden werden. 
Eine folche Vorrichtung, weldhe in England fowohl bei den Zwirne 
maſchinen als bei den Spul= und Doublirmafchinen oft angebracht 
wird, ftellen die Big. ı und 2 auf Taf. 348 vor, worin die aud 
Dbigem ſchon befannten Theile der Zwirnmafchine mit den näms 
licher Buchftaben bezeichnet erfcheinen, wie.auf Taf. 347. Fig. ı 
zeigt: den Mechanismus in der -Längenrichtung der Mafchine ans 
gefehen, und zwar: ald einen ſenkrechten Durchfchnitt nach der 
gebrochenen Linie a ß y 5 von Big. 2. — An dem mittleren Zwi⸗ 
fhengeftelle a der Zwirnmaſchine iſt eine fehle Achfe angebracht, 
um welche fich das loſe aufgeftedfte Stirirad A fammt dem feit 
mit ihm verbundenen Fonifchen Rade B dreht. A wird durch den 
Eingriff eined derjenigen Mäder p in Bewegung gefept, welche 
auf der Welle o figen und die Beflimmung haben, die Räder s 
der Aufwindefpulen t umzudrehen. B fegt ein größeres Fonifches 
Rad C in Drehung um feine feite Achfe oder Spindel, weldhe an 
dem mit dem Geftelle a verſchraubten Träger H fich befindet. 
Diefe unbewegliche Spindel enthält an ihrem freiftehenden Ende 
ein Getrieb D, weldyes-folglich ebenfalls Feine Drehung annehr 
wen faun. Die verbreiterte Nabe des Nades C trägt eine zweite 
feſte Spindel zur Aufnahme des loſe angeſteckten, mit dem Ger 
triebe D im Eingriff ftehenden Stirnrades E. Auf der Fläche 
des Tegtern ift der Krummzapfen G dergeftalt verfchiebbar anger 
bracht, daß feine Warge E fich in größere: oder Fleinere Entfer⸗ 
nung vom Mittelpunfte verfegen läßt, damit man die Größe der. 
Bewegung, welche die an F eingehangene Zugftange m’ der Fa⸗ 
denführerftange u mittheilt, nach der Qänge der Aufwindefpulen 
regulicen kann. Das Getriebe D Hat 6, dad Mad E 23 Zähne. 
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Aus diefer Anordnung geht folgendes Nefultat hervor. Bei 
der Umdrehung ded Rades C wälst fich dad Rad E rund um das 
fenfiehende Betrieb D, und wird dabei durch den Eingriff deſſel⸗ 
ben um feine eigene Achfe gedreht. Die Krummzapfenwarge F 
macht alfo gleichzeitig zwei verfchiedene Kreißbewegungen, näns 
lich un den Mittelpunft des Rades E und um die Achfe des Se: 
zriebes D; fie durchläuft demnach) einen Weg, der durch eine ges 
ſtreckte Epizyfloide auögedrüdt wird, und verändert dadurch den 
Weg der Badenführer (ſowohl was deilen Größe als deſſen Lage bes . 
trifft) in mannigfaltiger, jedoch gefegmäßiger Weiſe. 

Diefes zu erläutern, diene Fig. 3 auf Taf. 348. Hier flellt 
der mittlere Heine Kreis D den Theilriß des feftliegenden Getrie⸗ 
bes, der größere Kreid E den Theilriß ded um das Öetriebe 
herumgehenden Rades, und der fehraffirte Kreis F die Krumm⸗ 
zapfenwarze vor. Die Kreislinie, welche von der Warze in Folge 
der bloßen Achſendrehung des Rades durchlaufen werden würde, 
iſt auf E punftirt.und durch beſondere ſtarke Punkte in 23 gleiche 
Theile, den 23 Zähnen des Rades entiprechend, eingetheilt. Das 
Rad E iſt in ſechs gleich weit von einander abſtehenden Stellun⸗ 
gen I, I, ...- VI gezeichnet, in welche eödurch die fuccefjiven 
. Kortfchreitungen um je ı Zahn des Betriebes D gelangt. ® 

Die Stellung 1 des Rades ift diejenige, von welcher mit 
der nachftehenden Betrachtung ausgegangen werden foll; und 
darin iſt der erſte Standpunft der Warze F fo angenommen, daß 
ihe Mittelpunft, ı, um go Grad von dem Berührungspunkte 
zwifchen Rad und Getriebe abfieht, wie der punktirte rechte Wins 
fel DE ı zu erfennen gibt. Eben diefer Winfel ift in die Stel⸗ 
fangen 11, III, IV wieder eingetragen, um die folgende Erläus 
terung leichter verfländlich zu machen. Die Pfeile deuten die 
Richtung der Wälzung fowohl ald der Achjendrehung des Rades 
E an. 

Schreitet nun das Rad Ina IT fort, fo findet eine dop⸗ 
pelte Wirkung Statt. Erſtens durchläuft ed ein Sechstel feined 
Kreisweges um dad Betriebe D; und vermöge dieſer Ortsveraͤn⸗ 
derung müßte — wenn fie allein Statt fände — der Mittelpunft 
ı der Warze nach demjenigen Punkte gelangen, welcher in II mit 
der Nummer 116 bezeichnet iſt. Zweitens aber macht gleichzeis 
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tig, durch den Eingriff in die Zähne des Betriebes D, das Rad 
einen Theil feiner Achfendrehung, welcher den 23ſten Theil eines 
Umganges beträgt. Demnach wird der nunmehrige wirkliche Stand» 
punft der Warze in dem mit 2 bezeichneten Theilpunfte des Kreis 
fes II feyn. — Gleicher Weife wird nach Vollendung von zwei 
Schöteln feiner Wälzung das Rad beilll fo fiehen, daß die Warze 
nicht in dem Punfte 93, fondern um 3 Theile weiter vorgerüdt, 
d. h. in dem Punfte 3 fich befindet. — Nach drei Sechsteln der 
Waͤlzung ſteht fie in dem Kreife IV bei 4, nämlih um 3 Theile 
weiter vorgerüct, al& der Punft 70, bis in welchen fie nur ges 
langt wäre, wenn dad Herumgehen ded Rades um dad Betrieb 
feine Achfendrehung deffelben durch den Eingriff der Zähne vers 
anlaßt hätte. — Sept man diefe Betrachtung weiter fort, fo fin« 
det man, Daß die Krummzapfenwarze die verfchiedenen Punfte in der⸗ 
jenigen Reihenfolge durchläuft, welche vermittelt der Nummeri⸗ 
rung von ı biß 138 audgedrüdt ift. Dazu werden 23 Wälzun« 
gen des Rades E rund um das Getrieb D erfordert, nach deren‘ 
Vollendung die Warze wieder auf 138 (im Kreife IV) nah ı 
(im Kreife I) übergeht, und der ganze bisherige Vorgang fih zu 
wiederholen anfängt. Nach Maßgabe dirfer verfchiedenen Stel⸗ 
lungen der Arummzapfenwarze erfolgt die Schiebung der durch 
fie regierten Fadenführerſtangen; wobei zu bemerken ift,- daß die 
Zeiträume, welche während der Bewegung der Warze von irgend 
einem der in der Figur bezeichneten und nummerirten Punfte bis 
zum nächfifolgenden verfließen, alle glei groß find, obſchon die 
Dadurch erzeugten Wege der Sührerflangen nicht gleiche Größe 
die Fadenführer alfo eine veränderlihe Sefhwindigfeit 
haben. Aber au die ganze Länge der einzelnen 
Hin« und Hergänge der Fadenführer unterliegt einer regels 
mäßigen Veränderung, welche aus Fig. 4 anfchaulicdy wird. Diefe 
Zeichnung gibt nämlid alle 23 Hin: und 23 Hergänge in Ges 
ſtalt einer Zickzacklinie an, deren bezifferte Wendepunfte aus Fig. 
3 abgetragen find, fo daß die Beziehung beider Figuren zu einane 
der ohne Weiteres Far feyn muß. Endlich find unterhalb der 
Fig. 4 alle jene Wendepunfte (mit Ausnahme der Außerfien an 
beiden Seiten, welche zu nahe zufammenfallen) auf einer einzi⸗ 
gen geraden Linie verzeichnet, wo fie wieder Durch ihre Bezifferung 
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kenntlich werden. Hier hat man ſich unter 00 die ganze mit 
Seide bewidelte Länge der Spule vorzuftellen. Vor dem- mitt- 
lern Sheile derfelben, von a bi6 a geht der Yadenführer jedes 
Mal ohne Ausnahme, im Banzen alfo 46 Mal während 23 Wäl« 
jungen des Rades E um dad Getrieb D, vorüber; gegen beide 
Enden hinaus nimmt die Zahl der Vorübergänge flufenweife ab, 
wie man durch Zählen der über einander flebenden Züge in Big. 4 
ausmitteln fann. Im Befondern ‚geht der wedenſumeer 
durch die Strecke aa... 46 Mal 
>» » ab... . 44 
be . 2.0.52 
cd... 40 
de . 2... 368 
ef 2 2. 36 
ig 20. 34 
eh. . . . 3 
hi... 30 
ik... 6.38 
kl... 0.26 
lm... 24 
» » » mn .„. . . . 22 
u. few. — Durch diefeB gefegmäßige periodifche Zuruͤckbleiben 
der Sadenführer von den Enden der Spule (deifen Erfolg natürs 
li) von der wechfelnden Gefchwindigfeit modifiziert wird) entſteht 
die bauchige Geſtalt der Spulenbewidelung, wie Big. 5 (Taf. 348) 
fie darſtellt. | 
Kehren wir fchließlich noch ein Mal zu Big. ı und a zurüd, _ 
fo finden wir dort 
an dem Spulradte 5 . « . . 34 Zähne \ 
» » KRde pP... >» 
>» >» » A... .. 309» 
sv » BB... . 0:8 » 
» CC. ...060 » 
Es fommen folglid auf jeden YImgang von C, oder jede Wäls 
jung des Rades E um daß feitfichende Betrieb D, 2.173 Um⸗ 
gänge der Aufwindefpule t, wonach jedem einzelnen Hin oder 
Hergange des Fadenführere 1.086 (wenig über 1'/,2) Umlauf der 
Spule entipriht. — 


s.vu 88 vun sy 
Ss sy ug vs, nu U % 


xy 3 sn sy Ss 8 vyvxu y 
says yvwvVvseguygy 


U 
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Zum Mouliniren der Organfinfeide (inöbefondere der zwei⸗ 
fädigen) hat Neville eine ſehr fchöne und finnreich Fonftruirte 
Maſchine erfunden, welche die Drehung der einfachen Rohfeiden- 
fäden und das Zufammenzwirnen. zweier foldyen Faͤden in einer 
einzigen Operation vereinigt ausführt, alfo die zweimalige Wirs 
£ung der Zwirnmafchine, einfchließlich jener der Doublirmafchine, 
in fich vereinigt. Die Anordnung im Ganzen hat mit jener der 
Waterfpinnmafchine für Baumwolle. Ähnlichkeit. Die mit der 


: einfachen Robfeide auf der Spulmafchine bewicelten Spulen wer« 


den auf fenfrechte Spindeln eingefegt, mittelft welcher fie eine 


Drehung um ihre Achſe empfangen, um den Bäden einzeln die 


erfie Zwirnung zu geben.. Zugleich bewirft das Herumgehen jes 
des Spulenpaared in einen! Kreife die zweite Zwirnung, d. h. die 
Vereinigung beider Bäden zu Organfinfeide. Durch einen fehr 
hübfchen Apparat wird bewirkt, daß beim Abreißen des einen Bas 
dens der andere fogleich ebenfalls bricht. Die horizontalen Auf⸗ 
windefpulen werden nicht an ihren Achfen direft durch verzahnte 
Räder, fondern mittelft umlaufender Scheiben oder Kleiner Trom⸗ 
meln, auf deren Mantelfläche fie aufliegen, vermöge der Briftion 


gegen ihre Peripherie umgedreht, fo daß fie ftetö einerlei Umfangs⸗ 


gefhwindigfeit haben, folglich die Seide gleich fchnell aufwinden, 
mögen fie nun mehr oder weniger ſtark bereit bewicelt feyn. 
Daher fällt die Zwirnung von Anfang bis zu Ende ganz gleichmä« 
Big aus. (Die nähere Befchreibung, mit guten Abbildungen, fins - 


‚det man in dem Bulletin de la Societe d’Encouragement pour 


x 


l’Industrie nationale, XXXIX. Annee 1840, p. 161, 418, und 
überfegt in Dinglers polytechnifhem Journal, Bd. 79, G. 
ı169— 176.) 

d) Der Hafpel. — Ein englifher Hafpel zur Umfor⸗ 
mung der flirten Seide in Straͤhne ift auf den Tafeln 348 und 
349 abgebildet. Taf. 348, Fig. 6 zeigt den Aufriß deifelben von 
vorn, Big. 7 die Endanfiht, Fig. 8 den fenfrechten Querdurch⸗ 
ſchnitt; Taf. 349, Fig. ı den Grundriß, Fig. 2 eine abgefonderte 
Anficht des Zählapparates. 

Das Geftell befteht aus zwei gußeifernen Staͤndern aa, 
welche unten Durch eine runde Schmiedeifenftange, weiter oben 
durch zwei Riegel von Mahagoniholz, wie b, mis einander vers 
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bunden find; dieſe Riegel tragen dad aus Mahagoni Brettern 
gebildete Zifchblatt .c, worauf die abzuhafpelnden Seidenfpulen 
ohne Spindeln geradezu nur Bingeftellt werden. Bleiſtücke, welche 
man auf die obere Grundfläche der Spulen legt, verhindern das 
Schwanfen oderlimfallen derfelben. d iſt der Hafpel, zuſammen⸗ 
geſetzt aus einer achtfantigen hölzernen Welle, mehreren in Abs 

ftänden von je 20 Zoll darauf befeftigten eifernen Kreuzen, und 
vier an den Enden der Kreuzarme feftgefchraubten, nach außen ° 
abgerundeten Latten. Die Arme an einer der Ratten find mit ei» 
nem Gelenke verfehen, fo daß fie fich Enieartig biegen laffen, um 
das Abnehmen der fertigen Geidenjträhne von dem Haſpel zu ge: 
Ratten. Während der Arbeit werden aber dieſe Gelenke durch 
eine zwifchen den zwei benachbarten Latten angebrachte und ein» 
gehafte eiferne Strebe o fteif erhalten. Baut man die Mafchine 
in fehr bedeutender Länge, fo gibt man Ihr außer den zwei Staͤn⸗ 
dern aa an den Enden auch noch einen ähnlichen in der Mitte, 
und theilt den Haſpel d, feiner Länge nad), in zwei Abtheiluns 
gen, deren Wellen in der Mitte zufammengefuppelt werden. Auf 
diefe Weife wird dad Abnehmen der Strähne erleichtert, indem 
die Arbeiterin dabei zuerft die eine, und dann die andere Mälfte 
aus den Lagern hebt. £ int die Führerftange mit zwei Reihen 
Sadenführern g, k, Draͤhten, durd) deren Ringelchen die Fäden 
von den Spulen auf die gehörigen Stellen des Hafpeld geleitet 
werden, wo fie ſich in wechfelmeife bin= und berlaufenden, daher 
einander durchkreuzenden Schraubengängen neben und auf einans 
der legen, indem. die Stange eine fehnell hin: und hergehende 


Schiebung in der Richtung ihrer Länge, alfo parallel zur Hafpels . | 


achfe, empfängt. Zwifchen den unteren Badenführern g und den 
oberen k liegt’ eine dritte Reihe Bührer, beftchend aus Fleinen 
beweglichen Drabthebeln h, unter welchen die Fäden durchgehen, 
um auf die mit Tuch bekleidete Führerflange £ nieder gehalten: zus 
werden, damit alle loſe anhängenden Bäferchen, Andtchen ze, fich 
abflreifen. 

Der gegenwärtige Hafpel wird durch Drehen einer Hands 
furbel q in Bewegung gefept; flatt diefer ift eine Riemenrolle 
mit gehöriger Aus» und Einrückung angebracht, wenn man Eles 


mentarfraft zum Betriebe benutzt. Die Kurbel q trägt eine eis 
Technol. Encyklop. XIV. Bd. 26 
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ferne Kugel als Gegengewicht (ſ. Big. 6 und 7, Taf. 348), da- 
mit fie, fi) felbit überlaffen, ſtets nach oben fich ftellt, und daher 
jederzeit in einer zum Anfangen des Drehens bequemen Lage vor⸗ 
“gefunden wird. Das fonifche, Adzähnige Rad p an der Kurbel: 
achfe greift in ein zweites folches, mit 44 Zähnen verfehenes Rad 
an der Bwifchenwelle n (Zaf. 359, Big. ı) ein; und von Diefer 
Welle wird mittelft eines 64zähnigen Stirnraded m das Fleinere 
Stirnrad I (mit 32 Zähnen) an der Haſpelachfe umgedreht: 
Demmnach gefchehen, wenn die Kurbel 5. B. 60 Mal in einer Mi⸗ 
nute gedreht wird, fehr nahe 131 Umläufe des Haſpels während 
diefer Zeit. 

Die Badenführerftange £ erhält ihre fchiebende Bewegung 
burch eine erzentrifche Scheibe, welche auf der Aurbelachfe figt, 
und von einem hierzu gabelartig geftalteten Eifenftüde r umfaßt 
wird. Diefes Stud r iſt mit einem aufrechten Arme verbunden, 
der am untern Ende fih um einen Bolzen dreht, während das 
obere Ende durch einen Schlig und Zapfen mit der Stange f zus 
fammenhängt, Um den Lauf der Fadenführer zu vergrößern oder 
zu verkleinern, fann man den Verbindungspunft des Stückes r 
mit dem Arme in einem langen geraden Schlige des letztern höher 
oder niedriger fegen (f. Fig. 6, Zaf. 348). Da, zufolge der bes 
fhriebenen Anordnung, jede Kurbeldrehung die Führerſtange f 
ein Mal bin und ein Mal ber bewegt, in der hierzu erforderlichen 
Zeit aber — vermöge des Näderwerfed poml — at/,, Unis 
gänge des Haſpels d Statt finden, fo fommt ı'/,, Haſpelum⸗ 
‚gang auf jeden einzelnen‘ Weg der Sadenführer. Die auf der 
Welle n. angebrachte Schraube ohne Ende s, überträgt die Be⸗ 
wegung auf dad darımter liegende g6zÄähnige Schraubenrad t, 
auf deſſen Achfe ein Daumen u befeftigt ift, der nach jeder Um⸗ 
Drehung die gesahnte Stange v um einen Zahn höher fchiebt. 
Statt eined Sperrfegeld für die Zahnflange dient der horizontale 
zweiarmige Hebel w, weldyer, durch eine Feder z gedrüdt, zwi⸗ 
fchen die ihm gegenüber flehenden Zähne einfällt. Hat endlich 
dad Rad t fo viele Umgänge gemacht, ald der Hebel w anfangs 
Zähne unter fich hatte, und ift alfo Durch den Daumen u der Tegte 
Zahn a’ in der obern Hälfte der Verzahnung gehoben; fo ſchlaͤgt 
ber Hebel w, unter der Zahnſtange v vorbeigehend, gegen das 
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Geſtell der Mafchine, zum Zeichen, daß der Hafpel die zur Vollen⸗ 
dung eines Straͤhns erforderlihe Anzahl von Umdrehungen ge⸗ 
macht hat. Sobald hernach der Hebel w mitteljt feines Hands 
griffd gedreht wird, fällt die Zahnilange herad, und der frühere 
Vorgang wiederholt ſich. Die Stange: v enthält in der obern 
Abtheilung 13 Zähne für den Daumen u, in der untern eben fo 
viele für den Hebel w; ein fompleter Strähn würde demnach 
9, >< 96 >< 13 = 2496 Bäden oder — da der. Hafpelums 
fang 48 engl. Zoll (= 46.28 Wiener Zoll) beträgt — eine Ge: 
fammtfadenlänge von 9984 Fuß engl, (= 96230 Wiener Buß) 
enthalten. — 

Mehrere fehr nahahmungswerthe und durdy die Erfahrung 
als vortheilhaft bewährte Einrichtungen bietet der von Guillini 
zu N,ons im frangöfifchen Departement Drome erfundene Hafpel 
für Seidenfilatorien, deifen VBefchreibung bier nach dem Bulletin 
de la Societe d’Encouragement pour l’Industrie nationale, 
XXXVI. Annee, 1837, p.247—253, wieder gegeben wird, Man 
kann denfelben, ftatt ihn zum Abhafpeln in einer befondern Opes 
ration zu gebrauchen, auch gleih an der Zwirnmaſchine anbrins 
gen, indem alddann die durch den Umlauf der Spulen gezwirnte 
Seide fi) ohne Weiters af Hafpel (ſtatt auf Spulen) aufs 
windet. | 

Diefer Hofpel bat ı Dieter (ſehr nahe 38 Wiener Zoll) im 
Umfange und eine folhe Länge, daß er ſechs Strähne — jeder 
aus 12,000 Zadenumgängen beftehend und in vier gleiche neben 
einander liegende Gebinde von je 3ooo Faͤden abgetheilt — zu 
faſſen im Stande il. Mehrere dergleihen Haſpel fönnen in eis 
nem großen Geftelle an einander gereiht und durch eine gemein« 
ſchaftliche Triebfraft in Bewegung gefept werden. Die garteften 
Zheile des Mechanismus find in einem Gehäufe angebracht, weis 
ches fie fiher vor äußeren Befhädigungen bewahrt. Die Abtheis 
fung der aufgehafpelten Straͤhne in Gebinde findet ohne Unters 
brechung der Bewegung Statt. Endlid wird, wenn ein Baden 
abreißt, durch das Abreißen felbft der Haſpel in Stillſtand verſetzt. 

Das Nähere ergeben die Abbildungen auf Taf. 349. Fig. 3 
ift der Aufriß von vorn; Big. 4 der Orundriß; Fig. 5 der Aufs 

a6 * 
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riß der linken Seite, mit dem in einem Gehaͤuſe *) eingeſchloſſe⸗ 

nen Zählapparate; Big 6 die Anficht des Apparated zur Bewer . 

gung der Badenführer, welcher ſich auf der innern Seite ded Ges 

ftels am linken Ende der Mafchine befinde; Sig. 7 der Aufriß 

(und theilweife Vertifaldurchfchnitt) de& am rechten Ende, innere 

halb des Geſtells, angebrachten Mechanismus zur Aufhaltung 

des Hafpeld im Falle eined Fadenbruchs; Big. 8 Durchſchnitt 
und Anficht eined Theils von diefem Mechanismus; Fig. 9 zwei 

Sadenführer in der Vorderanficht; Big. 10 ein einzelner Baden» - 

führer im Profile; Big. 15 zwei Anfichten des zum Zählapparate 

(Big. 5) gehörigen Rades, durch welches die Verfepung der Bas 

denführer bewirkt wird, um die Gebinde auf dem Hafpel von ein- 

ander zu fondern; Fig. ı2 Horizontal: Durchfchnitt ded Aus 
ruͤckungshebels. — Die ig. 8 bis ı2 find nach einem doppelt fo 
großen Maßſtabe gezeichnet, als die übrigen. 

In dem hölzernen Geftelle AA befindet fich der vierflüges 

lige Hafpel B, welcher in Fig. 4 leer, in Sig. 3 jedoch als ange⸗ 

füllt mit 24 Gebinden Seide’ (je vier zu einem Strähne gehörig) 
vorgeftellt if. Die Achſe C des Haſpels (Big. 3, 4) geht am 
rechten Ende in einen hohlen Theil aus, welcher das hier hinein 
pallende Viereck b an der Achfe des Rades J (vergl. Fig. 8) auf: 

“nimmt. Diefe Anordnung ift nothwendig, damit man den mit 

Seide voll bewidelten Hafpel aus dem Geſtelle nehmen faun **). 

Die abzuhafpelnden (aus der Zwirnmafchine genommenen) Spus 

len, ſechs an der Zahl, find bei D, D, unter dem Hafpel, auf 

dem banfartigen Brette E aufgellellt, und zwar lofe auf Spin 
dein ftedend, welche mit Eifendrabtflügeln F-verfehen find. Diefe 
bewirfen die entfprecyende Abwindung der Seide von den Spulen, 
ohne daß weder die Blügel noch die «Spindeln eine Bewegung em⸗ 
pfangen ***), 

*) Diefed Gehäufe wird äußerlih durch einen Schieber verſchloſſen, 
welcher in der Fig. 5 als in die Döpe gezogen dargeftellt iſt, fo 
daß man das Innere fehen Tann. 

. **) Shen deßhalb muß wohl auch auf gleiche Weife am andern Ende 
der Haſpelwelle, deren Verbindung mit dem fpäter zuserwähnen- 
den Rade o hergeftelle feyn, obfchon dieß in der Originalbeſchrei⸗ 
bung nicht ausdrüdlich bemerkt iſt. 

») So ſcheint ed wenigftens daß man die Zeichnung verftehen müffe. 
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G ift der Ausrüdungshebel, durch welchen beim Abreißen 
eined Fadens der Hafpel zum Stehen gebracht wird. H die Kur- 
bel, durch deren Drehung man den Hafpel in Bewegung ſetzt. An 
ihrer Achfe befindet ſich ein hoͤlzernes Zahnrad I, welches in ein 
anderes hölzernes Rad J eingreift; letzteres führt mittelſt zweier 
Stifte (f. Fig. 8) das Sperr-Rad K herum, deflen Beftimmung 
weiter unten erflärt wird. Die Achfe L des Nades I dreht ſich 
mit ihrem zugefpigten Ende in einer Fleinen Pfanne a, und wird 
mit dem andern, vierfantig geftalteten Ende b in die Hafpelwelle 
C eingefchoben, wie bereits erwähnt. Zu bemerken ift, daß das 
Rad I anf einem runden Theile der Achſe L Eofe feed, H 
hingegen auf eine vierfantige Stelle eben diefer Achfe aufe 
geſchoben ift, fo daß die Drehung des Rades J fih nur in fo 
fern dem Hafpel mittheilt, ald dad Rad K von J mit herum ge: 
nommen wird. 

c, Big. 4, 9, 10 ſind die Badenführer, welche man auch in 
Fig. 3, jedoch ohne Buchitabenzeichnung angegeben findet.: Sie 
beitehen aus dünnen Metallftäbchen, an deren oberem Ende duch) 
eine Schraubenwindung ein Ohr zum Durchgange des Seidenfa⸗ 
dens gebildet iſt, während der Buß auf der horizontalen, ihrer 
Laͤngenrichtung nach hin: und hergehenden, Sadenführerfiange d 
fteht und mit einem Charnier verfehen ift, damit der obere Theit 
niederfallen kann (ſ. Fig. 10) wenn der Faden abreißt. 

Den Lauf der Faͤden von den Spulen nach dem Haſpel er⸗ 
kennt man am beſten in Sig. 7. Won der Spule geht der Faden 
durch die beiden Ohre an den Enden des Fluͤgels FE; dann über 
eine Leiſte f‘, deren obere Kante mit einem runden Glasſtabe be: 
legt it; hierauf ein wenig abwärtd und durch das Ohr des (nach 
vorwärtd geneigt liegenden) Badenführerd co; endlich fchräg anf: 
wärts nach dem Haſpel B. Während diefer durch feine Umdre- 
bung die Seide der ſechs Spulen aufwidelt, wird die Fuͤhrer⸗ 





Jedenfalls wird aber die Anbringung der Spulen auf Spindeln 
mit Slügel fi) Hefonders dann. eignen, wenn der Dafpel einen Bes 
ftandtheil der Zwirnmafcine ausmaht. Zum Abhafpeln ald ger 
trennte Dperation (mie ed bier zunächft betrachtet wird), möchte 
die englifhe Methode, die Spulen ohne Spindeln vor den Ha: 
Il iu feßen, befler ſeyn. K. 
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fange d nebſt den Badenführern mittelft eines Winkelhebels e 
(Big. 3,_4, 5) Hin: und hergefchoben. Der genannte Hebel, wels 
eher hierbei die verfchiedenen in Big. 3 durch Punftirung angezeige 
ten Stellungen annimmt, ift an feinem obern Ende mittelft eines 
Durdhitedftifted mit der Platte f der Bührerftange d (f. Big. 9) 
verbunden. Das entgegengefegte Ende diefer Stange läuft auf ei» 
ner Fleinen Friktionsrolle bei g (Big. 3). 
Wie von dem Hafpel aus der Hebel e in Thaͤtigkeit gefegt 
wird, gibt im Befondern Fig. b zu erfennen, da der hier vorges 
ftellte Mechanismus, als innerhalb des Geftelled liegend, in Fig. 
B nur durch punftirte Linien ausgedrüct werden konnte. (Man 
vergleiche übrigen® auch die linfe Seite der Big. 3.) An der Ha⸗ 
fpelwelle C figt ein Zahnrad o, welches mitteljt des Zwiſchenra⸗ 
des p ein größeres Stirnrad q in Umdrehung fegt. Auf der Fläche 
des letztern ſteht erzentrifch ein Stift, an welchem die abwärts 
gehende Zugftange r eingehangen iſt; und diele fleht unten mit 
dem wagrechten- Arme s des Winfelhebeld e (Big. 3) in Verbin« 
dung, welcher dadurch in Oszillationen auf und ab verfegt wird. 
Hat das Rad o 22, dad Rad q 34 Zähne, fo macht während 

eined Auf: und Niederganges der Zugflange r der Hafpel 9 /.. 
Umgäuge; d. 5. es fommt auf jeden einfachen Weg (Hin⸗ oder 
Hergang) der Fadenführer ?7/,. eined Haſpelumganges: es ers 
folgt alfo Die Kreuzung und der Wechfel der GSeidenwindungen 
auf den Hafpel Bin ganz ähnlicher Weife, wie bei dem Haſpel 
zum Abwinden der Kotons (f. früher); fo daß ein abgeriffener 
Baden [chnell zum Behufe des Anfuüpfend wieder aufgefunden 

werden kann. 

Das Anhalten des Haſpels beim Abreißen eines Fadens wird 

auf folgende Weife bewirkt: Sobald der Fadenbruch erfolgt, fällt 
ber ſchon bisher geneigt liegende, nun aber gar nicht mehr unters 
fügte Sadenführer c ganz nieder auf einen fchmalen leichten Rah⸗ 
men h, welcher fid) in der ganzen Länge des Haſpeld hin erftredkt, 

um allen Sadenführern zugänglich zu fepn. Die nach außen ges 

Fehrte Seite dieſes Nahmens erhält dadurch ein Meines Überge: 

wicht, und ed tritt eine fippende Bewegung ded Rahmens um 

feine Achfe ein, befördert durch ein kugelförmiges Gewicht, wel« 

ches am linken Ende des Rahmens angebracht ift (f. Fig. 4 und 
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5). Hierdurch nun erhebt ſich der mit h verbundene hori;ontale 
Hebel i (f. Fig. 7, im Befondern auch die dort punftirt angege: 
bene neue Lage), und tritt zwifchen die Zähne des Sperr-Rades 
HK ein, fo daß diefed feine Drehung nicht fortfegen kann. Zugleich 
aber wird durch den Hebel i der untere Arm eines aufrechten (mit 
einer Feder verfehenen) Hebels j zurüdgedrüdt, deilen oberer 
Arm mittel feined hakenaͤhnlichen Abſatzes biöher dem Aus⸗ 
rüdungöhebel G zur Stüge gedient hat. Dieſer Hebel fällt, ſo⸗ 
bald er auf folche Weife frei geworden ijt, vermöge der an ihm 
befindlichen fchweren Kugel rafch nieder, und nimmt die durch 
punftirte Linien ausgedrückte Lage an. Judem hierbei fein fürzes 
ver Arın k in die Höhe fchnellt, fest er vermittelt eines Fleinen 
Verbindungsftüdes denjenigen Mechanismus in Thätigfeit, wels 
den Sig. 8 darſtellt. Hier fieht man bei n das obere Ende eines 
auf: und nieder beweglichen Schiebers, welcher durch das oben 
erwähnte Verbindungoͤſtück mit dem Hebelarme kzufammenhängt ; 
Lit ein gebogener, um m drehbarer Hebel, deilen unteres Ende 
gabelartig audläuft und die Nabe des Sperr⸗Rades K umfaßt. 
Sobald nun der Schieber n durch dad Niederfchlagen des Außs 
ruͤckungshebels G.fich erhebt, wirft deffen aufwärts gerichtete Ab⸗ 
ſchraͤgung von unten gegen die Biegung des Hebels 1, und dränge 
diefen von fich weg ; die Folge davon ijt, daß I, vermöge feiner 
Drehung un m, dad Sperr-Rad K auf feiner Achfe L gegen a 
bin fhiebt, und es alfo von den zwei Stiften des Rades J ent 
fernt, fo daß letzteres allein fortfährt fich zu drehen, ohne Die 
Achſe L und den Hafpel mit herum zu nehmen. In Big. 8 fieht 
man die unten befefligte, bis über a hinaufreichende Feder, welche 
bei der erwähnten Verfchiebung des Sperr⸗Rades H überwunden 
werden muß, und von felbft die Wiedereinrüdfung bewirkt, fobald 
der Schieber n niedergelaffen wird. Dieß gefchieht — nachdem 
der geriilene Baden angefnüpft worden ift, durch Zurüdführung 
des Hebeld G (Fig. 7) in feine urfprüngliche Horizontale Lage, 
wornach G von Neuem durch j unterflügt und getragen wird, da 
auch der Hebel j vermöge feiner Feder von felbit in die erforders 
lihe Stellung zurüdtehrt. " 

Nachdem von jeder der ſechs Spulen ein Gebinde gehafpelt 
if, müflen die Sadenführer plöplich (und ohne die-Mafchine in 
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ihrem Gange zu unterbrechen) vor einem daneben liegenden, noch 
leeren, Theil des Haſpels verſetzt werden, um das folgende Ge⸗ 
binde anzufangen. Auch dieß bewieft ein beſonderer Mechanis⸗ 
mus ohne Zuthun des Arbeiters. Den dazu dienlichen Zählap: 
parat, welcher die erwähnte Veränderung gerade in dem Augen: 
blick veranlaßt, wo die zu einem Gebinde gehörige Anzahl Faden 
umgänge vom Hafpel aufgenommen ift, zeigt Fig. 5. Auf der 
Achſe des Hafpeld und des Rades o fipt ein Getriebe, welches 
in das Zahnrad t eingreift; von diefem wird die Bewegung weis 
ter, mittelft dreier Getriebe und der Zwifchenräder u, v, auf dad 
Kad x übertragen. »Letzteres (f. Fig. 11) trägt auf feiner in« 
nern Släche einen vorfpringenden Kranz mit drei Zähnen ı, 3, 
3, welche, indem ſie der Auslöſung (echappement) y begegnen, 
diefelbe bei Seite drängen, und die an ihrem obern Theile anges 
brachten ftufenartigen Abfäge z vor den Schnabel des Stüdes a’ 
führen, fo daß diefer einfällt, um die Verfegung der Gebinde auf 
dem Haſpel zu bewirfen.« 

»Es gehen aud’diefer Anordnung zwei Wirfungen hervor, 
nämlih; 1) Daß, ſobald der Haſpel feine Z000 Umgänge vollen⸗ 
det hat, die Raderverbindunget, u, v, x den Arın w, und mit 
ihm die Räder p, q emporhebt, wie die punftirten Linien in ig. 
6 anzeigen ; alddann theilt die Zugflange v, welche nun mit ei« 
nem Male einen größern Raum, ald zus Kreuzung der Fäden auf 
dem Haſpel erforderlich it, durchläuft, diefe Bewegung dem Wins 
Felhebel e mit, wodurch der Badenführer von dem beendigten Ges 
binde weg nach derjenigen benachbarten Stelle des Haſpels verfegt 
wird, wo ein neues Gebinde angefangen werden foll. 2) In dem Aus 
genblicke, wo dad Gebinde beendigt ift, wird durch einen mit der 
Auslöfung y verbundenen Hebel bh’ ein anderer Hebel e‘ herabger 
drüdt; diefer, in einer Art Steigbügel eingehangen, zieht das 
(on einem Winkel, glei dem eined Glockenzuges, befeitigte) 
Stängeldyen d',dadurdy auch das horizontale Staͤngelchen e’ an; 
e' aber macht den Ausrücdungshebel G frei, welcher durch fein 
Miederfallen das Sperr⸗Rad K von dem’ Rade J trennt, und 
fomit auf ſchon oben erflärte Weife die Umdrehung bed Hafpels 
einftellt. « 

Dis ganze Im Vorſtehenden durch die auführungebeichen v4 
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ausgezeichnete Stelle, welche hier in möglichft treuer uͤverſetzung 
nach dem franzoͤſiſchen Originale wiedergegeben iſt, entbehrt lei⸗ 
der in mehreren Beziehungen der wünfchenswerthen Deutlichkeit; 
fo zwar, daß felbft einige in Fig. 5 erfichtlihe, offenbar nicht 
unwefentlidie Theile des Medyanismus ganz unerwähnt gelaifen 
find. Eo foll nun verfucht werden, fo weit die Natur der Sache 
und die Abbildungen dazu den Weg zeigen, jene Undentlichfeit 
wenigftend theilweife zu heben, jedody mit der ausdrüdlichen 
Vorbemerfung, daß Manches dabei bloß errathen werden muß, 
alfo vielleicht unrichtig gedeutet feyn fann *). — w in Fig. 5 und 
6 ift ein Arm, welder um die Achfe des (mit der Fafpelwelle 
verbundenen Rades o **) fich drehen fann, und die Achfen der 
Räder pP q trägt, fo daß diefe lestere fi fammt dem Arme w. 
auf und nieder bewegen laffen, unbefchadet "des fortdauernden 
Eingriffes. Findet eine Erhebung des Armes w, folglich der 
Raͤder p q Statt, fo rüdt die Zugftange r, welche durch Vers 
mittelung ded Winfelhebeld se (Fig. 3, 4, 5) die Fadenführer 
bewegt, plöplid um einen entfprechenden Raum höher hinauf, 
folglich tritt, unabhängig von dem Hins und Hergehen der 
Badenführer, eine Verfegung derfelbem ein, wornach die Seide 


ſich auf eine andere Stelle des Hafpels aufzuwideln, alfo ein 


neues, abgefondertes Gebinde zu bilden anfängt. So weit ift 
alles Mar; die Undeutlichkeit Tiegt in jenem Theile des Mechanid« 


mus, welcher die Emporhebung ded Armed w bewirken fol. Nach 


Ausweis der Figuren wie des Tertes ift ein Haupttheil diefes 
Mechanismus die fo genannte Auslöfung y, anfcheinend ein eine 
armiger Hebel, deſſen Drehungspunkt an feinem untern Ende, 
in einem dort angezeigten Schraubbolzen, liegt, Doch zeigt dies 
ſes Ende einen ziemlich langen Schlig, der offenbar vorhanden 





*) Eine frühere, im Jahre 1829 patentirte, in manden Punkten 
ähnliche Einrichtung von Guillini's Hafpel ift zwar in Descrip- 
tion des Brevets expires, Tome LIII, p. 334, befchrieben und 
abgebildet; allein aus diefer Quelle ift Feine Erläuterung zu 
ſchöpfen. 

**) Man muß nicht vergeſſen, daß Fig. 5 eine äußere, Fig-6 hin⸗ 
gegen eine innere Anficht iſt, wodurch die entgegengefegte Lage 
des Armes w fich ertlärt, 


[4 
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ift, um eine Emporhebung des Theiled y zu geftatten, oßne - 
die Drebbarfeit um den gedachten Bolzen zu ftören. Alles weifet 
darauf hin, daß y in der Fig. 5 feinen tiefften Standpunkt 
einnimmt, alfo der Erhebung noch gewärtig if. Rei dieſer Lage 
der Theile lehnt fi) der Schnabel des von einer Feder gedrüdten 
Sperrhakens a’ gegen den oberiten der Stufenabfäge z an dem 
obern Theile von y. Die Zähne ı, 2, 3 ded Rades x (vergl. 
Sig. 11) find es, welche auf die Auslöfung y wirken und dadurch 
die Erhebung des Armed w zu Stande bringen: e8 muß demnach, 
eine Verbindung zwifchen y und w vorhanden feyn, über welche 
das franzöfifhe Original gar nichts anführt. Nach der Geftalt 
und Stellung der Zähne ı, 2, 3 am Rade x (wie Fig. ıı fie 
angibt) muß man fchließen, »aß- diefelben wie Fleine fchiefe Flaͤ⸗ 
hen gegen den Vorſprung wirken, welcher fih in Fig. 5 von y 
nach dem Rade x hin erſtreckt. Zugleich. findet. (durch die Um: 
dDrehungsrichtung des Haſpels B bedingt) die Umdrehung des 
Rades x in einer folhen Richtung Statt, daß die Zähne von 
oben gegen jenen Vorfprung heranfommen. Es fcheint dem zus 
folge, daB nicht ein unmittelbares Emporheben von y durch die 
Zähne ı, 2, 3 beabfichtige feyn fann. Auch wird y durch eine 
Seder nah x hin gedrüdt, und hiernach, fo wie nach dem Worts 
Taute des franzgöfifchen Tertes, foll das Rad x mittelit ſeiner (als 
fchiefe Flächen wirfenden) Zähne ı, 2, 3 den Theil y nur von 
fi) weg drängen und dabei zu einer Drehung um den Bolzen am 
..untern Ende nöthigen, welche fo lange dauert. bis der eben wirk⸗ 
fame Zahn an dem Vorſprunge von y vorübergegangen ill, wor: 
auf, vermoͤge der Feder, y plöglich wieder näher nach x hiu 
zurüdfchlägt. Wie in Folge diefed Vorganges eine Emporhes 
bung des Theiles y eintreten fann, iſt völlig unverſtaͤndlich. 
Nimmt man aber diefe Emporhebung ald gefchehend an, fo bie- 
tet das Übrige Beine wefentliche Schwierigkeit mehr dar. Jedes 
Mal nach Vollendung einer Vierteldrehung ded Rades x fommt 
einer der oft erwähnten Zähne ı, 2, 3 zur Wirfung; da dieſes 
gefchehen foll, wenn der Hafpel 3000 Umläufe gemacht hat, fo 
wird man das Raͤderwerk tuvx dergeftalt einrichten müjlen, Daß 
auf 12000 Umgänge bed Getriebes bei o (welches mit der Hafpel« 
welle verbunden iſt), x eine ganze Drehung macht, Bei jedem 
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Hinauftuͤcken der mit einander verbundenen Theile y und w fällt | 
ber Sperrhafen a’ unter einen neuen Gtufenabfag bei z, und 
verhindert fo das Zuruͤckſinken. Iſt endlich nad} der dritten Ver⸗ 
rüdung, d. h. nach Vollendung des vierten Gebindes in jedem 
Straͤhne, der Haſpel voll: fo fcheint der Theil b’ den ihm zu: 
- gewendeten Arm des Hebels c’ in die Höhe drüden zu follen, 
wobei dad Niedergehen des andern Armes, vermittelft der Teicht 
verjtändlichen Beflandtheile d’ e’ (vergl. Big. 3), den Haſpel in 
oben befchriebener Weife zum Stillftehen bringt. 

Es mögen jegt noch einige allgemeine Bemerfungen über 
gehafpelte Seide folgen. Das Hafpeln in gemeilenen, d. h. aus 
fetgefegter Faͤdenzahl auf einem Haſpel von feitgefegtem Umfange 
‚gebildeten Strähnen ift eine Verbefferung der neueften Zeit. Vor⸗ 
ber begnügte man fich mit Strähnen von unbeflimmter Faͤdenan⸗ 
zahl und willfürlicher Länge des einzelnen Fadens. Durch die 
erwähnte Neuerung, die gleichwohl noch nicht allgemeinen Eins 
gang gefunden bat, werden zwei fehr bedeutende Vortheile ers 
xeiht. Erftend wird dadurch die Kontrole gegen Veruntreus 
‚ ungen in den Werfitätten der Faͤrber und Weber außerordentlich 
erleichtert. &o lange die Strähne aus einer unbeflimmten An⸗ 
zahl Fäden beftehen, kann die Seide den Arbeitern nur nach dem 
Gewichte übergeben werden, und die Ablieferung ebenfalls nur 
nach dem Gewichte gefhehen. Durch Überladung mit fehweren 
Sarbeftoffen in den Faͤrbereien, und durch Beſtreichen mit hl 
0. dgl. in den Webereien, wiſſen aber gewilfenlofe Arbeiter das 
Gewicht dergeftalt zu vermehren, daß es ihnen möglich ift, einen 
Theil des theuren Material unentdeckt zu entwenden. In den 
Lyoner Fabriken find ſolche, fehr häufig vorfommende, Betriege⸗ 
reien unter dem Damen Piquage d’once befannt. Das Hafpeln 
in Strähnen von feltgefegter Faͤdenanzahl wirft ihnen mit Si⸗ 
cherheit entgegen, indem eine Entwendung vor dem Verweben 
durch Nachzählen der Bäden, nad) dem Verweben aber ebenfalls 
Jeicht entdeckt wird, da die Fadenlänge jedes Straͤhns befannt 
iſt, und aus der Länge, Breite und Faͤdenzahl ded Gewebes die 
Gefammtlänge des darin enthaltenen Seidenfadens mit großer 
Annäherung nachgerechner werden kann. — Zweiten ilt eine 
genaue Beflimmung der Beinheit, und eine Sortierung der Seide 
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rüdfichtlidy diefer Eigenſchaft, allein durdy Strähne von befann- 
ter und feſtſtehender Fädenzahl zu erreichen, da nur unter diefer 
" Borausfegung das Gewicht eines Strähns den richtigen Maßftab 
für die durchfchnittliche Feinheit des Fadens in demſelben liefert. 
Das Nähere hierüber wird fogleich erörtert werden. | 

4) Das Titriren der Seide. — Die Feinheit der 
Rohſeide fowohl als der filirten Seide (im ungefärbten Zuitande) 
wird dadurch vergleichbar auögedrüdt, daß man dad Gewicht ei⸗ 
ner beitimmten Sadenlänge angibt. Die Klaflifizirung der Seide - 
nach diefem Grundfatze heißt Titrieung, weil in Frankreich die 
als Ausdrud für den Feinheitögrad dienende Zahl »titres genannt 
wird. Die zu Grunde gelegte Fadenlaͤnge ift die eined Straͤhns 
von gboo Parifer Stab (Aunes); als Gewichtseinheit gebraucht 
man den Denier des Geidenpfundes, welcher der ayfte Theil 
einer Unze ijt und 24 Gran enthält. In Franfreich bedient man 
fi) des Pfundes von Montpellier, welches in 16 Unzen oder 
9216 Gran getheilt wird, und — 0,74022 Wiener Pfund ift; 
in Piemont ded Zuriner Pfunded von ı3 Unzen oder 6912 Gran, 
— 0.65889 W. Pfd.; im der Lombardie des Mailänder leichten 
Pfundes von ı2 Unzen oder 6912 Gran, — 0.583986 W. Pf. 
Danach gehen auf ı Wiener Loth 

vom franzöf. Seidengewichte 388.9 Gran oder 16.2 Denier 
» piemont. 327.8 » » 13.6 » 
» mailänd. . 309.9 >» vıd4 » 
Da ein Denier 24 Gran enthält, fo befommt man gleiche Zah» 
len, wenn man dad Gewicht eined 9600 Stab langen Fadens 
in Deniers, oder das eines 400 Stab langen Fadens in Granen 
beſtimmt; der legtere Weg wird gewöhnlich gewählt, aber dann 
doch immer dad Gewicht in Denierd ausgefprochen, alfo in Ges 
danfen auf den 24 Mal fo langen Strähu bezogen. 

‚Bei der Titrirung folder Seide, welche in Strähnen von 
unbeflimmter Yädenzahl gehafpelt it, wird folgendes Verfahren 
befolgt: Die Seide wird vor dem Biliren (ald Nobfeide) nur nach 
dem Augenmaße binfichtlih ihrer Seinheit fortirt, dann zu 
Drganfin oder Trama gezwirnt, und fofern "hierbei eine gleiche 
Anzahl Fäden vereinigt wurde, in einer Sorte zufammengelaffen. 
Um hierauf, vor dem Verpaden, den Feinheitsgrad (titre) einer - 
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‚folchen Partie zu erforfchen, hebt man unter dem. ganzen. Bor«. 
rathe eine Anzahl Strähne aus; hafpelt aus jedem auf einem Pro: 
behafpel, deffen Umfaug ı Parifer Stab (Aune) = 45.1 Wie⸗ 
ner Zoll oder 1.188 Meter beträgt, eimen Fleinen Strähn von 
400 Säden; und wägt alle diefe Proben (italienifch prorini ge⸗ 
nannt). Die Länge. eines folchen Probefträhnchens it — 400 
Auned, 610 Wiener Ellen oder 475.37 Meter *), und fo viel 
Gran derfelbe wiegt, fo viel Denierd (ital. denari) beträgt 
der Titre. Begreiflicher Weiſe zeigen die verfchiedenen ‘Proben’ 
abweichende Gewichte, non welchen. man alsdann das größte und 
das geringite zugleich, in Form eines Bruches gefchrieben, ans 
gibt: So ift ed zu verſtehen, wenn 3. ®. von einer Beide ges 
fagt wird, fie habe 2%/,, Denierd. Bei fchlecht fortirter Waare 
ift oft der Unterfchied zwifchen der feiniten und gröbften Probe 
einer Partie fehr bedeutend ; man findet z. B. Seide von 24 bis 
40 Deniers durch einander : alsdann ift es gebräudlih, um die 
Mangelhaftigkeit der Sortirung zu verhehlen, nicht die äußerſten 
Bewichte, fondern nur die ungefähr.in der Mitte liegenden, ans 
zugeben, etwa — in.dem angenommenen Falle — ??/,. Denierd. 
Daß ein fo höchſt unvollfommenes Verfahren von fehr nachtheili« 
ger Einwirfung auf die Sabrifation ſeyn mülle, fpringt in bie 
Augen; denn der Seidenweber kommt dadurch in die Lage, Seide 
von fehr verfchiedener Beinheit in einem Gewebe gemiſcht zu ver« 
arbeiten. Died kann aber fo lange nicht abgeftellt oder vermie- 
den werden, als die Hafpelung in Strähnen von unbeflimmter, 
daher unbekannter Faͤdenanzahl, und auf Hafpeln von willfürli« 
der Größe gefchieht; denn man müßte, ‚um eine Partie Seide 
durchgehende genau zu fortiren, von jedem einzelnen Straͤhne 
eine Probe abhafpeln und wägen. | 
Dagegen ift Die erwähnte Unvollfommenheit ganz leicht bes 
feitigt, fobald eine. beſtimmte Größe des Hafpeld und. eine übers» 
einftimmende Fädenanzahl der Strähne feftgehalten wird. In 
öfterreichifchen und Tombardifchen Filatorien hat man, durch Eins 
wirfung des niederöfterreichifchen Gewerbvereins angefangen, fich 


*, Sn Frankreich wird dafür, Tach der metrifchen Gintheilung, 480 
Meter genommen, indem man 480 Fäden auf einem Hafpel von 
ı Meter Umfang haſpelt. 
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an folgende Beſtimmungen zu binden: Der Haſpelumfang betraͤgt 
1Pariſer Stab, und ed werden die Straͤhne zu 1600 Faͤden, 
in 4 ©ebinde zu je 400 Fäden abgetheilt, verfertigt. Jeder folche 
Strähn wird einzeln nad Granen ded Mailänder Seidenpfundes 
gewogen, und der vierte Theil feines Gewichtes aibt den Titre 
(die Nummer) der Eeide. Gefegt alfo, ein Strähn wiege ı20 
Gran, fo ift das Gewicht von 400 Stab = 3o Gran, und die 
Seide wird mit 3o Denierd bezeichnet. Auf diefe Weife ift e8 
leicht, nur Seide von ganz oder fehr nahe gleicher Keinheit zus 
fammen zu verpaden. Für den Handel werden 200 Öträßne, 

welche zufammten eine Sabenlänge von 330,000 Stab enthalten, 
in ein Pad gebunden. 

Der einfache Kofonfaden wiegt 3 bis 3'/, Deniers, die feinfte 
ungezwirnte Rohſeide (von 3 oder 4 Kofons) 7 bid 12 D., Roh⸗ 
feide von 6 Kokons 13 bis 15, feinfle Drganfin ı5 biß 21, ges 
wöhnliche 23 bis 30, gröbfle 50 bid 85, feinite Trama 2a bis 
36, mittlere 3o bis 40, gröbfte bo bis 80 Deniers. 

Der Mechaniker 3. Hoffmann in Wien hat eine Sei⸗ 
dDenwage verfertigt, mittelft welcher die zur Titrirung nöthi« 
gen Wägungen fehr fehnell und ohne Anwendung mehrerer Ge⸗ 
wichtftücde vorgenommen werden fönnen. Sie ift nach dem Prin- 
zipe der zum Öortiren von Baumwoll⸗ und Leinen⸗Garn übliden 
Beigerwagen (Bd. J. &.598, Bd. IV. &. 148, Bd. VI. &.245) 
fonftruirt, fo daß beim Auflegen eined ı600 ©tab langen Straͤhns 
auf die Schale, der Zeiger obne Weitered dad Gewicht von 400 
Stab, d. h. die der Seide zufonımende. Anzahl Deniers, angibt. 

5) Die Konditionirung *). — Die Seide iſt ein im 
hohen Grade bygroffopifcher Körper, d. h. fie gieht aus der Luft 
den Wafferdunft fchnell und in bedeutender Menge an, vermehrt 
alfo dadurch entfprechend ihr Gewicht. Die in den warmen Ge» 
genden Staliend an der Luft getrodnete Beide enthält noch immer 
gegen 9 Prozent Beuchtigfeit, welche fie erft durch Erwärmung 
bis über den Siedpunkt des Waſſers vollftändig verliert. Wie fie 


®) fiber dieſen Gegenftand find zwei ſehr werthuolle Auffäge von &gen 
in den Verhandlungen des Vereins zur Beförderung des Gewerbs 
fleißes in Preußen (Jahrg. 1840, Lief. 3, 3, 6) veröffentlicht wor⸗ 

den, welche dem Zolgenden hauptfächlich zum runde liegen. 
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gewöhnlich im Handel vorfommt, beträgt der Gehalt an Feuch⸗ 
tigfeit (nach franzöfifchen Verſuchen) meift 10 bi6 17 Prozent. 
Sn feuchten Kellern oder unter ähnlichen Umftänden fann die @eide 
fogar über 30 Prozent Feuchtigkeit aufnehmen, ohne eigentliche 
Näffe zu zeigen. Rei dem hohen Preife der Seide ift diefer Um⸗ 
fand von bedeutender Wichtigfeit für den Handel, da er Gele: 
genheit zu Betrug und Veranlaffung zu Streitigfeiten in Dienge 
gibt. Man hat daher in Franfreich und Stalien fehou lange das 
Verfahren eingeführt, die Seide zu Ponditioniren, d. h. fie 
in eigenen, unter Öffentlicher Autorität ſtehenden Anftalten auf 
einen feftgefegten Grad von Trodenheit zu bringen, und fo den 
Käufern zuguwägen, damit jeder Streit über dad wahre Gewicht 
vermieden wird. Eine folche Anftalt heißt Seidenfondition. 
Sie enthält einen durch Ofenfeuerung nach Bedürfniß zu erwärs 
menden Raum, in welchem die Seidenfträhne entweder aufgehängt 
oder in vergitterten Schränfen, deren Bächer ebenfalld Bitter 
find, niedergelegt werden, um eine beftimmte Zeit zu verweilen, 
damit fie den der Temperatur des Zimmers angemejlenen Grad 
von Trockenheit annehmen. Im Einzelnen find die gefeglichen Ans 
ordnungen für diefe Behandlung nicht gleih. Die Temperatur 
bed Zimmers ift zum Theil nach der Zahreszeit, felbft nach dem 
Barometerftande, etwas verfchieden vorgefchrieben, im Allgemei« 
nen aber zwifchen 16 und 230 R. Der Regel nach dauert die 
Konditionirung 24 Stunden; überfteigt der dadurch entflandene 
Sewidhtverluft ein gewiſſes Marimum (5.8. 2?/, oder 3'/, Pro;.), 
wornach zu fürchten ift, daß die Austrodnung noch nicht beendigt 
fenn möchte, fo muß die Seide weitere a4 oder felbft 48 Stun⸗ 
den in der Kondition bleiben. Der Beweis von dem erforderlis 
chen Trocdenheitözuftande ift dagegen vorhanden, wenn durdy die 
Kondition nur ein fehr geringer Verluft oder gar eine Zunahme 
am Gewichte Statt gefunden hat. Richtig fonditionirte Seide 
enthält noch 9 bis 10 Prozent Beuchtigfeit. Doc liegt es in der 
Natur der Sache, daß eine größere Partie Seide, welde in dem 
Konditiondzimmer erheblichen Raum einnimmt, niemals zu ganz 
gleichem Grade von Trodenheit gebradyt werden fann, weil ein 
Zheil derfelben in wärmerer Luft (etwas näher am Ofen oder naͤ⸗ 
ber unter der Dede), ein anderer in fühlerer Luft (weiter vom 
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Ofen entfernt oder in der Nähe des Zußbodens) verweilt; ‚auch 
die Strähne, felbft wenn fie nicht feit zufammengedreht, fondern 
lofe gewidelt find, leicht im Innern weniger ſtark austrocknen, als 
Außerlich. j 
Mit Rücficht auf diefe Unvolllommenheiten des gewöhnli« 
hen Kondiriond: Verfahrens‘ hat man neuerlich, zuerft in Frank⸗ 
reich, die von Talabot angegebene Methode eingeführt. Diefe 
befteht darin, eine Probe der Seide in einem durch Dampf ges 
heizten Apparate 2'/, bi8 3 Stunden, überhaupt fo lange der 
Zemperatur von 84 bis 87° N. auszuſetzen, bis fie feinen Ges 
wichtöverluft weiter erleidet; dann diefe Probe in der heißen Luft 
zu wägen (da fie herausgenommen fchnell Beuchtigfeit anziehen 
würde); nach dem Ergebnijfe da8 Gewicht der ganzen Partie, 
von welcher die Probe genommen wurde, für den Zufland der 
abfoluten Trodenheit ju berechnen ; und diefes nach Hinzuſchla⸗ 
gung von 10 Prozent ald daB gefegmäßige, für Käufer und Vers 
fäufer bindende Handelögewicht gelten zu laflen. Diefe Vorſchrift 
fegt alfo den Feuchtigkeitsgehalt der fonditionirten Seide auf 9), 
Prozent fell. Der Talaborjhe Apparat beftcht aus einem 
glodenförmigen metallenen Gefäße mit doppelten Wänden, in 
deren Zwifchenraum feitwärtd durch ein Rohr Wailerdampf aus 
einem daneben flehenden Dampfkeſſel eingeleitet wird. Das bier: 
bei fondenfirte Waffer fann durch einen am Boden der Glocke anz 
gebrachten Hahn abgelaffen werden, und die Spannung des 
Dampfed, welche zugleich deſſen Temperatur indireft angibt, wird 
durch ein Manometer angezeigt. Über der Mündung der Glocke 
befindet ſich eine empfindliche Wage, an deren Balten einerfeits 
die Geidenprobe dergeftalt aufgehangen wird, daß fie gänzlich 
und frei im Innern der Slode fchwebt, wahrend anderfeits der 
weite Arm, außerhalb der Glocke, die Schale zum Auflegen der 
Gewichte trägt. Ein hölzerner Dedel ſchließt die Glocke von oben, 
bat aber in der Mitte ein Loch, durch welches der die Seide tras 
gende Meilingdraht ungehindert durchgeht. Zum Schutze gegen 
äußere Abfühlung ift noch überdieß die Slode mit einem hoͤlzer⸗ 
nen Kaften umgeben. Statt deifen fann man die Glocke ſelbſt 
ohne Dedel laſſen, aber über diefelbe ein zylindrifhes Gefäß von 
Kupferblech ſtürzen, deilen nach oben gekehrter Boden das Loch 


v 








Konbditionirung ber Seide. 417 


zum Durchgange des Drahtes enthält. Am die durch das Aus— 
trodnen der Seide mit Feuchtigfeit beladene Luft aus der Glode 
abzuführen und durch frifche zu erfegen, ift ein Quftzug durd) das 
innere des Apparates nöthig, welchen man dadurch herſtellt, daß 
am Boden der Blode eine Nöhte in die doppelte Wand eingefegt 
it, welche beide Wände mit einander verbindet, aber nicht mit 
dem Dampfraume fommunigirt. Der Dampfteifel ift groß genug, 
wenn er etwa 100 Pfund Waller faßt. Die Glocke (von Kupfer⸗ 
blech) fann außen ı7 Zoll, innen 15 ZoU Dutchmeffet (alfo zwis 
fhen den beiden Wänden nahe ı Zoll Dampfraum haben, in der 
Ziefe äußerlih 23 ZoU ‚innerlich 2a Zoll meſſen. 

Das Verfahren bei Anwendung dieſes Apparates ift fehr 
einfah. Wenn ein Ballen Seide zur Kondition gebracht wird, 
ſo beftimmt man fogleich deifen Brutto: und Nettogewidht; Es 
werden hierauf an verfchiedenen Stellen des Ballens 3o Zträhne 
Seide aud demfelben gezogen, dieſe in drei Bündel von je 10 
Strähnen zufammengelegt, und legtere unverweilt genau gewo⸗ 
gen. Der ®eidenballen aber wird fofort wieder zur Verfügung 
des Eigenthümerd geftellt. Won den obigen drei Bündeln (deren 
Einzelgewicht gewöhnlich zwifchen einem halben und einem gan⸗ 
zen Pfunde beträgt) werden zwei — jedes in einem befondern Ap⸗ 
parate — der abfoluten Austrocknung unterworfen. Nachden 
nämlich der Keffel geheizt und die Glocke mit gehörig gefpanntem 
Dampfe verfeben iſt, wird das Buͤndel Seide an den dazu bes 
flimmten Arm ded Wagebalfend angehängt, und am andern Arme 
in die Schale dasjenige Bewicht gelegt, welches man bei der vor: 
ausgegangenen Abwägung außerhalb des Apparated gefunden 
bat. Sehr bald zeigt ſich eine Gewichtverminderung, juni Bes 
weife, daß die Seide anfängt Waſſer abzugeben.\ Man nimmt 
Gewichte aus der Wagfchale, um das Gleichgewicht wieder her: 
zuftellen, und thut dieß fo lange, biß feine weitere Abnahme des 
Gewichtes eintritt: - Wenn die Gewichtsverluſte der beiden unter- 
fuchten Probebündel bis auf '/, Prozent des urſprünglichen Seis 
dengewichted mit einander übereinftimmen, fo wird das Ergebnif 
für richtig erachtet, und nad) dem Mittel aus beiden Refultaten 
das Konditiondgewicht des Ballend — unter Hinzufügung von 


10 Prozent zu dem Gewichte der abſolut trodenen Seide — be⸗ 
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rechnet. Wenn aber die Gewichtöverlufte zwifchen */, und ı Pro: 
zent von einander abweichen, fo wird auch das dritte, einftweis 
Ien zurüdgelegte, Bündel in dem Apparate getrocdnet und gewo⸗ 
gen; worauf man — wenn num unter den drei NRefultaten feine 
größere Differenz als ı Prozent ſich ergibt — au allen das Mit: 
tel zieht, und danach das Konditionsgewicht ded Ballens berech- 
‚net Tritt jedoch der Fall ein, daß entweder zwifchen den beiden’ 
erftien oder zwiſchen allen drei Austrodnungs  NRefultaten Unter 
fhiede von mehr ald » Prozent vorfommen, fo muß nad 24 
Stunden die Prüfung fämmtlicher drei Portionen neuerdings vors 
genommen werden. Nach dem Mittel aus den erhaltenen Reſul⸗ 
taten wird dann fchlieglich daB Konditionsgewicht berechnet. Bei 
den Abwägungen fol vorfchriftmäßig dad Brutto » Gewicht des 
ganzen Ballens bis auf 10 Gramm, die Tara bis auf ı Gramm, 
das Gewicht der drei Probebündel fowohl vor als nad) der Auß: 
trocknung bid auf 5 Milligramm genau beftimmt werden. 

Der Talabot’fche Apparat hat fi in der Anwendung 
vollfommen bewährt. Eö wurden, um feine Zuverläßigfeit zu 
prüfen, in Lyon die nämlichen Seidenfträhne zu verfchiedenen 
Malen und in verfchiedenen Zuftänden der Feuchtigkeit der Aus⸗ 
trocknung mittelft deifelben unterworfen: fie gingen jedes Mal 
auf dad gleiche Gewicht wieder zurüd; ein einziges Mal fand fich 
ein Unterfchied von ’/, Prozent. Bei einer anderen, ebenfalls 
in Lyon vorgenommenen großen Reihe von Verſuchen zeigte fich 
‚die Wägung der erften beiden Probebündel fletd genügend, ins 
dem fie nur Differenzen von */,oo biß ?/,. Prozent darboten ; ein 
einziges Mal flieg der Unterfchied auf °/, Prozent, fo daß auch 
die Prüfung des dritten Bündels nöthig wurde, Zugleich bes 
währte fi, daß durch 30 aus verfhiedenen Stellen eines Bal⸗ 
lend genommene Straͤhne der mittlere Beuchtigfeitözuftand des 
Ganzen genügend repräfentirt wird. Eine Kommiſſion des nies 
deröfterreichifchen Gewerbvereins hat mit gleich günftigem Erfolge 
Verfuche angeftellt: an trodenen firengen Wintertagen und bei 
Thauwetter, bei heiterem und bei Bewölftem Himmel, bei war» 
mer Luft und an Tagen wo es fchneite; mit Seide, die fchon ei» 
nige Zeit in trodenen Zimmern gelegen hatte, und mit folcher, 
die gerade aus den Magazinen kam; es wurden dieſelben Seiden⸗ 
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proben mehrmals unterſucht, indem man ſie nach der Trocknung 
wieder Feuchtigkeit anziehen ließ ꝛe. Das: Refultat war immer 
fiher und gleihförmig. Die größte Variation im Gewichte der 
getrodineten Seide überflieg niemals '/, Prozent. 

6) Das Entfhälen oder Kochen und das Fir 
ben der Seide. — Mit dem ihm von Matur eigenen firniß- 
artigen Überzuge verfehen, ift der Seidenfaden hart, taub, fteif 
und ohne hohen Glanz. Man verarbeitet (rohe fowohl als filirte) 
Seide in diefem Zuflande, wo fie ungefochte, unentfhälte 
Seide genannt wird, zu einigen Stoffen, bei welchen gerade die 
eben erwähnte Befchaffenheit gewünfcht wird, namentlich zu Kleis 
der» Saze, feidenem Beuteltuch, Krepp und Blonden. In der 
Regel aber erfordert die Seide eine vorbereitende Behandlung 
mit heißer Seifenauflöfung (das Kochen), durch welche der Leim 
und ein Theil des Eiweißſtoffs, bei der gelben Seide überdieß der 
harzige Farbeſtoff, entfernt wird. ie heißt alddann gekochte 
oder entfchälte Seide, befigt nun erſt ıhren wahrhaft fhönen 
Glanz und die fhäpbare Weichheit (welche zum Theile dadurch 
hervorgeht, daß beim Kochen die im Rohſeidenfaden feit zufam- 
mengeflebten Kofonfädchen fich von einander löfen), fo wie die 
Faͤhigkeit, alle Farben auf das Vollfommenfte anzunehmen. Dem 
Särben geht deßhalb bei aller Seide, welde nicht unentfchält 
verarbeitet werden fol, das Kochen voraus. Oft wird die Seide 
durch Anwendung einer geringern Menge Seife und kürzeres Kos 
hen abfihtlih unvolllommen entfchält; folhe halbgekochte 
Seide ift namentlich gewöhnlich diejenige, welche in ganz dunk⸗ 
len Sarben gefärbt wird. Dieſes Verfahren pflegt jedoch eine fehr 
üble Zolge zu haben, indem es die gewebten Stoffe brüdhig 
macht, da es dem feines Firniſſes nicht ganz beraubten Faden an 
dem höchften Grade der Gefchmeidigkeit fehlt. Durch das Kochen 
erleidet gute Seide einen Gewichtverluft von höchflens 27 Pros 
zent, wenn man dad aus der Kondition (ſ. oben) hervorgegan⸗ 
gene Gewicht zum Grunde legt. Seide, welche weiß bleiben oder 
in den zarteften Sarben gefärbt werden fol, wird nach dem Ko⸗ 
chen gef hwefelt, worauf man fie forgfältig in reinem Waſſer 
ſpült. Über das Kochen und Schwefeln f. m. den Artikel Bleich 
kunſt (Bd. II. ©. 433 — 430) nach. 
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Das Faͤrben der Seide findet faſt immer vor dem Ver⸗ 
weben derſelben Statt. Im Allgemeinen findet dadurch eine Ge⸗ 
wichtsvermehrung Statt, welche aber don außerordentlich ver⸗ 
ſchiedenem Betrage iſt, z. B. bei blaſſem Roſa faum ı oder ı?/, 
Prozent erreicht, dagegen bei dem ſogenannten ſchweren Schwarz 
auf 30 bis 50, ja zuweilen 100 Prozent und noch mehr ſteigt. 
Man bat in der That Mittel, auf der Seide fo.viel ſchwarzen 
Farbſtoff ohne eigentlich betrügliche Zuthaten zus befeiligen, daß 
3 Pfund nach dem Faͤrben 2 Pfund und fogar etwas darüber 
wiegt — Die Seidenfärberei wird in befonderen Artikeln der En» 
epflopädie behandelt (f. Särbefunft, Blaufärben, Braun 
färben, Selbfärben, Graufärben, Srünfärben, 
Rothfaärben, Shwarz;sfärben) — 

7) Die Bereitung der Florettſeide. — Die 
Seidenkokons liefern bei ihrer Einfammlung und Rerarbeitung 
mehrerlei Abfälle, welche nicht zur Darflellung eined langen uns 
unterbrochenen Fadens durch Haſpeln geeignet find, fondern aus 
einem Gewirre von Faden : Bruchftüden beflehen, oder nur als 
folches gewonnen werden fönnen, daher auf ganz andere Weife 
verarbeitet werden, als bisher in Anfehung der gehafpelten Seide 
befchrieben worden iſt. Diefe Abfälle find im Wefentlichen von 
vierfacher Art, obfchon gewöhnlich noch mehr Unterabtheilungen 
oder Sorten gemacht werden. 

a) Die erfte und werthuoflfte Gattung befteht aus den zur 
Nachzucht (jur Gewinnung der Naupen: Eier) ausgewählten Kos 
kons, welche nothwendig durchbiffen und daher zum Abhafpeln 
- ungeeignet find, da der Schmetterling aus ihnen auöfchlüpfen 
mußte. Sie enthalten einen fchönen und feinen Baden, indem 
. man gerade hierauf bei ihrer Auswahl vorzügliche Ruͤckſicht nimmt. 

b) Die zweite Gattung bildet jene Portion Flockſeide, 
welche beim Schlagen der Kokons (d. h. bei dem Peitfchen im 
heißen Waffer, um die Badenanfänge zu finden) abgezogen wird; 
es find dieß ziemlich lange, meift wenig verwirrte und dabei nicht 
grobe Faͤden. | 

e) Zur dritten Gattung gehören die Kofons, in welchen 
- Die Puppen unvolllommen getödtet wurden, aus welchen daher 
der nachträglich entwichelte Schmetterling ausgefchlüpft iſt (durchs 
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biſſene Kokond von geringerer Güte, als die ausgewählten der 
erfien Gattung); ferner die Kofons, welche durch Zerplapen oder 
Faulen der darin befindlichen Puppen fledig geworden oder auf 
andere Weife befchädigt find; die wegen fehlerhaften , verwierten 
Gewebes nicht zum Abhafpeln tauglichen Kokons; ‚endlich die 
beim Abhafpeln im Waſſerbecken zurücdbleibendey inneren Haͤut⸗ 
chen der Kofond, welche glei mit der Schere aufgefchnitten 
und nach dem Herausnehmen der Puppen bei Seite gelegt werden. 
d) Die vierte oder. geringfte Gattung begreift dad grobe 
und lodere Gewirre von Zlodfeide, mit welchem die Raupen beim 
Einfpinnen ihre Arbeit beginnen, indem ſie dasſelbe an den aufs 
geftellten Reifern der Spinnhütten befeiligen, Ein Theil dieſes 
Stoffes bleibt beim Einfammeln der Kokond an den Reifern haͤn⸗ 
gen, ein anderer wird" nachträglich ven den Kokons abgenom⸗ 
men, bevor man fie zur Aufbewahrung oder in Die Hafpelanftal 
abliefert. Ä 0 
Die vier Gattungen der Beidenabfälle find hier in der Rang» 
ordnung nad) den Abftufungen ihres Werthes angeführt, welcher 
bauptfächlich Durch die Feinheit und Reinheit. ihres Fadens bes 
flimmt wird. Hinſichtlich der allgemeinen äußeren Befchaffen« 
heit ordnen fih die erfte und dritte Gattung einerfeitd, und Die: 
weite und vierte Gattung anderfeitö zuſammen, fofern die erfte« 
ren beiden aud Kokons oder deren ÜÜberreften, alfo aus einer größe 
tentheild nur in kurzen Faſern gewinnbaren, mehr oder weniger 
dicht vereinigten Maffe, die lepteren beiden hingegen aus einem 
lodern Haufwerk ziemlich Tänger Fäden beſtehen. Alle Hier in 
Frage fommenden Seidenabfälle überhaupt, welche man unter 
Der gemeinfchaftlihen Benennung Blorettfeide (Ballet« 
feide, italienifcy Straaza) begreift, fönnen ſonach in furge und 
lange unterfchieden werden, und unterliegen zufolge diefer Klaffi« 
fifation einer etwas verfchiedenen Behandlung. Im Allgemeinen 
aber befteht die Zubereitung im Reinigen und Auflodern, Krems 
peln oder Aämmen und Spinnen. Dadurch ftellt fi die Bears 
beitung ded Slorettmateriald in gewilfem Sinne auf gleiche Stufe 
mit jener der Wolle und Baumwolle, und die gefponnene Florett⸗ 
feide ift ein wahres Seidengarn, indem darin nur mehr oder 
weniger kurze, durch Zufanımendrehen zu einen Faden vereinigte 
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Faſern enthalten ſind, gleichwie in den Geſpinnſten aus den ge⸗ 
nannten anderen Materialien. Die ſchönſten Florettſeidengarne 
erreichen deßhalb an Feinheit, Glaͤtte und Glanz niemals die beſ⸗ 
ſeren Sorten der gehaſpelten und filirten Seide, weßhalb fie auch 
nur zu geringeren Fabrikaten angewendet werden können. Man 
bedient ſich ihrer im Befondern zur Verfertigung von Kleiderflof: 
fen (vorzüglich als Einfchlag in eine Kette von filirter Seide), 
Belpel zu Seldenhüten, groben Bändern und Schnüren; zur 
Kette in den halbfeidenen Shawls..(deren Einfchlag aus Wolle 
beſteht); zu geflridten und gewirkten Strümpfen; mitunter zum 
©tiden. Die’ bloß gefrempelte und nicht gefponnene Blorettfeide 
wird öfters als feidene Watte verbraucht. 

An den Seidenbau treibenden Rändern werden nach Fein- 
heit, Reinheit und Länge mancherlei Sorten des Slorettmateriald 
Durch eigene Benennungen bezeichnet, welche danach auch auf die 
daraud erzeugten Geſpinnſte Anwendung finden: in Italien z. B. 
Crescentin, Schappe, Gallettame, Galletta reale, Capitoni, 
Pellaja, Bavella, Stumba, Stoppolina, Schepperte, Car- 
delle, Bugato, Moresca, Strusi eto., lauter Ausdrüde, welche 
großentheild provinziell und — wie es fcheint — nicht durchaus 
von ſtreng feſtgeſtellter Bedeutung ſind. 

Aus 8 bis 10 Pfund Kokons, welche-ungefähr ı Pfund ge⸗ 
haſpelte Seide liefern, erhält man daneben ı bid a (durchſchnitt⸗ 
lih etwa ı°/,). Pfund Abfälle, d. h. rohes Florettmaterial dee 
verfchiedenen Sorten ; es geht hieraus hervor, wie wichtig die 
zweckmaͤßige Nugung diefer Abfälle bei einem ausgedehnten Be⸗ 
triebe der Seidenkultur ift. 

Reinigung und Aufloderung des Florettma—⸗ 
teriald. — Die reinften Portionen der von den Kokons abges 
löften Slodfeide werden öfters nur durh Klopfen zum Krems 
peln oder Kämmen vorbereitet. Man bedient fich hierbei eines 
4 Buß langen, 3 Fuß breiten Tiſches, über welchem (auf einer 
alle vier Seiten umfchließenden Randeinfaflung) ein engmaſchiges 
Meg von grobem Bindfaden audgefpannt ift, und der an drei 
@eiten mit einer ıB ZoU hohen Schirnmwand (ähnlich der Ein« 
faffung eines Schreibtifches) umgeben wird, fo daß eine der lan⸗ 
gen Seiten für den davorſtehenden Arbeiter frei bleibt. Letzterer 
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führt in jeder Hand ein 4 Fuß langes, dünnes und glattes Staͤb⸗ 
chen, wozu am beiten gefchälte Hafelnußruthen taugen, und 
fhlägt damit das auf dem Netze ausgebreitete Material unter öfe 
terem Umwenden, um es aufjulodern und von loſe anhängenden 


Unreinigfeiten zu befreien. Staub und Schmug fallen bei diefer . 


Bearbeitung durch die Öffnungen des Neges auf das Tifchblatt, 
und werden hier von Zeit zu Zeit abgenommen. 


Alles unreinere lange, und fämmtliches kurze Florettmate⸗ 


tial muß einer Einweichung, ja einem anhaltenden Auskochen 
mit Waffee unterworfen werden, um die nöthige Reinigung zu 
bewirken und die Leimfubftang und den Eiweißftoff wegzufchaffen, 
fo daß die vorher mehr oder weniger feit zuſammengeklebten Faͤ⸗ 
den ſich von einander löfen. 

Die fhönen durchbiſſenen Kofons, welche: oben als erfte 
und befte Gattung des Florettmaterials angeführt worden find, 
werden am zwecdmäßigften bloß durch Einweichen, ohne Kochen 


zubereitet, indem letzteres die Faͤden verwirrt-und fehwächt. Das 


Verfahren iſt (nach Blasfovits)folgendes: Es werden fchmale 
hölzerne Geſchirre genommen,« die gut gereinigt und zu der vor⸗ 
bandenen Quantität hinlänglich find; man gibt dann ı Pfund 


Kokons in dad Gefchire und läßt fie von einer Perfon mit den 


bloßen Füßen gleichmäßig aus einander fireuen. Dann werden 
Die Kofond mit lauwarmem Waifer (welches nur Die-Temperatur 
wie frifch gemoffene Milch haben muß) dergeflalt benett, daß das 
Waller dem die Kokons zufammentretenden Manne nur ein wes 
nig zwifchen dem Zehen hervorſpritzt. Das Treten wird eine gute 
Halbe Stunde hindurch fortgefept, darf aber nicht fo lange dauern, 
daß die Faͤden in den Kofons ſich ganz von einander löfen. Wenn 
einige herausgenommene Kokons fi gut und leicht, wie Zeig, 
aus einander ziehen laſſen, ift die Arbeit auf den vechten Punft 
gediehen. Man nimmt dann wieder ı Pfund, verfährt Damit wie 
mit den erfleren, und ſetzt Die ganze Arbeit fo Tange.fort, bis alle 
vorhandenen Kofond eingetreten und gehörig dDurchnäßt find. Zus 
legt werden die vollen Gefchirre mit Brettern bedeckt und drei 
Zage lang der Ruhe überlaffen. Am vierten Zage wird der In» 
halt. herausgenommen und fo lange in reinem Waller gewafchen, 
bis diefes völlig Far und ohne Schmug davon abläuft. Kann Dad 
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Waſchen in Flußwaſſer geſchehen, was am beſten iſt, ſo wird 
dabei die Seide in runde Körbe gebracht; muß es aber am Brun⸗ 
nen vorgenommen werden, fo wird ed am zweckmaͤßigſten in höls 
zernen Gefäßen verrichtet. Man drüdt und reibt die Kokons mit 
den Händen wie Wäfche, welche gewafchen wird, bearbeitet fie 
auch mit Klopfhölzern auf einer Bank, und forgt überhaupt ſtets 
dafür, das fhmugige Waſſer recht vollfemmen herauszupreſſen. 
Die auf ſolche Weife ganz rein ausgewaſchene Seide wird in freier 
Luft auf Ioderen Rohr: oder Weidengeflechten getrocknet, und 
dabei einige Mal umgewendet. Mach diefer Behandlung zeigen 
Die. Kokons fich fo getheilt, daß geringed Reiben derfelben zwiſchen 
den Bingern hinreicht, um vollends die Käden ‚von einander zu 
trennen. &ofern das Spinnen alddann auf dem Spinnrade, 
und nicht auf Mafchinen gefchehen foll, ift eine weitere Vorbe⸗ 
reitung durch Krempeln gar nicht nöthig; denn es Fann der Baden 
mit etwa Behutſamkeit ſchoͤn, fräftig und Kar, ohne Austen, 
nuögezogen werden. 

Die geringeren Sorten des Florettmaterials (weite , dritte 
und vierte Gattung in der oben vorgefommenen Alajlififation) erfor» 
dern dagegen nicht nur das Auskochen, fondern mülfen noch über: 
dieß nachher gekrempelt werden, weil in ihnen der GSeidenfaden 
nicht fo regelmäßig geordnet liegt, daß er ohne diefe Worberei« 
tung dad Verfpinnen zu einem fchönen Garne geſtattet. Man 
legt jeden Abend die im Laufe des Tages beim Schlagen und Abs 
haſpeln der Kokons gefammelten Abfälle zum Trodnen auf Rohr⸗ 
oder Weidengeflechte, und bewahrt fie in Kiften vor Schmug und 
Staub gefichert auf, biß der ganze Vorrath beifammen if, und 
zur Verarbeitung deſſelben gefchritten werden fol. Eben fo bez 
wahrt man his zu diefem Zeitpunfte die fehlerhaften, nicht zum 
Abhafpeln geeigneten Kofons auf. Es verfteht fich übrigens von 
ſelbſt, daß jede Gattung des Materials getrennt bearbeitet wer⸗ 
den muß. Man geht dabei quf folgende Art zu Werke: Die 
Seidenabfälle werden in einem hölzernen Gefäße mit reinem Waf» 
fer übergoifen, gut in dasſelbe eingedrüdt, und fo einen Tag 
lang der Ruhe überfaffen. Am andern Tage find fie ‚gehörig 
erweicht ; man waͤſcht fie in erneuertem Waller zwei oder drei 
Mal, unter Drügen mit den Händen und Klopfen mit einem 
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Holze, gut aus, "bringt fie dann in einen reinen Keffel, und kocht 
fie etwa ı2 Stunden lang unter oͤfterem Rühren mit Wafler, von 
welchem man nach Maßgabe der Werdampfung frifches hinzufügt,, 
fo daß ſtets die genügende Waffermenge vorhanden if: Man 
muß fich deßhalb auch vorfehen, Feine zu große Menge Seide in 
den Keffel zu bringen. Hinlaͤnglich gekocht, wird die Seide wies 
Derholt und forgfaın unter Drüden und Klopfen mit Wailer ges 
wafchen, bis dieſes ganz rein und Far abläuft; hierauf gut aud« 
gedrüdt und an einem luftigen, vor Staub geficherten Orte auf 
Degen, Rohrgeflechten oder .ausgefpannten Stricken zum Trocknen 
ausgebreitet. Nach dem Trodnen Fopft man fie mit hölzernen 
Stäbchen auf einem Nege nach oben befhriebener Weife, wodurd) 
fie. von Staub u. dgl. gereinigt, aufgelodert und zum nachfols 
genden Krempeln oder Kämmen geeigneter gemacht wird. | 

Krempeln oder Kämmen. — Als unmittelbare Vors 
bereitung zum Spinnen. ift eine Behandlung nöthig, wodurch die 
Safern oder Faͤdchen der Slorettfeide durchgehends eine gerade 
ausgeſtreckte und parallele Tage erhalten, weil nur alddann das 
Ausziehen eines gleichförmigen ſchoͤnen Fadens mit Leichtigkeit 
von Statten gebt. Man gelangt gu diefem Ziele theild Durch 
Krempeln oder ragen, theild duch Kämmen oder Ne: 
heln, theild endlich dur Anwendnng beider dieſer Bearbei⸗ 
tungen nach einander. . | 

Kurzes Slorettmaterial wird, nachdem es die oben beſchrie⸗ 
benen Operationen der Reinigung und Aufloderung. erlitten ‚hat, 
ohne. Weiteres gekrempelt (gefragt, geſtrichen), wobei das 
Berfahren und die angewendeten, Vorrichtungen wefentlich die 
nämlichen find, wie bein Krempeln der Wolle und Baumwolle. 
Man kann diefe Bearbeitung erleichtern, indem man die Seide 
vorgängig mit einer geringen Menge Baumöhl einfettet, um fie 
fhlüpfrig zu machen. Im Kleinen, zur Vorbereitung für die 
Handfpinnerei, bedient man ſich der auf vieredige Brettchen auf⸗ 
gezogenen Handfragen; bei fabritmäßigen Betriebe werden 
Kratzmaſchinen benupt. Leptere beftehen aus einer mit Kra⸗ 
tzenbeſchlag überzogenen Trommel, weldye entweder mit Kratz⸗ 
deckeln zuſammen arbeitet wie bei den Baumwollfragmafchinen, 
oder mit Meinen Walzen (Arbeitern und Wendern) wie bei den 
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Molltengmafchinen. Cine Kragmafchine nach Iehterem Prinzipe 
ift die von Delon (Description des Brevets expires, Tome 
XXVI, p.ı6). Die Mafchine bildet dann fogleich aus dem Mas» 
teriale ſchmale Bänder , indem fie dasfelbe durch einen Trichter 
zieht und mittelft Stredwalzen noch weiter verfeinert (vergl. Bd. I, 
S. 527 u.f). Die Kragenbefchläge für Slorettfeide beitehen, wie die 
ſonſt gebräuchlichen, aus doppelten Eifendrahthäfchen , welche in 
ſtarkes Leder eingefept find; je nach Befchaffenheit (Länge, Seins 
heit und Reinheit) des Materials find die Häkchen entweder von 
diinnem Drahte gemacht, gleich jenen der Woll : und Baumwoll: 
fragen, oder von dickerem, etwa eine halbe einie ſtarkem Drahte, 
wie die der Wergkratzen (Bd. VI, O. 239). 

"Die langen Sorten des. Blorettmateriale fönnen, eben 
wegen der Länge ihrer Füden oder Bafern, wicht auf die Kratz⸗ 
mafcjine gebracht werden. Man unterwirft fie daher einer Ve: 
handlung, welche ihrer: Befchaffenheit augemeffener ift, indem 
man fie wie Flachs hechelt, oder das den "gleichen Zweck errei- 
chende Kämmen damit vornimmt. Im erftern alle können 
Handhecheln oder Hechelmaſchinen angewendet werden (ſ. Bd. VI, 
©. 186, 209): Eine für diefen Zweck beftimmte Mafchine bat 
& ©. -Briorre angegeben [patentirt in Frankreich 1834, f. 
Deseoription. des Brevets expirds,. Tome LIl., p. 244)5 fie 
befteht in der Hauptfache aus einer mit geraden aber ſchraͤg ein 
gefebten Hechelzähnen verfehenen Trommel, vor wilder die in 
einer Zange eingeflemmte Slorettfeide Hänge und durch einen be> 
ſondern⸗Mechanismusd nach und nach herabgelaffen wird, fo daß 
die Zähne allmälig weiter eingreifen. Der Erfinder wendet zwei 
folhe Mafchinen nad) einander an: eine mit groben, weitläufig 
geftellten Zähnen zur Vorarbeit, die andere mit feineren und 
enger ftehenden Zähnen zum Neinhecheln. — Das Kämmen 
der langen Fforettfeide könnte mit Handfämmen verrichtet were 
den, wie da& der langen Wolle; es fcheint aber nicht, daß diefe 
allerdings langſam von Statten gehende Arbeitömethode je zur 
Anwendung gebracht worden fey. Die Kamm⸗Maſchinen, 
welche einige Fabriken benugen , gleichen der Regel nach den He⸗ 
chelmaſchinen darin, daß fie die Bearbeitung des Materials nicht 
zwifchen zwei gleichzeitig und entgegeugefegt einwirkenden Kaͤm⸗ 
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men, fondern durch einfeitigeß Streichen der Kammzaͤhne verrich⸗ 
ten; allein diefe Zähne find nicht wie jene der Hecheln gerade, 
fondern im Bogen gefrämme oder in ſtumpfem Winfel gebogen 
wie Krabenhäfchen, welchen Tegteren fie überhaupt gleihen, nur 
daß fie jederzeit aus ziemlich ftarfem Drahte gemacht find. Meh⸗ 
rere Kaͤmme, jeder aus einigen Reihen folcher Zähne beftehend, 
folgen einander in der Einwirfung auf die (in Zangen befeftigt 
bängende) Seide, und Fehren durch eime zirkulitende Bewegung 
immer wieder. Zuweilen findet man den Vorgang in fofern uns 
gefehrt, ald die Zangen mit der Seide auf einer fich drehenden 
Walze angebracht find, die Kämme dagegen feflftehen ober nur 
allmälig der Seide mehr genähert werden; wie 5. B. bei der 
Kamm» Mafhine von Ahard und Bernard » Chapuisd 
(patentirt in Sranfreich 1832, f. Description des Brevats ex- - 
pires, Tome XXXU, p. ı82). — Durd das Hedyeln oder 
Kammen wird das rohe Blorettmaterial' Litalienifch: Strazza) in 
zwei Portionen getrennt , wie der Flachs beim Hecheln in reinen 
Flachs und in Werg. Während nämlich die langen, geordneten 
und gereinigten Fäden in den Zangen der Mafchine oder in der 
Hand des Hechlerd zurädbleiben und die beffere-Sorte des Pro: 
duftes (gefämmte Seide, Bavella) bilden, werden von den 
Kanim-oder Hechelzaͤhnen die kürzeren Faſern ‘und die größeren 
oder unreinen Theile aufgenommen, welche zuſammen eine.vers 
wirrte Majle (Seidenwerg, Stumba) darftellen und durch 
nachfolgendes Krempeln erſt noch fpinnbar gemacht werden muͤſſen. 
Da im Spinnen die lange gefänmte Florettſeide mehr 
Schwierigkeiten darbietet, ald daB kurze gefrempelte Materiaf, 
fo verfährt man oft mit den langen Seidenabfälten auf die Weife, 
Daß man fie zuerft fämmt, dann in Theile von. ı!/, bi. Zoll 
Fänge zerfchneidet, und hiernad auf der SKrempelmafchine bear: 
beitet. Fuͤr diefe fombinirte Arbeitömethode Haben Didelot und 
Lieven:Bauwend ein Maſchinenſyſtem in Anwendung ges 
bracht, wofür fie 1821 in Sranfreich ein Patent nahmen (f. Des- 
cription des Brevets expires, Tome XXXIV, p. 273). Ihre 
Mafchinen find der Reihe nach folgende: ı) Eine Borfämme 
Maſchine zum Auflodern und Entwirren ded rohen Materials, 
welches auf einem Zuführtudy ohne Ende vorgelegt, von da durch 
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zwei Riffelwalzen und ferner durch zwei mit Kratzenbeſchlag über⸗ 
zogene Zylinder eingeführt und der großen Trommel überliefert 
wird. Letztere hat 39 Zoll im Durchmeſſer, enthaͤlt auf ihrem 
Umkreiſe ſechs Kaͤmme und macht 6 Umlaͤufe in der Minute. Ihr 
zur Seite, den Zuführwalzen gegenüber, liegt eine kleine Trom⸗ 
mel von 16 Zoll Durchmeſſer, auf welcher ſich zwei Kämme be 
finden. Jeder Kamm der beiden Trommeln befteht aus fünf Reis 
ben fcharffpisiger gefrümmter ftählerner Zähne. Die gefrümmte 
Seide wird von den Kämmen aus freier Hand durch Hülfe hoͤl⸗ 
gerner Zangen abgenommen , in welchen man fie einflemmt. Mit 
diefen Zangen (die aus zwei durch Feder » Charniere verbundenen 
Brettchen beſtehen) bringt man fie auf 

-8) die Reinkämm⸗Maſchine, deren arbeitender 
Hauptbeſtandtheil eine über zwei Zylinder zirfulirende endlofe 
Kette von zehn Kämmen if. Diefe Kaͤmme find aus mehreren 
Reihen flarfer äugefpister Eifendrabthäfchen (in der Form jenen 
der Kragenbefchläge. gleichend) gebildet, Eine eigene Vorrichtung 
dreht von Zeit zu Zeit die mit Seide gefüllten Zangen um, damit 
das Marerial von beiden Seiten gefämmt wird, Nun folgt das 
Zerfchneiden der Tangen gefämmten Seide auf der 

3) Schneidmaſchine, welche nichts Anderes ift, ale 
ein horizontal über zwei Walzen ausgeſpanntes Tuch ohne Ende, 
vor welchem dicht an der einen Walze eine Schere angebracht 
iſt. Jedes Öffnen diefer letztern rüdt durch ein Hebelwerk und 
Stoßrad (nad) Art des Schiebmechanismus bei den Tabaffchneid- 
laden) dad Tuch ohne Ende mit der Seide um fo viel vor, als die 
beim naͤchſten Schnitte abzufchneidende Länge beträgt. Um die 
zerfchnittene Seide aufzulodern und derer 1 eingelne Safern von 
einander zu trennen, dient 

4) die Sladmafhine. Hier wird die auf einem Tuch 
ohne Ende vorgelegte Seide durch zwei Riffelwalzen in ein zylin- 
driſches Sehäufe eingeführt, worin fich ein eifernes Rad von 27 Zoll 
Durchmeſſer mit großer Gefchwindigfeit um feine Achfe dreht. 
Das Rad und die Innenfeite des Gehäufes find mit Eifenblech« 
fhienen (auf erflerem 8, in letzterem ı4 an der Zahl) befest, fo 
daß die nmlaufenden Schienen ded Rades nahe an den feſtſtehen⸗ 
den des Gehäufes vorbeigehen. Hierdurch wird die in den Zwi⸗ 
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ſchenraum hineingeriffene Seide mittelft Reibung zerfafert, waͤh⸗ 
rend zugleich der von dem fehnell umlaufenden Rade erzeugte Luft⸗ 
from die Zertheilung befördert und die leichten Faſern in einen 
neben an befindlichen Kaften treibt, wo fie fich ablagern. So 
weit vorbereitet, wird nun die Seide in Fleine Säde von loderer 
Leinwand eingefüllt, "von welchen ein jeder etwa 12 Loth faßt und 
damit in Seifenwaſſer ausgefocdht. Iſt fie hierdurch gehörig ent 
fhält, fo drüdt man die Säde gut aus, lockert die Seide durch 
Klopfen mit Stäbchen, und läßt fie auf Neben troden werden. 
Sodann wird fie mit den Händen zerpflüdt und zur Kragmafchine 
gebradht. | 

5) Die Kratz⸗ oder Arempelmafdine ift wie eine 
Baumwollfragmafchine zu geftredten Bändern (Bd. I, 8.527, fg.) 
eingerichtet, liefert alfo das Material in Geftalt eines fchon etwas 
verfeinerten Bandes ab, welches in der Spinnerei weiter verar⸗ 
beitet wird. 

Spinnen der Florettfeide. — Diefed gefchieht theile 
auf Spinnrädern, theild auf Mafchinen. Im erftern. Falle ber 
diene man ſich des (auch zur Wollfpinnerei noch hin und wieder 
gebräuchlichen) Handrades, wenn die Slorettfeide kurz ift; die 
langen Sorten dagegen werden wie Flachs auf dem Zrittrade ver: 
fponnen. Eben fo find in der Mafchinenfpinnerei verſchiedene 
Methoden für das furze und lange Material erforderlih. Erſte⸗ 
red wird völlig wie Baumwolle behandelt, indem man die von der 
Kratzmaſchine gelieferten Bänder auf der Streckmaſchine 
doublirt und auszieht, dann auf eine Vorfpinnmafchine und das 
. hier gewonnene Vorgefpianft endlih auf die Mulemafchine zum 
Beinfpinnen bringt. Alle angewendeten Mafıhinen find mit jenen 
der Baumwollfpinnereien übereinftimmend gebaut. — Für lange 
Florettfeide werden diejenigen Mafchinenfyfieme in Anwendung 
gefegt, welche in den Zlach6 » und Kammwoll-Spinnereien üblich 
find. Doc, fchlägt man diefen Weg feltener ein, da kurze Florett⸗ 
- feide weit leichter zu verarbeiten iſt. 

Die Slorettfeidengefpinnfte werden ſchließlich in Strähne ger 
hafpelt und verpadt. Ihre Feinheitsgrade drüdt man durch 
Nummern aus, welche die Zahl von Eträhnen in einem Pfunde 
angeben. Eine allgemeine Uebereinftimmung in der Länge der 
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Strähue und in dem zum Grunde gelegten Pfunde herrfcht hier 
nicht fo, wie rüdfichtlic) der Baumwollgefpinnfte. In der Schweiz 
(Zürich), wo viel Slorettfeide fabrifmäßig gelponnen wird, hat 
man davon hauptfächlich die Nummern 4, 5, 6, 7, 8, 9, 10, 11 
und ı2, welche fehr nahe den englifchen Baumwollgarn⸗Num-⸗ 
mern 18, 22'/,, 27, 31!/a, 36, 40/2, 45, 49'/; und 54 ent⸗ 
fprechen,, d. h. Nr. 4 enthält 22000 Wiener Ellen, Nr. ı2 aber 
66000 Wiener Ellen Fadenlänge im Wiener Pfunde. Zum Theil 
ift aber hier und in Frankreich die Beinheit ſchon viel Höher ges 
trieben worden. 


Seiden- Weberei. 


Was die Fabrikation der feidenen Gewebe mit jener der 
Stoffe aus anderen Materialien wefentlich gemein hat, wird in 
dem allgemeinen Artifel Weberei ausführlich abgehandelt. Hier 
. alfo nur folgende furze Notizen: 

Zu farbigen Geweben wird die Seide fait immer fchon ges 
färbt verarbeiter, weil das Särben der fertigen Zeuge meilt deren 
Schönheit beeinträchtigen würde. Mit wenigen Ausnahmen wird 
zur Kette Organfin und zum Einfchlage Zrama genommen. Halb: 
feidene &toffe haben gewöhnlich Baumwolle, öfters auch wol 
- Tenes Kammgarn, zum Einfchuß, während die Kette aus Seide 
beitebt. Die-feidenen Ketten werden regelmäßig nicht gefchlichtet 3 
wo es (z. B. durch Beſtreichen mit Reisabſud u. dgl.) gefchieht, 
bat es gewoͤhnlich nur eine betrügliche Gewichtsvermehrung zur 
Abſicht, oder den Zweck, den Stoff feſter und ſchwerer erſcheinen 
zu laſſen, als er ſeiner wahren Natur nach iſt. Bei ſeidenen 
Zeugen kommt ſehr haͤufig der Fall vor, daß die Kette oder der 
Einſchlag (Schuß), oder auch Beides, ein mehrfacher Faden iſt, 
d. h. aus zwei oder mehreren ſchlicht neben einander liegenden, 
nicht zuſammengezwirnten Faden beſteht. Durch dieſes Mittel 
erreicht man nach Erforderniß eine groͤßere Schwere (Dichtigkeit 
und Dicke) des Gewebes, ohne daß es ſo grob erſcheint oder ſo 
ſteif ausfällt, ald wenn man einfache dicke Faͤden angewendet 
hätte. So ift bei den befferen Sorten Tafft zwei= oder drei⸗ 
- füdiger Schuß, bei Gros zwei» und dreifädige Kette, zwei⸗ 
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bis achtfädiger Schuß, bei Atlas felten zweifäbige Kette, dar 
gegen gewöhnlich zwei= bis fünffädiger Schuß vorhanden. 
Kraftftühle (durd) Elementarfraft getriebene Webftühle) find 
zum Weben glatter Seidenftoffe, (ohne Mufter) bin und wieder in 
Anwendung ; bei weitem überwiegend ift jedoch noch immer die 
Handweberei, und ſchon diefe erfordert große Aufmerffamfeit von 
Seite ded Webers, wenn fie fhöne Waare liefern fol. In der 
mechanifchen Seidenweberei zu Vierſen (preußifche Nheinpro- 
vinz) liefern die Kraftftühle, welche 110 bis 116 Mal in 1 Mi⸗ 
nute einfchießen, täglich ı3'/, bis 15 Wiener Ellen Gros de Naples 
oder aı bis 22:/, Wiener Ellen. Gros de Berlin. Eine Pferdes 
fraft reicht hin, um 15 Stühle in Bewegung zu feßen; jeder 
Stuhl erfordert einen Arbeiter zur Beauffichtigung und Bedienung. 
Die eben angeführten Leiftungen fcheinen ald Marimum angefehen: 
werden zu müſſen, indem fie dad an anderen Orten Erreichte bes 
deutend übertreffen. In der fchon lange beflehenden mechanifchen 
Seidenweberei ded Herrn Hornboftel zu LTeobersdorf unweit 
Wien 3. B. fchießen die Kraftilühle, auf welchen fchwere Taffte 
und leichte Atlaffe von °/, bis °/, Wiener Ellen Breite gewebt 
werden, gewöhnlich nur 50 bis bo Mal pr. Minute ein. (Bei 
gleichen Stoffen macht ein Handweber mit der Schnellfehüge 
40 biß 60, wenn er ſehr geſchickt und fleißig ift, wohl auch 80 
Einfchüffe in a Minute.) Zu zwei Kraftflühlen ift hier ein Ars 
beiter angeftellt, wa eben wegen des langfamern Ganges genügt. 
Eigentlihe Appretur erhalten die meiften, namentlich 
die fhwereren Seidenftoffe nicht. Sie find in dem Zuftande, wie 
fie vom Webftuhle abgenommen werden , fertige Waare, werden 
dann nur zufammengelegt und in einer Schraubenpreffe (oft unter 
Mithülfe dazwifchen eingefhichteter Glanzpappen und erwärmter 
Eifenplarten) glatt gepreßt. — Dem Anfehen der leichten Sorten. 
von Tafft, Atlas u. f. w. fommt man jedoh durch Gummiren 
und Zylindriren zu Hülfe. Die erftere Arbeit, wodurch ein ges 
wiffer Grad von Steifheit und fcheinbarer Seftigfeit entfteht, wird 
verrichtet, indem man den Stoff in einem großen Rahmen horizontal 
ausfpannt, die untere (unrechte) Seite deffelben mit einem in Tra- 
ganthauflöfung getauchten Schwamme beftreicht, und durch Kohs 
Ienfeuer, welches fih auf einem darunter hin und ber geführten 
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Wagen befindet, der Anſtrich raſch trocknet, damit er nicht durch⸗ 
dringt und Flecken auf der rechten Seite macht. Das Zylindriren 
beſteht im Durchlaſſen des gummirten Zeuges durch eine Kalander 
(ſ. dieſen Arkikel im VIII. Bande), deren Metallwalze mittelſt 
eines eingelegten glühenden Bolzens geheizt if. Der Druck, wel⸗ 
chem die Waare zwiſchen dieſer heißen eiſernen (oder meſſingenen) 
und der papierenen Walze ausgeſetzt iſt, wirkt auf die Hervor⸗ 
bringung eines hohen Glanzes und durch Plattquetſchung der 
Faͤden auf Erzeugung einer ſcheinbar größeren Dichtigkeit des Ge⸗ 
webes. Schwere Taffte, Gros de Naples ꝛc. werden oft moirirt 
(gewaſſert), indem man fie mit Waſſer einſprengt, halb abtrock⸗ 
nen läßt und dann heiß preßt oder zylindrirt. Den Vorgang, 
durch den hierbei das gewaͤſſerte (wellenartig fhimmernde) An⸗ 
ſehen entſteht, erkennt man leicht bei genauer Betrachtung eines 
ſolchen Stoffes. Indem naͤmlich die durch die Waſſertropfen beim 
Einſprengen getroffenen Stellen aufquellen und hervortreten, wer 
den ſie beim nachſolgenden Preſſen oder Zylindriren vorzugsweiſe 
‚ niedergedtüdt; die ſtarken Einfchußfäden bekommen dadurch theils 
weiſe eine breitgequetfchte Geſtalt, und die fe veränderten Theile 
derſelben unterfcheiden ſich hierdurch fowohl als durch den höhern 
Glanz von den unveränderten Stellen, in welchen der Faden 
feine hervorftehende Rundung behalten hat. Am fchönften wird 
das Moire, wenn man zwei auf einander gelegte Zeugflüde ge— 
meinfchaftlich durd die Walzen gehen laͤßt. — Auf Sammt, 
Gros de Naples und zuweilen auf einigen anderen Stoffen findet 
das Baufriren oder Preffen Anwendung. Diefe Art Zus 
richtung beiteht in dem Eindrüden von Muftern verfchiedener Art, 
und wird auf zweierlei Weife vollführe. Entweder hat man dad 
Mufter in eine Holz: oder Metallplatte vertieft gefchnitten, die 
man fammt dem Zeuge unter eine Schraubenpreſſe bringt; oder 
man bedient fich einer Kalander mit vertieft gravieter meilingener 
Walze. In beiden Fällen ift der Erfolg übereinflimmend : e8 
drücken nämlid) die hohen Stellen der gravitten Fläche den Zeug 
zuſammen, indeß die den Vertiefungen entfprecyenden Theile, 
welche feinen Drud erfahren haben, unverändert bleiben und mehr 
oder weniger bervorragen, auch ſchon durch eine andere Art Slanz . 
fſich unterfcheiden. Am auffeltendften iſt diefer Erfolg bei Sammt, 
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weil bier der Flor (dad Haar) an den gepreßten Stellen ganz nie- 
dergelegt und fcheinbar verfhwunden ift, folglich dad Mufter mit 
der ganzen Möhe des Flors im Relief erfcheint. Um die Eofifpies 
lige Anwendung verfchiedener gravirter Walzen für abgeänderte- 
Mufter zu erfparen, kann man die glatte Metallwalze der gewöhns 
lihen Kalander mit einer dünnen und fellen, jedes Mal mit der 
erforderlichen außgefchnittenen Zeichnung verfehenen, Pappe um⸗ 
kleiden, wasnamentlic zum ©aufriren von Sammt völlig ge= 
nügt. — Das Druden von glatten Seidenfloffen mit farbigen 
Muftern (im Allgemeinen nach den Orundfägen der Kattundruder 
rei) fommt namentlich in neuerer Zeit fehr häufig vor bei Hals⸗ 
und Taſchentüchern, Kleiderſtoffen ꝛe. 

Eine Aufzaͤhlung der vielerlei Arten ſeidener Stoffe kann 
bier erlaffen werden. Die allgemein und beftändig gebräuchlichen 
find Jedermann bekannt; von jenen aber, welche mit der Taunis 
fhen Mode auftauchen und verfchwinden, oft auch unter veräne« 
derten Namen wieder erfcheinen, Fann fein auch nur für kurze 
Zeit richtig und volltändig bleibendes Vergeichniß gegeben werden. 


8. Karmarſch. 
eife. 


Man verſteht unter Seife insgemein ein Kunſtprodukt, 
welches aus der Zerſetzung fetter und öhliger Subſtanzen durch 
aͤtzende Alkalien hervorgeht. 

Es fi ſind ſomit die Fette und hle einerſeits, ſo wie die Al⸗ 
kalien andererſeits als Rohſtoffe der Seifenſiederei zu betrachten. 

Was die Alkalien anbelangt, ſo findet man in den Artikeln 
»Alfalien«, » Kali« und »Natron« dieſes Werkes alle nöthigen 
- Andeutungen über die phnfifalifchen und chemifchen Verhältniſſe 
Diefer Stoffe, fo wie über den Werth der verfchiedenen Sorten 
von Potafche oder Soda, welche in dem Handel vorfommen. 

‘ Die Fette, welche den wefentlihen Grundſtoff der Seifens 
bildung ausmachen, finden fich ald Produfie des Pflanzen» und 
Thierorganismus in den Zellen der Pflanzen: und Thiergewebe 
eingefchloffen, und zwar in den verfchiedenften Graden der Konfiftenz, 
von dem durchfichtigen Öhltropfen bid zu dem feften talgartigen 
Zuſtande. 

Technol. Encytop. XIV. Bd. 28 
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Der allgemeinfte Charakter der Fette ift, daß fie ſich in 
Waſſer nicht auflöfen, auf dem Waſſer ſchwimmen, angezündet 
mit Teuchtender Slamme brennen, mit ägenden Alfalien Seifen 
bilden, und bei der Deftillation eine vollftändige Zerfegung erlei⸗ 
den. Es unterfcheiden fich die fetten Öhle durch die leßtere Eigen- 
haft wefentlih von jenen flüchtigen Subftangen, weldhe man 
aͤtheriſche Ohle nennt, welche fi) aber bei einem beftimmten 
Siedepunkte unverändert verflüchtigen. 

Jedes Fett ift ald eine Mifchung von zwei fetten Subſtan⸗ 
zen zu betrachten, einer feiten und einer flüffigen. Die feite iſt 
in der flüjligen theild gelöit, theils mit derfelben bloß mechanifch 
gemengt. Bei einer gewilfen Temperatur — dem Schmelzs 
punkte des Fettes — find beide Subſtanzen flüſſig. 

Man nennt, nah Chevreul, die fefte Subſtanz im Alle 
gemeinen das Stearin, die flüffige dag Claim 

Fe nachdem die eine oder andere Subſtanz vorwaltend ill, 
ift auch die Konfifteng bei der gewöhnlichen Temperatur verfchieden, 
und man hat nach dieſer Konfiftenz in dem Sprachgebrauche die 
fetten Subſtanzen unterfchieden in Ohle, Fette und Talge. 
Die Ohle find bei gewöhnlicher Temperatur von 10 — 150 C. gang 
flüjlig, die Bette weih und fchmierig und der Talg fell. Die 
Fette fchmelzen bei einer Zemperatur von 20 — 25° E., und der 
Zalg bei 35 — 400 C. 

In einigen Settarten ift der feſte Beitandtheil, das Stearin, 
in feinen Eigenfchaften etwas abweichend von dem Stearin des 
Rindstalgs, welches Chevreul als gemeinfamen Typus der 
feften Fette aufftellte ; fo iſt im Menſchenfett als feſter Beſtand⸗ 
theil das Margarin, in dem Palmöhle das Palmitin, in 
dem Kokosöhl das Kozin enthalten. Dieſer Unterſchied iſt aber 
nur für den Chemiker vom Werthe, in der praktiſchen Anwendung 
genügt die Abıheilung der fetten Subflanzen in &tearin und Olein 
oder Elain. Eben fo ift eine Abtheilung der Bette nad) ihrem Urs 
fprunge in thieriſche und Pflanzenfette unwefentlich, da die ches 
mifche Ronftitution aller Bette diefelbe if. Nur in Rückſicht auf 
die Art und Weife ihrer Gewinnung iſt dieſe Abtheilung von 
einigem Werthe. 
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1: Thieriſché Fette. 

Das Ochſenfett, Unſchlitt oder der Rindstatg 
iſt das weiße oder gelbliche Fett aus dem Zellgewebe der Rinder. 
Bei dem Schlachten des Rindviehes wird das Fett größtentheild 
von der Haut und dem Zleifche gelöft, an einem Iuftigen Orte 
getro@net, und fommt nun fo ald roher Talg in den Handel. 
Der Schs liefert im Durchſchnitt 50 — 66 Pfund tohen Talges. 

Gefhmolzener Rindstalg: — Det rohe Talg wird, 
nachdem er forgfältig von dem anhärigenden Zellgeivebe ausgeloͤſt 
wutde, mit einem Stoßmefjer zerfleinert, und dann in eifernen 
Pfannen über freietin Feuer odet tmittelft Dampfheizung zerlaffen. 
Bei freiem euer fegt man etwas Waller zu, welches das Ans 
brennen und Gelbwerden des Talges verhindert. Die haͤutigen 
Zheile des Settgewebed (Grammeln oder Grieben genannt) fam: 
mieln ſich am Böden des Keffeld mit den dridern Unreinigfeiten. 
Man erhält auf diefe Art gegen 55 Prozent geſchmolzenen Rinds⸗ 
talg, welcher noch warm vorſichtig abgefchöpft, entweder in kleine, 
gut mit Waſſer benetzte Holzformen gefüllt, oder auch in Faͤſfet 
abgelaffen wird: Auf erftere Ati erhält man die Talgbrote, 
oder Talgkuchen, welche in Handel beliebter find, als der 
Saßtalg, der nie fo feſt und rein it: Se frifcher der Talg zum 
Eiufchmelzen fommt, deflo reiner ift derfelbe, da das Bettgewebe 
dutch längeres Liegen in Fäulniß übergeht, und dann der Talg 
eitien widerlichen Geruch davon erhält. Die Grieven oder Gram-: 
meeln geben ansgepreßt noch eine ordinäre Sorte Talgs, oder 
erden auch gleich unmittelbat zut Erzeugung einer otdinaͤren 
Seife verwendet. Die weißen und feften Talgforten gehen als 
Licht ertalg im Handel zu einem höheren Preife als der © ei: 
fentalg, wotuntee man gewöhnlich nur geringere Sorten vers 
ſteht. 
Man unterſcheidet aüch verſchiedene Sorten nach den Laͤn⸗ 
dern, wobei die aus kalten Laͤndern bezogenen Talgſorten die 
beſten ſind. Den meiſten Talg ſenden Rußland, Daͤnemark, Polen, 
Dalmatien, Toskana und Unteritalien in den Handel. Der deutſche 
Rindstalg iſt ſeht gut, wird aber im Lande ſelbſt verbraucht, ohne 
Handelsartikel zu werden. Nebſt dem ruſſifchen wird auch 
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der ſädamerikaniſche Talg auf den großen Handelsplaͤtzen 


ſehr geſucht. 


Der geſchmolzene Rindstalg wird noch für den Handel, 
namentlich zur Kerzenfabrikation gelaͤutert und gebleicht, 
und kommt auch unter dieſem Namen dann in den Handel. 

Schaf⸗, Schöpfen: oder Hammeltalg iſt härter 
und weißer als der Rindstalg, er ſchmilzt bei 40°C, Man er⸗ 
hält aus 200 Theilen rohen Talges ungefähr go Theile geſchmol⸗ 


- 


zenen. Der Hammeldtalg wird wohl größtentheilö nur zur Ker⸗ 


genfabrifation verwendet, und nur die geringeren orten wer⸗ 
den zur Geile verarbeitet. Doch ift auch hiezu feine Verwendung 
fehr an lofale Verhältniffe gefnüpft, indem er fein Gegenſtand 
des größeren Handels ift. 

Das Beinöpl, Beinfett, Beinfhmalz ift ein 
tolgartiged Bett, welches von den Beinfiedern ausgefotten, und 
häufig zum Seifenſieden verwendet wird. 

Das Pferdefert (Huile de cheval) wird bei der Be: 
nügung aller Iheile der todten Pferde in eigenen Anflalten in 
Sranfreich gewonnen und ift ein zur ©eifenfiederei fehr gefuchter 
Artifel. Iu großen und hohen Vottichen, welche inwendig mit 
gußeifernen Wänden auögefüttert find, fo daß zwifchen der Dops 
pelwand der ‚Wafferdampf frei zirfuliren kann, werden durd) 
Seitenthüren die einzelnen Xheile des Pferdes, nämlich dad Zell: 
und Fettgewebe für fich, dann die Anochen und endlich die Fleifch- 
partien in verfchiedene Faͤcher, ähnlich den VBratröhren unferer 
Bratöfen eingefchoben und. fo lange bei einer Temperatur von 
100° C. geſchmort, bis alled Fett und Wafler abgelaufen ifl. Die 
Knochen werden dann zur Sabrifation der Knochenfohle, das aus⸗ 
getrodnete Fleiſch in den Blutlaugenſalz⸗-Fabriken benützt, und 
dad mit dem Waller audgelaufene Fett wird ald Pferdes 
ſchmalz verfauft und größtentheild zu Seife verarbeitet. 

Minder rein ift das Fett, welches aus den ausgewafchenen 
Eingeweiden und der Nephaut der Gedärme durch Sieden in Wafe- 
fer abgefondert wird. 

Der Fiſchthran, Thran, das Fiſchſchmalz oder 
Fiſchöhl wird theild aus dem Fette der Walfifche, Nobben 
und Seehunde,. theild aus den fehr fetten Lebern derfelben, durch 
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Aueſchmelzen gewonnen, und heißt im erſten Falle Speckthran 
oder Wallfiſchthran, im letzteren Leberthran. 

Der Fiſchthran wird bis jetzt mehr zur Beleuchtung und 
Lederfabrikation als für Seife verwendet, da die Thranſeife einen 
zu unangenehmen Geruch hat, welcher von der noch ſehr unreinen 
Gewinnung herruͤhrt, indem die Speckſeiten ſchon waͤhrend der 
langen Seereiſen der Wallfiſchfaͤnger in Faͤulniß übergehen. Man 
hat in der neuern Zeit viele Verſuche gemacht den Fiſchthran zu 
reinigen, um ihn dadurch zu vielen Zweden brauchbarer zu ma- 
hen. Am beften gefchieht dieß dadurch, daß er über Knochen» 
kohle filtrirt und dann mit Waſſer behandelt wird, welchem man 
etwas Kupfervitriol und Kochfalz zufegt, wodurch die Schleim: 
theile niedergefchlagen werden. Zur Wermeidung des üblen 
Geruches dient auh Ehlorfalflöfung mit verdbünnter Schwe: 
felfäure dem Waſchwaſſer zugefegt. In der neueften Zeit haben 
auh L'Heritier und Dufresne eine verbefferte Reinigungs: 
methode durch Behandlung mit Ätzkali, Wailerdampf, Schwefel: 
fäure und Rnochenfohle angegeben ‚. wodurch das Fifchöhl, fo« 
wohl zur Beleuchtung, ald auch zur &eifenfabrifation, vollkom⸗ 
men brauchbar werden fol. 

Der Wallrath, Spermazer und daß Wallrat h— 
öht (Blanc de baleine, Huile de baleine). Es findet fich diefes 
Fett am häufigften in einer fnöchernen Stirnhöhle mehrerer in 
der Südfee lebenden Pottfiich- und Kachelotsarten, beſonders des 
Pottwalls (Physeter macrocephalus) als fluͤſſiges ohl, 
aus welchem nach dem Tode des Thieres ein feſtes Fett in großen 

Blättern herauskryſtalliſirt. Der im fluͤſſigen Zuſtande gefam« 
- melte Thran wird in Faͤſſern an die Wallrathfabrifen verfauft, 
welche fich mit der Abfcheidung und Reinigung diefed Stoffes be: 
faffen. Der dide Thran fommt nämlich dafelbft in Ziltrirbeutel, 
durch welche das Wallrathöhl durchläuft, während der Wallrath 
zurücbleibt, welcher dann warm gepreßt, und dadurd) vom Ohle 
vollkommen befreit wird. Zur vollſtaͤndigern Reinigung wird er 
noch mit etwas Ätzkalilauge digerirt, dadurch werden die Unrei⸗ 
nigkeiten abgeſchieden, und wenn er nun mit heißem Waſſer ge- 
focht wird, fo bleiben die von der Lauge zerfegten Verunreini⸗ 
gungen im. Waffer gelöst, während der flüjfige Wallrath ſich au 
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der Oberfläche fammelt, und nun in Blechlaſten abgelaſſen wird, 
um darin zu erſtarren. 

Das Spermazet bildet eine weiße, geruchloſe, trockene, 
ſchuppige Maſſe, die bei 48° C. ſchmilzt und ein ſpezifiſches Ge⸗ 
wicht von 0.943 beſitzt. Es liefert ein ſehr gutes Materiale zur 
Kerzenfabrikation, und wurde auch früher für Toiletteſeifen hauſs 
perwendet. 


2. Pflanzenöhle und Pflanzenfette, 

Die fetten Subftanzen des Pflanzenreiches find größten 
theild in dem .Zellgewebe der Samenlappen aufgehäuft, und nur 
‚bei dem Ählbaume ift dad hl in der fleifchigen Hülle der Frucht 
in vorgügliher Menge enthalten. | 

Die Gewinnung der Ohle gefchieht gewöhnlich durch das 
Auspreſſen der Pflanzentheile, welche das Hhl enthalten. 

Die verfchiedenen Ohle des Pflanzenreiches find theils flüfs 
fig. theils brei. oder butterartig, je nach dem verfchiedenen Ges 
halte an feitem und flüffigem Bett. Die meiften auch ganz flüfs 
figen Ohle erftarren doch zum größten Theile in der Kälte, indem 
ſich bei niederer Temperatur dad Stearin oder daß feite Fett aus 
feiner Auflöfung in dem flüffigen, dem Elain abfept. 

Unter den Ohlen zeigen mehrere, wie'z. B. dad Leinöhl, 
Nußoͤhl u. ſ. m. die merfwürdige Eigenfchaft, aus der Luft Sauer⸗ 
floff anzuziehen und dann einzutrod'nen, während andere, wie 
das Mundel- und Olivenöhl, diefe Gigenfchaft nicht zeigen; dafür 
werden diefelben an der Luft leicht ranzig, d. h. es bildet fich im 
ihnen eine eigenthümliche fette Säure von penetrantem Geruche. 
| In ganz reinem Zuftande find die Ohle gewiß alle farb» 
"und geruchlos, gewöhnlich find fie aber durch fremde Beimen⸗ 
gungen mehr oder weniger gelb gefärbt, fhmedend und riechend. 

Dad Dlivenöhl oder Baumöhl, welches aus den Dlis 
ven, der Krucht des Splbaumes (Olea europaea L.) gewonnen 
wird, ift für die füdlichen Gegenden Europa's, fo wie der Talg 
für die nördlichen, das wichtigfte Materiale zur Seifenerzeugung. 
Über die Gewinnung deſſelben ſehe man den Art. Ohle. 

Das Mandelöl wird durd Auspreffen ſowohl der füßen 
ald hittern Mandeln gewonnen. Es iſt friſch gepreßt beinahe 
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forb: und geruchlos, und wird daher unter den hlen als das 
reinfte am häufigiten in der Medizin, fo wie die Mandelöhlfeife 
als medizinifche Seife angewendet, Wohl zu unterfcheiden da- 
von ift dad Bittermandelöhl, welches ein flüchtiges öhl 
ift, das giftige Eigenfchaften befigt und nicht etwa durch Aus⸗ 
preilen der bittern Mandeln gewonnen wird, wie Viele glauben ; 
denn die bittern Mandeln liefern eben fo gutes Mandelöhl wie 
die fügen. Das Bittermandelöhl wird jedoch aus den Preßfus 
chen der bittern Mandeln gewonnen, indem diejelben zerrieben, 
mit Waller angerübrt und in einen Deftillirapparat gebracht‘ 
werden, wo fich beim Erhigen das flüchtige Bittermandelöhl nebft 
Blaufäure bildet, verflüchtigt und in der erfälteten Vorlage aufs 
gefangen wird. Es enthalten nämlich die bittern Mandeln eis 
nen bittern Stoff, da8 Amygdalin, welcher für fih in Waſ⸗ 
fer fi) ohue Zerfegung aufläst. Sobald jedoch ein in den Mans 
deln vorhandener, leicht gerfegbarer Stoff, die Synaptase, 
der Mandelfäfe, mit der Auflöfung des Amygdalins zufam> 
men gebracht wird, zerlegt fich das leßtere in Zuder, Bitterman⸗ 
delöhl und Blaufäure. 

Dieſes flüchtige oͤhl iſt ein ſehr beliebter Zuſatz zu Toilette⸗ 
ſeifen, welchen er einen angenehmen Bittermandelgeruch mittheikt, 
man nennt diefe Seifen dann Mandelfeifen. 

Dad Leinöhl, welches durch Preifen des Leinfamens 
(Reinfaat, Haarlinfen) erhalten wird. 

Der auf Müplfteinen zerriebene Same (Leinfamenmebf, 
Haarlinfenmehl) wird ſowohl Falt ald warm gepreßt und gibt uns 
‚gefähr 22 bis 36 Prozent des goldgelben Leinöhls, welches einen 
eigenthümlichen Geſchmack und Geruch hat, und leicht auftrock⸗ 
net. Diefer Eigenfchaft wegen dient es vorzüglich zur Bereitung 


der Leinöhlfirnilfe, und nur in Gegenden, wo ed erzeugt wird, - 
auch zur Seifenfabrifation. (3 Pfund Ohl geben 5 Pfund Seife.) 


Madiaöhl, aus dem Samen der Madia sativa durch 
kaltes und warmes Preſſen erhalten, ift ein bräunlichgelbes, dick⸗ 
-flüffiges Ohl, welches eine graugelbe langſam erhärtende Seife 
liefert. 

Dad Palmöhl ift ein Pflanzenfett, welches aus der Frucht 
einer Palmenart (Avoira Elais oder Elais guineensis oder Elais 
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oleracea, Jacquin) ausgepreßt wird. Die Frucht iſt eine eiförs 
mige Steinfrucht mit einer dreifchaligen Nuß, welche ein ohl ent» 
hält, das ſich ſchon mit den Fingern ausdrüden läßt und unter 
bem Namen Palmöhl, Oleum palmae verum, befannt ifl. Es 
befigt eine butterartige Konfiftenz, eine orangengelbe Farbe und 
einen nicht unangenehmen veilchenartigen Geruch, verliert aber 
an der Luft ausgefegt feine gelbe Farbe, es wird naͤmlich von 
der Sonne gebleiht und nimmt dabei einen ranzigen Gerud an, 

Es ift wahrfcheinlih, daß das im Mandel vorfommende 
Palmoͤhl nicht allein von den genannten Früchten, fondern auch 
von andern Palmen berflammt, z. ®. von den traubenförmigen 
Brüchten des Oonocarpus distiohus oder deu Beeren der Euterpe 
oleracea. | 

Das Palmöhl gibt mit Kali eine weiche, mit Natron eine 
harte Seife. Die Palmfeife (Palm soap) macht jegt einen gros 
fen Handelsartifel Englands aus, indem jährlich gegen 20000 
Zonnen Palmöhl von der Küſte von Guinea” ausgeführt werden, 
die ſämmtlich zu Palmfeife verwendet werden. Es eignet fich das 
Palmöpl zur Seifenfabrifation vorzüglich Dadurch, daß es die zur 
Verfeifung angewendeten Laugen fehr gut und feſter bindet als 
Talg, und daher eine fehr milde Seife liefert. 

Dad Kofosnußöhl oder der Kofostalg kommt im Hans 
del als weißes ranziged Fett, von der Konfiftenz des Schweines 
ſchmalzes und von unangenehmen Geruche vor, weldyes aus den 
Srüchten der Kofospalme (Cocos nucifera et-butyracea) gepreßt, 
und gekocht wird, Die Kerne der Kokospalme, welche im Hans 
del Kopperah heißen, bat man angefangen nach Europa zu brins 
gen. Zindall unterwarf diefelben mehreren Verfuhen, aus 
welchen fi ergab, Daß fie gegen 61 Prozent Fett. enthalten, und 
bei den nach einander folgenden erft falten, dann immer wärmes 
ren Preſſungen zuerft ein flüſſiges Ohl, dann einen ganz feſten 
Zalg lieferten. Der Schmelzpunft des fäuflichen Bettes iſt unge« 
fähr bei 20° C. 

Das Kokosöhl aus Bengalen foll vorzüglicher feyn, als das 
von Eeylon. Das Kofosöhl liefert eine fchöne weiße Seife, die 
vorzüglich als Zoilettfeife verarbeitet, und dann mit Zufäßen von 
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wohlriechenden oͤhlen verfegt wird, um den unangenehmen Ges 
ruch des Kofosöhles zu verdeden. 

Es fommen in dem Handel noch zwei Pflanzgenfette aus den 
Zropenländern vor, die zur Seifenfabrifation dienen, nämlich 
das Elipeöhl, Illepayöhl und die Galambutter, 
welche beide mit dem Palmöhle und dem Kofostalg viele Ähnliche 
Beit haben und oft verwechfelt werden. Jedoch war die Quan⸗ 
tität derfelben bis jegt noch zu wenig, als daß fie Gegenſtand 
einer ausgedehnteren Seifenfabrifation werden fonnten. 


Zur Verfeifung aller diefer fetten Subſtanzen des Thier⸗ 
und Pflanzenreiches dienen die ägenden Alfalien, und zwar in 
ihrer Auflöfung in Waſſer. Man nennt diefe Auflöfungen des 
Kali und Natrond in Waller Laugen, und die Bereitung ders 
felben iſt eine der wichtigften O:perationen der Seifenfieder. 

&o lange. die Seifenfiederei noch zu den Künften des Haus⸗ 
haltes gehörig, fih noch nicht zum felbiiitändigen Gewerbe ent- 
wicelte, war die Afche des Brennholzes das einzige wichtigite 
Material zur Bereitung der Laugen; aber mit dem größeren und 
allgemeineren Verbrauche der Seife, mit der Entwicklung der 
Seifen⸗Induſtrie Fonnte diefes Materiale nicht mehr genügen. 

Die Erzeugung der Potgfche und Soda aus den Pflanzen 
afhen wurde ein eigenthümlicher Induftriezweig, und fo famen 
diefe Subftangen als beflered und reineres Material zue Laugen⸗ 
bereitung in einen größeren Ruf, fo daß die Benützung der Holz⸗ 
afhe nur noch an folchen Orten vorfommt, wohin die beiferen 
Materialien noch feinen wohlfeileren Handelsweg gefunden 
haben. 

Wiewohl noch ohne zureihende Kenntnijle in der Chemie, 
ward man doch bald gewahr, daß die .Afche der Seepflangen oder 
der am Meereöftirande wachfenden Pflanzen ein viel beiferes Mas 
terial ſey, ald die Afche der Hölzer aus den Waldungen der Bin« 
nenländer. Man nannte zum Unterfchiede das Laugenfalz der 
Seepflanzgen Soda (Soude), und dad Laugenfalz der Holzafche 
Potafche. Die im Mittelalter im füdlichen Frankreich erzeugte 
Hhlſeife war vorzüglich mit Soda bereitet, da die Potafche nur 
eine ſchmierige Seife lieferte, | 
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Erſt ald die Soda für die immer bedeutender werdende 
Seifen: Induftriediefer Ränder nicht mehr auslangte, lernte man ſich 
des Kochſalzes bedienen, als eines unfchägbaren Mittels, durch 
deffen Zufog man auch mit Potafche feite Seife erhalten fonnte. 
Nun ſank fogar die früher fo gefchägte Soda im Werthe und erit 
die Erzeugung der fünitlihen Soda aus dem Kochfal; und die 
darauf ſich enrwicelnde Soda⸗Induſtrie (ſ. Art. Natron) fonnten 
dieſem Moateriale eine neue Bahn brechen. Die Afche, die Pot: 
aſche und die Soda enthalten jedoch die wirffamen Beftandtheile, 
die Laugenſalze oder Alkalien, nicht in jenem Zuftande, wie fie 
zur Verfeifung nöthig find, fondern in Verbindung mit Kobs 
Ienfäure. Die Potafche enthält fomit Fohlenfaures Kali, die 
Soda Fohlenfaured Natron als wefentlihen Beftandtheil. Bon 
diefem Gehalte an fohlenfaurem Kali und Natron hängt nun der 
Handelswerth der Pottafche und Soda allein ab. - Über die Ber 
flimmung diefes Gehaltes fiehe man den Artikel »Alfalimes 
trie.« In der neueften Zeit haben Rrefenius und Will ein 
Verfahren befannt gemacht, diefe Beflimmung auf eine mehr ges 
naue und fichere Weife zu bewerfftelligen, worüber derfelben Schrift: 
neue Verfahrungsweifen zur Prüfung der Potafche und Soda 
ꝛc. Heidelberg 1843 ,« nachgefehen werden fann. 

Aus den Fohlenfauren Alfalien erhält man die äpende n 
Laugen, welde zur Verfeifung der Fette nöthig find, durch 
Entfernung der Kohlenfäure mittelt gebranntem Kalf. Der 
gebrannte und mit Wafler abgelöfchte Kalk zieht aud der Auflös 
fung des Pohlenfauren Alfalis mit großer Begierde die Kohlen» 
fäure an ſich und macht dadurch die Auflöfung ägend. 

Das reine Alkali, welches auf diefe Art im Waſſer gelöft 
. bleibt, ift nupeine Verbindung von höchft eingreifender chemifcher 
Xhätigfeit, durch welche beinahe alle Materien organifchen Urs 
fprung8 zerfeßt werden. Diefe Verbindung heißt, je nad) dem 
angewendeten Laugenſalze, Ähkali oder Ügnatron „ und die Aufs 
Iöfung in Wailer Üpfalilauge oder Ägnatronlauge, 
und wird von den Geifenfiedern Purzweg Lauge genannt. 

Die äpende Lauge unterfcheidet fich von der Auflöfung der 
Potafche oder Soda im Wafler dadurch, daß fie mit Säuren 
‚nicht aufbraufet, wie leptere, fo wie ferner dadurch, daß das 
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klare galkwaſſer CAuflöſung von aͤtzendem Kalk in reinem Waſſer) 
nicht getrübt wird durch Zuſatz von reiner Aslauge, während bei 
Fohlenfauren Alfalien der fich bildende foplenfaure Kalk als weiße 
Zrübung fich abfchreidet. 

Auf diefe Art laͤßt fih auch in fertigen Äglaugen noch die . 
Gegenwart der Kohlenfäure erfennen, wo dann die Äylauge noch 
mals mit Kalk behandelt werden muß, um vollfländig ägend zu 
werden. 

Die Beſtimmung der Staͤrke der Laugen und ſomit auch des 
Gehaltes an aͤtzendem Kali oder Natron geſchieht mittelſt den 
Ardometern oder Laugenwagen (fiehe diefen Artikel). Im 
praftifchen Gebrauche haben fich bei den Seifenfiedern die Araͤo⸗ 
meter mit der Beaumefhen Sfala fortwährend erhalten, und 
eö wird daher im Verlaufe diefes Artifeld nur die Be a um.e ’fche 
Sfala zur Bezeichnung der Stärfe der anzuwendenden Laugen 
benügt werden. Kür reine Potafche oder Soda und die daraus 
bereiteten Laugen gibt das Ardometer den Gehalt an feitem Alfali 
mit ziemlicher Sicherheit an, wenn jedoch Afche zur Laugenbe⸗ 
reitung genommen wurde, fo iſt die Angabe der Laugenwage 
trügerifch, denn fie nimmt’ in diefelbe auc, die Vermehrung des 
fpesififchen Gewichtes der Lauge durch die in der Afche befindli« 
chen fremden Salze auf , und zwar immer nur auf Koſten des 
wirklichen Gehaltes an Aptali. 

Diie Bereitung der Üslauge geſchieht entweder mit Anwen⸗ 
dung von Wärme oder in der Kälte, Die Seifenſieder wählen 
immer den legteren Weg, theils weil fie feine fo fonzentrirte 
Sauge benöthigen, theild weil man früher fid) nur der Afche bes 
diente, welche mit heißem Waſſer auögelaugt, zu viele fremde 
Salze an die Lauge abgeben würde, und man daher fchon her⸗ 
gebrachter Weiſe auf die Berfeifung mit Falt bereiteter Qauge eine 
geübt if. 

Was nun das Werhältniß des anzuwendenden Kalfes zu den 
fohlenfauren Alfalien anbelangt, fo hat man gefunden, daß man 
von einem gut gebrannten Kalfe auf 

100 Gewichtötheile Soda So bid 60 Gewichtstheile Kalk 

» 2 Potafche 60 » Bo i » 

» 9»: Me 8 2 10 2020093 
benöthiget, | 
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Der gebrannte Kalk wird mit Waſſer zu Pulver gelöfcht, 
d. b. fo lange Waller über den Kalk gegoffen,, bis er zu Pulver 
zerfallen iſt. Nebſt der relativen Menge des Kalkes zu den Als 
falien, kommt bei der Laugenbereitung noch die Menge des Waf- 
ferö in wefentlichen Betracht. Es bleibt eiue merkwürdige Er: 
fheinung, daß der gelöfchte Kalk einer fonzentrirten Soda oder 
Potafchelöfung feine Kohlenfäure entzieht, fondern diefe Zerle: 
gung nur in verdünnten Löfungen Statt findet. So wird z. 8. 
reines fohlenfaures Kali in 4 Theilen Waſſer gelöft, durch Kalle 
bydrat (gelöfchten Kalk) gar nicht ägend, und die Zerfegung tritt 
erft dann ordentlich ein, wenn ungefähr 10 Theile Wailer für 
einen Theil des fohlenfauren Salzes vorhanden find. Wenn die 
Zerlegung ohne Erwärmung Statt finden foll, fo in noch eine 
größere Verdünnung nothwendig. 


Bereitung der Lauge aus Aſche. 


Die Seifenſieder ſehen bei dem Einfaufe der Aſche vorzüg— 
lih darauf, daß fie nur reine Holzafche zu erhalten fuchen, na⸗ 
mentlich ift die Steinfohlen» und Torfafche zur Laugenbereitung 
nicht nur an und für fich nichts werth, wegen dem fehr geringen 
Gehalte au Fohlenfauren Alfalien, fondern iſt auch ſchon als ges. 
ringerer Zufaß zur Holzafche zur Qaugenbereitung fehr ſchaͤdlich, 
da die in der Torfaſche enthaltenen Salze das kohlenſaure Kali 
der Holzaſche zerſetzen und ſomit unwirkſam machen. Es iſt da⸗ 
her die Holzaſche in größeren Städten, wo viel Torf und Stein- 
fohlen gebrannt werden, für den Geifenfieder ein viel zu wenig 
verläßlicyed Moateriale, als daß man fich deflelben bedienen Eönnte. 
Die reine Holzaſche wird durch Sieben von den größeren Koh⸗ 
lenſtücken und unverbrannten Holztheilen getrennt, hierauf auf 
einem mit Steinen belegten Boden mit Waſſer oder ſchwacher 
Lauge angefeuchtet und mit Krücken gut durchgearbeitet, bis die 
ganze Maſſe vollkommen benetzt iſt. Hierauf macht man in der 
Mitte des Aſchenhaufens eine Grube, worein der gebrannte Kalf 
geſchüttet wird. Der Kalk wird nun mit Waſſer gelöfcht, und 
fobald er ganz zerfallen ift, von allen Seiten mit Afche bededt, 
und dann gleichförmig der ganze Haufen durchgekruͤckt, um eine 
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innige Mifchung des pulverigen Kalkhydrates mit der Holgafhe 
zu bewerfitelligen. 

Zur Zerlegung dieſes Gemenges ift nun bloß nod) Waſſer 
noͤthig, mit welchem dasfelbe in den ſogenannten »Af hern« 
auögelaugt zu werden braucht Die Äſcher find hölzerne Bottiche 
mit doppeltem Boden, wovon der obere durchloͤchert iſt, und uns 
terhalb diefes befindet fich an der Seite ein Hahn, zum Ablaffen 
der Slüffigkeit. 

Auf den durdjlöcherten Boden kommt zuerſt eine Schichte 
Stroh, und darauf wird dad Gemenge von Afche und Kalf aufe 
gefchüttet. Hierauf wird dad Waller erſt allmälig aufgegoifen, 
and wenn nun die ganze Maſſe von Waffer dutchdrungen ift, 
wird auch der Äſcher mit Waffer vollgefüllt. Anfangs wird der 
Hahn unten offen gelaffen, um der Luft einen Ausweg zu geftat- 
ten, und wird erft gefchloffen, fo wie die Lauge abzufließen droht. 

Nun »fteht der Äfcher,« wie man ſich ausdrücdt, unge- 
fähr ı8 bis 24 Stunden, während welcher Zeit die Bildung der 
Üglauge vor fich gebt. Hierauf kann der Afcher »gezogen« 
werden, wobei zuerft die lärffte Cauge, die Geuerlauge, mit 
20 bis 25° B., abläuft; hierauf liefert ein zweiter Aufguß die 
»Abrihtelauge«, mit8 — 100 B., und dann ein dritter, 
die ſchwach e Lauge, von 3—4°B. Die ſchwache Lauge wird 
‚gewöhnlich zum Benetzen der Afche des nächftfolgenden Äſchers 
angewendet, um dad darin noch enthaltene Alkali nicht verloren 
gehen zu lafien. 

Die Bereitung derlaugen aud Potafheund 
© oda ift viel einfacher. Es wird nämlich die trockene Potafche 
oder Soda mit dem gelöfchten pulverigen Kalfe gemengt und 
dann in die Üfcher eingefült. Beim Ziehen der Äfcher läuft die 
Lauge leicht trübe ab, indem der feine Kalk oft durchbricht. Man 
wendet deßhalb zur Laugenbereitung aus Potafche oder Soda 
einen Zufag von Holzaſche an, da die Erfahrung lehrte, daß bier 
die Klärung viel vollftändiger fey. In der Holzafche wirkt aber 
als Klärungsmittel hauptfächlich dad darin enthaltene Kohlenklein 
mit, weßhalb in den großen englifchen Seifenfabrifen auf den 
Siebboden des vieredigen eifernen Afcherd_ eine Lage Kohlenklein . 
gebracht wird, welche bloß als Filtrirapparat wirffam iſt. 
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Der Verfeifungesprogzeß. 

Menn ein Fett mit einer Aglatige gefotten wird, oder auch 
in der Kälte Tängere Zeit damit in Berührung gebracht wird, fo 
verändern fich ſowohl die phnfifalifchen ald-chemifchen Eigerifchafs 
ten des Fettes volllommen. 8 vereiniget fich die öhlige Fluffig- 
feit mit der wällerigen Lauge zu einer mehr oder minder dicklichen 
Slüffigfeit, welche mit Waſſer volfommen mifchbar ifl, mit einen 
Worte es bilder fih Seife. 

Es iſt die Verfeifbarkeit einer der Hauptchataftere der fetten 
Eubftangen, nur tritt diefe Zerfekung bei einigen Fetten leichter 
als bei ‚anderen ein. &o find das Olivenöhl und Mandelöhl die 
am leichteften verfeifbaren Subſtanzen, hietauf kommt das Palm⸗ 
öhl und das Kofosnußöhl, hierauf die verfchiedenen Talgarten, 
und endlich dad Rebsſamen⸗, Leins und Hanföhl. Sehr ver: 
fhieden find die Produfte der Verfeifung in Beziehung ihrer Kou—⸗ 
fifteng,, je nach dem Wajfergehalte und der Anwendung der Pots 
afche oder der Soda. 

Bis zu Anfang unferes Jahrhundertes hatte man keiüe 
Kenntniß über die chemifche Zerfegung, welche die Fette bei der 


Verſeifung erleiden, man betrachtete die Seife nur im Allgemei« 


sen als die Verbindung eines Fettes mit einem Alfali; ja iman 
glaubte fogar daß die Einwirfung der Luft zur Seifenbildung wes 
fentlich nothiwendig fey. Erfi im Jahre 1813 begann Chevreul 
eine Reihe von Uinterfuchungen über die Fette und den Verfeifungds 
progeß. Er zeigte zuerft, daß die Verfeifung ohne Einwirkung 
der Luft in einer durch Queckſilber abgefperrten Glocke eben fo gut 
Start finden fönne, ald in einer offenen Pfanne; allein die 
wichtigfte feiner Entdedungen iff der chemifche Zerſetzungsprozeß 
der Bette durch Alfalien und die dadurch erlangte Kenntniß über 
die chemifche Konftitution der Fette ſelbſt. Chevreul bewies; 
daß alle unter den Namen Schmalz, Ohle und Talge begriffenen 
Sette des Pflanzen: wie des Thierreiches in ihrer elementären Zus 
fonımenfegung fich fehr ahnlich find, indem alle nur aus Kohlen⸗ 
ſtoff, Waſſerſtoff und Sauerftoff zufammengefept feyen, und zwar 
noch dazu in überrafchend gleichförmigen Werhältniffen , wie dieß 
folgende Tafel zeigt: | 
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In 100 Theilen 
(u ———— ———— — 
Kohlenſtoff. Waſſerſtoff. Sauerſtoff⸗ 
Hammeltalg279.0 11.7 9.3 


Schweinefhmal; . . » 0. 790 11,2 9.7 
Menfhenfet . . «0. . 79.0 11.4 96 
Null» 2 0 8 2 2 2 77 10.5 9.1 
Mandelöhl © “0 2 0 0. 774 11.5 10.8 
leinöfl & «0 2 0 00. 96.0 11,3 12.6 
Kizinusöfl © » 2 2 20. 740 11.0 1447 


Gleichzeitig mit Chevreuld Unterfuchungen, entdedte 

Scheele das Ohlfüß, Glycerin, einen zuckeraͤhnlichen Kör« 

per, welcher fi aus dem Olivenöhl abfcheidet, wenn dasſelbe mit 
Waſſer und Bleioryd zu Pflafter gekocht wird. 

In Folge diefer Entdefung, fand auh Chevreul in den 
Produkten des Verſeifungsprozeſſes und namentlich in der übers 
fhüffigen Lauge das Ohlſüß. Bei der Zerlegung der gebildeten 
Seifen mit Säuren fand er ferner, daß die ausgefchiedenen fets 
ten Subftanzen nicht mehr jene urfprünglichen Fette waren, die 
zur Verfeifung genommen wurden. Die ausgefchiedenen Fette 
trugen vollftändig den Charafter von Säuren an ſich, waren fos 
mit Settjäuren, und er betrachtet demgemäß die Fette ald Mer: 
bindungen von fetten Säuren mit dem Ölycerin. Chevreul 
hatte fchon früher die einzelnen Bette in flüffiges Bett oder Elain 
und in feſte Fette, Stearin oder Margarin getrennt, und er fand, 
daß diefe drei Hauptfettarten bei dem Verfeifungsprogeß eben fo 
viele fette Säuren bilden, welche aus den gebildeten Seifen durch 
ftärfere Säuren abgefchieden werden können. So gibt das Elain 
aus Olivenoͤhl auf diefe Art eine fette Säure, welche ebenfalls 
Nlüffig it, die Elainfäurs; dad Stearin aud dem Rinde- 
oder Hammelstalg dargeftellt, eine feite bIendend weiße Säure, die 
®tearinfäure, welche erſt bei 70°C. [hmilzt und das Mars 
garin ebenfalls eine feite perlmutterglängende Säure, welche 
ſchon bei 60° C. fchmilzt, die Margarinjäre. 

Es iſt alfo nah Chevreul das Elain als elainfaures Gly⸗ 
cerin zu betrachten, fo wie das Stearin ald flearinfaures Glyce⸗ 
sin u. ſ. w. und daher ein gewöhnliched Bett, welches aus Elain 
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und Stearin befteht, als elain: und ftearinfaures Glycerin. Auf 
diefe Art ift auch das Wleipflafter eine Verbindung von Stearin= 
fäure und Elainſäure mit Bleioryd, und hat fomit eine ähnliche 
Zufammenfegung wie die Seifen, welche flearinfaures und elains 
faures Kali oder Natron find. 

Das Glycerin oder Ohlſüß findet fi) bei der Seifen» 
bildung mit der rücdfländigen Lauge in wäfferiger Löfung. Es 
wird daraus durch Sättigung des Alkalis mit Schwefelfäure, Abe 
dampfen des Salzes und Audziehen der abgedampften Salzmaſſe 
mit Alfohol gewonnen, und von dem Alkohol durch Deftillation 
befreit. Im Deftillirfolben bleibt nacdy Verdampfung des Alfo: 
hols das Glycerin als farblofer nicht Fryftallifirbarer Syrup zu: 
rück. Es befist einen rein füßen Geſchmack, ift in Wafler und 
Alkohol leicht Töslich, ift nicht gährungsfähig und vereinigt fich 
mit Schwefelfäure zu einer fauren falzartigen Verbindung, die mit 
anderen Bafen Doppelfalze bildet. 

Nach den neueren Anfichten der Chemiker, ift das Glycerin, 
wie es bei dem Verſeifungsprozeſſe abgefchieden wird, bereits eine 
Verbindung des Waſſers mit der organifchen Baſis, welche mit 
den fetten Säuren die natürlichen Fette darftellt. Diefe orga= 
nifche Baſis ift dad Oryd eines organifchen Nadifals, des Gly⸗ 
ceryl's, weldes bloß aus Kohlenſtoff und Wafferftoff beſtehend, 
wie ein chemiſch unzerlegter Körper zu betrachten ift. Bei dem 
Verſeifungsprozeſſe verbindet ſich dieſes Glyceryloryd mit dem 
Wafler zu Siycerin oder Glycerylorydhydrat. 

E8 würde fi) dad Schema des Verfeifungsprozeffes nad) 
diefer Anficht folgendermaßen geftalten. 

- { Stearinfäure Natron . -» 
au Slainfäure } Natronſeife Waſſer ... Fee 
Glyceryloryd — Glycerin — Wafler . . 5 

Auf diefe Art wäre demnach das Fett als flearinfaures und 
elainfaures Glyceryloxyd zu betrachten. 

Da bei der Zerfegung der @eifen durch Mineralfäuren die 
abgefchiedenen Fetifäuren ſich nur immer in Verbindung mit 
Waſſer ald Säurehydrate abfcheiden laffen, fo iſt leicht einizufehen, 
warum bei der Vereinigung von Glycerin und einer fetten Säure, 
43. B. der Stearinfäure, fi) fein Stearin wieder bilden laßt, 
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denn ſowohl das Glycerin als die Stearinſaͤure find nun ſchon 
mit Waſſer chemiſch verbunden, welches ihre chemiſche Verwandt: 
ſchaft gänzlich aufhebt. 

Die Stearinſaäure entſteht durch Verſeifung des reinen 
Stearins und Zerſetzung der gebildeten Seife mit verdünnter 
Schwefelfäure, wobei die Stearinfäure als weiße Mafle oder bei 
Anwendung von Wärme ale eine gefchmolzene fette Maſſe fich ab- 
fcheidet, welche beim Erkalten zu einer feiten weißen Maife- er 
flarrt, die im Bruche ein Pryftallinifches Gefüge zeigt. Die 
Stearinfäure hat ſich bald nach ihrer Entdedung als ein’ herrli. 
ches Materiale zur Kergenfabrilation ergeben, und wird zu die⸗ 
ſem Behufe ſeit mehreren Jahren im Großen fabrikmaͤßig erzeugt. 
(©. den Art. »Talg«). 

Sie iſt in fiedendem Alkohol löslich und kryſtalliſirt beim 
Erfalten in glänzenden weißen Schuppen aus deflen Löfung. Sie 
ſchmilzt bei 70° C. und erflarrt zu einer wachsartigen Eryitallinifchen 
Maſſe, die beim Erfalten fi bedeutend zuſammenzieht (fchwinder). 
Sie löft fi mit Leichtigfeit in Alfalien, und verbindet fich übers 
Haupt leicht mit Bafen zu flearinfauren Salzen. Die. Stearin» 
fäure, wie wir fie im freien Zuſtande Pennen, tft eigentlich bloß 
Stearinfäurehydrat, und zwar eine Verbindung von ı Aqui« 
volent Säure mit a Aquiv. Waller St -- 2HO. Dem ent 
fprechend enthalten auch die flearinfauren Salze zwei Aquivalente 
der Bafid, mit einem -Worte die Stearinfäure ift bis jept als eine 
zweibafifche Säure zu betrachten. . 

ı Das flearinfaure Kali St + 2KO ift förnig, kryſtalli⸗ 
niſch, quillt in kaltem Waſſer fchleimig auf, wird von heißem klar 
aufgelöft, aber beim Erfalten wieder fhleimig. Durch Zufag von 
vielem Waifer wird e8 von demfelben zerfegt, es fcheidet ſich ein 
Äquivalent Kali aus, und es bilder fich das faure ſtearinſaure 
Kali, welches aus einem Aqgivalent Stearinjäure, einem Aquivas 
lent Waſſer und einem Äquivalent Kali beiteht, und in Waifer 
unlöslih, in feinen perlmutterglänizenden Blaͤttchen ſich ab= 
fheidet. Diefe Zerfegung ift der Orund, warum das reinfte Waf: 
fer durch Seifenlöfung getrübt wird. In der Auflöfung von 


ftearinfaurem Kali in Waifer entftehen durch Kalf und Barpıfalge 
Technol. Encyklop. XIV.» 29 
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und Stearin beſteht, als elain= und ſtearinſaures Glycerin. Auf 
dieſe Art iſt auch das Bleipflaſter eine Verbindung von Stearin⸗ 
fäure und Elainfäure mit Bleioryd, und hat fomit eine ähnliche 
Zufammenfegung wie die Seifen, welche flearinfaures und elains 
faures Kali oder Natron find. 

Das Glycerin oder Ohlſüß findet fi) bei der Seifen- 
bildung mit der rücftändigen Lauge in wäfferiger Löfung. Es 
wird daraus durch Sättigung des Alkalis mit Schwefelfäure, Abs 
dampfen des Salzes und Audziehen der abgedampften Salzmaſſe 
mit Alfohol gewonnen, und von dem Alkohol durch Deftillation 
befreit. Im Deftillirfolben bleibt nad Werdampfung des Alfo- 
hols das Glycerin als farblofer nicht Fryftallifirbarer Syrup zu: 
rück. Es befigt einen rein füßen Geſchmack, ift in Wafler und 
Alfohol leicht löslich, ift nicht gährungsfähig und vereinigt fich 
mit Schwefelfäure zu einer fauren falzartigen Verbindung, die mit 
anderen Bafen Doppelfalze bildet. 

Nach den neueren Anfichten der Chemiker, ift das Glycerin, 
wie es bei dem Verfeifungsproseffe abgefchieden wird, bereits eine 
Verbindung des Waſſers mit der organifhen Baſis, welche mit 
den fetten &äuren die natürlichen Fette darftelt. Diefe orga- 
nifche Baſis ift das Oryd eines organifchen Nadifald, des Gly⸗ 
ceryl's, welches bloß aus Kohlenftoff und Wafferfoff beftehend, 
wie ein chemifch ungerlegter Körper zu betrachten ift. Bei dem 
Verfeifungsprogeffe verbindet ſich dieſes Olyceryloryd mit dem 
Waller zu Glycerin oder Glyceryloxydhydrat. 

E8 würde fi) dad Schema des Verfeifungsprozeffes nach 
diefer Anficht folgendermaßen geftalten. 

Sf Stearinfäure Natron ..» 
su —— Natronſeife Waſſer ... Fee 
Slyceryloryd — Glycerin — Wafler . - 5 

Auf diefe Art wäre demnach das Fett ald flearinfaures und 
elainfaures Glyceryloxyd zu betrachten. 

Da bei der Zerfegung der @eifen durch Mineralfäuren die 
abgefchiedenen Fetifäuren ſich nur immer in Verbindung mit 
Waſſer als Säurehydrate abfcheiden laſſen, fo iſt leicht einizufehen, 
warum bei der Vereinigung von Glycerin und einer fetten Säure, 
+ B. der Stearinfäure, fi fein Stearin wieder bilden läßt, 
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denn ſowohl das Glycerin als die Stearinſaͤure ſind nun ſchon 
mit Waſſer chemiſch verbunden, welches ihre chemiſche Verwandt⸗ 
ſchaft gaͤnzlich aufhebt. 

Die Stearinfäure entſteht durch Verſeifung des reinen 
Stearins und Zerſetzung der gebildeten Seife mit verdünnter 
Schwefelfäure, wobei die Stearinfäure als weiße Maffe oder bei 
Anwendung von Wärme als eine gefchmolzene fette Maſſe fich ab- 
fcheidet, welche beim Erkalten zu einer feiten weißen Maife- er: 
flaret, die im Bruche ein kryſtalliniſches Gefüge zeigt. Die 
Stearinfäure hat fi bald nach ihrer Entdeckung ald ein herrli⸗ 
ches Materiale zur Kerzenfabrikation ergeben, und wird zu die⸗ 
ſem Behufe ſeit mehreren Jahren im Großen fabrikmaßig erzeugt. 
(S. den Art. »Talg«). 

Sie iſt in ſiedendem Alkohol löslich und kryſtaliiſirt beim 
Erkalten in glaͤnzenden weißen Schuppen aus deſſen Loͤſung. Sie 
ſchmilzt bei 700 C. und erſtarrt zu einer wachsartigen kryſtalliniſchen 
Maſſe, die beim Erkalten ſich bedeutend zuſammenzieht (ſchwindet). 
Sie loͤſt fi) mit Leichtigkeit in Alkalien, und verbindet ſich übers 
- Haupt leicht mit Bafen zu flearinfauren Salgen. Die. Stearin: 
fäure, wie wir fie im freien Zuflande kennen, iſt eigentlich bloß 
Stearinfäurehydrat, undzwar eine Verbindung von ı Äqui⸗ 
valent Säure mit a Äquiv. Waſſer St -- aHO. Dem 'ent- 
fprechend enthalten auch die flearinfauren Salze zwei Aquivalente 
der Baſis, mit einem -Worte die Stearinfäure ift dis jetzt ale eine 
zweibafifche Säure zu betrachten. | 


ı Das flearinfaure Kali St + 2KO ift förnig, keyſtali— 
niſch, quillt in kaltem Waſſer f ſchleimig auf, wird von heißem klar 
aufgeloͤſt, aber beim Erkalten wieder ſchleimig. Durdy Zufag von 
vielem Waifer wird es von demfelben zerfegt, es fcheidet fich ein 
Äquivalent Kali aus, und es bilder fich das faure jteorinfaure 
Kali, weiches aus einem Agivalent Steariniäure, einem Aquivas 
lent Waſſer und einem Xquivalent Kali befteht, und in Waffer 
unlöslih, in feinen perlmutterglänzenden Vlättchen ſich ab- 
ſcheidet. Diefe Zerfegung ift der Orund, warum das reinfte Waf: 
fer durch Seifenlöfung getrübt wird. In der Auflöfung von 


ftearinfaurem Kali in Waſſer entftehen durch Kalf und Barytſalze 
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' weiße in Waſſer unlösliche Niederfchläge von ftearinfaurem Kalt 
| oder Baryt. Eben died Vorhandenſeyn der Kalffalze in den for 
genannten harten Wällern if dere Grund, warum in benfelben 
Die Seife die Haut oder Wäfche nicht angreift, indem hier die ſich 
“ auflöfende Seife gleich wieder zerſetzt wird und ſich die unlösliche 
Kaltfeife bilder. 

Dasfelbe Verhalten zeigt auch das fleasinfaure Natron, nur 
daß es an der Luft feine Beuchtigfeit anzieht, und etwas härter iſt. 

Die Margarinfäure erhält man durch Verfeifung des 

Margarins, welches in vielen Oblen und Fetten ded Pfianzen⸗ 
reiches, im Dliven « und Kofosnußöhl, fo wie auch in den ſchmalz⸗ 
artigen Betten der Thiere, in dem Schweinefchmal;, Kalböfett, 
fo wie auch im Menfchenfette fidy als feftes Bett in Auflöfung mit 
dem Elain vorfindet. Das Margarin wird von dem Elain durch 
Erfältung des Fettes und Auspreſſen des flüfligen Elaind abges 
ſchieden, hierauf aber durch öftered Auflöfen in heißen Alkohol, 
worin es viel leichter löslich it, ald das Elain, und Herauskry⸗ 
ſtalliſiren aus dem erfaltenden Alfohol getrennt. 
Die Margarinfeife wird Durch Mineralfäure zerfegt und Die 
erhaltene weiße flodige Mafle durch öfteres Auswafchen, Auflöfen 
in Altohol und Herauskryſtalliſiren von der etwa noch anhängenden 
Elainfäure befreit. Merfwürdig ift die Bildung der Margarins 
fäure bei der Deftillation der Stearinfäure, indem ſich hier beinahe 
die ganze Menge der Stearinfäure in Margarinfäure umwandelt. 
Auf diefe Art läßt fih allein die Margarinfäure rein darftellen, 
indem fie durch die Auflöfung des Deftillates in fiedendem Alkohol 
leicht von dem noch nebenbei fidy bildenden flüchtigen Körper bes 
freit werden fann. 

Die Margarinfäure zeigt fonft in ihren Eigenfchaften wenig 
Unterfchied von der Stearinfäure, nur fchmilzt fie fhon bei 60°C. 
und wird mit Baſen verbunden durch Waffer nicht zerfegt ; fie ift 
daher ald eine bafifche Säure zu betrachten. 

Die Elainfäure, Oleinfäure, Oblfänre. — Ihre 
Darftelung geichieht jept im Großen bei der Fabrikation der 
B Gtearinfäure, indem fie bier ein nicht gut weiter verwendbares 

Nebenprodukt bildet. Der Zalg, welder als Gemenge von 
Stearin und Elain zur Babrifation der Stearinfäure dienen foll, 
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wird mit Kalkhydrat zu Kalkfeife verfeift, und die gebildete Kalle 
feife mit Schwefelfäure zerlegt. Die abgefchiedene Stearin« und‘ 
Elainfäure wird nun erft falt, dann warm bei (30° R.) gepreßt, 
und die ablaufende oͤhlige Fluͤſſigkeit ift die Chlfäure, während in 
den Preßkuchen die Stearinfäure zurüdbleibt. Bei einer Abführ 
Iung der erhaltenen Elainfäure bis zu.— 5° E. fest fih noch alle 
‚ aufgelöfte Stearinfdure daraus ab, und es kann dann durch Fil« 
teisen die reine Elainfäure geiwonnen werden. 

Die elainfauren Salze — die Elainfeifen — find ſchmierige 
weiche Seifen, welche aus den Auflöfungen fi) gallertartig ab⸗ 
ſetzen. Die Natronfeife ift immer noch fefter als die, Ralifeife. 
Die Elainjäure aus den trodnenden Samenöhlen zeigt etwas ver- 
fhiedene Eigenfchaften von der gewöhnlichen Elainfäure, weßhalb 
man vorgefchlagen hat, fie ODleinfäure zu nennen. Die Elain⸗ 
fäure zeigt bei Behandlung mit falpetriger Säure eine merkwür⸗ 
dige Veränderung, fie wird feſt und es bildet fich eine neue Fette 
fäure, die Elaidinfäure, 

Die Elaidinfäure kryſtalliſirt gereinigt in glänzenden 
weißen weichen Blättchen ſchmilzt bei 45° E., erftarrt kryſtalliniſch, 
ift in Alkohol Teiche löslich, gefchmad » und geruchlos. So wie 
ſich die Elaidinfäure durch falpetrige Säure aus der Elainfäure 
bildet, ift fie orangegelb gefärbt und wird durch Wafchen mit heis 
Bem Waller und Auflöfen in fiedendem Alkohol von dem anhängen» 
den gelben Barbefloffe gereinigt. 

Die elaidinfauren Alkalien find feit, und geben gute &eifen, 
Eben fo wie die Elainfäure von falpetriger Säure in Elaidinfäure 
umgewandelt wird, fo wirft auch auf gleiche Weife die falpetrige 
Saͤure fo wie das falpeterfaure Auedfilberoryd auf fette Öhle, es 
bildet fich eine fefte weiße Maſſe — das Elaidin oder elaidinfaured 
Glyzeryloxyd. Es verdient wirklich) die Umwandlung der Ohle in 
Elaidin und der ohlſaͤure in Elaidinſaͤure alle Aufmerkſamkeit der 
Techniker, indem ſich hier offenbar viel werthvollere Produfte, 
fowopl für die Kerzen» ald Seifenproduftion ‚bilden laſſen, als 
es manche Gattungen Öhle und die Oplfäure im Allgemeinen find. 

Man unterfcheidet die verfchiedenen Produfte des Verſei⸗ 
fungsprozefles hauptfächlich nach der angewendeten Bafıs, in Kali 
and Natronfeifen, fo wie wiederum nach der Art des Fettes im 
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Öhle und Talgſeifen. Die Öplfeifen, fo wie die Kaliſeifen, find 
immer weicher, al& die Natron und die Talgfeifen. Es wird fo- 
mit die Oplfalifeife die weichfte und ſchmierigſte von allen feyn, fo 
wiedie Natrontalgfeife die härtefte. Doch ift auch die Zalgfalifeife 
noch f[hmierig und zieht an der Luft Beuchtigkeit an, weßhalb man 
die aus Potafche gefottenen Seifen im allgemeinen Schmiers 
feifen nennt. 

Man wäre in jenen Gegenden, wo man fich bloß der Pot⸗ 
ofche zur GSeifenbildung bedienen fann, nicht im Stande feite 
©eifen zu bereiten, wenn nicht das Verhalten der Kochjalzlöfung 
gegen Kalifeifen das Mittel an die Hand gegeben hätte, die Kali- 
feifen wenigitens zur Hälfte in Natronfeifen zu verwandeln. Wenn 
Ohl oder Talg mit Kalilauge verfeift wird, fo bilder ſich zu An⸗ 
fange, fobald aller Talg gefchmolzen ift, eine mildichte emulfion« 
artige Flüſſigkeit, in welcher man noch deutlich die Ohlfügelchen 
von dem Laugenwaffer unterfcheiden fann. Wenn nun dieſes Bes 
menge unter fleißigem Umrühren einige Zeit im gelinden Sude 
erhalten wird, oder auch nur hei einer der @iedhige nahen Tem: 
peratur, fo vereinigt fich das Fett endlich mit der Lauge, die 
Flüſſigkeit beginnt Mar zu werden und verdickt ſich allmählig zu 
einer dickflüſſigen Flaren leimartigen Flüſſigkeit, die ſich an der 
Spatel zu langen Zäden fpinnen läßt (Seifenleim). Es it nun 
die Bildung der Kalifeife vollendet, nue befindet fich diefelbe in 
einem Überfchuß von Waffer gelöft. Beim Erfalten würde die Seife 
eine gallertige, mehr oder minder ſchmierige Maffe kilden. 

Sept man nun der heißen Seifenlöfung eine Auflöfung des 
Kochſalzes in Waffer zu, fo beobachtet man anfangs ein Slüffigers 
werden. ded Seifenleimd, wobei jedoch ſchon eine Zerfegung der 
Seifen eintritt, indem das Natron des Kochſalzes die Hälfte des 
Kalid des Seifenleimes erfeßt und fi) eine Natron » Kalifeife bil» 
det. Das auögefchiedene Kali bemächtigt fich des Chlors des Koch⸗ 
falzeö, und es bildet ſich Chlorfalium, dad dem Seifenleim beis 
gemifcht bleibe, nach folgendem Schema: 0 
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Kali Sauerſtoff mine, 
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7. Natron 


Kochſal;z a s.....——emie ! 
| Eblor „nn ren n Shlorkaltum 


Nun wird durch einen ferneren Zufag von Kochſalzlöſung 
eine ganz andere Wirkung hervorgebracht ale biöher. Es beginnt 
die neuerdings zugefügte Kochfalzlöfung dem Seifenleime das 
»Waſſer zu entziehen. Unter dem fortwährenden Auffochen der 
Flüſſigkeit fieht malı den Seifenleim Anfangs als zarte Flocken 
von der wäflerigen Slüffigfeit fich trennen, allmählıg mehr und 
mehr zu Klümpchen zufammenballen, der Waflerdampf entweicht . 
nunmehr vorzüglich nur aus der Maffe des an der Oberfläche fich 
ſammelnden Seifenleimes, welcher dadurd ein ſchaumiges Aus⸗ 
fehen erhält. Wenn man von der Miſchung eine Probe mit dem 
hölzernen Rührſtocke herausnimmt, fo bemerkt man deutlich, daß 
die Floden in der wällerigen Salzlöfung nur vertheilt find, daß 
die Slüjfigfeit von den Flocken abfließt, während diefe an dem 
Ruͤhrſcheit hängen bleiben. 

- Wenn man im Beginne des Abfcheidens diefer Flocken die 
Flüſſigkeit erfalten läßt, fo bildet ſich auf der Oberfläche eine zähe 
fehmierige Maife, von welcher eine Probe zwifchen den Bingern 
zerdrüct, ſich ganz zertheilt und verfcehmiert. Die Kochfalzlöfung 
bat zwar der Seife ſchon die überfchüffige Lauge und etwas Waſſer 
entzogen, jedoch darin noch nicht den Endpunft erreiht. Wird 
jedoch durch fortgeſetztes Sieden die Kochfalzlöfung immer fonzen» 
trirter, fo entzieht fie endlich den abgefchiedenen Seifenklümpchen 
alles Mailer, es fchäumet die fiedende Flüffigfeit nicht mehr, und 
die Seife findet fi ald mehr oder minder fongentrirte Maſſe an 
der Oberfläche der Flüſſigkeit, durch welche fich die entwidelnden 
Dampfblafen bereits mit Gewalt Bahn breden mülfen (das 
Aufpoltern). Wenn man jet eine Probe der Seifenmaſſe mit 
den Fingern zerdrüdt, fo plätter fih diefelbe und fühlt ſich feſt 
an, ohne ſich zertheilen zu laffen. 

Die Seife iſt nun, wie man ſagt, auf den Kern gefotten 
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und beißt Kernfeife. Die überfchülfige Lauge, das gebildete 
Chlorfalium und die meiften Verunreinigungen des Fettes, fo 
wie auch das gebildete Ohlſuüß befinden fih nun in der Unterlauge, 
während die gebildete Kernfeife eine waflerfreie Verbindung des 
Kali und Natrons mit der Stearinfäure und Ohlfäure darftellt. 

Wenn man jedoch zu einem Seifenleim, welcher mit Soda» 
lauge bereitet war, Kochfalzlöfung binzubringt, fo beginnt hier 
gleich die Abfeheidung der Lauge von den Geifenfloden, und es 
geht alfogleicy die Bildung der Kernfeife vor fih. - 

Die Abfcheidung der Seife von der überfchüffigen Lange 
durch Kochſalz, gelingt ebenfalls auch mit Fonzentrirten Laugen 
von Potafche oder Soda, ja namentlic bei Anwendung der Soda⸗ 
laugen hat man es zwedmäßiger gefunden, mit flarfer Sodalauge. 
die Abfcheidung zu bewerffielligen , da dadurch der Überfchuß von 
Lauge, welche bei der Abfcheidung mit Kochfalz verloren geht, in 
die flarfe Lauge aufgenommen wird, und dann wieder zu einem 


neuen Sude benüßt werden kann. 
| Dr, €. Waidele. 


Seifenfabrifation, 

Wenn man, zur Seifenfabrifation insbefondere übergehend, 
den gegenwärtigen Zuftand derfelben betrachtet, fo findet man, 
daß die Seifen: Induftrie jedes Landes immer eine beflimmte alls 
gemeine Richtung verfolgt. Während in Deutfchland und den 
nordoͤſtlichen Xheilen von Europa die Erzeugung der Talgfeife die 
allgemein herrſchende ift, ift in England die Palmfeifen» und 
iu Frankreich die Öhlfeifenfabrifation die vorherrfchende. Wir 
wollen daher, diefen Hauptrichtungen gemäß, die Zabrifation der 
Seife, wie fie den eigenthümliheu Verhältniffen jedes Landes ſich 
anpailend gefaltet, in Betrachtung ziehen. 


Die Bereitung ber Talgfeife. 


Bei der Bereitung der Talgfeife aus Rindstalg und Pot—⸗ 
efche, oder auch gewöhnlicher Afıhe, ift man im Stande mit fehr 
unreinen Materialien doc) eine verhältnißmäßig fehr reine Seife 
zu erzeugen, was einzig nur durch den Kunfigeiff ded Ausſalzens 
möglich iſt, wodurch die halb vollendese Seife von der Unterlauge 
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leicht getrennt und mit neuer Lauge gefotten werden Pann, fo daß 
durch das öftere Wechſeln der Lauge eine immer reinere und voll: 
kommenere Seife erhalten wird. 

Bei der Seifenbereitung mit Afchenlauge, die verhaͤltnißmaͤ⸗ 
Sig wenig’ freied Kali enthält, bringt da6 Ausfalgen auch den Vor⸗ 
tbeil, die wäflerige Lauge, der durch das Fett das Kali fchon ent» 


zogen wurde, nach Abfcheidung der halb fertigen Seife ablaffen zu " 


fönnen, um fo mit neuer Lauge die Verfeifung fortzufegen, wo⸗ 
durch man eine verhältnißmäßig größere Menge Seife auf einem 
Sud erzeugen faun. 

Das in Deutfchland übliche Verfahren jur Erzeugung einer 


guten weißen Talgfeife zerfällt in mehrere Operationen, die an . 


verfchiedenen Orten oft ganz verfchieden außgeführt werden, es 
find hanptfächlich folgende; 

ı. Die Erzeugung des Seifenleims, 

2. Das Ausfalzen des Seifenleimes, begreifend: 

a) die Umwandlung der Kalifeife in Natronfeife und 
b) die Abfcheidung der gebildeten Natronfeife von ber 
Unterlauge. 

3. Die vollftändige Verfeifung der abgefchiedenen halbgaren 
Seife mit neuer Lauge — die Abrihtung, dad Sieden 
anf dem zweiten, dritten Waſſer. 

4: Das Klarfieden der garen Seife: — Bildung der Kernfeife. 

5. Die Auffchließung der gebildeten Kernfeife. Das Schleifen. 

6, > Einbringen in die Form, 

. Die Erzeugung des Seifenleimes. — Das 
Sieden der Talgfeife beginnt mit dem Eintragen der Lauge und 
des Fettes in den Keffel, indem in dem hergebrachten Verhältniffe 
fo viel vom Fette genommen wird, ald man in dem Keſſel von be⸗ 
flimmter Größe verfieden fann. Der fhmelzende Talg mifcht fich 
-alfogleich mit der Lauge zu einer milchichten Flüſſigkeit, worin 
man nicht mehr genau dad Fett unterfcheiden kanu. Wei forte 
währendem Sieden fängt fich diefelbe mit der Zeit zu Flären au, 
wird allmälig durchfcheinender, aber auch didflüffiger, und nun 
wird dad Feuern unter dem Keſſel vorfichtig geleitet, um dad Au: 
brennen zu verhüten. Eben fo wichtig iſt ed während Diefer 
Hperation, genau dad Vorhaͤltniß zwilchen Lauge und Bett nad 
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feftzufegen. Wenn der ſich bildende Seifenleim längere Zeit trübe 
- bleibt, fo deutet dieſes auf einem Überfhuß an Fett, es muß 
daher Lauge »zuge Rocden « werden. Allein oft ift diefe Trüs 
bung gerade fchon durch ein Übermaß an Lauge bewirkt, die Seife 
ift vübertrieben.« _ 

Man erkennt den Zuftand des Geifenleimes durch das 
Probenehbmen Es wird nämlich ein Tropfen des flüjligen 
Seifenleims auf eine Glastafel gebracht, und beim Erkalten zeigt 
fi dann bei dDurchfcheinendem Lichte der ausgebreitete runde Tro« 
pfen mit einem graulichen Fettrande verfehen, wenn zu 
viel Fett noch gugegen iſt. Wenn aber die Probe noch vor dem 
Erkalten durch die ganze Maife trübe ift, ohne daß ſich das Bett 
grau am Rande zeigt, dann ift die Seife mit Qauge übertrieben, 
und ed muß zur Abhülfe noch Bett zugeitochen werden. Iſt aber 
der Tropfen Mar, und wird er erſt beim Erfalten trübe, und zwar 
ganz gleichförmig, dann bat man das richtige Verhältniß ge⸗ 
troffen. 

Der gebildete Seifenleim wird n lange gefotten, bis er klar 
und durchfichtig in gefchloffenen Streifen nicht in Tropfen vom 
Spatel oder Rübrfcheit abfließt, und fich beinahe zu Faͤden fpinnen 
Jäßt. Man nennt diefe Operation » dad Abrichten der Seife, « in« 
dem manche dieß fchon vor dem Ausfalgen thun. Die dazu ver⸗ 
wendete Lauge heißt die Abrichtlauge und befigt eine Stärke von 
8— 11° 8... Bei Anwendung von Afchenlauge, fo wie ordinären 
Bettarten, begnügt man fich jedoch, nur einer dickflüſſigen, wenn 
auch nicht ganz durchſichtigen Seifenleim zu erhalten, um alsbald 
zur ‚weiten Operation überzugehen und die Abrichtung erft fpäter« 
bin zu vollenden. 

2. Dad Ausſalzen gefchieht durch Zufag von trockenem 
Kochſalz, und zwar zuerft in verhältnißmäßig größerer Menge. 
Denn durch die erfien Portionen des Kochfalzes wird nun eine 
Umwandlung in Natronfeife bewirkt und erft fo bald dieſe vollen⸗ 
det, bewirkt der Reſt des Kochſalzes die Abfcheidung der Seife. 
Der durch die erfie Portion von Kochſalz etwas flüfliger gewordene 
Leim gerinnt dann zu einem weißlichen flodigen Wachfe, welches 
beim Herausnehmen mit dem Nührfcheite die Salzlöfung aus den 
Bwifchenräumen gehen laͤßt. Nach Unterbrechung der Feuerung 
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ſetzt ſich die Unterlange ruhig ab, und nun hängt es von der Bes 
fhaffenheit des Siedekeſſels ab, ob man mit Schöpfern die oben 
fhwimmende Seife in die Kühlbortiche [höpfen und dann die Uns» 
'terlange aus dem Keilel herausheben, oder ob man diefelbe durch 
einen nahe am Boden angebrachten Hahn ablaſſen kann, ohne die 
Seife abfchoͤpfen zu müſſen. 

3 Die Abrichtung, das Sieden aufdem zwei 
ten, dritten Waſſer. — Die im Keffel bleibende halbgare 
Seife wird nun neuerdings mit Abrichtlauge übergoffen, und 
wieder ind. Sieden gebracht. Es nimmt nun die Seife nody das 
fehlende Alfali auf, was man dadurch erfennt, daß die Lauge 
durch längeres Sieden ihren » ©tich« d. h. ihren fharfen Ges 
ſchmack auf der Zunge verliert. Dabei. gehen noch neue Ilnreinig- 
Peiten in die Unterlauge. Man nennt diefe Operation aud) das 
Sieden auf dem zweiten Waffer, und bihweilen wird, wenn 
der Seifenleim noch nicht die erwünfchte Klarheit hat, und man 
ſehr unreine Materialien genommen hat, diefe Operation wies 
derholt, und die Seife auch noch auf dem dritten bis fünf 
ten Waffer gefotten. Jedesmal wird fie durch dad Ausfalzen 
beendigt, um die abgefegte. Unterlauge ablaſſen zu fönnen. 

Nachdem bei dem Sude auf dem ziweiten und dritten Waffer 
der Seifenleim durch die Abrichtung die nöthige Klarheit und Konz 
fiitenz erhalten hat, wird er neuerdings ausgeſalzen und nun bes 
ginnt das 

4. Klarfieden der garen Seife. Es verdampft bei die- 
fer Operation immer mehr Waffer, die Unterlauge mit dem darin. 
aufgelöften Kochſalze wird immer fongentrirter und entzieht der 
-abgefchiedenen Seife immer mehr Wailer bis zu einem gewiſſen 
Punfte, wo dann die Bildung der Kernfeife vollendet ifl. Die 
Erfcheinungen der fiedenden Maffe im Keſſel find während diefer 
Operation folgende: 

Die Seife fiedet zuerft weich fchäumig in Fleinen Blafen hoch 
"auffteigend, oder wie man ſich ausdrüdt zach. Endlich erlangt 
die Seife mehr Konfiftenz und fchiebt fi in unregelmäßigen Maf: 
fen sin Platten« über einander, der Waflerdampf hat bereits 
einen Widerſtand an der zähen Maſſe zu überwinden und man ver⸗ 
nimmt dad fogenannte Pfeifen, oder »die Seife ſpricht.«⸗ 
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Allmaͤlig finft der. Schaum, die Seife fammelt fi in feften 
Maffen, durch die der Waflerdampf mit Gewalt durchbricht, aufs 
poltert, und ed beginnt jener Zufland einzutreten, wo die Koch⸗ 
falzlöfung der Seife fein Waffer mehr. entzieht und die Bildung 
der Kernfeife ift vollendet. Die Seife gibt beim Drüden mit 
dem Daumen eine snfammenhängende biegfame, weder fchmierige, 
noch brödliche, zwifhen den zufammendrüdenden Fingern fi 
plättende Maſſe, dieß ift die fogenannte Kernprobe. 

Da, wie fchon früherhin angedeutet wurde, die Kernfeife 
für den Handel zu theuer fommt, und es zwedmäßiger ift, eine 
mehr waſſerhaͤltige Seife darzuftellen, fo wird entweder das Klar⸗ 
fieden nur bid zum. »Platten« fortgefegt, oder es wird völlig in 
den Kern gefotten, und der gebildeten Kernfeife der nöthige Waſ⸗ 
fergehalt durch Auffchließung mit ſchwacher Lalige neuerdings ers 
theilt; dieß gefchieht durch 

5. das Schleifen. Diefe Operation unterfcheidet man in 

a) das Schleifen von oben und 
b) da6 Schleifen von unten. 

a) Das Schleifen von oben. Wenn die Seife klar 
gefotten und die Bildung der Kernfeife erfolgt it, wird das euer 
verftärft, und die zum Schleifen dienende Flüſſigkeit nach und nach 
über den Kern gefprengt, und nach theilweifem Zuthun immer ge: 
wartet, bis die Maſſe wieder im Sieden ifl. Durch den vermehr: 
ten Waſſergehalt tritt wieder Die Lauge dem Kern etwas Waller 
ab, die Seife geht aus dem Kern in eine flüffige Maſſe über, 
worauf nach einem einige Zeit noch fortgefepten Sud, das Feuer 
gelöfcht,, der Unterlauge Zeit gelaffen wird, ſich abzufepen, und 

hierauf die Seife in die Formen gefchöpft wird. 

| Die Flüffigfeit, weiche man zum Schleifen wählt, hängt 
von der Befchaffenheit des Kernes ab. Fehlt dem Kerne nody 
etwas Alkali, wäre die Seife zu Schwach, fo fchleift man mit mittel- 
ftarfer Lauge; ift die Abrichtung ganz vollfummen gewefen, fo 
fhleift man mit ganz geringer Lauge; ift aber die Abrichtung 
übertrieben worden, fo daß die Unterlauge noch bedeutend flicht, fo 
‚muß mit Wafler gefchliffen werden, welches der Seife das über- 
fläffige Alfali noch entzieht. 

b) Das Schleifen von unten koſtet fo viel Zeit und 
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Aufwand an Brennmateriale, ald das Sieden eined.ganzen Wafe 
fer. E8 wird nach dem Klarfieden die Seife auf die Kühlbütte 
gefchöpft, die Unterlauge abgelaifen und der reine Keſſel nun 
mit fo viel Schleifflüffigfeit gefüllt, daß derfelbe bis über die 
Beuerzirkulation zu ftehen kommt. Hierauf wird die Kernfeife aus 
der Kühlbutte herübergefchöpft und partienweife mit Salzzuſatz 
richtig geftellt, fo daß der Kern zergeht, fich aber fein Leim bil⸗ 
bet. Iſt die ganze Maſſe im ruhigen Sieden und zeigt die Seife 
beim Probenehmen’ die richtige Konfiitenz, fo läßt man das Feuer 
ausgehen und fchöpft die Seife in die Formen. 

Es ift hieraus erfichtlich, daß das Schleifen eine Operation 
ift, wodurch, man eigentlich nur dad gut zu machen fucht, was 
man bei der Abrichtung verfehlte. War die Abrichtung regelrecht 
vollführt, fo ift es nicht nöthig, die Seife bis in den Kern zu fieden 
und den Kern neuerdings aufzufchließen, um der Seife einen'gehör 
rigen Wallergehalt zu ertheilen. Es wird alddann die Seife bloß 
in »Platten« gefotten und hierauf gleich in Botmen gefchöpft, 

Durd dad Sieden auf den Kern und das nachherige Schleis 
fen läßt fich fomit dasſelbe erreichen, was man Durch die Abriche 
tung und dad Sieden auf dem zweiten und dritten Waller erreicht, 
nämlich die Erzielung einer möglichft neutralen Seife. Manche‘ 
©eifenfieder fieden daher, flatt die Abrichtung auf mehrere Waller 
zu vollenden, gleidy auf den Kern, und fuchen dann durdy dad 
Schleifen das Fehlende zu erfegen, und man bezeichnet diefe zwei 
verſchiedenen Gaͤnge des Sudes mit den Ausdrücken daB Sie⸗ 
den auf den Leim oder das Sieden auf den Kern. 

6. Das Formen der Seife geſchieht durch Einſchöpfen der 
fertigen Seife in viereckige hölzerne Kaſten, deren Wände zum 
Zerlegen eingerichtet find, jedoch fo gut zufammen pallen, daß 
ein dichter Schluß bewirkt ift, fomit feine Seife auslaufen fann, 
und die einzelnen Theile doch leicht und raſch aus einander genom⸗ 
men werden fönnen.. 

Die in die hölzernen Zormen gefchöpfte Seife erflarrt darin 
beim Abfühlen nach längerer oder fürzerer Zeit. Es bildet fich 
dabei eine Art natürlicher Marmorirung, durch das ungleichförs 
mige Semifche, welches die Seife an und für fih darftellt. Man 
fucht dieſe Marmorirung , welche bei Der Kernfeife vorzüglich herr 
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vortritt, bei den waflerhältigen oder amorphen Seifen durch kuͤnſt⸗ 
lihen Zufaß von färbenden Subſtanzen, z. B. Eifenvitriol oder 
.Englifchroth (Colcothar) zu dem Beifenleim hervorzubringen. Au 
und für fich befigt fchon die angewendete Aſchen⸗ oder Potafchen- 
lauge Erden und Metalloryde. genug, um diefe ebenfalls mit den 
Bettfäuren in Erd» und Metallfeifen zu verwandeln. : Beim ruhis 
gen Erkalten fegen fich diefe unlöslichen Seifen in feine marmors 
artige Adern ab, deren größere Ausdehnung mit dem rafcheren 
Erkalten abnimmt, fo daß bei fehr raſchem Erfalten die Seife 
eine granitartige Zeichnung erhält. | 

Um zur Erzeugung der glattweißen Seife diefe Mars 
morirung zu verhindern, wird die in die Formen gefchöpfte Maife 
fortwährend mit einem Rührftabe gerührt — geferbt — bie die 
Seife eritarrt. . 

Wenn die Seife bei dem Einfchöpfen in die Formen fich gu 
Bernig zeigt, fo hilft man dem zu geringen Waſſergehalt dadurch 
ab, daß man die Seife mit dem Nührfcheite Tangfam kerbt, und 
entweder etwas Waller oder Milch dazu ſetzt, und noch nachtraͤg⸗ 
lich diefe Zlüffigfeit mit der Seife zu vereinigen fucht, welche man 
dann gefüllte Seife nennt. 

Die Bereitung der Zalgfeife mit Sodalauge 
wird im Allgemeinen von den Technikern für leichter und fiherer 
gehalten. Es bewirkt hier dad Ausſalzen mit Kochſalz bloß eine 
Abfcheidung der Seife von der Unterlauge, und es ift deßhalb viel 
weniger davon nöthig, da fchon die Falzinirte Soda davon etwas 
enthält, was dann bei’ dem Einfieden des Seifenleims wirffam 
wird. Eben fo wefentlicdy iſt auch die Erfparniß durch das niedere 
Äquivalent des Naırons im Verhältniffe zum Kali, indem a Theile 
Natronhydrat cben fo viel Bett zu verfeifen vermögen, ald 3 Theile 
Kalihydrat. Eben fo find die reinen Sodafeifen immer härter und 
‚ weißer, als die aus Potafche oder Afchenlauge mit Kochfalz be= 
reiteten Soda-Kalifeifen, und haben Dadurch einen höheren Werth. 

Was die Verhältniffe ded angewendeten Talgs zur erhaltes 
nen fertigen &eife anbelangt, fo hat es fich durch vielfältige Vers 
fuche ergeben, daß im Durchichnitte 100 Pfund Rindstalg 150 
Pfund Kernfeife geben. Bei der im Handel gewöhnlich vorfons 
menden Talgfeife mit Wailergehalt beirägt fowohl bei den gefchlife 
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fenen als gefüllten Seifen der Waſſergehalt für 150 Pfund Kern⸗ 
ſeife kaum mehr als 25 Pfund, enthält fie mehr Waſſer, fo iſt 
ihre Qualität nicht mehr preißwürdig. 
Eben fo hat ed ſich durch vielfache Verſuche ergeben, daß 

100 Pfund reines Fohlenfaures Natron 470 Pfund Zalg, und 

100 >» » > Kıli 300 » » verfeis 
fen. Bei den im Handel vorfommenden Potafhe und Sodaars 
ten läßt fich fomit leicht die Menge’ Bett berechnen, die man im 
Großen nad Abfchlag des Abfalles und Verluſtes an Lauge bes 
nöthigt, je nach dem verfchiedenen Behalte an reinen fohlenfauren 
Alfalien, der durch die altalımerrıfche Probe beſtimmt und in Pros 
zenten ausgedrückt wird. 


Die Marfeiller oder Baumöhl-Sodafeife, 


Die Bereitung der Seife aus Dlivenöhl und Soda, welche 
früher in Sranfreih, größtentheild nur in der lUimgegend von 
Marfeille betrieben wurde, hat fich jept in ganz Frankreich, ale 
die herrfchende, verbreitet. Unter den Baumöhlforten find vor⸗ 
züglich jene geſucht, welche reich an Stearin ſind, und daher 
leicht in der Kälte geſtehen, indem dieſelben eine feſtere Seife lie= 
fern. Die Laugen werden aus Palzinirter Soda mit Kalf bereitet, 
“fo daß man im eigenen gemauerten Zifternen drei Gattungen vor 
räthig hat; nämlich flarfe Lauge von 20 bi 25° B., mittlere 
von 10— 15°, und fchwache von 4— 5°. Man wendet Jehr häufig 
zur Bereitung der Sodalaugen die rohe Soda an, weldye noch 
Kochſalz beigemifcht enthält, wodurch man bei dem Ausfalzen an 
Kochfalz weſentlich erfpart; in der Regel wird jedoch die auge 
aus roher Soda nur zum Audfalzen angewendet, und zum eriten 
Einſieden nur reine Lauge benügt. 

Die Operationen zerfallen hbauptfächlich in: 

ı. Dad Vorfieden (Empatage). 

3. Das Einfieden oder Ausfalzen (Belargage). 

3. Das Klarfieden (Coction). 

4. Das Marmoriren (Madrage) und dad Sormen und Trock⸗ 
nen der fertigen Seife, 

ı. Das VWorfieden (Tempatage). Diefe Operation, von 
deren Gelingen wefentlich. der leichtere Erfolg der folgenden ab« 
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haͤngt, und namentlich das richtige Verhaͤltniß zwiſchen Lauge und 
Hhl, erfordert die ganze Aufmerkſamkeit des Fabrikanten. Man 
beginnt dieſe Operation in zwei Siedekeſſeln, zu gleicher Zeit, mit 
dem Eintragen von ſchwachen Laugen, von 8— 10° B., wenn 
das Öhl fehr reich an Stearin ift; man nimmt aber etwaß flär- 
ıfere, von 10 — 11°, wenn ed reicher an Elain iſt. Während 
die Mifchung zum’ Sieden erhigt wird, wird fie durch fleißiges 
Umrühren mit dem NRührfcheite fo vollfonnmen als möglich, zu mas 
chen gefuht. Das richtige Verhaͤltniß zwiſchen Lauge und Opf 
zeigt fich Dadurch, daß auf der milchichten Mifchung weder hl⸗ 
tropfen ſchwimmen, noch am Boden klare Lauge ſich vorfindet. 
In beiden Fällen wird dann durch Zuſtechen von Ohl oder Lauge 
das Verhaͤltniß herzuſtellen geſucht. Bei einer Menge von 1400 
Pfund Ohl dauert dieſe Operation ungefähr 18 — 20 Stunden. 
Einige Fabrikanten ſuchen durch Zuſatz von Seifenabfällen die 
Verſeifung um 4 bis 5 Stunden zu beſchleunigen. Wenn nun 
der klare und durchfichtige Seifenleim gebildet ift‘, geht man zum 

2. Einfieden oder Ausſalzen (Relargage) über. 
Hierzu wendet man nun eine kochfalzbältige Lauge an, entweder 
‚aus roher Soda oder durch Zufag von Kochſalz, und läßt die 
Mifhung ungefähe 15 — 20 Stunden kochen, wobei fich die 
Seife von dem Waſſer trennt. Iſt die Abfcheidung erfolgt, fo 
wird die Unterlauge abgezapft, die abgefchiedene Seife aus den 
zwei Keileln in einen gefchöpft, und nun beginnt das 

3. Klarfieden (lacuite du savon), 

a) Man fügt nochmals ruhe Sodalauge zur Seife und läßt 
noch einige Zeit diefelbe fochen, unter fleißigem Umrühren und 
Ablöfen der an der Wand ſich anfegenden Seife mit dem Rühr⸗ 
fcheite. Die Seifenmaffe wird dabei immer dicker, man laßt dann 
die Lauge ruhig abfegen und zapft fie ab. | 

b) Es wird hierauf fehr ftarfe Lauge von 20 — 25° B. zus 
gelegt, und mit diefer, weldye öfters abgelaflen und gegen neue . 
vertaufcht wird, die Seife unter fortdauerndem Umwenden der 
ſteifen Seifenmafle durch ungefähr 3 Stunden gefotten, biä fie 
die gewünfchte Kernprobe zeigt. 

Durch diefes wiederholte Sieden auf den Kern fucht 
man mittelft den ſtarken Laugen, die dann für die nächften Male, 








Die Marfeiller oder Baumoͤhl Sodaſeife. 463 


zum Verſieden benüpt werden , einerfeitd dad Kochfalz zu erfegen, 
und andererfeitd der Seife die Unreinigfeiten zu entziehen. 

4. Die Marmorirung und das Formen. Die zulebt 
erhaltene Seife befigt eine mehr oder minder dunfelblaue Farbe 
und enthält Faum ı Prozent Waller; die dunfle Färbung rührt 
sach d’Arcet von einer Verbindung der Settfäuren mit Schwer 
feleifen und Thonerde ber. Wenn die Laugen an fich zu wenig Eis 
fen enthalten, damit ſich diefe blaue Seife bilden Fönnte, fo- fegt 
man etwas Eifenvitriol bei dem Vorſieden der Lauge zu, um dann 
beim Erkalten jene blaue Marmorirung zu erhalten, welche im 
Handel fo beliebt ift. 

Wenn die Bildung der Kernfeife vollendet ift, fo bleibt der 
Anhalt des. Keſſels eine halbe Stunde inRuhe, bie fich die Unterlauge 
gefammelt hat und abgelaffen wird. Hierauf wird die Maffe mit 
Krüden im Keffel gut Durchgearbeitet, indem einige Arbeiter, auf 
über der Kefjel gelegten Brettern ſtehend, mit den langen Krücken 
die unterjten Theile der Seife an die Oberfläche zu heben fir 
chen, während andere in abgemefjenen Zwifchenräumen die Maffe 
mit ſchwacher Lauge anfprigen. Dadurch wird der Kern in runds 
lihe Stüde zertheilt, indem ein Theil der Seife in der hinzuge⸗ 
festen [hwachen Lauge wieder aufquillt, und es wird auf diefe 
. Art eine Mengung von Kernfeife und wafferhältiger Seife bewerk⸗ 
ftelligt. Sobald nun der Siedemeifter die gehörige Konfiftenz der 
Seife glaubt erlangt zu haben, wird die Seife in die Formen ges 
fhöpft „und langſam erfalten gelaffen, wo fih dann die Mars 
morirung der Seife bildet. 

100 Xheile Baumdpl geben im Durchſchnitt 155 — 160 
Theile Seife. 

Die Marmorirung, welche in diefer Art nur bei einem ges 
ringen aber beflimmten Waflergehalte der Seife möglich ift, ins 
dem fich fonft in der flüſſigen Maſſe die färbenden Theile zu Bos - 
den feßen würden, bedingt den beflimmten Handelswerth der 
Oplſeife. 

Bei der Bereitung der weißen Ählfeife iſt das Ver⸗ 
fahren anfangs ungefähr dasſelbe, bid auf den Zuſatz von Eiſen⸗ 
vitriol, welcher hier wegfaͤllt. Gegen Ende der Seifenbildung 
wird aber die gebildete Kernſeife mit verdünnter Lauge erweicht 
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(geſchliffen) und laͤngere Zeit bei mäßiger Wärme die Seifenmaſſ⸗ 
abfegen gelaſſen, ehe fie in die Kormen gefüllt wird. Die blaue 
Eifenverbindung hat dadurch Zeit, fich vollſtaͤndig abzufegen und 
die abgefchöpfte Seife ift dann freilich beim Erfalten von einem 
größeren Waſſergehalt, kann aber weiters zu ZToillettefeifen vers 
‚arbeitet werden. Es ergibt fich demnach, Daß die marmorirte feans 
göfifche Ohlfeife zu den gefüllten Eeifen mit beflimmtem Waſ⸗ 
ſergehalte gehört, während die weiße Ohlſeife eine geſch liffene 
@eife it, welde einen fehr verfchiedenen Wajlergehalt be» 
figen kann. | 
In der neueften Zeit ift in Sranfreich als mechanifches Rei⸗ 
nigungsmittel der Haut dad VBimsfteinpulver Der Seife in ver: 
fhiedenen Graden der Feinheit und in verfchiedener Menge von 
19 — 26 Prozent beigemifcht worden, und ed fommt die Bims⸗ 
fteinfeife (Saron ponce) in drei Qualitäten in den Handel, welche 
fib nur durch die Feinheit des zugeſetzten forgfältig geſchlaͤmmten 
Pulvers unterfcheiden. 


Dereitung der Schmierfeifen, 


Unter dem Namen Schmierfeifen (Savons mous) begreift 
man eine Raliöhlfeife, welche dadurch bereitet wird, daß 
Ohle mit Potafchenlauge in dem rechten Verhältnijfe zu einem 
©eifenleime zufammen gefotten werden, welche nach dem Erfals 
ten nicht feft wird, fondern eine ſchmierige Maſſe bildet, Es ift 
feine beitimmte Verbindung der’ Ohlfäure mit Kali und Waſſer, 
fondern vielmehr eine Auflöfung von Oplfeife in Kalilauge. 

Es fommt bei der DBereitung der Schmierfeife wefentlich 
darauf an, einen guten Seifenleim zu erzeugen, welcher die nö: 
thige Klarheit befipt, und in welchem vom Anfange. an dad 
Verhältniß der Lauge zum Ohle gut getroffen wird. Man beginnt 
das Ohl mit ſchwachen Laugen zu verſeifen, und nach oͤfterem 
Probenehmen das genaue Verhältniß der Miſchung auszumit⸗ 
teln; iſt der Seifenleim ſelbſt nach langem Sieden nicht klar zu 
bringen, fo ſetzt man ſtarke Laugen zu, ſo lange, bis auf der- 
Probe kein Fettrand ſich mehr zeigt; hierauf wird der Seifenleim 
unter fleißigem Umrühren eingefotten, bis derſelbe nicht mehr 
aufichäumt, fondern die Blafen der Oberfläche in förmliche Pla: 
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ten übergehen und dadurch ein eigenthümliches Geräufche ents 
ſteht. Man fagt »die Seife fpricht.e Bevor die Seife nun aus: 
gefhöpft wird, nimmt man nochmals eine Probe, um ſich zu 
‚überzeugen, daß alles Fett gebunden ift, worauf dann dad Feuer 
gelöfcht und die Seife nad) einiger Ruhe in kleine Faͤſſer geſchoͤpft 
wird, um ſie darin zu verſenden. 

Einige hle, wie das Hanföhl, geben der Schmierfeife 
eine grüne Faͤrbung, die fehr beliebt wurde. Man fucht deßhalb 
den andern Schmierſeifen diefe Färbung durch Zufag von etwas 
Indig zu ertheilen. Der Indig wird gewöhnlich in Xitriolöpl 
gelöft, mit Kalk diefe Auflöfung gefällt, und der Niederſchlag 
als Färbungsmittel benügt. 

Die Schmierfeife ift, wegen ihrer vortrefflihen Anwendbars 
feit in den Teinwandbleichereien , ein wichtiger Artifel geworden. 


Die Palmfeifen- Fabrikation. 

Dad Palmöpl fommt bereits in einem fo ranzigen Zuflande 
nad Europa, daß der Verfeifungsprogeß viel leichter und einfa- 
cher von Statten geht, als bei den übrigen. Betten. Denn wies 
wohl die Menge der durch dad Ranzigwerden ausgefchiedenen Fett⸗ 
fäure gegen die Menge des noch unzerfegten Fettes böchft un» 
bedeutend ift, fo zeigt fich bei dem Verſeifungsprozeſſe, fo wie 
bei anderen chemifchen Berbindungen, die Eigenthümlichfeit, daß, 
fo wie auch die Zerfegung des Fettes nur theilweife eintritt, fie 
dann auch alfo in der ganzen Maſſe fchleuniger Start finder, 
Übrigens ift auch das Palmitin, welches mit dem Margarin 
fehr viele Ähnlichkeit Hat, viel leichter durch Alfalien zerfepbar, als 
das Stearin und Elain. 

Die VBereitung der Palmfeife ift in den legten Jahren in 
England zu einer großen Ausdehnung gelangt. Im Jahre 1836 
betrug die Menge des nad) England eingeführten Palmöhles 
350000 Zentner, im Jahre ı840 betrug fie das Doppelte, und 
ift noch bis heute im fortwährenden Steigen. Die Geifenfabris 
ken find dafelbft gewöhnlich entweder mit den Sodafabrifen verei⸗ 
nigt, oder doch in der Nähe derfelben. angelegt. 

Das gelbe Palmöp! liefert mit Soda eine ebenfalld gelbe 
Seife, vom gleichen Geruche wie das Ohl. In England wird 
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die gelbe Seife allgemein verbraucht. Allein als Ausfuhrartifel, 
und namentlich als Konfurrent der franzöfifchen weißen Oplfeife 
ift ihr diefe Farbe hinderlich. Das Palmöpl ift durch einen ei= 
genthümlichen gelben Farbeſtoff gefärbt, welcher uäter Einfluß 
von Licht, Wärnıe und Wafferdampf entfärbt werden fann. Das 
gebleihte Palmöhl liefert eine ganz weiße Seife. 

Der Erzeugung der weißen Palmfeife geht fomit das Blei⸗ 
chen des Palmöhles vorher. 

Man hat die verfchiedenften Operationen und chemifchen Ein⸗ 
wirfungen vorgefchlagen, um diefen gelben Sarbeftoff zu zerftö- 
ren; unter allen bat fich jedoch die folgende Methode allein prafe 
tifch bewährt. Sie befteht in Wefenheit darin, das Palmöhl in 
einer dünnen Schichte bei der Siedhige ded Waller dem Eins 
fluife des Lichtes, der Luft und des Waflerdampfes auszuſetzen. 
Unter einen ziemlich hohen Dache befinden fich große, hölzerne, 
flache Baſſins, ähnlich den Kuhlbottichen in den VBierbrauereien; 
Diefelben werden beinahe ı Schub hoch mit Wailer gefüllt. Am 
Boden diefer Bottiche find bleierne oder güßeiferne Dampf: Zirfu= 
Iationsröhren angebracht, welche von allen Seiten mit Waffer 
umgeben, zur Heizung deffelben dienen. Auf der Oberfläche des 

Waſſers ſchwimmt eine zollhohe Schichte Palmöhl, welche auf 
Diefe Art dem Einfluffe des Lichtes und der Luft durch ungefähr 
- 15 Stunden, bei einer Temperatur von 100° C. ausgeſetzt wird, 
wodurch eine yoliftändige Bleichung erfolgt. Das gebleichte Palm» 
oͤhl befigt beim Erfalten Feine rein weiße, fondern eine grauliche 
Bärbung, liefert aber eine ganz weiße Seife. 

Gewöhnlich wird daß gebleichte Ohl auch zur Stearin— Ker⸗ 
zenfabrikation verwendet, indem das erfaltete Fett in Saͤcke ges 
bunden, und erft falt, dann warm gepreßt wird, wobei das abs 
gepreßte Ohl zur Erzeugung der weißen Palnfeife dient; während 
das in den Säcen zurüdbleibende Palmitin, fo wie das Stearin, 
weiter verarbeitet wird. 

Die Verfeifung gefchieht gewöhnlich in großen Bottichen, 
in welche ein eiferner Keffel fo eingefegt ift, daß zwifchen der Kef- 
felwandung und der inneren Wand des Bottichs noch ein freier, 
ganz gefchloffener Raum bleibt, der zur Zirkulation des Waffer- 
dampfes beftimmt ift, mit welchem die Erhigung der Seifenmaſſe 
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bewerfftelligt wird. Mit einem mäßig großen Dampfkeſſel ftehen 
mittelft Zuleitungsröhren 6 — 8 folher Bottihe in Verbindung, 
fo daß der Verfeifungsprozeß in allem beinahe’gleichzeitig verläuft. 

Zur Verfeifung dient eine flarfe Sodalauge, von ao bie 
25?8., welche in viereckigen eifernen Üfchern dadurch gewonnen 
wird, Daß die beim Löfchen des Kalfes erzeugte Hibe die Berei⸗ 
tung einer fonzentrirten Qauge möglich macht, indem der unges 
loͤſchte Kalk fchichtenweife mit der Falzinirten Soda eingetragen 
und dann erft mit Waffer gelöfcht wird. Am Boden befindet fich 

eine Lage Kohlenflein als Filteirapparat. Hat die abfließende 
ange noch nicht die gehörige Stärke, fo wird fie auf einen neuen 
Afcher hinaufgepumpt. Wenn die Fräftige auge gewonnen ift, 
werden die Afcher mit Waſſer vollends ausgezogen und in den Ab⸗ 
laßbottichen die erhaltene ſchwache Lauge für die naͤchſte Laugen: 
bereitung aufgehoben, um damit die frifch gefüllten üſcher zu 
verſorgen. 

Mit dieſer ſtarken Lauge wird das Palmoͤhl im gehoͤrigen 
Verhaͤltniſſe in den mit Dampf geheizten Keſſelbottichen bei der 
Siedhitze mehrere Stunden digerirt, wobei die Verſeifung voll⸗ 
kommen von Statten geht; ed bildet ſich eine durchſichtige, dicke, 
ſyrupartige Seifenmaſſe, welche bei der Probe auf Glas keinen 
Fettrand zeigen darf. Zuletzt wird noch eine Portion ſehr ſtar⸗ 
ker Lauge beigerührt, welche die Abſcheidung der übrigen Lauge 
‚noch bewirkt. Sobald die Seifenmaſſe ihre Durchſichtigkeit er⸗ 
reicht hat, wird der Keſſel zugedeckt und nun nad) 12 — ı5 Stun⸗ 
den bei einer Temperatur von 90° C. erhalten, wobei ſich die 
überſchüſſige Lauge fammt allen Unreinigfeiten langſam abſetzt. 
Die fertige Seife wird hierauf in Formen geſchoͤpft und darin ers 
. Falten gelaffen. 

Ganz auf diefelbe Art wird auch die Kokosnußoͤhlſeife 
bereitet , die dann dad Hauptmateriale für Parfiimeriefeifen 
liefert. 

Nur ein Peiner Theil der Palmfeife fommt jedoch als reine 
Palmſeife in den Handel, der größte Theil wird noch mit Kolo: 
phbonium— Geigenharz — verfotten, und liefert dann die 
fogenannte Harzfeife. | 

Dad Geigenharz verbindet ſich fehr leicht mit Alkalien, und 
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liefert eine zaͤhe, durchfichtige und an der feuchten Luft zerflies 
ßende Maſſe. Dadurch eignet es ſich fehr gut ald Zufag zur 
Palmfeife, um diefelbe vor dem Austrocknen und dem Audwite 
tern der Soda zu bewahren, fo wie auch um fie durchfichtiger zu 
machen, lauter Eigenfchaften, die den Handelswerih erhöhen. 
Es darf jedoch der Zufaß ded Geigenharzes faum !/, ded Palm: 
öhl8 betragen, wenn man noch eine gute Palmfeife erhalten will. 
Das Geigenharz wird entweder für fich verfeift und der fertigen 
Palmſeife hinzugemifcht, oder es wird gegen Ende des Verſei⸗ 
fungsprozeſſes fammt der nöthigen Menge Lauge zugefegt, und 
unter fleißigem Umrühren mit der Seife gar gefotten. 

Es benöthigt der mit Harzſeife verfehene Seifenleim noch 
einige Stunden mehr zum Abfepen der Unreinigfeiten, als die 
reine Palmfeife, wobei es jedoch nörhig if, die Temperatur fo 
hoch zu erhalten, daß Fein Erftarren deſſelben eintreten Bann. 


Die Schnellfeifen- Fabrifation. 

Wenn fehon die Erzeugung der Palmfeife mittelft ftärferen 
Laugen diefen Namen zu verdienen fcheint, und durch die Abfür« 
. zung des Verſeifungsprozeſſes ein wefentliches Erfparniß an Zeit, 
Arbeitöfoften und Brennmateriale erzielt wird, fo bat doch der 
Wunfh, die Verfeifung der anderen Bette wo möglich eben fo 
ſchnell und noch fehneller zu beiverffelligen, zu vielfeitigen Vers 
fuchen angeregt. 

Namentlich wurde in der lehten Zeit in den Journalen eine 
in England gemachte Erfindung vielfach erwähnt, nach welcher 
die Berfeifung der Fette in einem Dampffeffel unter hohem Drucke 
mit Leichtigfeit erzielt werden- könne. Es ſind jedoch bis jetzt 
für die praftifche Anwendbarkeit dieſer Erfindung noch feine bes 
flimmten Refultate befannt geworden, aus welchen fidy ein ges ' 
gründeted Urtheil fällen Tieße. 

Allein defto mehr Aufmerffamteit fcheint ein anderes Vers 
fahren zu verdienen, welches im Wefentlihen darin befteht, daß 
man die gefchmolzenen Fette mit trodenem gepulverten Agfali 
oder Ägnatron verfegt und hierauf fehr flarf erhitzt. Es verbin- 
det fi dann das fchmelzende Kalihydrat unter ſtarkem Auffchäu« 
men mit dem Fett, und es bildet fih Dadurch eine waflerfreie Seife, 
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welche nach dem Erkalten vollfommen feft und hart ift. Es hängt 
natürlich von der Menge des Ätznatrons oder Ätzkalis ab, ob die 
ganze Fettmaſſe fich hier verfeift oder nur theilweife, und es wird 
in dem erfteren Salle der feiten-Seifenmaffe bloß durch Auflöfen im 
Waller der nöthige Waſſergehalt zu ertheilen feyn, oder es muß 
die nur theilweife verfeifte Maffe noch mit gewöhnlicher Qauge ges 
kocht werden, um vollfommene Seife zu liefern. 

Wenn ed möglich wäre, mit fehr geringen Mengen trodenen 
Kalihydrates das heiße Fett fo zu zerfegen, daß es nad dem Er⸗ 
kalten fich mit fchwacher Lauge leicht und vollffändig verfeifen 
ließe, dann wäre diefe Methode von Wichtigkeit. Wenn man 
aber bedeutende Mengen von Kalihydrat benöthigt, um diefe Ver: 
feifung nicht bloß in der Hitze einzuleiten, ſondern auch zu vollen- 
den, dann ift diefe Schnellfeifenfabrifation mit feinem wahren 
Vortheil verbunden ; denn das trodene ützkali kann nur durch 
Abdampfen der Ätzlauge erzeugt werden. Es braucht aber dieſe 
Dperation fo viel Brennmateriale, Arbeitsfoften und Zeit, ale 


die langfame Verfeifung mit ſchwacher Lauge auf gewöhnlihem 


Wege. 
Die Toilette: Seifen 


find eigentlich bloß gewöhnliche weiße Seifen, welche beliebig ger . 


färbt, mit ätherifhen Öhlen verfegt, und in verfchiedener Form 
gepreßt werden, um dadurch ein gefälligered Anfehen gu er: 
halten. | Ä 

Eine vorzůgliche Aufmerkſamkeit verwenden die Toilettfeifen- 
Erzeuger auf die Reinigung der weißen Seife, weldhe ald Orunds 
lage der Xoilettefeife dienen fol. Früher bereitete man fidy ges 
wöhnlic, die Toilettefeife aus reinem Mandelöhle oder frifchem 
Schweinfchmalze mit reiner Sodalauge felbft, und erhielt dabei 
eine fhöne geruchlofe Seife, was aber gegenwärtig wohl nur 
noch felten gefchieht, da man gewöhnlich eine weiße Zalg: oder 
Ohlſeife bloß von dem unangenehmen Geruche zu reinigen fucht, 
und dann mit den wohlriechenden Ohlen verfegt. Die Reinigung 
der Seife fällt gewöhnlich zufammen mitder Bereitung der Sei: 
fenpulver. Man nimmt zu diefen Zwede ı2 Pfund weiße 
Talgfeife, fchneidet diefelbe in Kleine Stüde und läßt fie im Waſ⸗ 
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ferbade mir 2 Maß Roſenwaſſer und eben fo viel Orangenbluͤ⸗ 
thenwaffee fchmelzen. Iſt die Maſſe gefchmolzen, fo fest man 
eine Hand vol Kochfalz zu, wodurch ſich die Seife wieder ab» 
fheidet. Die nody flüffige warme Seife wird durd ein Sieb ges 
rührt oder durch Leinwand gepreßt, und hierauf erfalten gelaflen. 
Am andern Tage wird die feite Seife in dünne Stüde gefchnits 
ten oder auf einem Schabeeifen gefhabt und in der Luft im 
Schatten ausgetroenet. Mit diefer trodenen Seife wiederholt 
man den Prozeß noch) einmal durch Auflöfen und Kochen mit Ro⸗ 
fenwafler und Abfcheiden mit Kochfalz u. ſ. w. Durch diefe zweiz . 
malige Reinigung ift die Seife von dem üblen Talggeruche voll» 
fommen frei, und wenn fie nun ſcharf getrodner ift, wird fie in 
einem fteinernen Mörfer zu Pulver geftampft, und dann noch mit 
jenen ätherifchen Ohlen befprengt, von welchen man den Seifen 
pulvern einen Geruch ertheilen will. 

Die Zransparentfeife wird erzeugt, durch Auflöfen 
des gereinigten Seifenpulvers in heißem Weingeifte, Zufag von 
den beliebigen ätherifchen Hhlen oder alfoholifchen Eifenzen, und 
Filtriren der Seifenlöfung durch einen von außen heiß erhaltenen 
Siltrirtrichter. Diefer Trichter ift gewöhnlich aus Blech verfer- 
tigt und befigt Doppelte Wandungen, zwifchen welchen entweder 
Wafferdampf oder heißes Mailer zirfulirt. Auf dieſe Art erhält 
man eine fonzentrirte Seifenlöfung, von welcher. man nur in eis 
nem Deftillirapparat den überſchüſſigen Alfohol abzuziehen braucht, 
um dann eine Seifenmaſſe zu erhalten, welche in Blechformen 
gefüllt, beim Erfalten ihre vollfommene Durchſichtigkeit behält. 

Die Schaumfeife ift eine fehr leichte Seife, welche das 
durch erhalten wird, daß die flüffige Seifenmaſſe no im war- 
men Zuflande mit einem Schaumfchläger fo lange gefchlagen 
wird, bis fie mehr ald das doppelte Volumen einnimmt und nur 
aus einem fehr feinen Schaume beſteht, worauf fie in die beliebis 
gen Formen gefüllt wird, 

Die weiße Mandel:Schmierfeife (Cröme d’aman- 
des nacre). Es find erft wenige Sahre, Daß man diefe ſchoͤne Seifen⸗ 
maile fennt, welche durch ihre reine. weiße, perlmutterglängende 
und dabei ſchmierige Befchaffenheit mehr das Anfehen eines Teis 
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9.8, ald das einer Seife befipt, deren Erzeugung aber mit Schwie: 
rigfeiten verfnüpft ift. Sie wird aus Potafchenlauge und » Schwein⸗ 
ſchmalz erzeugt, und zwar .nimmt man 

10 Gewichtötheile Schweinfhmal;z auf 

5 » Lauge von 36° B. 

Man läßt in einer Dorzellanfchale auf einem Sandbade das 
Schweinfchmalz, welches man fortwährend mit einem Spatel zu 
zertheilen fucht, bis zu einer breiigen Maſſe zerlaüfen, und gießt 
dann unter fortwährendem Umrübren Die Lauge, jedoch, nur zur 
Hälfte langfam zu. Die Maſſe behält bei fleißigem Umrühren 
ihre teigige Befchaffenheit, und die Berfeifung geht langfam vor 
fih. Nachdem man eine Stunde in Ruhe die Berfeifung fort 
fhreiten ließ, gießt man die andere Hälfte der Lauge zu, wobei 
die Verfeifung ſich vollendet... Nachdem man bei diefer mäßigen 
Temperatur von 60—70° E. die Maffe nach gutem Umrüpren ſich 
felbſt überfallen hat, ift fie nad) ungefähr 4 Stunden fo fteif, daß 
man fie nicht mehr umrühren fanı. 

Dieſe Maffe befist jedoch noch nicht das feidenglängende An: 
fehen, fondern erhält dasſelbe erft durch anhaltendes Stoßen in 
einem marmornen Mörfer, wodurch die ganze Maſſe jenes wohl: 
gefällige Ausfehen befommt ; der Wohlgeruch wird Derfelben im: 
mer mit Bittermandelöhl ‚gegeben, wovon fie auch. den Namen 
trägt. Sie ift vorzüglich ald Rafirfeife fehr beliebt und theilt 
diefe Beliebtheit nur mit dem Seifenpulver > 

Die Windforfeife hat fih als Zoilettefeife einen gror 
fen Ruf erworben... Sie wird mit Sodalauge -und einer Mir 
fhung von 70 heilen Zalg und 30 Theilen Dlivenöhl oder 
Schweinefhmal; auf ähnliche Weife gefotten wie die Marfeiller 
Seife. Die fertige Seifenmaffe wird dann mit der wohlriechen: 
den Eſſenz verfegt, welche man aus 

ı2 Gemichtstheilen Rümmplöhl, 
3 » Lavendelöhl, 
3 » Rosmarinöhl bereitet. 

Bon diefer Effenz werden g Gewichtötheile für 1000 Theile 
Seife zugefegt, fobald Dieter gar geſotten und no vollkommen 
im Fluſſe iſt. | 
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Die Rofenfeife wird aus gereinigter Talgfeife bereitet. 
Der gefhmolzenen Seifenmaffe werden für 25 Pfund Seife ı2 
Loth feiner Zinnober zugefegt, derfelben durch fleißiged Umruͤh⸗ 
"ren forgfältig eingemifcht und fur; vor dem Ausgießen in die For⸗ 
men folgende Effenzen beigefegt: 

Roſenoͤhl 2 Loth 3 Quentchen, 
Nelkenoͤhl ı — » 
Zimmtoͤhl Lv — 2 
Bergamottoͤhl 2 » ı » 

Die Seifeneffenzen find altoholifhe Seifenlöfungen, 
welchen wohlriechende hle beigefept find. Ihe Gebrauch ift 
ziemlich verbreitet, ſowohl zur Toilette als zu Einreibungen, für 
medizinifche Zwede, auch zur Vertilgung der Bettflede aus Kleis 
Dungdftüden. Hierzu ift aud) zu rechnen der 

O podeldok, weldher als fampferhältige Seifeneſſenz vor» 
züglich zu Einreibungen benügt wird. Seine Bereitung iſt folgende]: 

Es werden im Wafferbade in 2 Pfunden Alkohol von 34° 8. 

3 Loth Talgfeife, | 
3 » Ohlfeife (Marfeiller oder Venetianer Seife), 
3 Quentchen Kampfer 
aufgeloͤſt, die Loͤſung noch warm filtrixt und dann derſelben 
»/, Quentchen Thyniandpl, 
ı » Rosmarinöhl und 
3 » Salmiatgeift zugefegt, gut umgeſchuͤt⸗ 
$elt und in Pleine Flaͤſchchen mit weiter Öffnung eingefüllt, in 
welchen diefe Seifeneffen; in der Kälte zu einer gallertigen Maſſe 
geſteht. 

Die mediziniſche Seife wird aus reinem und friſchen 
Mandeloͤhl oder Olivenoͤhl mit ſtarker Apnatronlauge entweder in 
der Kälte durch Zufammenrühren oder bei mäßiger Wärme be: 
reitet. Es muß vorzüglich darauf geachtet werden, daß fein üÜber⸗ 
ſchuß an Lauge angewendet wird. 

Dr. E. Waidele. 


Seilerarbeiten. 


Die Darſtellung der gedrehten Seilerwaaren, als: 
Schnüre, Stricke, Seile oder Taue ꝛc., von welchen dieſer Arti- 
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kel allein handeln ſoll (da über die Verfertigung der Gurten 
das Noͤthige im VII. Bande, S. 263—265 vorgekommen iſt, die 
Mepe u. dgl. aber Erzeugniſſe einer fehr einfachen Handarbeit 
find), beruht auf den im Artikel Schnüre, Bd. VII. ©. 194 
bis 196 aufgeftellten Grundfägen. Gleichwohl treten bei den 
Seilerarbeiten einige Rüdfichten vorgugsweife hervor, namentlich 
jene auf Feſtigkeit und Dichtigfeit des Produftes, Teptere wegen 
der durch größere Dichtigfeit verminderten Waflereinfaugung in 
der Nälle; wogegen andere, die wefentlich auf Verfchönerung abe 
zielen, gänzlich wegfallen. Demnach modifiziren fi die Grund⸗ 
bedingungen und befchränfen fich die Methoden der Daritellung 
für den gegenwärtigen Sal, und es wird daher nöthig feyn, fie 
bier dem Zwede gemäß neuerdings überfichtlich zufammen zu 
ordnen: | 

1) Die Grundlage einer jeden gedrehten Seilerwaare find 
einfache Fäden (Barne), welche aus Hanf oder einem andern 
Baferfoffe duch Zufammendreben — Spinnen — gebildet 
werden. Nur bei den Drahtfeilen treten an deren Stelle Mes 
talldrähte. 

2) Die Vereinigung der erforderlichen Anzahl Garnfäden, 
um daraus Schnüre, Seile ꝛc. darzuftellen, gefchieht wittelft Zus 
fammendrehens, alfo durd ein Verfahren, welches dem Zwirnen 
analog if. | 

3) Nur bei den duͤnnſten Geilerwaaren , welche aus einer 
fehr Kleinen Anzahl Faͤden beftehen, fönnen diefe fämmtlich mit 


einem Male und ohne Unterabtheilung zufammengedreht werden. _ 


Je größer nämlich die Anzahl der Fäden iſt, deito leichter tritt 
. der Hall ein, daß diefe fich unregelmäßig legen, und deito ungleis 
cher wird (vorausgefegt, daß fie urfprünglich alle gleiche Länge 
gehabt haben) die Anfpannung derfelben. Legteres erläutert fich 
fogleih von felbfl, wenn man bedenft, daß jeder einzelne Faden 
eine defto größere Schraubenlinie in Folge der Drehung zu bilden 
genöthigt ift, alfo defto ftraffer angeſpannt wird, je näher er der 


Dberfläche liegt. Rei einer fo ungleidy ſtarken Anfpannung neh⸗ 


men aber nicht alle Fäden gleichmäßig an dem Tragen einer ans 
gehängten Laft Theil; ed fällt vielmehr die ganze Zugkraft auf 


die am meiften gefpannten Süden, während die übrigen, weil fie’ 
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ſchlaff find, Feine ähnliche Einwirfung etfahren, alfo zu dem Wis 
derfiande gegen das Zerreißen nichts beitragen. Diefer Nach⸗ 
theil aber ift defto mehr vorhanden, je dicker daB Seil, d. h. je 
größer, für gegebene Dide der einzelnen Fäden, deren Anzahl 
ift; weil alddann die Differenzen der vorhandenen. Spannungen 
größer, und die wirklich tragenden Fäden ein Fleinerer Theil der 
Gefammt;apl find. Endlich würde ein direft aus einer fehr gro⸗ 
Ben Menge Sarnfäden gedrehtes Seil entweder fehr loder, 
ſchwammartig bleiben, daher zu leicht Waffer einfaugen und im 
belafteren Zuftande fich zu fehrin die Länge dehnen; oder, zur Vers 
meidung dieſes Fehlers, einer außerordentlich flarfen Drehung 
bedürfen, durch welche die Beftigfeit in hohem Grade beeinträch- 
tigt wird (f. unten, 11). 

4) Es werden daher die zu vereinigenden Fäden, fobald 
deren Zahl etwas bedeutend ift, in zwei oder mehrere gleiche Ab⸗ 
theilungen getrennt und man dreht vorläufig jede derfelben für ſich 
allein zufammen. Diefe Operation heißt da8 Schnüren, und 
was dadurch entfteht, eine Lige oder Schnur. | 

5) Durch ein abermaliged Zufammendrehen (dad Seilen 
genannt) wird al8dann die Vereinigung der Ligen bewirkt, und 
fomit die Arbeit beendigt. 

6) Bei Herftelung der allerdiditen Taue geht man noch 
um einen Schritt weiter, indem man diefe nicht direft aus Ligen, 
- fondern erft wieder aus drei oder vier folchen nach 5) erhaltenen 
Seilen durch Zufammendrehen bildet. Diefes Verfahren wird 
Abſtücken, und ein nach demfelben hergeitellteö Seil oder Tau 
ein abgeftüdtes (geſtücktes) genannt. - 

7) Beim Zufammenlegen Dreier Ligen (nach 5) oder Seile 
(nach 6) entiteht zwifchen ihnen in der Mitte ein hohler Raum, 
welcher durch das beim Zufammendrehen Statt findende Anein- 
anderpreifen mehr oder weniger vollfommen ausgefüllt wird, ins 
dem dabei die runde Geftalt der einzelnen Ligen verloren geht. 
Dieß gefchieht auch noch genügend bei der Vereinigung von vier 
Ligen, fofern diefelben nur eine geringe Die haben; obwohl 
alsdann der hohle Raum bedeutend größer ift. Werden aber vier 
Ligen oder Geile von etwas betraͤchtlichem Durchmeſſer zuſam⸗ 
mengedreht, fo fann man auf jenen Erfolg nicht rechnen, weil 
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‚die Größe des hohlen Raumes mit der Dicke der vereinigten Ligen 
oder Seile waͤchſt. Dan muß daher in diefem Salle das Innere 
durd) eine fogenannte Seele, ein Herz, d. 5. ein befonderes 
dünnes Seil ausfüllen, welche gerade ausgeſtreckt zu liegen 
kommt, und gleichfam die Achſe für die Schraubenwindungen der 
äußeren Beſtandtheile bildet. Zur Erläuterung des eben Ge: 
fagten mögen ein Paar Zeichnungen auf Taf. 350 dienen. Su 
Sig. ı hat man fich unter den Kreifen die Querfchnitte dreier Tis 
gen yorzuftellen ; n bezeichnet den zwifchen ihnen bleibenden Raum. 
Sig. 2 erläutert die Beftalt, welche der Querfchnitt der Ligen bei 
hinreichend flarfem Zufammendrehen, bio zu gänzlihem Wer: 
fhwinden des hohlen Raumes annimmt. Fig. 3 zeigt die Zus 
fanımenftellung von vier Ligen, und man fieht, wie die Höhlung 
n bier viel größer ift als in Big. ı, ungeachtet die Dicke der. 
Ligen in beiden Zeichnungen gleich angenommen wurde ; der fleine 
punftirte Kreid bedeutet die Seele. Sofern eine folche nicht 
vorhanden und die Drehung flarf genug iſt, fireben die Ligen 
durch gegenfeitiged Aneinanderdrängen endlich die Geſtalt anzus 
nehmen, welche Sig. 4 zu erfennen gibt. Unbedingt nothwendig 
wird die Anwendung einer Seele, wenn Die Zahl der Ligen mehr 
als 4 beträgt; denn alsdann ift nicht nur der hohle Raum im 
Innern. nod) größer, fondern es werden vuch die einzelnen Ligen 
durch fich ſelbſt gegenfeitig weniger feft in der vorbeftimmten Lage 
gehalten; die Folge davon ift, daß eine aus ihnen von felbft in 
dad Innere fchlüpfen und eine Seele bilden würde, wenn man 
nicht eine foldye bereitö angebracht hätte: zudem würde durch Zus 
fälligfeiten leicht veranlaßt werden, daß diefed Hineintreten ind 
Innere an verfhiedenen Stellen der Seillänge bald die eine, 
bald die andere Lige träfe, und fomit eine ganz unregelmäßige 
Verbindung entſtünde. Ein Blick auf Fig. 3 gibt’fogleich zu ers _ 
Fennen, daß bei einem Seile aus 4 Ligen eine größere gegenfei: 
tige Annäherung zweier derfelben nit Statt finden Fann, ohne 
daß die zwei anderen von einander entfernt werden. Die durch 
das Drehen entfiehende Preſſung ftrebt aber eine Annäherung 
zwifchen dem einen Paare fo gut. wie zwifchen dem andern ber: 
vorzubringen; der Druck oder dad Beſtreben nach Verſchiebung 
hält ſich alſo von allen Seiten das Gleichgewicht, und die Ligen 
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behaupten, auch ohne Seele, ftetö die gleiche regelmäßige Lage, 
wonad die Mittelpunfte ihrer Querfchnitte die vier Eckpunkte eis 
ned Quadrated bilden. Denft man ſich dagegen in Fig. 6 unter 
den ſechs äußeren Kreifen die Durchfchnitte eben fo vieler Kigen, 
im Innern aber einftweilen feine Seele angebracht; fo iſt Elar, 
daß die auf größere Annäherung hinwirfende Preffung beim Dres 
ben nicht ohne Erfolg bleiben fann, indem nur eine der Litzen in 
dad Innere zu treten braucht, um ſogleich ein engeres Zuſam⸗ 
mendrängen der übrigen zu geflatten, wie Fig. 7 zu erkennen 
gibt. Um Daher die ſechs Ligen der Fig. 6 an ihrem Plage zu 
halten, iit die Seele n abfolut erforderlich. Die nämliche Be⸗ 
trachtung gilt auch für die Vereinigung von 5, 7 oder noch mehr 
Ligen. Jedes Mal muß aber die Seele von genügender Dice 
ſeyn, um die vollfommene Süllung zu bewirfen, aber nicht fo dic, 
daß fie die völlige gegenfeitige Annäherung der Ligen verhindert. 
Iſt fie zu dünn, fo entſteht (allerdings in verringertem Maße) der 
nämliche Nachtheil, wie wenn fie gar nicht vorhanden wäre; d. 5. 
‚die Ligen drängen fi) ungleichmäßig nad) der Mitte Hin, und 
bilden in ihrer Bereinigung eben fo wenig eine vollfommene Runs 
- dung als eine glatte Oberflähe. Iſt fie zu di, fo treten die 
Ligen einander nicht gehörig nahe, und ed kann Rundung und 
Glaͤtte ded Ganzen nur durch eine übermäßig flarfe Drehung er⸗ 
reicht werden (wie z. B. in Fig. 7). Wenn vier Ligen zufams 
mengedreht werden (ſ. Fig. 3), fo müßte, theoretifch betrachtet, 
der Durchmeſſer der Seele fih zum Durchmeifer einer Lige vers 
halten wie Va — 1:1, oder 0.414 2 ı, d. 5. er müßte ein 
wenig über zwei Bünftel vom Durchmeffer der Lige betragen, um 
den inneren Raum fo weit auszufüllen, als es bei unveränderter 
Kreiögeftalt aller Theile möglich if. In der Ausübung macht 
man jedoch die Seele meift etwas dicker, weil fie alsdann 
nicht rund bleibt, fondern in eine vierfeitige Geftalt gequetfcht 
wird und die Winfel zwifchen den benachbarten Ligen völlig aus⸗ 
füllt (f. die Schraffirung in Fig. 5). 

Die Vereinigung von mehr als vier Ligen Fommt bei Sei— 
lerarbeiten (Drabtfeile ausgenommen) nicht vor; aber bei wols 
Ienen und anderen Schnüren fehr oft: die alddann angewendete 

t . 


\ 
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Seele iſt das, was in der dortigen Kunſtſprache eine Unters 
[age genannt wird (f. Bd. XIII. S. a11— 212). 

8) Won den aufeinanderfolgenden Drehungen — beim. 
Spinnen (1), Schnüren (4), Seilen (5) und bei der 
Vereinigung mehrerer Seile zu einem dicken Zau (6), fofern: diefe 
in Anwendung fommt — muß eine jede in Anfehung ihrer Rich» 
tung der vorangegangenen entgegengefesßt ſeyn; d. h. 
rechts gefponnene Garne müflen durch links gerichtete Drehung 
zu Ligen vereinigt, diefe durch rechtd gehende Drehung in ein 
Seil verwandelt werden ꝛc. Bei Vernachläßigung diefes wefent- 
lichen Umſtandes erfolgt Feine leichte und gute Vereinigung, weil 
die einzelnen Beſtandtheile durch die alddann Stait findende Vers 
flärfung der fchon in ihnen vorhandenen Drehung hart und un« 
gefügig werden, und ihre gefteigerte Elaftizität ein ſtarkes Stre⸗ 
ben nach zurüd’gehender, dad Ganze wieder auflöfender Drehung 
erzeugt. Es ift hierbei von felbft Far, daß die bei der Vereini⸗ 
gung von Fäden oder Eigen zur Anwendung kommende Drehung 
in einem ihrer eigenen Staͤrke entfprechenden Grade, die den Faͤ⸗ 
den oder Ligen felbfi inwohnende Drehung, welcher. fie entgegen- 
geſetzt ift, aufpebt; fo daß die gedachten Beſtandtheile in dem 
Durch ihre Vereinigung entitandenen Produkte mit fehwächerer 
Drehung enthalten find, als ihnen urfprünglich gegeben wurde, 
Wo dieß dem Zwede nicht entfpricht, hilft man dadurch, daß man 
den einzelnen Bäden oder Ligen während ihrer Vereini- 
gung durh Zuſammendrehen, noch eine nachträgliche 
(mit der bereitö vorhandenen übereinflimmende) Drehung gibt, 
um jenem Aufdrehen ganz oder theilweife entgegen zu wirken. Der 
Seiler nennt diefe Nachdrehung Draht (nach der gewöhnlichen 
forrumpirten Auöfprahe: Drathel, Dradel, Drodel), 
und ihre Anwendung oder Unterlaffung gibt zu einer Unterfcheis 
dung des Arbeitöverfahrens durch befondere Namen den Orund. 
Es wird nämlich dad Zufammendrehen der Fäden zu einer Lige 
re. Abſchnüren genannt, wenn Dabei den einzelnen Fäden ein 
Draht gegeben wird; im entgegengefepten Falle heißt es Abs 
brüben. Abgefchnürte Arbeit bat ein ſchöneres Anfehen als 
abgebrühte, ift aber weniger haltbar (fpringt leichter ab), weil 
durch die drallere Befchaffenheit der Bäden deren Beftigfeit vermin- 
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dert wird. Jedoch Pönnen durch Abfchnüren Höchftens vier 
Bäden mit einander vereinigt werden; ift die Anzahl größer, fo 
muß abgebrüht werden, wovon der Grund fpäter angegeben wird. 

9) Was dem Schnur: und Seilwerfe Zufammenhang und 
zwar eine fo auffallend große Feſtigkeit gibt, ift nicht allein die 
Kohäfiondfraft der einzelnen Faſern, woraus es befteht: denn da 
diefe verhaͤltnißmaͤßig kurz, fehr felten über 3'/, Fuß lang find, 
fo würde ein Seil bei geringer Anfpannung dur dad Auseins 
anderziehen der Safern, ohne Abreißung derfelben, entzweis 
gehen, wenn nicht ein Widerfland vorhanden wäre, welcher fo 
fehr gefleigert werden fann, daf er die Kohäfion der Fafern übers 
wiegt, alfo ein Abreißen ded Ganzen nur durh Zerreißung 
der einfachen Faſern herbeizuführen möglich if. Diefer Wider⸗ 
ftand liegt in der Sriftion der Fafern an einander. Indem naͤm— 
lich durch das Zufammendrehen der Durchmeifer des Seilförpers, 
und vermöge der gahlreicheren, enger szufammengedrängten Schrau= 
_ benwindungen deifen Ränge fich vermindert, wird gewaltfan eine 
innige Berührung der Faſern erzeugt, und letztere befinden fich 
dann unter der fletigen Wirfung eines fie an einander preffenden 
Drudes, durch welchen bei Anbringung einer dad Seil anfpans 
nenden Kraft ein fo hoher Grad von Reibung erzeugt wird, daß 
die Faſern eher abreißen als neben einander vorbeigleiten und fich 
aus einander ziehen. Es ift leicht nachzuweifen, daß hierbei eine 
große Länge der Safern zum Vortheil gereicht ; denn je länger fie 
find, deito mehr dem Druck unterworfene Punfte bieten fie dar, 
deſto geringer braucht alfo (um dad obige Nefultat zu erzielen) 
der Drucd auf jeden einzelnen Punft zu feyn, und mit defto ſchwä⸗ 
cherer Drebung gelangt man folglich zum Zwecke. Es wird fich 
weiterhin (12) zeigen, weßhalb eine möglichſt fchwache, Drehung 
wünfchenswerth ift. 

10) Bei jeder der Drehungen, welche während der Fabri⸗ 
fation eines Seiles zc. zur Anwendung fommen (alfo beim Spin⸗ 
nen, Schnüren u. f. f.) tritt eine Verkürzung ein, weil die 
vorher in gerader Nichtung ausgeſtreckten Beflandtheile nun die 
Lage von Schraubenwindungen annehmen müſſen. Diefe Vers 
fürzung fällt defto bedeutender aus, je mehr der Drehung ds 
winfel, d. 5. der Neigungswinfel der durch die Drehung ent» 
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ftandenen. Schraubenwindungen gegen die urfprüngliche gerade 
Nichtung der zufammengedrehten Beftandtheile anwächft, alfo 
— nad) dem gewöhnlichen Ausdrude — je flärfer der Seilkörper 
„gedreht ift. „Allgemein wird, wenn L die Länge im ungedreh— 
ten Zuftande, 1 die Länge nad) der Drehung, w den erwähnten 
Winkel bedeutet, L:l = sin tot w:cos w, oder 
l=L, cos w. 
Hiernach ift, die urfprünglihe Länge L als Einheit an: 


genommien, 


hungsmwinfel Länge 1 = Verkürzung = 
250 — 0.9063 0.0937 
27 — 08910 0.1090 
30 — 0.8660 0.1340 
3 — 0,8572 0.1428 
32 — 0,8480 0,1520 
33 — 0.8387 0.1613 
34 — 0.8290 0.1710 
335 — 0.8192 0.1809 
360 — 0.8090 .0.1910 
37 — 0,7986 0.2014 
38 — 0,7880 0.2120 
39 — 09771 0.2229 
40 — 07660 0.2340 
42 — 097431 0.2569 
45 — 09071 0.2929 


für den Dres Die fchließlihe der Betrag der 


| Diefe theoretifchen Nefultate ftellen fich in der Ausübung 
etwa8 abweichend dar, weil während des Zufammendrehens die 
einzelnen Beſtandtheile einer Spannung ausgeſetzt find, welde 
eine Dssbung bewirkt, fo daß die auf unvermehrte Länge derfels 
ben geftügte Berechnung das fchließlihe Maß zu Fein ergibt. Ein 
Beifpiel mag den Einfluß diefes Umflandes mittelft vorftehender 
Tabelle erläutern: 

Zür die großbritannifche Marine werden in Portsmouth die 
ſtarken Taue aus Ligen von 152 Klafter (Fathoms) Laͤnge ange: 
fertigt, deren Drehungdwinfel = 27° iſt. Durch Nachdrehung 
werden diefelben draller gemacht, bis der Winfel 37° beträgt. 
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Hierbei müßte theoretifch die Länge auf — — 136.2 
Klafter verringert werden; erfahrungsmäßig ſinkt fie aber nur auf 
142 Klafter. 

Diefe 142 Klafter langen Ligen werden zu Seilen vereinigt, 
welchen man den Drebungswinfel = 40° gibt. Der Rechnung 
zufolge follten diefe Seile nur 0.766 >< 143 = 108.8 Klafter 
meſſen; ihre wirkliche Laͤnge beträgt aber 118 Klafter. 

Endlich dreht man aus foldyen Seilen das Tau zufanmen, 
wobei der Winfel = 38° beträgt. Die berechnete Länge wäre 
demnad — 0.788 x 118 —= 93 Klafter, die wirfliche aber 
ift 101 Klafter. 

In diefen drei Sällen beträgt alfo die Verkürzung nach 
der Rechnung 15.8, 33.2, 25 Klafter, 
in der That nur 10,24 ,„ı7 » | 

Legt man der Rechnung von Anfang bis zu Ende ausſchließ⸗ 
lich die theoretifchen Koeffizienten der Tabelle zu Grunde, fo er- 
hält man ein von der Erfahrung außerordentlich abweichendes 
Defultat, wornac aus ı52 Klafter langen Ligen nur 


152 Fe .766 >< 0.788 = 82.23 Klafter Zaue 


erhalten werden müßten, während man thatfächlich 101 Klafter 
gewinnt, alfo za bis 23 Prozent mehr, als die Rechnung ergibt. 

11) Die Nothiwendigfeit der Drehung bei der Darftellung 
des Seilwerks geht aus der Natur der Sache hervor, da fie es 
ift, welche dem Geil Zufammenhang: und Dichtigfeit verleiht. 
Gleichwohl kann fie, in gewillem Sinne, als ein Übel betrachtet 
werden: fie vernichtet nämlich einen Theil der Sefligfeit des Mar 
teriald. Ein Seil, deifen Die (oder vielmehr deffen Quers 
fchnittfläche) aus einer beflimmten Anzahl Safern von Hanf ıc. 
gebildet ift, wird durch eine bedeutend geringere Kraft zerriſſen, 
als diefe ſämmtlichen, in einem einzigen Querfchnitte vereinigten 
Safern zufammengenommen zum Zerreißen erfordert haben würs 
den, wenn fie ohne Drehung, in gerader paralleler Nebenein: 
anderlegung , hätten angewendet werden fönnen. Dieß ift ſchon 
eine natürliche und mathematifch abzuleitende Folge von der Dres 
bung; allein es fommt noch ein Umſtand Hinzu, welcher den- 
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Geilen einen fernern Theil ihrer größten möglichen Feſtigkeit raubt, 
nämlich die praftifche Unmöglichkeit, allen Safern einen ſolchen 
Grad von Spannung zu geben, daß fie gleihmäßig von der aus⸗ 
geübten Zugfraft in Anfpruch genammen werden, und nit ein 
gewiffer Theil fchlaff bleibt, während die ubrigen die ganze Lait 
zu tragen haben (vergl. oben 3). Laͤßt man die hieraus hervor: 
gehende Schwächung unberüdfichtigt, weil. ihr Betrag zu wan⸗ 
delbar ift, und ſich feiner Rechnung unterwerfen läßt; werden 
alfo die Faſern alle als in gleichem Grade angefpannt vorausges 
fegt : fo hängt .die Feſtigkeit des Seild von der Größe des Dres 
hungswinkels (f. oben 10) ab, und zwar — wenn für alle 
fucceifio vorgenommenen Drehungen der nämliche Winkel beibe- 
halten wird — in folgender Weife: 

Zur Geſammt-Feſtigkeit der in gerade ausgeſtreckter Tage 
gedachten Faſern-Maſſe verhält ſich die Feſtigkeit nach der Dre: 
hung — | 

a) in der einfachen, direft aus Barufäden zufammengedreh- 
fen Litze: nahe wie dad arithinetifche Mittel aus dem Gofinus 
und den Quadrate des Eofinus vom Drehungswinkel ſich verhält 
zum Radius oder Sinus totus; - 
| b) in dem aus Ligen sufammengedreten Seile: nahe 
wie das arithmetifche Mittel zwifchen der zweiten und dritten 
Potenz des Cofinus zum Radius; 

c) in einem abgeftüdten, dv. h. aus ſolchen Seilen 
durch abermaliges Zuſammendrehen gebildeten Taue: nahe wie 
das arithmerifche Mittel zwifchen der dritten und vierten Potenz 
: des Eofinus zum Radius. \ 

Sn allen diefen Fällen wird finfchweigend angenommen, 
daß der Drehungswinkel unter der größten Stredung gemeſſen 
fey, weldye das Seil ohne abzureißen ertragen kann. Bei gut 
gearbeitetem Seilwerk pflegt der Drehungswinfel, wenn die ftärffte 
Anſpannung vorhanden ift, ungefähr .a9— 30° zu betragen, fo 
daß der Cofinus — 0.87 gefegt werden fann. Wird alfo die ver: 
einigte abfolute Fefligfeit derjenigen Menge Hanffafern, welche 
zufammen in der Querfchnittöflädhe enthalten Ind, == ı gefeßt; 


fo ergibt fich die theoretiſche Feſtigkeit 
Technol. Encpklop, XIV. Bd. 31 
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a) der Litze _ 7 Her _ 0.813, 


0.87? + n 89% 
2 


b) des Seiled — = 0.708, 


c) des Taues Sr rer — 0.616. 


Von der hatürkichen Gefigti des Materiald gehen alfo 
durch die Drehung der Ligen ſchon faft 19 Prozent verloren, durch 
das Seilen noch ferner 10'/, Prozent, und durch die legte Dre⸗ 
bung zur Darftelung des fertigen Taues abermals 9 Prozent. In 
der Wirflichfeit ift diefer Verluft, wegen ungleieher Anfpannung 
der Bafern oft noch erheblich größer *). 

Es ergibt fi) aus Vorſtehendem, daß zufolge der rein theos 
retifchen Betrachtung e8 am zwedmäßigften feyn würde, fämmt«- 
liche zu einem Seile erforderliche Garnfäden direft, ohne Unter- 
abtheilungen, zufammenzudreben ; die praftifchen Gründe, weß- 
halb man dieß nicht thut, find bereits (oben 3) entwicelt worden. 

23) Aus dem eben Angeführten ſieht man, daß die Feſtig⸗ 
feit ſich deſto mehr vermindert, je größer der Drebungswintel ift. 
Die Wahl des angemeffenften Winfeld muß demnach ald ein Ges 





*) Man hat Verfuhe von Reaumur, welche dieß aus der Erfah⸗ 
rung darthuu. Der genannte Gelehrte preüfte die Feſtigkeit eine 
zelner Ligen, ließ dann aus verſchiedenen Anzahlen von Ligen 

Schnüre drehen und unterfuchte diefe nun wieder auf Fr Tragvers 
mögen, Die Refultate waren folaende : 


Summe der Laft, von 
welcher die Litzen vor 


Belaftung son 
welcher die 


tigkeit durch 





ihrer Bereinigung zer— ‚„ | das Zufams 

riffen — Schnur zerriß mendrehen 

2 Pfund 151%, Pfund . 18 Prozent 
3 a3, 8 mh » 125 » 
4 29 » aı » 27» 
5 83 > 4 22 » 33» 
6 36 > 31 » 14 * 
10 60 > 50 » 1ı6 » 


Ahnliche Verſuche mit uͤbereinſtimmendem Reſultate hat 
Duhamel gemacht. 


w 
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genfland von großer Wichtigfeit erfannt werden. Die Drehung in 
den einfachen Fäden, woraus ein Seil zufammengefegt ift, ſollte 
ftetö nur bis zu einem folchen Grade gefleigert werden, daß die 
Dadurch erzeugte Reibung der Faſern an einander um etwas 
Weniges deren abfolute Feſtigkeit übertrifft. Weniger Drehung 
würde inachtheilig ſeyn, weil.die Bafern, ohne abzureißen, fich 
aus einander ziehen fönnten; und gibt man eine ftärfere Drehung, 
als gerade nöthig ift, fo wird die Feſtigkeit oder Zragfraft un« 
nöthiger Weife verringert. Unter den Seilern gilt daher die ans 
erfannte Regel, ſehr ſchlauk (d. 5. mit wenig Drehung) zu 
fpinnen ; e8 ift aber fchwierig, mit Genauigkeit anzugeben, wie 
- weit man hierin gehen dürfe. Erlaubt man. fih Schlüffe auß eini« 
gen von gutem Tauwerk entnommenen Grundlagen, fo fann als 
ungefähr gültig angefehen werden, daß bei Hanffäden 
400 Fuß auf ı Pfund . „. .„ 12 Drehungen, 


600 ’s» >» ) 0.139 «+ 

800 » >» , ..17 » 
1000 » » > oo. 06.19 » 
2000 9 » » 2. ab » 
4000 » » > .. 38 » 


auf einen Fuß Laͤnge zweckmaͤßig gegeben ‚werden fünnen. 
Die Drehung bei der Bildung von Ligen aus den Faͤden, und 
von Seilen aus den Ligen, muß flarf genug feyn, um gehörige 
Dichtigfeit, Rundung und Glätte zu erzeugen; aber nicht zu 
ſtark, weil alsdann wieder eine übermäßige Verringerung der 
Feſtigkeit und zugleich eine für den Gebrauch nachtheilige Steifig- 
feit herbeigeführt wird. Der geeignetfte Drehungswinfel ift gewiß 
nach Beichaffenheit des Materiald, Beflimmung des Seilmerkes 
20, innerhalb gewiller Grenzep verfhieden: rein theozetifche Une 
terfuchungen führen hierüber zu feinem haltbaren Refultate, indem 
aus ihnen ein zu Meiner Winfel abgeleitet wird ; die Empirie der 
Praftifer it eben fo wenig immer zuverläßig, und gibt fich fehr 
leicht dem entgegengeſetzten Fehler hin. Der Drehungswinfel 
muß ſchon darum an den neuen Seilen größer feyn, als die Theorie 
ihn an die Hand geben möchte, weil durch den Gebrauch eine 
mehr oder weniger erhebliche Dehnung (Berlängerung) eintritt, 
wodurch jener Winfel fich verkleinert. | 

3ı* 
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— 0.87 + 0.872 0.813, 
a 


a) der Litze 


b) des Seiled —= ae = 0.708, 


c) des Zaues = —— —= o.bı6. 


Von der natürlichen Feſtigkeit des Materiald gehen alfo 
durch Die Drehung der Ligen fchon faft 19 Prozent verloren, durch 
das Seilen noch ferner 10°/, Prozent, und durch die legte Dres 
hung zur Darftellung des fertigen Taues abermald 9 Prozent. Iu 
der WirflichFeit ift diefer Verluſt, wegen ungleicher Anſpannung 
der Faſern oft noch erheblich größer *). 

Es ergibt fih aus Vorſtehendem, daß zufolge der rein theos 
retifchen Betrachtung e8 am zwedmäßigften feyn würde, fämmt« 
liche zu einem Seile erforderliche Sarnfäden direft, ohne Unter- 
abtheilungen, zufanmengudrehen ; die praftifchen Gründe, weß- 
halb man dieß nicht thut, find bereits (oben 3) entwidelt worden. 

12) Aus dem eben Angeführten fieht man, daß die Feſtig⸗ 
feit fich defle mehr vermindert, je größer der Drehungswinkel ift. 
Die Wahl des angemeflenften Winkels muß demnach ald ein Ges 





*, Man bat Verſuche von Reaumur, welche dieß aus der Erfah⸗ 
rung darthuu. Der genannte Gelehrte prüfte die Feſtigkeit eine 
zelner Ligen, ließ dann aus verfhiedenen Anzahlen von Ligen 
Schnüre drehen und unterfuchte Diefe nun wieder auf Mr Tragvers 
mögen, Die Refultate waren folgende : 








Summe der Laft, von Berluftan Fe: 
Anzapl welcher die Ligen vor Belaftung von itigkeit durch 
der |, welcher die 

Risen ihrer Bereinigung zer⸗ Schnur zerriß das Zuſam⸗ 
riſſen wurden. mendrehen 
2 19 Pfund 151, Pfund 18 Prozent 

3 3 » mh  » 25» 

4 29 * 21 » 279» 

5 83 > 22 » 33 >» 

6 36 J 831 14 » 

10 60 v Bo » 6» 


Ähnliche Verſuche mit uͤbereinſtimmendem Reſultate hat 
Duhamel gemacht. 


w 
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genftand von großer Wichtigfeit erfannt werden. Die Drehung in 
den einfachen Faͤden, woraus ein Seil zufammengefegt ift, follte 
ftetö nur bis zu einem folchen Grade gefleigert werden, daß die 
Dadurch erzeugte Reibung der Faſern an einander um etwas 
Weniges deren abfolute Feſtigkeit übertrifft. Weniger Drehung 
würde inachtheilig ſeyn, weil.die Faſern, ohne abzureißen, ſich 
aus einander ziehen könnten; und gibt man eine ftärfere Drehung, 
als gerade nöthig ift, fo wird die Feſtigkeit oder Tragkraft un« 
nöthiger Weife verringert. Unter den Seilern gilt daher die an⸗ 
erfannte Regel, ſehr fhlanf (d. 5. mit wenig Drehung) zu 
ſpinnen; es ift aber fchwierig, mit Genauigkeit anzugeben, wie 
- weit man hierin gehen dürfe. Erlaubt man. fih Schlüffe aus eini« 
gen von gutem Tauwerf entnommenen Örundlagen, fo fann als 
ungefähr gültig angefehen werden, daß bei Hanffäden 
400 Zuß auf ı Pfund . „. „ 12 Drehungen, 


600» >» v .. . 15 „+ 

800 >» » » e . . 17 » 
1000 7 » » 0.0.19 » 
2000 9» » » . eo... »6: » 
400 » » > 0.0.38 » 


auf einen Fuß Länge zwedmäßig gegeben werden koͤnnen. 
Die Drehung bei der Bildung von Ligen aus den Fäden, und 
von Seilen aus den Litzen, muß flarf genug feyn, um gehörige 
Didhtigfeit, Mundung und Glätte zu erzeugen; aber nicht zu 
ſtark, weil alsdann wieder eine übermäßige Verringerung der 
Feſtigkeit und zugleich eine für den Gebrauch nachtheilige Steifig- 
feit herbeigeführt wird. Der geeignetfte Drehungswinkel ift gewiß 
nad Beichaffenheit des Materiald, Beſtimmung des Seilwerkes 
2c., innerhalb gewiſſer Grenzep verfchieden: rein theozetifche Une 
terfuchungen führen hierüber zu feinem haltbaren Refultate, indem 
aus ihnen ein zu Feiner Winfel abgeleitet wird ; die Empirie der 
Praftifer it eben fo wenig immer zuverläßig, und gibt fich fehr 
leicht dem entgegengefesten Fehler hin. Der Drehungswinfel 
muß fchon darum an den neuen Seilen größer feyn, als die Theorie 
ihn an die Hand geben möchte, weil durch den Gebrauch eine 
mehr oder weniger erhebliche Dehnung (Berlängerung) eintritt, 
wodurch jener Winkel fich verkleinert. | 
3ı* 
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13) Obwohl die Faſern der Materialien, woraus Seilwerk 
verfertigt wird, einzeln genommen ſehr wenig ausdehnbar find, 
fo läßt fich doc) ein Seil beträchtlich durch Anſpannung verläns 
gern, bevor e8 abreißt. Der hierbei Statt findende Vorgang ift 
leicht zu erflären, und bat auf die Tragfraft einen großen Eins 
flug, welcher guͤnſtig oder nachtheilig wirft, ie nachdem die Struk⸗ 
tur der Seile befchaffen if. Durch eine fpannende Kraft werden 
die Iheile des Seils zufammengedrüdt; der Durchmeffer des Kreis 
feö, welchen die äußeren Faͤden einer jeden Lite bilden, nimmt 
ab; diefe äußeren Fäden felbft werden geſtreckt, d. b. in eine 
gegen die Achfe weniger fchiefe Tage gebracht, wodurd der Dre« 
bungswinfel fich verkleinert; das ganze Geil verlängert fich mit⸗ 
bin. Ganz aͤhnlich ift, was fich begibt , wenn ein Geil um eine 
Welle gewickelt oder font mit Kraft gebogen wird, weil hierbei 
die äußeren Bäden zum Theil in einen Bogen vou größerer Ränge 
fi legen müjfen, als die inneren. Die mehr im Innern der Ligen 
liegenden Säden, welche weniger und zum Theil faſt gar nicht 
gedreht find, d.h. Schraubenlinien von viel fchlanferer Steigung, 
alfo weit geringerem Drebungswinfel bilden (f. oben 3), koͤnnen 
an der Verlängerung nur in fofern Theil nehmen, alö fie vorher 
in angemeffenem Grade [chlaff gewefen find ; widrigen Falle, 
wenn nämlich die inneren Fäden von Anfang an flraff gewe⸗ 
fen find; müffen fie durch eine ziemlich geringe Verlängerung des 
Seils ſchon abgeriffen werden, weil auf fie dann alle Kraft des 
Zuges fällt. Die Tragkraft des Ganzen nimmt dadurch betraͤcht⸗ 
lih ab. Eben fo einleuchtend ift aber ferner, daß-die innern 
Biden nicht zu fehr fchlaff liegen dürfen, weil, wenn diefes 
der Fall wäre, fie gar niemald zu einem Grade von Öpannung 
gelangen fönnten, der ihnen die Theilnahme am Tragen der Laft 
geflattete; weil folglich die äußeren Faͤden allein zu tragen hät« 
ten, demnach eher zerflört würden, und das Geil ebenfalls durch 
eine verhältnißmäßig geringe Belaflung zerreißen müßte. In 
diefem Falle hat man wenigftens den Vortheil, daß dad Zerreißen 
der äußeren Käden gleich bemerfbar wird, wogegen im voris 
. gen Salle dad Zerreißen der inneren Fäden unentdedt bleibt, 
“man alfo leicht in den Ball kommt, dem Seile ein trügerifched 
Vertrauen zu fchenfen. Eine zationelle Seil: Verfertigung muß 
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beide einander entgegengefeßte Fehler vermeiden, und zu dem 
Ende ihr Streben darauf richten, den in die Verbindung einer 
Lige eingehenden Fäden in dem Maße, wie fie der Achfe näher 
liegen, ftufenweife eine geringere Länge (in gerade ausgeſtreckter 
Lage gedacht) zu geben, dieß aber nicht fo weit zu treiben, daß 
die inneren fürzeren Faͤden ſchon gleich von Anfang au völlig anz 
gelpannt find. Wird hierin das rechte Verhaltniß getroffen, fo 
ift Die höchtt vortheilhafte Folge davon, daß nur erft nach Eintritt 
derjenigen Verlängerung , welche das Seil durch die Anfpannun- 
gen und Biegungen beim Gebrauch erleidet, die inneren und 
äußeren Säden ungefähr gleichmäßig firaff liegen und alle ziemlich 
gleihmäßig die aufZerreißung hinftrebende Einwirfung einer Zug⸗ 
fraft empfangen, Der mittelfte, ganz gerade liegende Baden 
einer jeden Lige, welcher gleihfam deren Achfe bildet, follte genau 
genommen die Litze felbfi an Länge nm fo viel übertreffen, als 
diefe fich vor dem Zerreißen verlängert, Man fann hierfür unges 
fähr o.ı annehmen; aber es ift beſſer, daß er etwas zu lang, al 
daß er zu furg fey, da bie höchfte Genauigfeit in der Ausübung 
nicht erreicht werden fann. Setzt man nun für die aͤußerſten 
Faͤden, im Zuftande der größten Anfpannung , den Cofinus bes 
Drehungswinfeld = 0.87 (f. oben 11), fo erhält man für die 
Länge der Lige, unangefpannt . . . oc | 
» ». beider äußerftien Spannung . ı.ı 

des Mittelfodend - - 2 2 ee. 1a 


der Außeriten Faͤden, Br =... . 1264 


wonach mithin die Außerften Faͤden um ı5 Prozent länger ſeyn 
würden, ald der Mirtelfaden. In folhen Beftimmungen fann 
jedoch nicht mehr ald eine ‚Aunäherung zum Richtigen 
liegen. | 

14) Die Eigenfchaften eined guten Seiles müſſen größten» 
theil8 beftimmt werden durch die Art des Gebrauchs, zu welchem 
es dienen foll; jeded. Mal aber ift Dauerhaftigfeit von der 
hoͤchſten Wichtigfeit. Hat man die Mittel, diefe Eigenfchaft zu 
erreichen, berüdfichtigt, fo muß man darauf fehen, die größte 
Seftigfeit zu erlangen, fo weit diefe mit der Dauerhaftigkeit 
verträglich iſt. Die Geile follen ferner, fo. viel Biegfamkfeit 
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Buben, als ihnen, mit gehöriger Ruͤckſicht auf die Dauerhafiigkeit, 
gegeben werden kann. 

Die Seile follen fähig feyn, den befländigen Wechſel von 
Näffe und Trockenheit zw ertragen, denn diefer ift es gerade, der 
ihre Dauerhaftigfeit.durdy berbeigeführte Faͤulniß am meiften bes 
droht, Man befeitigt die Einwirkung der Nälle großentHeils, in« 
Ben man die Fäden mit einer Flebenden Subſtanz imprägnirt, 
welche im Waffer unauflöslih iſt. Wäre diefe Subſtanz nicht 
$lebend, fo würde fis die Safern geneigt machen, an einander 
weg zu gleiten, und hierdurch die Feſtigkeit der Seile beeinträch« 
tigen. Der Theer (Holztheer, fchwedifcher oder Stockholmer 
Theer), welchen man in der genannten Abficht anwendet, erfüllt 
die Bedingungen unter allen befannten und gleich wohlfeilen 
Stoffen am beften. Durch das Theeren befommen die Seile eine 
gelbbraune oder dunfelbraune , oft (befonderd wenn fie alt were 
den) faft ſchwarze Farbe, und nehmen (vorher in ganz trodenem 
Zuitande gewogen) um 10 bis 20 Prozent und noch mehr am 
Gewichte zu, je nach der Methode, welche bei diefer Zubereitung 
befolgt wird *). Getheerte Geile find, weil der Theer die Fäden 
in einigem Grade fpröde macht, fchiwächer (durch geringere Kraft 
zerreißbar) als ungetheerte, wenn beide im neuen Zuflande mit 
einander verglichen werden; aber die getheerten leiden weniger 





*%, In Grmaugelung ſowohl hinlänglid genauer Angaben ‚aus der 
Praris, ald auch der Gelegenheit, felbft Berfuhe in gehörigen 
Umfange anzuftellen, wurden Fäden aus Drei yerfhiedenen gethesrs 
ten Tauen mit Alkohol ausgezogen ; von 100 Theilen wog der von 
Theer gereinigte und wieder getrocdnete Rüdftand 82.5 — 77.5 — 
64.5, wornach ſich berechnet, daß 100 Gewichttheile Hanf durch 
Das Theeren zugenommen haben, um aı — 29 — 55, oder im 
Mittel um 35 Theile. 

Ferner wurde bei 16 Vergleichungen getheerter Taue mit un⸗ 
getheerten von derſelben Dicke und Länge gefunden, Daß das Mehr⸗ 
gewicht der getheerten betrug e 81/2, 9, gY/a, au, 12, aat/,, 15, 
17, ı8, 25, 29, 37, 44, 46, 58, 61 Prozent, woraus die Mittels 
zahl 25.8 folge. — Man wird alfo durchfrhnittweife annehmen 
Fönnen,, daß Die Taue dur das Theeren ihr Gewicht um ein 
Viertel vergrößern. In England pflege man oft nur ein duͤnſ⸗ 
tel (20 Prozent) anzunehmen, 
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durch den Gebrauch im Waſſer, umd ſtehen daher auf die Dauer 
im Vortheil gegen die ungetheerten.. Das einfadhfte Mittel, um 
zu,erfahren, ob die Seile-mit Theer gehörig gefättigt find, beſteht 
datin, ein gewogened Stud fechs Stunden lang bei mittlerer 
Zemperatur in Wailer liegen zu lailen. Wenn es dabei um mehk 
als einen feſtgeſetzten Theil'am Gewichte zunimmt, fo fann man 
ed mit Recht ald unvollfonnmen anfehen. ‘Die ’Größe der zu ger 
ftattenden Gewichtszunahme wird voraus durch Prüfung eines 
forgfältig zubereiteten Seilſtückes der nämlichen Art beitimmt, 
und beträgt: ungefähr 23 Prozent bei Seilwerk, welches durch 
das Theeren fein Gewicht um 20 Prozent vermehrt hat, alfo ein 
SGcechötel feines Gewichtes Theer enthält. Um die Güte des ange- 
wendeten Theers zu beurtheilen, Tann man daë Probeflüd einige 
Zeit trocden einer Temperatur von 38 bis 40° R, audfegen, einer 
Wärme, welcher die Seile in heißen Sommern wohl zuweilen 
. unterworfen find. Enthäls der im Seile befindliche Theer erheb- 
liche. Antheife von flüchtigem Ole (wodurch er etwas im Waſſer 
auflöslich wird) ‚ fo verdunftet diefes hierbei und die Gewichtsab 
nahme gibt den Verluſt zu erkennen. — 

Dir Seile widerfiehen zwar beſſer dem Eindringen des Waſ⸗ 
ſers zwiſchen ihre Faſern, wenn fie ſehr dicht gearbeitet, nämlich 
unter [charfer Spannung und mit großem Winkel gedreht find; 
allein wenn man hierin zu weit geht, raubt ınan ihnen einen übers, 
mäßig großen Theil ihrer Biegfamfeit und Feſtigkeit: ein gewiſſes 
Gewicht des Seiles bei gegebener Länge und Dide darf daher 
nicht überfchritten werden. Um einen Maßſtab für die Beſtim⸗ 
nungen hierüber zu haben, fann man fih ein Zau von ı Zoll 
im fang denfen, und diefes ald Einheit annehmen. Iſt für 
ein ſolches das Gewicht bei ı Klafter (6 Fuß Länge) gegeben, fo 
kann man daraus leicht dad Gewicht eines jeden Taues von andes 
rem Kaliber finden, indem man den Umfang des legtern mit fich 
felbft und dann das Produkt mit dem Gewichte des einzöfligen 
Zaues multiplizirt. Umgekehrt iſt aus dem befannten Gewichte 
von Tauen verfchiedener Dice dad Gewicht des einzölligen Taues 
- Dadurch abzuleiten, dag man dad Gewicht der erfteren durch das 
Duadrat ihres Umfanges dividirt. Auf diefe Weife hat fich bei 
der Unterfuchung einer. großen Anzahl Sauproben das > Gewicht, 
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keduzirt auf ı Zoll Umfang und ı Slafter Länge, fo ergeben, 
wie folgt; 

a) Ungetheerte Zaue von a bis 7 Zoll Umfang — 4.25 
biö 5.14 Loth, im Durchſchnitte 4.72, wofür man * Loth an⸗ 
nehmen kann; 

b) Getheerte Taue von 2 bis ı8 Zoli Umfang - — 
4.74 bis 7.00, im Durchſchnitte 5.885 Loth, wofür in ganzer 
zahl 6 Loth anzunehmen iſt. — Die getheerten Taue wiegen alfo 
nad) den Mittelzahlen in dem Verhältniffe von 4°,,:6 oder 100: 
ı26,3 mehr, wodurch die obige Annahme von 25 Prozent Gewichts⸗ 
erhöhung auf Rechnung ded Theerens betätigt wird. Die eben 
angeführten Mittelwerthe können ald Grundlage bei Veranfchlas 
gungen gebraucht werden. Man findet z. B. das Gewicht eines 
ungetheerten 5°/, zölligen Zaued = 5.75 X 5.75 x 4.75= 157 
Lord oder 4 Pfund 29 Loth; die direfte Wägung eines ſolchen 
Zaued hat 5 Pfund für die Klafter ergeben. 
| Obige Normal» Gewictöfäge gelten für gewöhnlichen Hanf. 
zaue and Manila: Hanf wiegen (ungetheert), auf ı Klafter 
Länge und ı Zoll Umfang reduzirt, nur 3.4 bis 4.2, durchſchnitt, 
li) 3.8 Loth. 

Die Abhandlung über Fabrifation der gedrebten Seiler⸗ 
waaren, welche nun folgt, zerfällt in folgende Theile: I. Ber 
tradhtung der Materialien; IT. Befchreibung der Waaren 
ſelbſt; AL. Darftellung der Geile ıc. aus Hanf und verwand⸗ 
ten Stoffen durch Handarbeit; IV. Verfertigung derfelben | 
mittelft Mafchinen; V. Verfertigimg der Drabtfeile. — 


I. Materialien zu GSeilerwaaren. 


1. Hanf, dad am allgemeinften zu Seilwerf aller Art bes 

nugte Material, eignet ſich zu dieſem Zwecke ganz vorzüglich durch 
die Länge und große Feſtigkeit feiner Faſern. Erſtere ift in Folge 
der Zubereitung (wobei häufig Faſern abgeriffen werden) fehr ver. 
fhieden, beträgt aber größtentheild wenigſtens 2 Buß, und fleigt 
bei vielen Safern bis auf 3, 3'),, fogar 4 Fuß. Es muß in die 
fer Beziehung darauf aufmerffam gemacht werden, daß die Länge 
ber Bündel oder fo genannten Riſten, in welchen der gebechelte 
Hanf vorfommt, nicht die Laͤnge der darin enthaltenen haſern 
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geradezu anzeigt, fondern (wie beim Flachſe) immer größer iſt 
als diefe, weil faum einzelne Faſern von einem bi6 zum andern 
Ende der Riſte reihen. Der rujfifche (über Riga, Peteröburg, 
Archangel und Königöberg in den Handel kommende) Hanf zeich 
net ſich durch große Feſtigkeit beſonders aus, und wird vorzuges 
weife gefchägt ; außerdem verarbeitet man zu Seilerwaaren haupt» 
ſaͤchlich noch rheinifchen (Breidgauer und Elſaſſer), italienifchen 
(namentlidy Bolognefer) und amerifanifchen. Über die Gewin⸗ 
nung und Bereitung der Hanfes fehe man den Artifel Hanf im 
VII Bde, ©. 336, nad). Der im großen Handel vorfommende 
Hanf ift ungebechelt, aber von Schäbe größtentheild gereinigt. 
Der ruffifche wird gewöhnlich in Reinhanf (die. beite Sorte), 
Aus ſchuß und Paſthanf (eine unreinere und fürzere Sorte 
als Ausfchuß) unterfchieden; wozu noh Werg, Kodille oder 
Tors, ald der am meiften unreine, zwar nicht fehr furge aber 
verwirrte Abfall, kommt. Für die Verarbeitung zu Seilerwaa⸗ 
ren verfchiedener Art wird der Hanf in verſchiedenem Grade durch 
Hecheln gereinigt und verfeinert. Man gebraucht dazu eine ganz 
grobe Hechel (Abzughechel) und eine feinere (Aus mach e⸗ 
hechel). Die Verfahrungsarten find im Beſondern folgende: 

a) Das Einflären, wobei der rohe Hanf auf die Abzug 
hechel geworfen und beim Zurücziehen der Hände in dem Grade 
loögelaffen wird, daß die durch die Hechelzähne gefaßten Theile 
von denfelben feftgehalten werden fönnen. Indem man dief wie: 
derholt, bis aller Hanf aus den Händen in die Hechel übergegans 
gen it, aud welcher er fodann im Ganzen herausgezogen wird, 
erreicht man eine Ordnung und Zertheilung der Faſern, ohne 
daß eine Trennung des Wergd von dem Haufe Statt findet. 
Solcher eingeflärter Hanf, welder mithın alle Faſern — 
furze wie lange — vermengt und in wenig verfeinertem Zuflande 
enthält, wird zu grobem, diem Tauwerk verarbeitet, 

b) Das Ausf pigen, wobei man den Hanf dergeftalt 
durch die Abzughechel zieht, daß die Hände ihn feit halten, folg⸗ 
lid nur kürzere Theile als eine verwirrteMaffe (Kolben, Werg 
oder Werf genannt) zwifchen den Hechelzaͤhnen figen bleiben, 
und der Hanf davon partiell gereinigt wird. Der ausgefpigte 
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Hanf enthaͤlt folglich Faſern von mehr gleicher Laͤnge, die auch 
beſſer zertheilt oder verfeinert ſind, als im eingeklaͤrten Hanfe. 

ec) Das Reinabziehen iſt eine Fortſetzung des Aus⸗ 
fpitzens bis zu einem ſolchen Grade, daß alle kürzeren Theile 
als Kolben oder Werg in der Hechel bleiben, alſo der Hanf 
(welcher nun reinabgezogener Hanf heißt) fo vollſtaͤndig 
davon befreit und zugleich fo fehr verfeinert wird, als die Abzug⸗ 
bechel beides "bewirken kann. 

d) Das Ausmachen oder Ausfernen, d.h. die Bes 
arbritung und weitere Verfeinerung ded reinabgezogenen Haufes 
auf der Ausmachehechel, wodurch er in ausgefernten (au ds 
gemachten) Hanfund in Kernwerg oder Hede gefondert 
wird. Unter den legteren beiden Namen veriteht man die Maife 
von verwirrten, kürzeren und unreineren Faſern, welche durch 
die Hechel zurückgehalren wird, an den Spigen des Hanfes hän« 
gen bleibt, und ſchließlich leicht davon abgelöfet werden fann, 

Eine nody weiter gehende Zertheilung (Verfeinerung) der 
Sanffafern duch Bofen, Ribben und erneuerted Hecheln 
¶. 8. VI. S. 341) ift für Seilerarbeiten felten, — faum für 
die fhönften Sorten von Schnüren u. dgl., — erforderlich). Auf 
dem gewöhnlichen Spinnrade gefponnene Hanfgarne, feiner als 
der Seiler fie auf feinem Rade fpinnen fann, werden indeflen 
von dieſem gezwirnt und zum Weben feiner Gurten angewendet. 

2) Hanfwerg, der Abfall beim Hecheln des Hanfes (f. 
oben). E8 ift zunächft von zweierlei Art: Kolben, welde man 
beim Ausfpigen und Reinabziehen erhält; und Kernwerg, das 
beim Ausfernen entſteht. Letzteres wird hauptfächlich zu Straͤn⸗ 
gen and zu ſolchen Barnen, woraus Qurten gewebt werden, ohne 
weitere Vorbereitung verarbeitet; die Kolben aber, in welchen die 
Fafern zwar zum Theil von bedeutender Länge, jedoch fehr uns 
vollfommen zerthetlt oder verfeinert find, unterwirft man einer 
RVearbeitung auf der Hechel, bevor fie verfponnen werden. Man 
befchränft fi) entweder darauf, fie (nach der oben beim Hanfe 
befchriebenen Methode) eingzuflärenz oder hechelt fie förmlich 
aus, eine Arbeit, welche Bärteln genannt wird, und dem 
Reinabziehen des Hanfes analog iſt. Hierbei wird der längere 
und reinere Theil der Faſern ald eine Art kurzen Hanfes (Bär 
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tel genannt) und das durch die Hechel abgefonderte Gewirre 
gröberer , unreiner Safern ald Werg (Bärtelwerg) gewons 
nen, welches an Güte dem Kernwerg nachſteht. Aus dem Baͤr⸗ 
tel (deſſen Faſern reiner und feiner, aber fürzer und daher von 
geringerem Werthe find, als jene des — felbit nur ausgefpigten — 
Hanfes) werden Stränge, Leinen (Pinien) verfchiedener Art, 
Peitfhenfhnüre, Burtengarne ꝛc. verfertigt; das Baͤrtelwerg 
wendet man zu Salfterzügeln, Sadband, geringen Sändren 
u. dgl. an, 

3) Flachs (Bd. VI, S. ı66) wird vom Seiler wenig 
verarbeitet und noch weniger felbft gefponnen, da dad Seilerrad 
fi) zur Ergeugung eines der Feinheit diefes Materials entſpre⸗ 
chenden feinen Fadend wenig eignet. Zu dünnen Bindfadenfore 
ten fpinnt der Seiler wohl Slachsfäden zu 4800 bis yooo Fuß 
auf ı Pfund; wo aber noch feineres Garn erfordert wird, iſt 
die Erzeugung mit zu viel Schwierigfeit und Koften verbunden, 
weßhalb alsdann meiftentheils gewöhnliche, auf dem Spinnrade 
oder auf Mafchinen verfertigte Slachögarne in Anwendung kom⸗ 
men; fo namentlich zu ganz feineni Bindfaden und sum Weben 
feiner Gurten, wozu fie ebenfalls vorläufig vom Seiler gezwirnt, 
d. h. in Bindfaden verwandelt werden. 

4) Flachswerg (Flachsheede), von verſchiedenen 
Sorten nach Reinheit und Güte, wird zu Stricken und groben 
Gurtengarnen verarbeitet. Das ſchlechteſte iſt jenes, welches 
beim Schwingen des Flachſes abfällt (f. Bd. VI. ©, ı85); beim 
Hecheln deſſelben gewinnt man die bejleren Sorten. 

5) Oftiudifcher HanflSunnhanf oder Sunn) wird 
nicht von der Hanfpflanze (Cannabis sativa) gewonnen, obwohl 
diefe in Oftindien ebenfalls wächlt; fondern von der binfenar« 
tigen Klapperfchote, Crotalaria juncea (XVII. Klaffe, 
4. Drdnung des Tinnd’fchen Syſtems, Familie der Leguminofen 
im natürlihen Epfteme), einem einjährigen Gewächfe mit 3 Fuß 
hohem, binfenförmigem, geflreiftem, ftarrendem, am Zuße äflia 
gem Stengel und einfachen, Tanzettförmigen, geitieltsfeftauffigen« 
den Blättern. Er wird aus Oſtindien nad, England gebracht, 
jedoch gegenwärtig wenig verarbeitet; feine Feſtigkeit ift geringer 
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als die des europäifhen Hanfes, außerdem ift er kürzer von 
Faſern. — * 

6) Nenfeeländifher Flachs oder neuſeelaändi— 
ſcher Hanf, woraus die Bewohner von Neuſeeland ſchon lange ihre 
Kleidungsſtücke ſowohl, als Stricke und Schnüre verfertigen, iſt 
feiner Abſtammung wie feinen Eigenſchaften nach weſentlich vom 
europaͤiſchen Hanf und Flachs verſchieden. Er wird von der zaͤ⸗ 
ben Flachs lilie (Phormium tenax) gewonnen, einer Pflanze, 
welche der VI. Linné'ſchen Klaſſe, ı. Ordnung (Hexandria 
Monogynia), im natürlichen Syſteme der Familie der Afphodeleen 
ongebört , und in Neuholland im Großen fultivirt wird, von mo 
man das Produft in nicht unanfehnlicher Menge nach England 
ausführt. Auch im füdlichen Sranfreich und in Dalmatien ift der 
Anbau diefed Sewächfes mit Erfolg verfucht worden ; dagegen hält 
es in England-fchon ſchwer, und in Deutfchland der Regel nach 
gar nicht, die Winter im Freien aus. Es treibt einen 2 bi6 7 
Fuß hohen Schaft mit gelblichgrünen,- ungemein zähen, 2 bis 6 
oder fogar 8 Fuß langen, 2 bis 3'/, Zoll (unmittelbar am Schafte 
wohl 5 bi8 6 Zoll) breiten Blättern, welche legteren dad Mate: 
rial zu Gefpinnften, Geweben und Seilerarbeiten liefern. Sie 
enthalten naͤmlich eine Menge zaͤher, gerader Laͤngenfaſern von 
ziemlicher Feinheit und weißer Farbe, deren Abſonderung von den 
übrigen Theilen des Blattes, ſo lange dieſes grün und ſaftig iſt, 
feine großen Schwierigkeiten darbietet. Die Neufeeländer ſcha⸗ 
ben die frifchen Blätter mit einer fharfrandigen Mufchelfchale ab, 
und trennen die Safern in baftartigen Streifen mit den Fingern 
los. In diefem rohen Zuftande fommt der meifte neufeeländifche 
Flachs nad) Europa. Er befteht aus mehr oder weniger bandähn« 
lich vereinigten, ?/, bi6 ?/, Zoll breiten, meift 2 bis 3'/, Fuß 
langen, auf einer. Seite mit einer ftrohartig audfehenden harten 
Haut befleideten Theilen, und nur wenig Safern find darin von 
einander getrennt, obwohl fie fich leicht fpalten und ablöfen laſſen. 
Er wird in England mit der Schwinge (®d. VI. &. 182) zubes 
reitet und auf mehreren Hecheln von flufenweife zunehmender 
Seinheit gehechelt, wobei die fcheinbar fehr groben Faſern fich 
leicht in mehrere ziemlich feine fpalten. Auf diefe Weife fann das 
Material (in welchem nach dem Hecheln noch immer viele Faſern 
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bis zu 3 Zuß Länge haben) rüdfichtlich der Feinheit unferem euro» 
päifchen Hanfe nahe gebracht werden, wiewohl es ſtets ‚hätten, 
ſteifer und rauher im Anfühlen ift, als diefer. Um ihm dieſe Eñ— 
genfchaften zu benehmen, hat man verfchiedentlich die Behandlung 
mit Seife, Potafchenlauge u. dgl. verſucht, jedoch ohne recht 
genügenden Erfolg, abgefehen auch davon, daß ſolche Zubereis 
tung für die Anwendung zu Seilerwaren zu Poftfpielig iſt. Manche 
mal wird ſchon gehechelter Flachs aus Neufeeland oder Neuhols 
land gebracht, der aber nody nicht bis zu dem Grade gereinigt ift, 
weichen die Verarbeitung erfordert. Im Handel unterfcheidet 
man zwei Sorten von neufeeländijchem Flachs: braunen und 
weißen. Der erflere ift wohlfeiler, von mehr ins Braͤunlich⸗ 
gelbe ziehender Farbe; der legtere fchöner weiß. Man macht 
daraus Bindfaden, Schnüre und ſtarkes Seilwerk aller Art, wel⸗ 
chem man größere Beftigfeit und Dauerhaftigfeit nachrühmt, al 
jenem von gewöhnlidhem Hanf, Aus feinerem, auf dem Spinn⸗ 
rade gefponnenem Garne hat man auch Sadteinwand und Se 
geltuch gewebt letzteres ift jedoch fchwerer und fteifer als hanfes 
ned. Die Verfuche, neufeeländifchen Flachs auf Mafchinen zu 
fpinnen, find nicht gelungen. 

7) Manila:Hanf (auh Jud- Hanf, und von den 
Zagalen Avafa genannt) flammt von dem Pifang (Musa 
textilis); einer auf den molufifhen und philippinifchen Infeln 
einheimifchen Pflanze aus der Bamilie der Mufaceen (VI. Klaſſe, 
's. Ordnung — Hexandria Monogynia — ded Sexualſyſtems). 
Der gerade Stamm oder Schaft diefed Gewaͤchſes ift ganz und 
gar aus den langen, fell um einander gerollten, aber nicht zu 
einer Maile verfchmolzenen Blattfcheiden gebildet, in welchen die 
Safern auf ähnliche Weife enthalten find, wie in den Blättern 
der Zlachölitie jene des neufeeländifchen Flachſes. So, wie der 
Manilahanf nach Europa gebracht wird, befteht er aus gelblichs 
weißen oder bräunlichgelben Safern von 4 bis 6 Buß Länge, welche 
grob und zum Theil in baftähnliche bis zu n Achtelzoll breite Streif⸗ 
hen vereinigt find, durch das Mecheln aber fehr zertheilt und 
weit feiner dargeftellt werden fönnen, wiewohl fie nicht die Fein⸗ 
heit des eutopäifchen Hanfes erreichen. Dabei find diefe Bafern 
in gewiſſem Grade fteif und hart; die weiße Sorte zeigt, rein 
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ansgehechelt, einen ſeidenartigen Glanz, ſo daß fie, zu Glocken⸗ 
zugſchnüren, Matten u. dgl. verarbeitet, ein ſehr gefaͤlliges An⸗ 
fehen darbietet. Neuerlich wird viel Tauwerk für Schiffe-aus den 
Manilahanf verfertigt, wozu man diefen — fofern er zum Spins 
nen zu lang ift — in zwei Theile abreißt. Die Geile von Mas 
nilahanf werden gewöhnlich nicht getheert ; fie find bedeutend (um 
etwa 20 Prozent) fpezififch leichter ald hanfene (bei gleichem Ge⸗ 
wichte theurer, bei gleicher Länge und Dide hingegen wohlfeiler 
als diefe); fie ftodden oder faulen, wenn fie beftändig naß bleiben; _ 
trocknen aber fchnell, wenn fie aus dem Waller an die Luft kom⸗ 
men, und halten fich demnach im Wetter gut (daber die Entbehrs 
lichfeit des Theeres). 

8) Alvehanf, Pite ober Pitebanf, Domingo» 
Hanf, Kampeſche- oder SifaleHanf find einander ſehr 
ähnliche Faſerſtoffe, welche aus Merifo, Weflindien und Süd⸗ 
amerifa .zu uns gebracht werden, aus den Blattfafern mehrerer, 
zum Theil noch nicht genau botaniſch beitimmter Gewächsarten 
beftehen, und gewöhnlich ſammt und fonder® unter der Benene 
nung Aloehanf begriffen werden. Zu den Pflanzen, welche 
dieſes Material fiefern, gehören zunächft einige AgaverArten 
(Agave americana, A. vivipara, A, sisalana), ferner die ries 
fenhafte Foureroye (Fourcroya ‚gigantea), die [höne 
Bromelia (Bromelia Pinguin) und Karatad-Bromelie 
(Br. Karatas), die Pita de Tolu in Peru und die Pita de Qua- 
taca in Neugranada. — Der Aloehaunf ift von blaffer gelblich- 
weißer Barbe und in allen Hinfichten dem Danilahanf fehr aͤhn⸗ 
lich, jedoch nur bis zu 3 oder hoͤchſtens 3'/, Fuß lang. Er fann 
wie jener durdy dad Hecheln ziemlich fein dargeftellt werden, und 
wird zuweilen als Einfchuß in feidene Möbel » Damafte verwebt, 
wo er Durch feine fchöne Farbe und feinen Glanz gute Wirfung 
macht; dient aber hauptfächlich zu Seilerarbeiten. Das daraus 
verfertigte Tauwerk zeichnet fich ebenfalls durch große ſpezifiſche 
Leichtigkeit aus, verkürzt ſich bei vollftändigem Durchnäflen nur 
um 2 Prozent (durchfchnittlih), und ſoll viel fetter (nach 
Chevremont fogar vier Mal fo feit) ald hanfenes feyn. Des 
Theeres bedarf es eben fo wenig als das Seilwert aus Mas 
nilahanf. 
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0) Sindenbaft, von der gemeinen Linde (Tilia enropaea) 
wird zur Anfertigung von Bindeftriden, Brunnenfeilen, Troden» 
ſchnüren für Papierfabrifen (f. 8d. X. &. 522) u. dgl. hin und 
wieder angewendet, bildet aber für den Seiler fein Material von 
erheblicher Wichtigfeit. Gleiches gilt von dem 

10) Kokos nußbaſt, der faferigen rorhbraunen Maſſe, 
welche in einer ziemlich dicken Rage die harte Schale der Kokos⸗ 
nüffe äußerlich umgibt. In Europa wird diefer Baft faum anders 
als zu Trodenfchnüren für Papierfabrifen benugt (f. Bd. X.S. 521). 

11) Pferdehbaar und Kuhhaar werden ebenfalld zu 
Schnüren verarbeitet, worauf man Wäfche und in Papıerfabris 

fen das Papier zum Trocknen hängt; folche Schnüre haben gegen 
die hanfenen den Vorzug, daß ſie in der beſtaͤndigen Naͤſſe nicht 
faulen, daher weit länger dauern und dad Papier nicht fleckig mas 
hen. Stride aus Pferdehaar gebraucht nıan zum Anhängen 
der Pferde im Ställe, weil fie nicht gleich den hanfenen abgebifs 
fen werden fönnen. | 

12) Draht. Seile aus Metalldrähten flatt gefponnener 
vegetabilifcher Biden gewähren den Vortheil einer ungemeinen 
Dauerhaftigfeit, fo wie weit größere Beitigfeit (Tragfraft) bei 
gleiher Die, oder viel geringerer Die (und dabei eines nie» 
dDrigeren Preifes) für gleiche Seftigfeit ; find aber weniger bieg« 
fam und dadurch von eingefchränfterer Anwendbarkeit. Dünne 
Schnüre oder Seile aus Eifen» oder Meilingdrähten gebraucht 
man nicht felten als Bligableiter. Dickere Drahtfeile finden mit» 
unter zu Hängebrüden, auf fchiefen Ebenen mit feitftehenden 
Dampfmaſchinen bei Eifenbabnen, zu flehendem Tauwerk auf 
Seeſchiffen, hauptfächlih aber zur Erzförderung in Bergwerfen 
Anwendung. Man macht fie Durchgehends aus Eifendraht, der 
entweder geglübt (weich) oder ungeglüht (hart) verarbeitet wird. 
Ungeglühter Eifendrapt ift fchwieriger gu verarbeiten, befigt aber 
ungefähr doppelt fo viel Tragvermögen, als geglühter. Neuer⸗ 
lich hat man in Sranfreih Seile aus verzinften (galvanis 
firten) Eifendrähten zu fabriziren angefangen, welche ohne die 
fonft nöthige Zränfung mit einem Fett- und Harz » Semifch vor 
Roſt geſchützt find. Die Biegſamkeit der Drabtſeile zu erhöhen, 
verfertigt man fie jegt gewöhnlich mit Seelen von Haufſchnur. 
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II. Klaſſifikation und nähere Befhrei- 
bung der Seilerwaaren. 

Um eine praftifche, ind Einzelne gehende Kenntniß der wich- 
tigften hierher gehörigen Produkte ju verfchaffen, follen nachſte⸗ 
hend zwei Sortimente nach vorliegenden Proben befchrieben wers 
den. Das erfte Sortiment begreift Erzeugnijle für den allges 
meinen Gebraudy ; das zweite aber im Beſondern folche Gegen: 
fände, welche zur Anwendung auf Schiffen, namentlich See⸗ 
ſchiffen, beſtimmt find. Hinſichtlich Tegterer ift zu bemerken, daß 
die ehemals gebräuchlichen alterdiditen (did zu 24 Zoll im Um⸗ 
fange haltenden) Taue nicht ‚darunter vorfommen, weil diefelben 
gegenwärtig fchon allgemein durch eiferne Ketten (Kettentaue, f. 
Bd. VIII. ©. 361) in dem Seewefen aller Länder verdrängt find. 
Um Reduktionen der urfprünglic, gefundenen Maße und Gewichte, 
und die dabei fich ergebenden unbequemen Brüche zu vermeiden, 
it in den hierüber vorfommenden Angaben bannoverfches 
Mag und Gewicht beibehalten. Der hannov. Fuß (zu ı2 Zoll 
oder 144 Linien) ift — 292. ı Millimeter = 0.924 Wiener Fuß; 
das hannov. Pfund (übereinitimmend mit dem preußifchen) — 
467724 Milligramm = 0.8352 Wiener Pfund. In einem Anhauge 
wird das Nöthige über platte Seile und über Draptfeile 
mitgetheilt werden. 


Erſtes Sortiment. \ 
A. Direft aus Fäden sufammengedrebte Waaren. 


a) Bindfaden. Die ftärkfitien Sorten deffelben werden 
von rein abgezogenem, alle übrigen von audgeferutem Hanfe, die 
dünnflen (wovon mehr ald ı6 Schnüre auf ı Pfund gehen, |. 
unten) fogar gewöhnlich von Flachs verfertigt. Der Regel nach 
‘wird er Durch Zufammendrehen z weier Fäden gebildet, und dann 
heißter zweifhäftigerBindfaden; ausnahmöweife fommt 
jedoch auch Dreifchäftiger (aus drei &äden beftehender) vor. 
Sederzeit find die Fäden beim Da *), und demnad) 


*) Wir, verftehen hier unter rechter oder linker Drehung ftet3 
diejenige, durch welche Windungen nah Art.rehter oder line 
Fer Schraubengänge entfiehen. Der Seiler gebraudt aus einem 
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ift-die Drehung heim Schnüren (d. h. bei der Vereinigung der 
Faͤden) eine Tinte). Es werden aber zur Merftellung des Binde 
fadens die einzelnen Garnfaͤden nicht nur beim Spinnen möglichft 
ſchwach gedreht, fondern auch nachher während des Schnürens 
fehr wenig nachgedreht (es wird beim Schnüren ein geringer 
Draht gegeben, f. in der Einleitung unter 8). Die Solge hier« 
von it, daß die Fäden durch die zum Zwecke ihrer Vereinigung 
angewendete, dem Spinnen entgegengefegte Drehung größten- 
theil6 wieder aufgedreht werden, alfo in dem fertigen Bindfaden 
mit aͤußerſt ſchwacher Drehung enthalten find. Diefer Umftand 
befördert die Slätte und Geſchmeidigkeit des Bindfadens, welche 
derfelbe für den von ihm zu machenden Gebrauch bedarf. — 
Der Bindfaden wird in Stüden von beflimmter Länge (gewöhns 
lich 25 Klafter oder 150 Fuß) verfertigt; jedes foldhe Stück! heißt 
eine Schnur ?), und die Anzahl Schnüre, welde zufammen 
ı Pfund wiegen, dient ald Ausdruck für die Feinheit der Waare, 
Man unterfcheidet nämlich 2:, 44 6=, Bs, ı2:, 16», 24fchnürigen 
Bindfaden, je nachdem 2 u. f. w. bis 24 Schnüre, jede von 25 
Klafter Länge, auf 1 Pfund gehen. - Dieß gilt für zweiſchaͤf— 
tigen Bindfaden; Breifchäftiger dagegen heißt ıafchnurig, 
wenn 8, — 6fchnürig, wenn 4 Schnüre ı Pfund wiegen; .fo 





praftifhen Grunde die Ausdrüde geradein entgegengefegtem Sinne s 
er fagt nämlich daß vecht& gedreht werde, wenn die das Geiler 
rad bewegende Perfon fih fo neben das Rad fest, wie es nöthig 
ift, um dasſelbe mit der rechten Hand in bequemer Richtung 
umzudreben; links dagegen, wenn die linke Hand (und zwar 
in anderer Richtung) dreht. Es entfiehben aber im erftern Galle 
Iinke, im legtern recht Schraubenwindungen des Fadens. 


1) Nur der zum Nesgftriden beftimmte Bindfaden wird beffer aus 
lines geiponnenem Garne gemacht und folglih beim Schnüren 
rechts gedreht, weil er alsdann beim Schlingen der Knoten nicht 
fogenannte Rrangeln bildet (d. h. durch die vermehrte Drals 
ligkeit in fchleifenarrige Biegungen zufammenläuft), mithin da® 
rafche Fortarbeiten erleichtert. " 

3) Die Schnüre haben felten das volle Maß, weil. man die einfachen 
Fäden swar 25 Klafter lang fpinnt, diefe Länge aber nachher beim 
Zufammendrehen ſich vermindert und durch das ſchließlich anges 
wendete Reden nicht völlig wieder beraudgehracht wird. 

Technol. Encytlop. XIV. Bd. 3a 


408 Seilerarbeiten. 


daß hier die Feinheitsbezeichnung eigentlich einen zweiſchaͤfti— 
gen Bindfaden gilt, welcher aud dem nämlidhen Garne darges 
ftelt wäre. — Der feine weiße oder Apotheker: Bindfaden 
wird nach der Verfertigung gebleicht und hierauf noch ein Mal 
gedreht, um die in der Bleiche verloren gegangene ſchöne Blätte 
und Rundung wieder zu erlangen. Zum Verkauf widelt man den 
Bindfaden überhaupt auf einem zylindrifchen Holze im KAnäuel 
von der befannten Borm, welche !/., */, oder */, Pfund ſchwer 
gemacht werden, und demnach ı oder mehr Schnüre enthalten. — 
Über die Beſchaffenheit der gebräuchlichfien Bindfaden.- Sorten 
gibt nachſtehende Tabelle Aufſchluß: 


fertigen 

Waare 

(durch⸗ 
ſchnittliche) 


Sorten 


Fuß. 
Buß?) 


| Wirffich vorgefuns 


⸗ 


Drehungs⸗ 
winkel >) 


Vorſchriftmaͤßige 
Laͤnge in ı Pfund. 
Dide des 
Bindfadens. 


dene Ränge in ı Pf. 


Zweifchäftiger: 
24ſchnuͤriger 8694 | 0.034 73 links \33 Gr. 


6 . 2674 | 0.039 v 133» 
ı6 (weiß) 8050 | 0.03ı 33 >» 
13 1651 | 0.048 37 » 
Br 0.062 | - 137 » 
: 698 | 0.079 40 » 
661 | 0.094 41» 
278 | 0.135 44» 

Dreifhäftiger: 
ı3fchnüriger 1216 | 0.068 » Io» 





1) Abweichend von den Beilimmungen der vorhergehenden Spalte 
wegen der in der Prapis ſtets vorkommenden Ungenauigkeiten. 

3) Die Stärke der Drehung iſt oft in verfchiedenen Stellen der Ränge 
ziemlich verfchieden. 

3) Berechnet auß den zwei vorhergehenden Spalten; für den natürlis 
hen Zuftand (ohne Eünftlihe Anfpannung) mit demjenigen Grade 
von Genauigkeit geltend , der Hier von diefen Beflimmungen ers 
wartet werden Tann. 
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Eine Sorte Bindfaden aus Manila: Hanf, 0.135 Zoll 
die, mis 36 Drehungen auf ı Buß Länge (Drehungswinfel = 
53 Grad), mißt 280 Fuß im. Pfunde. 

b) Sackband — zum Zubinden von Getreide⸗, Mehl: und 
Geldfäden zc , fo wie zum Einpaden von Waaren überhaupt, 
auch zu Lothfchnüren, Maurerfchnüren zc. dienend — folgt in Ans 
fehung der Dice auf den Bindfaden. Man nimmt zu den dünn⸗ 
fien Sorten ausgekernten, zu allen übrigen aber nur rein abges 
gogenen Hanf, und oft ordinäred Werg (Baͤrtelwerg). Das 
Sackband ift immer dreifchäftig, d. h. aus drei Faͤden zuſammen⸗ 
gedreht, und unterfcheidet fi) vom gewöhnlichen Bindfaden fer: 
ner dadurch, daß der einzelne Baden beim Spinnen lin, und 
nachher dad Ganze rechtd gedreht wird *). Auch wird beim 
Schnüren den Fäden des Sadbandes ein ftärferer Draht geges 
ben, als jenen des Bindfadens. Die Stüde werden 12, und 
zuweilen nur 10 Klafter lang verfertigt. Die Zeinheit wird wies 
der durch Angabe der Stüdzahl im Pfunde ausgedrüdt, und 
man bat hiernach 2: bis Sſchnüriges Sackband. Der Verkauf 
gefchieht jtücweife, In folgender Tabelle find die gebräuchliche 
flen Sorten angezeigt. 











Anzahl der |, 4. 
Drehungen in a — 
ı Sußlänge. 







Material. 









— 





Danf 38 vehtd | 44 Grad 






v 29°» 43 » 

216 » 44» 

21 » 46° » 

Bärtelmerg 26 » 48 » 





*) Diefer Unterfchied ift in einer Beziehung wefentlih. Sofern näms 
lih das Sadband als Lothſchnur oder Maurerſchnur angewendet, 
und bei diefem Gebraude vielmald um eine Rolle aufgewidelt 
wird, würde e8 bierdurh almälig alle feine Drehung verlieren, 
menn es aus rechts gefponnenem Garne verfertigt und alfo links 
sufammengedreht wäre; denn jedes Aufwideln bewirkt durch die 
dabei Statt findende Handbewegung ein geringes Zurüds oder‘ 
Losdrehen, fofern nicht die Windungen fo, wie oben im Terte 
angezeigt, liegen. 

ngezeigt, Meg: 32 * 
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Aus der Iegten Spalte ftellt fi) dar, daß dad Sadband 
im Allgemeinen eine etwas fchärfere Drehung befigt; als gewöhn- 
licher Bindfaden. 

c) Schnüre. Nur einige Sorten der banfenen Schnüre 
werden direkt aus Fäden gedreht, und fommen mithin hier fchon 
zur Betrachtung ; die übrigen bildet man aus Ligen, weßhalb fie 
weiter unten angeführt werden. Die Schnüre der erflern Art 
pflegen aud drei linf6 gelponnenen Fäden, durh rechte Dres 
hung vereinigt, zu beftehen, wie das Sadband, welches eigent- 
lich ſchon hierher gerechnet werden fann. Dieß ift denn auch der 
Ball mit den drei Sorten L othbfchnur (zum Anhängen der Senk⸗ 
bleie oder Bleilothe dienend), welche ald Beifpiele bier folgen. 
Sie ſtimmen hinſichtlich ihrer Zufammenfegung mit dreifchäftigem 
Bindfaden oder Sadband überein, unterfcheiden fi aber von 
diefen beiden durch ftärfere Drehung, beſonders der einzelnen Faͤ⸗ 
den, welchen beim Abfchnüren viel Draht gegeben wird. Hierin 
liegt überhaupt der wefentliche Charakter der Schnur, gegenüber 
dem Bindfaden. Die Lothfchnüre werden in Stüden von 10 
bis 12 Klafter und darüber angefertigt; das Material dazu ift 
ausgefernter Hanf. 


Lothſchnur 67 





d) Korden. — Man verſteht unter Korden in der Sei» 
lerfprache eine (meift dünne) aus zwei oder drei Faͤden zuſammen⸗ 
gedrehte Schnur, in welcher den einzelnen Fäden während der 
Vereinigung ein befonders flarfer Draht gegeben worden ift, wo⸗ 
durch dad Ganze eine vorzügliche Härte und einen gewillen Grad 
von Steifheit erhält. Bindfaden, Sackband, Schnüre und Kors 
den unterfcheiden fi) alfo wefentlich Dadurch von einander, daß 
| die einzelnen Fäden im Bindfaden mit fehr fchwacher, in dem 
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Sackband und der Schnur mit ftärferer, und in der Korde mit 
ganz flarfer Drehung begabt fich befinden. Es gehören hierher 
die Paßkorden, welche von den Bortenwirkern (Pofamenti: 
rern) zur Einrichtung ihrer Stühle gebraucht werden. Mon die: 
fen mögen folgende beide Sorten als Beifpiele dienen: 

Dreifhäftige jwölffchnürige Paßkorde von 
ausgekerntem Hanf; ı2 Stück, jedes 25 Klafter oder 150 Fuß 
lang, auf ı ı Pfund; aus 3 rechts gefponnenen Fäden zufammen: 
gedreht, 0.042 Zoll did, 63 Drehungen links auf ı Fuß Länge 
(Drefungswinfel 35 Grad). 

Zweifhäftige zweifchnürige heedene Paß⸗ 
korde von Baͤrtelwerg; 2 Stüd oder 50 Klafter auf ı Pfund; 
aus 2 rechtd gefponnenen Fäden gebildet, 0.132 Zoll did, 28 
Drebungen links auf Fuß (Drebungswinfel 44 Grad). 

e) Stride. — Der Strick zeichnet ſich vor allen bis: 
her angeführten Seilerwaaren auf den erften Blick durch zwei 
Eigenfchaften aus, nämlich durch größere Die und dadurch, daß 
feine Die von einem Ende gegen das andere hin in fehr bedeu« 
tendem Grade abnimmt, wozu fchon beim Spinnen der einzelnen 
Biden der Grund gelegt wird, indem der Geiler diefe zu Ans 
fang di und nachher allmälig dünner zulaufend fertige. Er bes 
ftehbt aus drei oder vier fehr groben Fäden, welche mit rechter 
Drehung und zwar fehr drall gefponnen, dann durch linke, 
ebenfalls ftarfe, Drehung vereinigt werden. Am dicken Ende bil: 
det man zulest eine Schlinge. Das Material zu den Striden ift 
Flachs- oder Hanf: Werg, da fie zu den geringften Seilerwaa⸗ 
ren gehören; man umfleidet aber oft die Süden beim Spinnen 
mit Hanf, um ein beilered Anfehen zu erzeugen. Der Verfauf 
findet gewöhnlich nach Schod (zu bo Stück) Statt. Geringers 
Halfterzügel (aus Hanfs Werg) und Peitfchenfchnüre (aus furs 
zem Hanfe, Bärtel) werden ebenfalls nach Art der Stricke direkt 
aus Fäden (nicht aus Ligen) gebildet, weßhalb man bier ein paar 
Beiſpiele davon aufgenommen findet. 
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Benennung. || Zufammenfeßung. 


| Dider Strid . . |aSädenrehts | 8',, | ıa 
(aſchaͤftig) geſponnen 


Kleiner Strick. 3 Faͤden, desgl. 6%, | 5°, 
Gſchaͤftig) 

Doppelter Half⸗ 

terzügel . : . 13 Faͤden, desgl. 12,8 


Peitihenfhnur. 13 Fäden, deögl. | 5 . | 15/46 





Umfang, Zol 


am’ 
dicken 
Ende. 


1.17 


0.94 


: am 
dünnen 
Ende. 





0.69 


0.94 


0.31 





Stärke der Drehung j 


Drehungss 


, winfel. 
am diden am dünnen 


Ende, Ende. 


ı Drebung| ı Drefungls—450ro0 

aufı2/,Z0l| auf ı 300 | 
Länge Länge 

r Drebung|ı Drehunglis6—48 » 

auf 18/.Zoll auf ’/, Zoll 


» Drehung|ı Drehungſa46 — 49 > 


aufı'/;Zoll|auf’?/,ZoB 
r Drehung] ı Drebung 497—51ı » 
auf ?/; Zoll auf '/, Zoll 
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B) Aus Ligen zuſammengeſetzte Waaren. 
f) Stränge (Zugflränge für dad Fuhrwerk) — find . 
den Striden darin ähnlich, daß fie nach einem Ende dünner zus 
laufend gearbeitet und am dien Ende mit einer Schlinge ver: 
ſehen werden; allein man mache fie, der Feſtigkeit halber, aus 
befferem Material (dem kürzeren Theile des Hanfes, welcher uns 


ter dem Namen Bärtel gewonnen wird), und dreht fie aus vier 


Ligen zufammen, deren jede felbft wieder aus drei oder vier Bär 
den gebildet it, fo daß der ganze Strang ı2 oder ı6 Faͤden ent: 
hält. Die Drehung ift beim Spinnen rechts, beim Abfchnüs 
ren (Vereinigen der Fäden zu Ligen) links, beim @eilen (d.$. 
bei der Bildung des Stranged aud den Ligen) wieder rechtd. 
Es ift zweckmaͤßig, die Ligen des Stranges durdy eine fchwächere 
Drehung (mit Fleinerem Drehungswinfel) zu vereinigen, als die 
Fäden in einem Stricke; doch wird dieß nicht durchgehende be⸗ 
obachtet. Die Länge der Stränge wird nach dem Ellenmaße ans 
gegeben, und ihre Gewicht dadurdy auögedrüdt, daß man angibt, 
wie viel Stück (annähernd) auf ı Pfund gehen. — Die Zus 
gel find nach Art der Stränge verfertigt, aber fürzer, dünner, 
oft nur aus 3 Ligen und im Ganzen aus ı6, 12, 9 oder 6b Faͤ⸗ 
den gebildet, dabei von geringerem Material, nämlih Hanf: 
Werg (Kern: oder Bärtel: Werg) hergeftellt. 
Beifpiele von Strängen und Zügeln folgen hier: 
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Wirkt | 

Benennung, ee 1 Zufammenfegung. 
‘ | Loth. | 


-.- 
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Um: ein Beifpiel von der Verfürzung der Faͤden und Ligen 
durch die Zufammendrehung zu geben, mag angeführt werden, 
daf zur Herftellung des alligen dicken Stranges von ı6 Loth Ges 
wicht und 9 Fuß Länge jeder Faden 13 Fuß lang gefponnen wird, 
und eine jede aus 4 folchen Faͤden erzeugte Litze (vor der Vereini⸗ 
gung zum Strange) ı2 Fuß mißt. Der Drehungswinkel in den 
Litzen iſt — 34 Grad anzunehmen, und ihm entſpricht theore⸗ 
tiſch eine Verkürzung auf 0.829; im fertigen Strange iſt der 
Drehungswinkel = 44 bis 45 Grad, wonach ſich eine Verkür⸗ 
jung auf 0.713 berechnet. Dieſen Grundlagen zu Folge würden 
die 13 Fuß langen Faͤden eine Lite von 13 >< 0.829 — 10.78 
Zuß Länge geben müſſen; die wirkliche Länge der Ligen beträgt 
aber ı2 Fuß. Berner müßte, nach der Rechnung, aus den 12 
Fuß langen Ligen ein 12 >< 0,713 = 8.55 Fuß langer Strang 
entfliehen, während in der That die refultirende Länge q Fuß be» 
trägt. Folgt man ganz und gar der Rechnung, fo ergibt ſich, 
daß aus den 13 Fuß meljenden Fäden ein Strang von 13 >< 


‚0.829 X 0.713 = 7.68 Buß hervorgehen follte; wogegen das 


thatfächliche Maß von g Fuß um etwa ı7 Prozent größer. aus⸗ 
faͤllt. Dieſes Übermaß der wirflichen Qänge gegen die berech⸗ 
nete bat zum Grunde die Dehnung welche die Waare durch die 
Anfpannung während des Zufammendrehens erfährt. (Man ver» 
gleiche hiermit die in gleicher Beziehung angeführten und das Vor⸗ 
fiehende beftätigenden Beifpiele, welche in der Einleitung — uns 
ter 10 — vorgefommen find.) Bei den übrigen &trängen tre— 
ten ähnliche Verkürzungs» Verhältniffe ein, wie bei dem einen 
bier näher betrachteten. 

Am Schluffe der obigen Tabelle ift ein Strang aus Ma: 
nila-Hanf.mit aufgenommen, um den Gewicht Unterfchied 
zwilhen Waare von diefem Material und von gewöhnlichem Hanf 
anfhaulich zu machen. Der 4'/.elige Strang aus lepterem, 
welcher genau eben fo Tang und an Dice fehr nahe übereinftim« 
mend ift, wiegt 128/, Loth, während der Strang von Manila» 
Hanf nur 9°/, Loth, alfo faft 23 Prozent weniger Gewicht hat. 

g) Schnüre, zu verfchiedenem Gebrauch, werden — wie 
ſchon unter c) angeführt worden ift — häufig aus Ligen zufams 


- mengefept, wodurch fie ein feineres, fchöneres Anfehen befommen, 


weil fie bei gleicher Dide eine größere Anzahl Faͤden enthalten, 
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als die direkt aus Faͤden zuſammengedrehten. Man bildet die 
Schnur regelmaͤßig aus 3 Litzen, und gibt jeder Litze entweder 
weniger grobe, auf dem Seilerrade geſponnene Fäden, oder mehr 
und feinere, die dann wie gewöhnliches Garn auf dem Trittrade 
geiponnen werden. Dad Material zu den Schnüren iſt der reinite 
(auögefernte) Hanf; nicht felten werden diefelben gebleicht und. 
alfo weiß in den Handel gebracht. Don diefer Art find die bei« 
den nachftehend befchriebenen Proben, welche zugleich von der 
Belchaffenheit der Schnüre überhaupt einen Begriff geben mögen: 

Weife Schnur, 0.090 Zoll did; das Stück von 12 
Klafter (72 Buß) Länge 4'/. Loth wiegend; zufammengefegt 
mittelft rechter Drehung aus 3 Ligen, deren jede 2 recht 
geiponnene Fäden, durh linke Drehung vereinigt, enthält 
(alfo 6fädig.) Die Schnur iſt auf ı Fuß Länge 46 Mal gedreht, 
wonach fich der Drehungswinfel auf 47 Grad berechnet. 

Weiße Lothſchnur, 0.058 Zoll did; das angeblich 12 


Klafter, in der That aber 8ı Zuß lange Stück 2°/,; Loth 


wiegend; die Drehung ijt wie. bei der vorigen in dee Schnur 
rechts, in den Ligen links, in den Faͤden rechts. Dede 
der drei Ligen befteht aus 8 dünnen Käden von gewöhnlichen, 
auf dem Spinnrade verfertigten Hanfgarnfäden. Die Schnur ift 
alfo asfädig, ungeachtet ihrer geringen Dicke. Auf ı Fuß Länge 
enthält fie bo Drehungen — Drehungswinfel = 4a bis 43 Grad. 

h) Leinen oder Lienen (provinziel auch Linien) 
nennt man die dideren Sorten der Schnüre, welche den. Über⸗ 
gang von diefen zu den Seilen vermitteln, und von diefen eben 
fo wenig ſcharf gefchieden find, als von den Schnüren. Die 
ftärfften find die Sangleinen zum Gebraudh auf Schiffen; 
andere gebraucht man zum Packen (Padliene n, 9 adtau) 
zum Aufhängen der Wäfche beim Trodnen (Wafchleinen), 
als Sewihtfhnüure in Uhren (Uhrleinen) ıc. Die dünnes 
ren Leinen werden aus 3, die flarken aus 4 Ligen gedreht. Ei⸗ 
nige feine Sorten macht man von audgeferntem Hanfe; die dick⸗ 
iten, 'bei welchen ed auf große Beftigfeit anfommt, aus reinabges 
zogenem oder auch nur audgefpigtem Hanfe ; die übrigen dagegen 
nur aus dem fogenannten Baͤrtel, und die ordinären Padlienen 
aus Werg. Die Preisbeflimmung gefchieht bei den Bangleinen 
nach dem Pfunde, bei den Uhrleinen nach der Elle, bei allen 
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Wir theilen hier noch die Angaben über eine Anzahl Sorten 
von Leinen aus Manila⸗Hanf mit, da die Verarbeitung dies 
fes Materials in heuefter Zeit bedeutende Ausdehnung gewonnen 
bat. Alle diefe Leinen find recht gedreht, folglich ihre Ligen 
links und die einfachen Faͤden recht. 


ut - 5 
’ Ums r 8 — Dre⸗ 
Benennung. || Zuſammenſetzung. fang, = 8 bung hungs⸗ 
Zoll. | ER | aur winkel. 
By‘ 
8 - 
| Zou || Grad 
6fädige Leine]l3 Ligen zu 2 Faͤdenſ 0.48_ || ı 0.414 || 49 
Desgleichen Eben fo 0,68 || ı3/, 10.537 || 52 
Bfädige Leinell4 Rigen zu a Fäden] 0.78 |) 2'/. 0.686 || 48*/, 
Deögleichen Eben ſo 0.8ı || 2°/, 10.706 || 49 
bfädige Leine 3 Ligen zu 2 Fäden) 0.88 || 3 0.735 || 50 - 


Bfädige » |4 » » 2a » ||0.94 || 3°/, ſ0. 814 49 
ıafädige» |4 >» » 3 » (10.98 |} 3°/, ||1.000|| 44'/; 
Deögleichen Eben fo 100 || 4'/s. 0.906 || 48 
6fädige Leinelj3 Ligen zu 2 Fäden] 1.125 || 47/, ||0.878 || 52 
ıafädige » |A >» » 3 9” 1.44 || 8 1.375 || 46 


Hier offenbart fih wieder — wenn man die Tabelle mit 
der zulegt vorangegangenen vergleicht — die größere fpezififche 
Leichtigkeit der Fabrikate aus Manila= Hanf, indem diefe bei 
gleicher Die um 12 bis 20 Prozent weniger wiegen, ald jene 
aus gewöhnlichem Hanfe. Je dicker die Leinen find, defto mehr 
fpringt der Unterfchied in die. Augen. 

i) Seile oder Taue. — Die Ausdrüde Seil und 
Tau werden fehr gewöhnlich gleichbedeutend gebraucht ; zuwei⸗ 
len aber veufteht man unter Tauen im Beſondern nur die dickſten 
Gattungen des Seilwerks, ohne jedoch eine ſcharfe Grenzlinie in 
diefer Hinſicht zus ziehen. Das Material zu den Seilen und Tauen 
ift — da e6 hier auf große Zeftigfeit ganz befonders ankommt 
— niemals Werg, fondern ſtets Hanf, und zwar am beften in 
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dem Zuftande, wo er reinabgezogen genannt wird; zu dicken 
Zauen wendet man jedoch auch folhen Hanf an, welder bloß 
ausgefpigt oder gar nur eingeflärt if. Die Stärfe der Geile 
pflegt man durch Meffung ihred Umfangesd anzugeben, da 
diefe leichter und genauer zu bewertitelligen ift, als jene der 
Die; wir haben deßhalb ein gleiches Verfahren auch ſchon bei 
mehreren der voraudgegangenen Geilerwaaren beobachtet. Die 
Preisbeftimmung findet nach dem Pfunde Statt, und es iſt das 
her auch üblich, die Kaliber der Seile durch Angabe der Pfunde 
zahl, welche eine Klafter (6 Fuß) wiegt, auszudrücken. Für 
verfchiedene Zwecke oder nach Verlangen der Vefteller werden die 
Seile in ungleichen Längen verfertigt, fo daß hierüber Feine all 
gemeine Beftimmung möglich ift. Die zum allgemeinen Gebrauche 
(abgefehen vom Seewefen) beftimmten Seile haben felten über 
7 bi8 8 Zoll Umfang, und find gewöhnlih vierfchäftig, 
dv. 5. beitehen aus vier Ligen, mit einem geraden dünnen Seile 
(einer fogenannten Seele) in der Mitte; nur bei folhen, die 
weniger ald 3 Zoll im Umfange meffen, wird die Seele wegge: 
laffen. Macht man ein Seil dreifhäftig, d. h. bildet man 
ed aus drei Ligen, fo ift überhaupt feine Seele erforderlich. 
(Man fehe die in der Einleitung hierüber gegebene Audeinander- 
fegung). ’ 

Folgende Tabelle bietet mehrere Beiſpiele von vierfchäftigen 
Seilen dar. Die Fäden zu diefen Seilen find links gefponnen, 
folglidy die Ligen rechts gedreht; die Drehung im Geil ift 
wieder links. Die Seele befteht aus drei oder vier Ligen, und 
die Richtung der verfchiedenen Drehungen ift bier eben fo wie im 
Seile felbft und deſſen Beftandtheilen. | 
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u 5538 . || Drehung der 
5 „0 Ligen 28 Geele 
58 Zuſammenſetzung des Seiles. = eine | Dre ET eine Dres 
8 55 | puma wir 38 | Dan Hung 
5 53 uf .), 20 u winkel. 
| Zol | Giad Z0o0 | Grad 300 | Grad 
17/; 18 Loth4 Ligen, jede von 8 Faäden; Feine 
Seele. (Im Sanzen 33 Fäden.)|| ı°/,;, | 47 |j0.875 lo.ga | a3, — IH — | — 
2'/, a3 » Il4 Ligen, jede von 10 Fäden; feine 
Seele. (Im Ganzen 40 äden.)|| 2 48%/.111.00 [1.00 | 45 | — | — — 
2!/, | ı Pfd [ia Ligen, jede von 18 Fäden; feine 
Seele. (Im Ganzen 52 Fäden.)|| 2°/, | 46 |j1.06 || 2°/, } 402, — --|| — — 
2°/,» 14. Litzen zu 30 Faͤden; Seele aus 
4 N 3 Litzen, jede zu 3 Fäden (über: | 
baupt ı29 Säden)  . . 37/7, 146 |I1.75 || a ‘41 [0.75 |lo.9a | 39 
5°/, || 5 > |4 Tigen zu bo Fäden; Seele aus 
4 Eigen zu je 5 Säden. (Im Gan— Ä - 
1 zen 260 Fäden) . . 4/s | 5ı 3. 44 |2.62 | 43 IIı.44 |lı.50 | 44 
7 6°/,» 14 Ligen zu 80 Fäden; Seele aus 
| 4 Rigen zu je 5 Säben. (Im San: 
zen 340 Fäden) » - . . . 1 06% | 47 |2.88 3. 75. 37'/.11.56 |lı.70 42°). 














Drehuug der 


























*) Die. Angaben diefer Spalten gelten natürlich nur für die äußerſten, auf der Oberflaͤche der Litzen liegenden Faͤden, da 
die inneren in dem Maße nach einem kleinern Winkel verdreht ſind, wie ſie der Achſe näher liegen. 
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Der Faden oder das Garn zu diefen ſechs Seilen wird von 
ſolcher Stärke gefponnen, daß 460 bis 480 Fuß deflelben auf ı 
Pfund gehen; auf ı Buß Länge werden ihm 18 bis 17 Drehun⸗ 
gen beim Spinnen gegeben. Um ein 20 Klafter langes Geil 
darzuftellen, müffen die dazu angewendeten Fäden eine urſprüng⸗ 
liche Länge von: 28 bis 30 Klafter haben *). » 

Die Unterfuchung von ein Paar dreifhäftigen Seilen hat 
Nachftehendes ergeben: 


= * Drehung des 
vo | a | einel-. 
Fi n 3 R Zufammenfegung des Eeiles. Dre, Dre 
s2 | 8& bung |Dunder 
E Ss aus winkel. 

Zoll | Grad 


A 2:/; 13 Ligen von je 32 Fäden (im 

Ganzen gb Fäden) . . 3.6 | 48 
4’ N 3 3 Ligen von je 44 Fäden (im 

Ganzen 132 Fäden) . . 1 3.4 | 53 


Von den Fäden, woraus diefe beiden Seile gemacht find, 
ift im Pfunde eine Länge von 360 bis 380 Fuß enthalten; zu 
30 Klafter fertigen Seild müſſen die Fäden 28 bis 29 Klafter 
lang genommen werden. Die Drehung beim Spinnen ift recht, 
in den Ligen links, im Seile wieder rechts. 





*) Auch hier Täßt fich wieder nachweifen, daß daß fertige Seil Tänger 
ausfällt, ald die Berechnung aus der, den angewendeten Dres 
hungswinkeln entfprehenden Verkürzung ermwarten laffen folltez 
wovon der Grund fchon wiederholt angezeigt worden ift. Als 
Mittelzahlen Tann man aus der obigen Tabelle für den Drehungs⸗ 
winkel in den Ligen 4ı Brad, und in dem Seile 47 Grad ente 
nehmen. Dem erftern Winkel entfprihf theoretiih eine Verkürs 
jung auf 0.7547, dem letztern eine Verkürzung auf 0.682. Es 
müßten demnach 30 Klafter lange Fäden ein Seil geben von 

30 X 0.7547 x 0.683 = 15.44 Klafter, 
während-in. der That das Seil 20 Klafter lang wird, alfo gegen 
die Berechnung um 29%/, Prozent länger. 
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Zweites Sortiment. 


Für den Bedarf des Seeweſens fommt Geil: oder Tau 
werf von außerordentlich verfchiedenen Diden zur Anwendung, 
zumal man hier einerfeit8 Taue von weit anfehnlicherer Stärfe 
nöthig hat, als bei anderen Gelegenheiten der Ball zu feyn pflegt, 
und anderfeitö auch der dünnen bindfadenartigen Schnüre nicht 
entbehren fann. Alle diefe Artikel werden mit fehr wenigen Aus: 
nahmen getheert, indem man entweder die fertige Waare mit 
Theer tränkt, oder fchon getheerted Garn verarbeitet. Die Garn⸗ 
fäden werden fo grob, daß nach hannoverfchem Maß und Gewicht 
meift zwifchen 300 und 500 Fuß, getheert 240 bis 400 Fuß, 
(engliſch Maß und Gewicht angenommen: im erftern alle 280 
bis 465, im letztern Falle 220 bis 370 Fuß) auf ein Pfund ges 
ben *), und immer mit rechter Drehung gelponnen; daraus 
ergeben fich die Richtungen der fpäteren Drebungen von felbft, 
unter Beobachtung ded unumftößlich feſtgehaltenen Grundfages, 
daß jede neue Drehung der vorausgegangenen entgegenges 
fe gt feyn muß, wonach alfo beider direkten Vereinigung von Fäden 
zu Ligen oder Schnüren die Drebung linfs Statt findet; bei - 
fernerer Vereinigung der Ligen zu einem Zau wieder recht; 
endlich bei dem Zufammendrehen mehrerer Taue zu einem foges 
nannten abgeftückten Taue abermals links. Dieſes ein für alle 
Mal vorausgefchidt, werden wir auf die Richtung der Drehungen 
nicht wieder zurüdfommen. — Zu allem Schiffstauwerf wird — 
da es der größten erreichbaren Zeftigfeit bedarf — nur Hanf 
angewendet, und niemald Werg **); erfterer aber meiftentheils 
nur wenig gereinigt (eingeflärt oder höchitend ausgefpipt). Mit 
Ausnahme der allerdünnften bindfadenartigen Schnüre, wilde 
bloß.aus zwei oder drei Sarnfäden zufammengedreht find, wird 


— 





*) Zur Unterſcheidung werden dieſe ſtarken Fäden Kabelgarn, 
die dünneren Liengarn genannt. Die Dicke der erſteren bes 
trägt etwa 11, bis ı°/, Linien, jene der Ießteren ı Linie und 
weniger. 

“+, Aus Werg wird nur eine Art.groben Bindfadens, das fogenannte 
Shiemanndgarn zum Umwideln (Rleiden) der Stage 
und andern ſtehenden Tauwerks, verfertigt. 
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alles hierher gehörige Tauwerk aus Ligen (die man auch Döfte 
nennt) gebildet. Eine Lige enthält wenigflend zwei, oft. aber 
auch eine fehr große Anzahl (bid gegen 200 wud zuweilen mehr) 
Fäden. Ein Tau befteht aus drei oder vier Ligen, und wird hier: 
nach dreiſchäftig oder vierfhäftig genannt. Alles viers 
fhäftige Tauwerk befommt, weon es über 2'/, Zoll im Umfange 
mißt, eine Seele, um den zwißchen den Ligen in der Mitte bleis 
benden Raum auszufüllen. Es ift fchon aus Früherem befannt, 
daß Die Seele gerade ausgeſtreckt im der Achfe des Taues liegt. 
Mai bilder fie, wenn fie nicht mehr als 3 oder 4 Fäden erfordert, 
durch unmittelbares Zufammendrehen derſelben; muß fie aber 
ftärfer feyn, fo theilt man fait immer ihre Fäden (deren Anzahl 
dann mindeitend 6 beträgt) in drei gleihe Portionen ab, dreht 
jede der legteren gu einer ige, und vereinigt alddann durch ent - 
gegengefegte Drehung dieſe drei Ligen zu einem Ganzen, fo daß 
in dieſem Falle die Seele für ſich allein ein dünnes dreildhaftiges 
Sau darftellt: Die Anzahl der Fäden in der Seele ift durchs 
fohnittlich ein Wiertel (öfterd nur ein Bünftel, zuweilen nahe au 
eiu Drittel) von der Bädenanzahl einer. Lige. Man macht ie ſtets 
aus ſchlechtem Hanf oder gar aus Werg. | | 
Die ohne Weiteres bloß aus drei Ligen öder aus vier gigen 
und einer Seele hergeflelliten Taue heißen in England hawser 
Jaid oder shroud laid. Diefe Zufammenfegung it ‘aber für 
die alerdiciten Taue nicht mehr anwendbar, weıl hien eine gar 
zu große An.ahl Fäden auf jede L pe fommen würde, Man wahlt 
daher alddann den fchon in der Einleitung zu gegenwärtigem Ars 
tifel angedeuteten Weg, welcher darin beiteht,. das Tau abz u⸗ 
ſtücken, d. h. Ligen aus einer geringern Fadenanzahl zu bilden, 
dann je drei derfelben zu einem Strange oder Seile zufammenzus 
‚ drehen, und endlidy aus Drei foldyen &trängen öder (felteuer) aus 
vier Sırängen und einer Seele das Tau zu erzeugen. Abges 
ſtuͤckte Taue werden in England cable laid (fabelweife 
gefhlagen) genannt. Ein dreifchäftiges abgeſtücktes Tau ents 
haft ſonach 9 Litzen; ein vierfchäftige® (außer der Seele ) ı= 
Ligen. Taue von weniger ald 3 ZoU Umfang werden niemals, 


fölche von mehr als 10 301 dagegen jederzeit abgeftüdt; die mitt 
Zechnol. Eneykop. XIV. 2». 33 


7 Seilerarbeiten. 

leren Kaliber verfertigt man bald nad) der einen, bald nad) der 
andern Art. Da bei den abgeflüdten Tauen um ein Mal öfter 
die Zufammendrehung angewendet wird, fo ift die Statt findende 
Verkürzung etwas größer, und folglich zu einem Tau von be: 
flimmter Länge eine größere Laͤnge von Garnfäden erforderlich. 
Der Erfahrung nad) gehen zu 20 Klafter fertigen Taues 3o bis 
33 und felbt 35 Klafter von der Länge der einfachen Fäden auf, 
wenn ed abgeftüdt ift; dagegen nur 26 bis 30 Klafter, wenn es 
nicht abgeflüdt wird. Die ziemlich bedeutenden Schwanfungen 
in der Größe der Verfürzung rühren davon her, daß dieſe noth⸗ 
wendig deflo bedeutender ausfällt, je größer der angewendete Dres 
hungswinkel und je geringer die während des‘ Zufammendrebens 
vorhandene Anfpannung ift. 

Wir betrachten nun die einzelnen Arten des Schiffstauwer⸗ 
kes näher. Überall, wo nicht dad Gegentheil bemerkt ift, hat 
man die Taue ꝛ⁊c. ald getheert anzunehmen (wad wegen ihres 
Gewichtes nicht überfehen werden darf). 

ı) Ankertaue, Kabeltaue. — Die folgende Tabelle 
enthält die wichtigften Angaben über mehrere Eremplare diefer 
bidften Sorte des Tauwerls: 
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8) Stehendes Tauwerk, vierfchäftig, für Wanten, 
tage, Pardunen, ze. — Unter diefe NRubrif fallen Taue von 
13 bis abwärıs 2'/, Zoll im Umfange, weldhe zur Befeftigung 
der Maite zc. dienen, überhaupt auf dem Schiffe ausgeſpannt an 
ihrem Plage bleiben (daher der Name). Die in nachitehender 
Tabelle enthaltenen Beifpiele werden einen genügenden Begriff 
von deren Dimenfionen und Zufammenfegung geben. 









[3 = 

5 u Gewicht ° 2 4 

12 &| eine Zufammenfeßung 8 55 

1° —1 Klafter E S * 
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in der Seele 3 Ligen 

von je so dicken Bäden 

tim Ganzen 966 Fäden). 

— Die einzelnen Etränge 

meflen 5'/, 3. im Umfang, 

u. enthalten auf4 3. eine 

Drehung, wornad der 
| | Drehbungswinfel = 54° 
| 8°/,) 24°/, > |j4 Ligen gu 145 Fäden; in|| 67/,| 52 | ı®/ 
| der Seele 3 Litzen zug 
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Seele aus ı7 gröberen 

Faͤden fehr ſchwach zu 

famnıengedreht (im Gan⸗ſ 

zen 437 F.). — Die ein || 
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2) Stehendes Tauwerk, vierſchaͤftig, fuͤr Wanten, 
Stage, Pardunen, ꝛc. — Unter dieſe Rubrik fallen Taue von 
13 bis abwaͤrts 22/, Zoll im Umfange, welche zur Befeſtigung 
der Maſte ꝛc. dienen, überhaupt auf dem Schiffe ausgeſpannt an 
ihrem Platze bleiben (daher der Name). Die in nachſtehender 
Tabelle enthaltenen Beiſpiele werden einen genügenden Begriff 
von deren Dimenſionen und Zuſammenſetzung geben. 
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Seilerarbeien.— 
3) Laufendes Tauwerk, begreift dünnere (2 bis 4- 


zoͤllige), dreiſchaͤftige Taue, welche durch Bloͤcke (über Rollen) 
beweglich ſind. Den in folgender Tabelle zuſammengeſtellten Bei⸗ 
ſpielen von gewoͤh nlichem Hanf⸗Tau fügen wir am Schluſſe zwei 
Exemplare aus Manilla-Hanf zur Vergleichung bei.. 


Su 
5 | Sewidt | 33[%_ 
s®2| en | Bufammenfegung a5 5* 
3” Mafter | ni, ® 
| — 2 
pr Loth Zoit | Grad 
4-| 2.0.22 : 1388. zu 29 F./ im Ganzen 87 &.|| 3:1 |52'7, 
3/,| 2.27 13» »a3» 69 »| 2.6 bat), 
8 ı.1ı8 (3 » »sı8» » » 54 »| 26 |ag 
a/|lı. 5 | »ıın. m » 33 »|| 22 |&ı'), 
a/),lı. 3 |3 >» sıa» » » 936 »|| 2.0 151°), 
at/i— : abt), |3 » » 10» » » do» 1.96 49 
at/l— ı 84 13 » vı0» » © ' 3o »|| 1.9050 
hl - 23 |3 » » 8» >» 0945| 1.90|4B 
a2 I—. 3901), |3 ».» 6» > ® 24 »|| 1.76|48°), 


Laufendes Tauwerk von Manila:Hanf 


(ungetheert):,, 
Pfd. Loth ou | Grad 
33/,| ı . 6 h Lig. zu 24 F., im Ganzen 72 F.2.91149 
3 |Jı. 1» 18 >» » 54 22.70148 














4) Verfhiedenes anderes Seil- und Schnur 


werk zum Gebrauch auf Schiffen findet man fchließlih in ber 
auf den zwei nächften Seiten folgenden Zabelle verzeichnet und ers 
laͤutert: 
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Über platte, flache oder Band-Beile. — Man 
verſteht hierunter keine beſondere Gattung von Seilen, ſondern 
eine Vereinigung mehrerer gewöhnlicher Seile, welche parallel 
neben einander gelegt und zu einer Art breiten Bandes verbunden 
find. Diefe Verbindung wird nad) einer der folgenden Methoden 
erreicht: a) indem man die flach neben einander geordneten Geile 
in, abwecfelnd entgegengefept geneigten, ſchiefen Richtungen . 
mit’ einer langen Ahle durchflicht, und durch die Löcher eine dünne 
Hanfſchnur einzieht, welche hin und her gehend eine gleichſchen⸗ 
kelige Zickzacklinie mit Winkeln von 45 Grad bildet (Taf. 350, 
Sig. 8); b) auf gleiche Weife, nur mit Anwendung eined Mrffing- 
drahtes ftatt der Schnur; €) durch Ähnliches Bohren und Nähen, 
wobei aber zwei Schnüre oder Drähte angewendet werden, 
ivelche getrennte, in der Mitte der Seilbreite fich kreuzende Zick⸗ 
zadlinien mit Winfeln von bo Brad durchlaufen (Big. 9); 
d) indem man in geeigneten Abftänden Löcher rehtwinfelig 
durch alle Seile ftiht, in jedes Loch einen Stift von Mefling- 
oder Kupferdraht einfchiebt und beide Enden deſſelben vernietet, 
damit eran feinem Pfage bleibt *). Jedenfalls wird ald wefent« 
lih der Umftand beobachtet, dag man rechts gedrehter und 
IinEö gedrehter Seile ſich bedient, und wechfelweife eins von 
erfterer und eins von leßterer Art in der Neihe folgen läßt. Der 
Natzen hiervon ift, daß das Bandfeil feine flache Geſtalt beſſer 
behält, indem es feine Neigung hat, fiy der Breite nad) zu kruͤm⸗ 





9 Da von dieſem Nähen oder Nieten der flachen Seile, aus einer 


der Seilfabrikation felbit fremden Dperation, weiterhin nicht mehr . 


die Rede feyn wird; fo Bann gleich hier angeführt werden, daß 
man dazu öfter Mafchinen gebraucht, mit welden die Locher ges 
ſtochen werden. Dergleiden findet man unter Andern befchrieben 
in Dinglers polytehnifhem Journale, Bd. 8, ©. ı4o und 
Bd. 14, ©. 3n7, ferner in Description des Brevets expires, 
Tome XIV, p 282 und L’Industriel par Christian,. Tome 
IH. p.355. Die Ahlen werden dabei mittelft Verzahnung, mits 
teit Schrauben oder durch Hammerfchläge eingetrieben, während 
die Seile zunächſt an der zu durchbohrenden Stelle in einer lachen 

Röhre oder Buͤchſe eingeſchloſſen oder durch Schrauben an einans 
der gepreßt find, und ſchrittweiſe fortgerückt werden. 
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men *). Es verſteht ſich von ſelbſt, daß man zu den zweierlei 
Seilen auch zweierlei Garn — naͤmlich rechte und links gefpons 
nenes — nötig hat. Am gewöhnlichften bildet man die Band⸗ 
feile aus dreifchäftigen Tauen von 3°/, bis 4 Zoll Umfang, welche 
man einzeln aud 87 bis 99 Baden (3 Ligen von je 29 bi6 33 Fäden) 
aufammenfegt und gern etwas fchwächer als fonft gewöhnlich dreht. 
Vier folche 3°/, zoͤllige Taue machen zuſammen ein Bandſeil von 
4°/ ZoU Breite und 11/, Zoll Dide, ſechs ein Bandfeil von 7 Zoll 
Breite und ebenfalls 1'/, Zoll Dice, da fie durch das feſte Anzie⸗ 
hen der Nähfchnur ein wenig in der Breitenrihtung zuſammen⸗ 
gepreßt werden. 

Folgende Vorzüge zeichnen die Bandfeile aus: : 

1) Große Biegſamkeit, indem ſie ſich vermoͤge ihrer gerin⸗ 
gen Dicke leicht über Rollen oder Scheiben von verhaͤltnißmaͤßig 
kleinem Durchmeſſer legen laſſen, und bei dieſer Krümmung einen 
geringern Widerftand erzeugen, ald runde Seile von gleicher 
Tragkraft. 

2) Befeitigung der drehenden Bewegung „, weldye ein run: 
des Seil von felbft annimmt, wenn. es in etwas großer Länge 
belaftet berabhängt. Hierdurch empfehlen fie fich ganz befonders 
zum Gebrauch in den Foͤrderungsſchachten der Bergwerke, wo die 
Erzkübel an Tauen aufgezogen werden **); desgleichen bei Her⸗ 
ſtellung arteſiſcher Brunnen durch das ſo genannte Seilbohren. 

3) Etwas größere Tragkraft im Vergleich mit einem runden 
Seile, welches aus eben fo vielen und eben fo dicken Zäden ges 
bildet ift. Bei runden, aus einer fehr großen Anzahl Fäden zu⸗ 
fammengefesten Tauen ift nämlich eine völlig gleichmäßige Ans 

*) Man vergleiche die Anwendung des nämlihen Kunftgriffes bei den 

®urten (Bd. VIL ©. 363). 

”*) Bei diefer Anwendung gewähren die Bandfeile noch einen andern, 
fpesiellen Bortheil, der daraus entfteht, daß ihre Windungen beim 

Aufwideln auf deu Seilkorb fih über einander legen und nicht 

neben einander wie die eine& runden Seiles. Bermöge dieſes 

Untftandes wird der mechaniſche Halbmeſſer des Korbes in dem 

Maße vergrößert, wie fih mehr und mehr von dem Selle aufs 

rollt, folglith der frei Herabhängende und als Laft zu tragende Theil 

fürzer wird; fo Daß man mit einem zylindrifchen Korbe eine ähnliche 

Kompenſation des veränderlichen Seilgewichtes erreichen Bann, wie 

ſonſt durch einen koniſchen Seilkorb. 
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fpannung aller Faͤden, alfo ein gleichzeitiges und: uͤbereinſtimmen⸗ 
des Iheilnehmen am Tragen der Laſt, ſchwieriger zu erreichen, 
als bei fo dünnen, daher fo wenig Faͤden enthaltenden Tauen, wie 
zur Darftellung der Bandfeile angewendet werden.. Deßhalb tra⸗ 
gen z. ®. vier bandförmig verbundene Taue von je 3'/, Zoll Um⸗ 
fang, welche zufammen. 348 Faͤden enthalten, eine etwas größere 
Lat, als ein, einzigeß rundes Tau, worin diefe ganze, Anzahl 
Süden vereinigt wäre, und deilen Umfang etwa, 7 Zoll meſſen 
würde. 
Drahtſeile. — € ift fchon früher angeführt. worden, 
daß man hierzu Meſſing⸗ oder Eifendraht anwendet: erſtern jedoch 
nur zu dünnen Seifen, welche feiner großen- Feſtigkeit bedürfen, 
ſondern nur als biegfame Metall - Leitungen. dieney follen, wig 
namentlich bei Blipableitern. Der ‚Eifendraht. wird. jegt. An der. 
Pegel ohne vorhergegangenes Ausglühen — alſo hart — verar⸗ 
beitet, weil die Schwierigkeit, welche aus ſeiner alsdann viel 
größern Steifheit entſteht, weit überwogen. wird von dem Wors 
theile der um bo biß 100 Prozent größern abfeluten Feſtigkeit. 
— Nahdem man [chon früher. zur Konijteuftion kleiner Hänge» 
brüden Draptfeile auf die Weife hergeftellt.Hatte, daß man eine 
Anzahl dünner Eifendrähte gerade ‚neben einander liegend in Dicht 
zufammenfchließenden Schraubenwindungen mit einem andern 
Eiſendrahte umwidelte, fam im Jahre 1834 die Babrifation ges 
drehter, alfo nach Art der Hanfſeile gebildeter, Eiſendrahtſeile 
durch den hannoverfchen Oberbergrath Albert zu Klausthal in 
Ausführung; und als fich die nad) der neuen Methode verfertig- . 
ten eifernen Treibfeile in den Gruben der oberbarzifchen: Berg- 
werke auf dad Vortheilhaftefte bewährt hatten, verbreitete ſich Die 
Nachahmung und Anwendung derfelben fchnell durch alle Länder, 
Anfangs wurden diefe Seile ganz und gar aus Eifendraht gebil« 
det, und zwar durch Zufammendrehen von 3, feltener 4 Liben, 
deren jede 3, 4 oder mehr Drähte enthielt. Albert ließ die 
Ligen und die daraus zufammengefegten Seile in einerlei 
Richtung (rechts) drehen; nachher aber adoptirte man. die bei 
Hanffeilen allgemein übliche Methode, die beiden Drebungen in 

entgegengefegten Richtungen Statt finden zu laſſen alfo z. ©. 
die Ligen links, die Seile vechtd zu drehen. Eine weitere und 
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zwar fehr weföntlich Verbeilerung, welche gegenwärtig fait alls 
gemein eingeführt ift, beiteht in der Anbringung von Seelen 
and Hanf, welche getheert werden. Man bildet naͤmlich jede 
Lige aus 6 oder-B’Drähten, welche in Schraubengaͤngen um eine 
in der Achſe gerade liegende, aus zwei oder mehreren dicken Garn⸗ 
fäden zufammengedrehte, Hanfſchnur hernumgewunden werden; 
und vereinigt dann 6 folhe Litzen durch entgegengeſetzte Drehung 
mit einander, wobei man im Innern des fo entftehenden Seiles 
wieder eine Seele von Hanf, von angemeſſener größerer. Dide 
and gewöhnlich aus 3 Ligen zufammengedreht, anbringt. Die 
Einführung der Hänffeelen vermehrt die Biegſamkeit der Draht: 
ſeile bedeutend; und durch fie allein iſt es möglih, mehr als 
A Drähte in einer Litze ‚fo wie mehr als 4 Riten in dem Geile 
‘ohne Nachtheil zu vereinigen. Da nänlicdy ohne Hinzufügung 
einer Seele die Vereinigung von mehr ald 4 Drähten oder Figen 
durch Zufammendreben gar nicht erreichbar iſt, ohne daß ein Theil 
derſelben fich ind Innere legt und dort entweder gar Feine oder 
viel fhwächere Schraubenwindungen annimmt; fo tritt beim Ger 
brauch eines ſolchen Seils eine fehe ungleiche Anfpannung der 
inneren und Außeren Beftandtheile ein, wovon die Folge ift, daß 
einige Drähte ausfchließlich oder größtentheiiß die angehängte Laſt 
tragen müffen, und die Beftigfeit des Seils weit geringer er« 
ſcheint, als fie nach der Anzahl und Dide der angewendeten 
Drähte feyn könnte. Dieß ergibt ſich als unvermeidlich bei einer 
gang leicht arizuftellenden Betrachtung. Sobald die Laſt eine 
Spannung ded Seils erzeugt, trifft dieſe nothwendiger Weife zus 
nächit die inwendig liegenden Ligen oder in jeder Lige die inneren 
Drähte, weil diefe wegen ihrer geringeren Windungen die fürze: 
ften find, während die auswendig liegenden nachgeben und fich 
ziehen können. Daher iſt e8 auch nur der innere Theil, welcher 
vorzugsweife in Anfpruch genommen wird und der auf Zerreißung 
binftrebenden Kraft widerfiehen muß. Indem man nun da6 Innere 
der Ligen fowohl als des Seils durch eine Hanffeele ausfüllt, er⸗ 
reicht man einen doppelten Nutzen. Erſtens kommen dabei alle 
Drähte in einer Litze und alle Litzen im Seile auf die Oberflaͤche 
zu liegen, wo fie in gleihmäßigen, übereinftinnmenden Schrau⸗ 
bengängen fich neben einander reihen, Folglich, ſaͤmmtlich zu glei» 
chem Theile von der anfpannenden Kraft getroffen werden; zwei⸗ 
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tens ift die Hanffeele, da fie weit mehr Dehnbarkeit befigt, als 
der Draht, vermöge diefer Eigenfchaft im Stande, fid) (unges 
achtet ihrer gerade audgeilredten Lage) binlänglich zu dehnen, 
damit fie an den Tragen der Lat Theil nehmen fann. 

Den zu Seilen anzuwendenden Draht wählı man von vers 
fchiedener Die, je nach dem beabfichtigten Kaliber des Seils; 
doch aber nicht gerne unter ı Linie Durchmeifer, weıl fehr dünne 
Drähte (welche allerdings für gleihe Summen der Querſchnits⸗ 
flächen eine größere Tragkraft befigen) den Preis bedeutend erbös 
ben, und überdieß dadurch unzwedmäßig find, daß fie in zu gros 
Ser Zahl angewendet werden müßten, wenn man ein Seil von 
etwas bedeutender Dicke heriiellen wollte. Da mau Drahte von 
ı 516 »°/, oder 2 Linien Durchmeifer nicht leicht in Stücken von 
mehr als bo bis ı20 Fuß herftellen Fann, fo iſt daß Aneinanders 
hängen mehrerer Stüde zur Erreichung der geforderten Seillänge 
fehr oft nörhig. Man bewirkte dieß fonit durch bloßes Nebenein⸗ 
anderlegen der zu vercinigenden Enden auf eine Strecke von 3 bi6 
4 Buß (wodurd für diefe Länge die Anzahl der Drähte in der 
Lige um einen vermehrt wird) ; erreicht aber jegt meiſt den Zweck 
beſſer durch Zufammenlöthen der nur wenig über einander greifen» 
den Enden. In dem einen, wie in dem andern Balle muß das 
für Sorge getragen werden, daß nirgend zwei Zufammenfügun: 
gen in denfelben Punfte der Seillänge neben einander oder auch 
nur in große Nähe fallen, weil dieß eine zu bedeutende Schwäs 
hung bewirken würde. Der Drehungswinkel folte bei 
. Drabtfeilen jederzeit viel Fleiner als bei Manffeilen genommen 
werden, und nicht über 25 bis 3o Grad betragen; oft genug 
wird aber diefer Umſtand ungenügend berüdfichtigt. Ein zu gros 
Ber Drehungswinfel vermindert die Tragfähigfeit des Seils nicht 
nur unmittelbar (gleichwie auch bei Hanftauen), fondern auch 
noch indireft durch Schwächung des Drahtes zufolge der demfel: 
ben ertheilten ftarfen Biegungen. 

Bandfeile werden aus Draht, eben fo wie aus Hanf, durch 
Nebeneinanderlegen von vier oder fechd runden Seilen gebildet, 
welche man mittelft zidzadförmig Durchgezogener dünnerer Drähte 
zufammennäht, | 

Es folgenun eine tabeHarifche Überficht mehrerer Draßtfeile, 
um eine nahere Kenneniß ihrer Zufanımenfegung zu verfchaffen: 


/ 
: 
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Il — 
a |2 % 2*8* „31a. 
| @ 5 E88] - Ss | «2 |58 
Benennung. = B SS .  Zufammenfeßung. »=| -5 | 38 
u 22 En ao 
| ia | aa | PE 6° 
1 800 Pf. Eth. ou, Bon | Grad 
9 Drähte um eine Seele von Agerade neben einans 
Meffingdraptfänur der Tiegenden Drähten gewunden (im Ganzen ı3 
zu Bligableiten: . 1 7, |— 14 Dräpte) ee nen] 9.067 | 17%, 1 25 
& . Eifendrahts Seile ohne Ä 
> Sarf@eele. . » . 7), | 18 |3 Litzen, jede zu’6 Drähten (gufammen . ‚8 Drähte) 0.050 1.05 | 40 
* 1/6 |— 26 |3 Riten zu 12 Drähten (36 Dr.) . - » . .1 0.046 | 1.67 | 3ar/,. 
u 13/, | x a0 |3 Ligen gu ı3 Drähfen (36 Dr). “00200. ..] 0.063 1.90 | 36 
» sa | ı aa |3 8. zu ıa Dr. (36 Dr). 2.2 0 0m 0 tee +] 0.061 | 2.17 | B41), 
* 3/, | a 643 8. zu 3 Dr. Dr) .. 0137 | 2.25 | 38 
9 38 zu 4 Dr (12 Dr) (die Ligen. Mad auf 6 Bo 
- 2 36 Länge ein Mal gedreht) . - « . . 0.144 | 12.00 9% 
\ ah, | A 4,48 zu 4 Dr. (16dr.). 2 v2 2 2 2080. +] 0.136 | 12 00 | 101% 
aı/, | 4 28 |3 8. zu ı6 Dr. (48 Dre). ee ee 01 0.098 2.17 | 46 





6 Ligen nebft einer, 0.94 Zoll im Umfange haltenden 
- Seele, welche aus 16 Danffäden (in 4 Ligen zu 4 Faͤ⸗ 
j den vertheilt) befteht. — Tede der 6 Litzen des Seile 
enthält auf V Zoll Laͤnge Eine Drehung und bes 
ſteht aus 6 Drähten mit einem (0.075300 dien) 
Eifendrapt-Seil mit Hanfs Bindfaden ald Seele. — Im Ganzen 36 Drähte] 
Eee 2... 2aA|4 ı und 7 Daufs Seelen - » . » 000. +] 0.094 6.60 | 20°), 
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Über die Beftigfeit des Tauwerks. — Die Größe 
der Kraft, durch welche ein Tau von beflimmter Dice zerriffen 
wird, hängt von einer Menge veränderlicher Umftände ab, und 
ihre Voraudbeftimmung nach Verfuchen mit anderen Tauen bleibt 
Daher jederzeit fehr fchwanfend. Halten wir uns hier nur an bie 
Hanf-Seile,' fo müllen folgende Punfte ald von wichtigen 
Einfluffe bezeichnet werden: 

ı) Die Güte des Materials, nämlich deffen natürs 
liche Zeftigfeit, welche bei verfehiedenen Sorten Hanf in ſolchem 
Maße abweichend ift, daß von zwei ganz gleich verfertigten Sei» . 
len das eine um ı5 bis 3o Prozent mehr Kraft zur Zerreißung 
erfordern kann, ald das andere. 

2) Die mehr oder weniger feine Hechelung 
des Hanfes. Beim Hecheln werden die ſchwaͤchſten Faſern abge⸗ 
riffen und fammt den fonft ſchon vorhandenen kurzen Theilen als. 
Werg vom Übrigen getrennt, fo daß endlich nur flarfe und lange 
Safern übrig bleiben, wenn man die Behandlung lange genug 
fortfegt. Berner tritt durch das Hecheln eine Verfeinerung der 
Safern ein, wodurch dieſe geeignet werden, fich enger (mit we⸗ 
niger Zwifchenräumen) an einander zu legen und den Raum beffer 
zu füllen; fo daß alsdann das Seil auf gleicher Querſchnitts⸗ 
fläche mehr Widerftand leiftende Theile enthält. Endlich befeitigt 
das Hecheln die den Faſern anhängende Schäbe, welche Raum 
einnimmt, ohne zur Seftigfeit etwas beizutragen. Alle dieſe 
Gründe müßten dahin führen, den Hanf fo forgfältig und rein . 
als möglich zu hecheln; in der Ausübung ift man jedoch gezwuns 
gen, dieß zu unterlaffen, um den hohen Arbeitslohn zu erfparen 
und jenen Theil des Materials, welcher ald Werg abfallen würde, 
zu größerem oder geringerem Antheile mit zu benugen. 

3) Die Beinheit ded Garnes. Te’ feinere Bäden 
man zur Bildung eines Seils anwendet, defto dichter vermögen 
diefe den Raum zu füllen, weil fie mit einer geringern Summe 
von Zwifchenräumen fi) an einander fchmiegen; defto mehr Trag⸗ 
kraft wird mithin da8 Gange befommen — alles Übrige gleic) ge: 
fegt. In der Ausübung hält man fich jedody mit der Beinheit 
der Säden innerhalb einer gewiſſen Graͤnze, weil das Spinnen 
fonft zu viel Koften verurfachen, und die erforderliche übergroße Ans 
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zahl feiner Fäden andere Nachtheile mit ſich führen würde (ua= 
mentlich die. vermehrte Schwierigfeit, ihnen allen eine überein« 
flimmende Anfpannung zu ertheilen). 

4) Die Bröße des Drebungswinfels, worüber 
in der Einleitung zum gegenwärtigen Artifel bereits geſprochen 
worden iſt. Se größer der Drehungswinkel, defto bedeutender 
ift die Verkürzung, welche jih im Seile — verglichen mit der urs 
fprünglihen Länge der Fäden — offenbart; demnach fann man 
auch die Regel ausſprechen: die Zeiligfeit des Seils nimmt deito 
mehr ab, je anfehulicher die beim Drehen eingerretene Verkür— 
zung der Fäden it. Ein Verfuh von Mufchenbroef beweifet 
dieſes ganz direft. Nach ihm zerriß ein Seil, welches bis zu ein 
Fünftel Verfürzung gedreft war, von 6205 Pfund; wäh: 
rend es hur 4850 Pfund trug, wenn man die Drehung bis zur 
Verkürzung um ein Viertel, und nicht mehr ald 40q98 Pfund, 
wenn man fie bis zur Verfürgung um ein Drittel verſtärkte. 
In den meiſten Gallen halt man fich gleichwohl an einen Grad 
von Drehung, wobei die Verfürzung ungefähr ein Drittel bes 
trägt: theils weil dad Tauwerf beim Gebrauch fid) ohnehin noch 
fireft, theils um die nöthige Dichtigfeit gegen das Eindringen 
der Naſſe zu gewähren und den Seilen eine zur Bewahrung ihrer 
runden Geſtalt nöthige Härte zu, fichern. 

J 5) Die Zufammenfegung und Verfertigungs— 
‚art, fofern diefe darauf Einfluß haben, daß das Ziel: allen Fä— 
den eine übereinftimmende Spannung gu ertheilen, mehr oder 
weniger vollfommen erreicht wird. Sn dieſer Beziehung ift es 
fhon weſentlich, nicht zu viel Fäden in einer Fige zu vereinigen, 
alfo Zeile von einer gewillen Dicke lieber vierfhäftig ald dreis 
ſchäftig darzuilelen, und ſehr ſtarke Taue dbzuftüden *). 


. 





*) Die Seele in vierſchaͤftigen Tauen trägt zur Feſtigkeit nichts 
bei, ſondern dient nur, um den Raum zu füllen und das Seil 
dicht zu machen; denn da fiegerade liegt, und ſich demnach nicht 
fo ftreden Fann, wie die in Schraubenwind ungen laufen: 
den Ligen, fo trägt fie bei geringer Belajtung eigentlic ganz allein, 
reißt aber bei der erfien flarken Laft (melde das Tau erbeblicy 
dehnt) ab, fo daß daun ferner der ganze Widerftand nur van den 
Ligen geleitet werden Tann. Deßhalb macht man ſehr dicke Taue, 
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Noch mehr wird erreicht, wenn man überdieß nicht allen Faͤden 
einer Lige von Anfang an eine gleiche Qänge gibt, fondern fie 
nach Maßgabe ihrer Annäherung zur Achſe im richtigen Verhaͤlt⸗ 
niffe kürzer macht, alfo dem mitteliten Faden die geringfte, den 
ganz außen auf der Oberfläche liegenden Faͤden die größte Länge 
ertheilt,. {Man fehe, was in der Einleitung, unter ı3, hierüber 
gefagt ift.) Dieß, und zugleich eine folche regelmäßige Anords 
nung der Fäden, daß fie in fongentrifchen Schichten rund um den 


Mistelfaden gelagert find, begründet das Wefentlihe und den 


großen. Vorzug der mittelft Mafchinen verfertigter fogenannten 


Patent-Zaue (patentgefhlagenen Taue), von wel: 


chen weiter unten ausführlich gehandelt wird, 

6) Die Dide der Seile — Je dünner ein Seil ift, 
deito größere Belaftung fann es — auf gleih große Quer 
[hnittsflähe berehnet — bis zum Zerreißen tragen 
denn nicht. nur pflegen die dünneren Beilerwaaren aus beffer ge: 
reinigtem Materiale und feineren Bäden (vergl. oben 2, 3) anges 
fertigt zu werden, fondern ed entſteht bei ihnen auch der Vortheil, 
daß wegen der geringern Anzahl Fäden diefe letzteren leichter eine 
gleihmäßige Anfpaunung beim Gebrauch erfahren, fofern die 
Entfernungen verfchiedener Fäden von der Achfe, alfo auch die 
Neigungswinfel ihrer Schraubengänge, nicht fo flarfe Differen» 
gen darbieten. 

7) Die Theerung. Durch das Tränfen mit Theer wer⸗ 
den die Seile überhaupt gefhwächtz; aber die Küte und Menge 
des Theers, fo wie die Methode beim Theeren haben noch im 
Befondern Einfluß auf die Größe diefer Schwächung. Zu viel 
oder zu barzreicher Theer macht, wenn er einteodnet, die Fäden 
brüdig. Da dide Taue vom Theer nicht gehörig durchdrungen 
‚werden, wenn man fie nach ihrer Vollendung damit tränft, fo 
muß hierzu fchon das Garn getheert werden. Die Verarbeitung 
zu Ligen geſchieht alddann entweder nachdem die theergetränften 
Fäden wieder erfalter find, oder gleich beim Austritte aus dem 
Ihergefäß im noch warmen Zuftande. Im erften Sale (beim fo 
genannten KaltsRegiftriren) fchmiegen fich die hart gewor⸗ 


welche abgeftüdt und deren Ligen dadurch ſchon aus wenigen 


Faͤden gebildet find, in der Regel nur dreifchäftig. 
Teechnol. Encytlop. XIV. Bd 34 
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denen Fäden nicht fo willig, find folglich beim fünftigen Ges 
brauch des Zaued eher der Gefahr einer ungleihen Anfpannung 
ausgefegt, wodurdy eine Schwächung des Ganzen entfleht; aber‘ 
das Tau behält mehr Biegfamfeit ald unter Anwendung der zwei⸗ 
ten Methode (des Warm:Regiftrirens), wobei allerdings, 
wegen der Schmiegfamkfeit der naffen und warmen Fäden, ein 
feſteres Tau erzeugt wird, aber zugleich die Faͤden an einander 
kleben und alle Zwiſchenräume mit Theer ſich füllen. Deßhalb 
eignet fi das Warm-Regiſtriren vorzugsweiſe für ſtehendes 
Tauwerk auf Schiffen, dem die Steifigkeit nicht fihadet; das 
Kalt Regillriren hingegen für laufendes Zauwerf, welches 
über Rollen in den Blöcken gehen muß, alfo einer größern Bieg⸗ 
ſamkeit nicht entbehren darf. 

8) Die Näffe. Ungetheertes Seilwerk wird durch Naͤſſe — 
indem diefe zwifchen die Hauffafern eindringt, fie erweicht und 
ihr Vorbeigleiten an einander erleichtert — in einen Zuftand ver: 
feßt, wo es durch eine merflicdy geringere Kraft abgeriffen werden 
kann, ald wenn ed troden if. Diefe Erfahrung fteht mit der 
Beobachtung im Zufammenhange, wornacd die Seile durdy Be: 
negen fürzer werden, dagegen in der Dice anfchwellen, was un» 
umgänglich von einer gegenfeitigen größern Entfernung der Fa⸗ 
fern begleitet feyn muß. Nah Muſchenbroek zerriß ein Seil 
troden durd) 5400. Pfund Belaſtung, naß durch 4000; ein ans» 
deres troden durch 7800, naß durch 5800 Pfund. Man kann 
hieraus fchließen, daß die vom Durcdhnäjfen herr: hrende Schwä⸗ 
dung 26 bis 38 Prozent, oder wenigfiend ein Viertel beträgt. 

Wir fchreiten nun zur Mittheilung mehrerer Verfuchs: Ne: 
fultate über die zum Zerreißen verfchiedener Gattungen Seilwerks 
erforderlichen Belaftungen. Um unter diefen Refultaten eine Ver 
gleichung zu erleichtern, find fie ſaͤmmtlich in der letzten Spalte 
der Tabelle auf eine gemeinfchaftlicdye Einheit reduzirt, naͤmlich 
auf die Querfchnittsfläche eines Seiles von ı hannov. Zoll Um: 
fang, welche = 0.06799 Wiener -Quadratzoll if. Man fomme 
zu der diefer Querfchnittd » Einheit entfprecheiden Seiligfeit, ins 
dem man das zum Abreißen eined Geiles ꝛc erforderlihe Gewicht 
durch die Quadratzahl feines in Zollen ausgedrüdten Umfanges 





= 
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dividirt: eine Berechnungsart, welche auch von den Praktikern in 
England angewendet wird. 


t 


| tigkeit für 
Zerreißens Feſtigk 

Umfang, des Gewicht, ben —— 

Bezeichnung des Seilwerks. hannovb hann. (oder|9 erſchnitt 


„| von ı nonnov. 
Zoll. an) Zoll Umfang, 




















hannov. Pfde. 
Bindfaden (beſte Sorte) 
0.028 Zoll diE . . 0. o0879 26 3365 
Desgleichen (geringerer) 
0.054 30 did . „ || 0.1696 67 | 1981 
Nach eigenen Verfuchen | 
Ungerhrerte banf. Schnüre || 0.58a abı a 
Nah Eytelwein|| 0.918 610 724 
Dergleichen . 1.029 1184 1061 
Nach Burg 1.114 1160 935 
Dergl. Schnüre u. ©eile || 0.179 97 3027 
Nah Muffhenbroef,|| 0.430 169 914 
Ä 0.537 200 | : 693 
0.580 253 752 
0.717 348 | ° 697 
0.895 569 713 
1.075 91 684 
1.1064 886 654 
1.343 1044 579 
1.433 1086 529 
1,791 2194 684 
2.149 3164 685 
2.687 4988 691 
3.224 8333 801*) 
Getheerte Schiffstaue. .||ı2.52 





Nach offiziellen in Eng: 


14.61 86873 | 40y 
land gemachten Verfu: 


16.70 |. 102075 366 


chen (f. Jahrbücher des 18.8 128137 363 
polptechn. Inſtituts in |' "7 137910 391 
u Bd. V, S. 271 - ||20.87 — 379 
27 N) 197 | 
25.04 oe 363 





*) Hiermit flimmen ſehr gut einige Tau⸗Zerreißungs-Verſuche, welche 
von dem bannov. sngenieur » Kapitän Bee adt angeftellt 
Ä 4 


©eilerarbeiten, 


Folgende Tabelle enthält die Durchſchnitts⸗ Refultate: von 
300 in England angeftellten Zerreißungd « Verfuchen, welche Pa- 


und mir privatim mitgetheilt worden find. Ich laſſe fie hier an« 
merkungsweife folgen, weil fie — obſchon hinſichtlich der Feſtigkeit 
Bein neues Refultot darbierend — doch dadurch beſonders intereflant 
find, daß ſie die bei fucceffiver Belaftung eingetretenen Dehnun⸗ 
gen der geprüften Seile nachweiſen. 
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1.96 ſa Risen, jede zu 101 400 10.3233 
Fäden (im Ganzen) 852 11.361 
jo Fäden) Wefl:ilı 195 11.569 
phaͤliſch. Hanf vonſ1448 11:053 
gleiher QDualitärlı774 11.791 3623 || Rif 683 
ie beim vorber-|2027 11.854 nad) ı 
gehenden Seile 13322 11.9723 Minut 
3.36 4 Ligen zu 12 Färl| 400 11.069 
den (im Ganzen 48) 852 11.715 
Fäden Bon weit:l1195 11.965 
phälifeb. Hanf be⸗1448 12.007 
fter Sorte, derlı774 »9.152 
noch weiter forg:]|a027 12.2223 
Ifältig ausgehecheltſa322 12.305 
wurde. Das Eeillj262d 12 861 3393 || Riß || 609 
war angeblid mitlla797| 12.402 nah 7 
allem möglichen3og3 12.451 Mi⸗ 
Fleiße angefertigt Hnuten 


Die Dehnung bei der größten Anfpannung vor dem Zerreißen hat 
von ı5 biß zu 341/, Proz. der urfprünglichen Länge (naturgemäß bei den 
dickeren Seilen mehr als bei dünnen) betragen; bei einer Belaftung 
gleich ungefähr der Hälfte bis zwei Drittel des Zerreißungsgewidhtes 
war die Dehnung ſchon nahe auf ihr Marimum geſtiegen; bei noch 
weiter erhöhter. Anfpannung nahm fie nur mehr unbedeutend zu. Im 
Allgemeinen find die zerreißenden Gewichte etwas zu groß, namentlich 
aber iſt dieß der Fall bei dem erfien Der drei @eile, weldes im Aus 
genblide abriß, als die Laft von 2323 Pfund darauf einwirkte, 
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ſchnittoflaͤchen — die nach alſer Art mit der Hand gearbeiteten 
Taue bei zunehmender Dicke geringere Feſtigkeit zeigen, waͤhrend 
die Patent-Taue in allen Dicken ſich als gleich feſt offenbaren; 
anderſeits, daß die warm regiſtrirten Patent-⸗Taue um 15 bis 
16 Proz. mehr Staͤrke beſitzen, als die Falt regiſtrirten. Nimmt 
man, um zum Behufe von Veranſchlagungen einen zuverlaͤſſigen 
Anhaltspunkt zu gewinnen, aus der eben mitgetheilten Tabelle 
nur die Mittel derjenigen Zahlen, welche die nach alter Art fa⸗ 
brizirten Taue betreffen; aus der vorletzten Tabelle aber ebenfalls 
die Durchſchnittswerthe: ſo wird man genügend Folgendes feſt⸗ 
fegen können: 


Man erſieht hieraus wie — für gleiche Quer⸗ 


A B - C 
Feſtigkeit für| Feftigkeit für| Hülfszahlen. 
den Ereißförs | ı Wiener 
migen Auer] Quadrat: 
[hnitf von ı| zoll in 
Hannov. | Wiener 
a) Für un ge: Zoll Umfang, Pfunden. 


Alin Hannov. 
theer te Schnüre (oder Preus 
und Seile: . ßiſchen) 
von o.4 bis ı Zoll] Pfunden. 
Umfang. - 800 9827 200 — 800 
von ı bis 3 Zoll 
Umfang. . 700 8600 Boo — 6000 


b) Für ge— 
theerte Taue; 


von 3 bis 4 Zoll 


Umfang.. 550 675% booo — 8500 
von 4 bis 6 ZU Zn 
m Umfang. . 500 6144 8500 — 17000 
von 6 bid 8 Zol J 
Umfang.. 450 6528 17000 — 27000 
von 8 bis 14 30M] ' 
Umfang. . | 490 4913 |87000 — 75000 
Yvon 14 bis 18 Zoll a 


Umfang. . 360 4422 |75000 —ıı6000 
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Mit Hülfe diefer Grundlagen kann man alddann mit zufries 
denftellender Annäherung die Lait berechnen, von welcher ein 
Seil, deilen Umfang gegeben. ijt, zerreißen würde. Es, wird. zu 
diefem Zwede der Umfang des Seils (in Zollen Hannover’fchen 
Mafes audgedrüdt) zum Quadrat erhoben und mit dem betref- 
fenden Koeffizienten aus voritehendem Verzeichniſſe (Spalte A) 
multipligirt. -Won dem Refultate (welches fih in Hannover'ſchen 
oder Preußiichen Pfunden ergibt) wird man — um wegen der 
durch den Gebrauch eintretenden Abnugung fiher zu gehen — 
nut etwa ein Sechstel ald Höchite dem Seil zu gebende 
Belaftung annehmen dürfen. 

Man hätte z. B. für ein ungetheertes 2'/,zöliges Seil 

2.25 > 2.25 X 700 —= 3543 Pfund 
als abfolute Feſtigkeit, und folglich etwa 600 Pfund als höchfte 
mit Sicherheit fletö zulällige Belaſtung; — ferner für ein 6'/, 
zöllige& getheerted Tau 

6.5 >< 6.5 > 450 = ı9018 Pfund 
als abfolute Fefligfeit und gegen 3200 Pfund praftifch nugba- 
red Tragvermögen. 

Umgefehrt findet man für eine gegebene Lajtdie geringite 
Stärke des Seild, von welchem fie mit voller Sicherheit getra> 
gen werden fann, auf diefe Weife, daß man das Gewicht ſechs⸗ 
fah nimmt; dann in der mit » Hulfszahlen« überfchriebenen 
Spalte C die zwei Zahlen auffucht, zwifchen welche dad Produft 
fälle; in derfelben Linie den Koeffizienten (Spalte A) auffucht, 
durch diefen das Sechsfache der Lajt dividirt; und endlich aus 
dem Quotienten die Quadrativurzel auszieht. Diefe Wurzel it 
der Umfang des erforderlichen Seils, in Zollen ausgedrüdt. 

Beifpiel: Zu einer Belajtung von ı5aa Pfund foll das 
geeignete Geil gewählt werden. Man findet, bei einem Blick in 
die zulegt aufgeftellte Tabelle, da8 Produft 1300 >< b = 9000 
zwifchen den Zahlen 8500 und 17000 liegend, was anzeigt, daß 
für gegenwärtigen Ball der Feſtigkeits-Koeffizient 500 anzuwen⸗ 


den fey. Demnach wird —— — ı8; und da die Auadratwurs 


jel aus ı8 — 4.24... fo Hat man ein Seil von 4/, Zoll Um⸗ 
fang nöthig. — | 
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Mit den Hanfſeilen treten in neuerer Zeit ſehr haͤufig ei⸗ 
nerſeits die Eifen » Drabtfeile, anderſeits die aus Stab⸗ 
eiſen verfertigten Ketten, Kettentaue, in Konkurrenz. Es iſt 


darum von Wichtigkeit zu wiſſen, welche Dimenſionen dieſer drei 


Arten von Tauen einander — für gleiched Tragvermögen — ent: 
fprechen, und wie fich deren Gewichte uud Preife gegen einander 
verhalten, Obwohl nun die lepteren nicht unbedeutenden Schwans 
kungen unterliegen, fo geben Doch ein Mal ermittelte Anfäpe im⸗ 
merbin einen Maßſtab zu annähernden Schägungen. Nach Un» 
terfuchungen, welche auf Befehl der englifhen Admiralität vor⸗ 
genommen wurden, iſt rücfichtlich der eben angedeuteten Puntte 
folgende vergleichende Zufammenftellung ausgearbeitet. 


J Umfa ng ſGewicht von 
Belaftung, der Hanf und|ı Faden (Fa-| Preis von 
bei welher | Oattungen | Drabtfelle; | thom)= 6 |ı Saden = 6 


























die Seile der Die des | Engl. Fuß. Fuß in Schil⸗ 
jerreißen, Seile. Rundeifens ISngl. Pfund] ling und I 
Engl. Pfund. bei den (i Pfund =| Pence. 
Ketten. 16 Unzen). 
Drabtfeil |ı Zoll Engl. Pf. 12uU.—Sch.s P 
2240 
⁊ Haufſeil 2» ı» 1 9—» 52,» 
‚Cr Zonne) |\gerrentau I, » 3» —lır 6 > 
D. 2 v 2» 10» ı»6 » 
17930 H. 5 » 6b» — » 2» ihr 
- Zonnen) K 16 — » 4r— 
at), » Fr B »| 2» 5:/,» 
| ab800 2. ı» 12» 3») 5»4 » 
62 Zonn.) —8 7 lo > 
| 3580 | Bm [or ana] dr Tin 
| 


⸗ 4 >» 
44800 ,3 
(20 Zonn.) * 9.» 19 » 6 >| 8» 3, 
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| Umfang |Gewidt von 


Belaftung, der Hanf: und|ı Faden (a-| Preis von 
bei welder | Gattungen Drabtfeile; | thom) =6 |ı Jaden = 6 
die Seile der Die des | Engl. Fuß. ſFuß in Schil⸗ 
jerreißen , Celle. Nundeifens Engl. Pfund| ling und 
Engl. Pfund. beiden ICı Pfund =| Pence. 


Ketten. 16 Ungen). 


53760 


(24 So tkeit Mon [ab or ner 


Kettentau |?!/a » 53 » — vlıo» 10'/, » 


DT RU, Te RU (green (1 


| Drabtfeil 14 Zoll Engl. 12 Pf. 4 U.|6 &.7'/. p. 








67200 
H 121 » 30 » — vlı3» ı'/,» 
Go zonn.) K. 1’) » 62°» — »lız» 1 . 
Bo64o D. 5 » 223 » 5»lı2» 1» 
| H. 121), » 35 » 10»lı5» 7°/,» 
(36 Zonn.) K. 18/ 78 » — »lıb» 3 >» 
| D. No Fe 2792 — »14 911 >» 
en H. 14 » 4ı » 10vjı8» 3t/,» 
(44 onn.) K. 18*/6 v 96 — 120 — 
120960: D. 6 » 34» — slı8» 6 >» 
N. 15 v 47 » 8,120 » 9"; » 
(94 Tonn) K. —WVF y [15 » — »124 » — >» 


Man entnimmt hieraus den großen Vorzug, welchen durch 

Leichtigkeit und geringen Preis die Drahtſeile überall behaup⸗ 

ten, wo fie aus anderen Rückſichten anwendbar find, Ruͤckſicht⸗ 

lich ihrer Feſtigkeit fönnte man aus der Tabelle entnehmen, daß 

zum Zerreißen eines Eiſen⸗Drahtſeiles etwa eine 4'/, Mal fo große 

Kraft erforderlich ift al& die, von welcher ein gleich dickes 
Hanffeil zerriffen wird, 


II. Berferrigung der Seilerwaaren durch 
Handarbeit. 

Die Werkſtaͤtten zur Verfertigung der Seile oder Taue und 

der kleineren Seilerwaaren heißen Reepſchlaͤgereien, Tau—⸗ 
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ſchlaͤgereien, wie denn auch der Seiler an manchen Orten 
den Namen Reepfchläger führt (von dem provinziellen Worte 
Keep, Reef, Reif — ein Seil, — welches wir in dem Eng» 
Iifchen rope wieder finden), und das Zuſammendrehen eines Seile 
Schlagen genannt wird. 

Die Hauptarbeiten bei der Seilfabrifation ſ ind: das Spin⸗ 
nen der Fäden oder Garne und das Zuſammendrehen ſowohl die⸗ 
ſer als der aus ihnen gebildeten Litzen. Einer ſpeziellen Beſchrei⸗ 
bung der Verfahrungsarten muß die Erklaͤrung der Hauptgeraͤthe 
vorausgehen, welche find: 

a. Solche zur Hervorbringung der drehenden Bewegung : 

ı) Dad Seilerrad, und zwar in zwei Abänderungen : 
Vorderrad und Hinterrad; 

2) der Laufer oder Täufer; 

3) das Geſchirr (Seilergeſchirr). 

b. Solche zum Anſpannen der in drehender Bewegung be⸗ 
griffenen Arbeit: 

4) Dee Nahhänger oder Nachbaltet; 

5) der Folger; 

6) der Schlitten. 

Einige kleinere Nebengeräthe zu erörtern, wird fich weiters 
bin die paflendfte Gelegenheit finden. 

ı) Das Vorderrad (welches allgemein zum Spinnen 
der Fäden und bei den dünnften Seilerwaaren zum Zufammen» 
drehen derfelben, angewendet wird) gleicht in feiner Konftruftion 
wefentlich dem Drebrade, worauf feidene, wollene und baumwols 
lene Schnüre verfertigt werden, und deifen VBefchreibung im Ars 
titel Schnüre (Bd. XIH, ©. 197) vorgefommen if. Nur ift 
das Rad des Seilers (das Vorderrad nämlich) nicht auf Rollen ges 
fiellt, weil e8 feinen Ort während des Gebrauchs nicht verläßt; 
ed ift ferner in allen Theilen flärfer gebaut, weil es gröbere Ars 
beit zu verrichten hat; und enthält gewöhnlich nicht mehr als bier 
(auch wohl ſechs) Hafenfpindeln. 

Sig. 10 auf Taf. 350 ift die vordere Anficht diefed Geiler 
rades, und Big. ı1 eine Seitenanſicht deffelben. Das Geftell 
und dad Rad felbft find von hartem Holz; gemacht. Erſteres be» 
ſteht auß zwei Schwellen A, B, in weldye die fenfrechten Staͤn⸗ 
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der C, D (oft um etwas niedriger, ald in vorliegenden Zeich- 
nungen) eingezapft find, denen die Streben E, E, E, E noch 
fefteren Stand verleihen. Zwei verfeilte Riegel F, F verbinden 
die Schwellen mit einander, und ein ähnlicher dritter Niegel G 
hält die Ständer zufammen. In den Tegteren iſt die eiferne Achfe 
des Rades K’gelagert, welches mittelft der Kurbel L umgedreht 
wird, und von dem die (am beften aus einer groben Darmfeite 
gemachte) Schnur ohne Ende, M, nad) oben auf die Rollen der 
fogleich näher zu befchreibenden Hakenſpindeln läuft. Diefe Spin 
deln lagern in dem Hakenkopfe, einer Verbindung zweier pas 
salleler, oben gugerundeter Bretter H, H/, welche durch drei eis 
ferne Bolzen b, b, b zufammengehalten werden, und von denen 
ein jedes unten in einen &tiel J, I’ audgeht, der in einem aus» 
geftemmten tiefen Lodye des zugehörigen Ständers (C, D) auf 
und nieder verfhhiebbar if. Durch flärferes Cintreiben eines 
Keils a, der quer durch den Stiel (mittelft eines nach unten 
überflüffig verlängerten Keillochs) geht, während feine untere 
Fläche fih auf den Ständer flügt, kann man nad) Erforderniß 
den ganzen Kopf etwad weiter erheben, um die Schnur M — 
durch Entfernung der Spindeln von dem Rade — genügend zu 
fpannen. cg, cg find die Spindeln (wie fehon erwähnt vier an 
der Zahl), von Eifen gefchmiedet oder auß ftarfem Draht gemacht, 
am vordern Ende mit einem Hafen o, und in der Mitte mit eis 
ner hölzernen Rolle h verfehen. Auf den Nollen Aller vier Spin» 
deln liegt die Schnur M oberhalb, wenn -fämmtlihe Hafen 
in gleicher Richtung umlaufen follen, wie es meiftentheild der Fall 
ift. Soll aber zu befonderer Anwendung ein einzelner Hafen ent» 
gegengefegt fih drehen, fo erreicht man dieß fehr leicht, indem 
man die Schnur unterhalb an feiner Rolle vorbeigehen laͤßt, 
wie der in Big. 10 bei M‘ punftirt angegebene Lauf derfelben zu 
erfennen gibt. - Die Lager der Spindeln find vieredige Eiſen⸗ 
ſtüͤcke, jedes mit einem runden Roche in der Mitte, durch welches. 
die Spindel geſteckt ift; und fämmtlich in paffende Ausfchnitte im 
bogenfoͤrmigen obern Rande des Hakenkopfes eingelegt, wie man 
in Fig. 10 bemerft. Zwei foldye Lager gehören zu jeder Spindel, 
das eine indem Brette H, das’ andere in dem Brette H’ des 
Kopfes, Um die Spindeln nieder ju halten: (was digentlich nun 


— | | 
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für diejenige noͤthig iſt, welche etwa von der unter ihrer Rolle 


durchlaufenden Schnur-getrieben wird), liegtüber jedem der Bret⸗ 


ter H und H’ ein eiferner Bügel def. der bei d um ein Char» 
nier beweglich ift, alle vier Spindellager bedeckt, und an feinem 
Ende bei £ eine Art Überfall. bildet, fo daß er durch einen Vor⸗ 
Heditift, den man in den eifernen Ring i einfchiebt, "feftgehalten 
werden kann. Dieſe einfache Anordnung geitattet aber auch das 
fehnelle Herausnehmen und Wechfeln der Spindeln, was alsdann 
nöthig wird, wenn man ſolche mit größeren oder Fleineren Rollen 
an die Stelle fegen muß, um eine vermehrte oder verringerte Um⸗ 
Taufögefchwindigfeit der Hafen zu erzeugen. Für dieſen Zwed 
reicht ziwar, fireng genommen, auch eine befchleunigte oder lang⸗ 
ſamere Drehung des Rades K, hin, in welchem alle man die 
nämlihen Spindeln beibehalten fann. Allein da die Drehung 
an der Rurbel von einem Gehülfen des vor dem Nade befchäftig: 
ten Arbeiterö gefchehen muß, fo it es für eine regelmäßige Ars 
beit beiler, daß der Gehuͤlfe fich einer beftiimmten Weſchwindigkeit 
befleißige, und bei dieſer fo viel als möglich bleibe, wedurch er fie 
recht gewohnt wird: unter diefer Vorausſetzung ift demnach die 
- Anwendung verfhiedenee Spindeln für größere oder geringere 

. Schnelligkeit des Umlaufes unerläßlih. Eben das gilt für folche 
Fälle, wo man (wie dieß oft gefchieht) mit dem Nade — um 
den Dreher zu erfparen — eine fogenannte Maſchige, d. h. 
eine Vorrichtung verbindet, mittelft welcher die Bewegung durch 
. den Gang des Seilers felbft bewirft wird, wenn diefer beim Spin- 
nen vom Rade fich mehr und mehr enıfernt. Da nämlich hierbei 
die Sefchwindigfeit des Rades ſtets in unveränderten Verhältniffe 
mit dem Bortfchreiten des Arbeiters erzeugt wird, die Umlaufs⸗ 
gefchwindigfeit der . Spindeln aber für perſchiedene Keinheit des 
zu fpinnenden Garns nicht in dem nämlichen Werhältniffe zu je⸗ 
nem Sortfchreiten ſtehen darf; fo muß man ebenfalld durch Einle: 


gung anderer. Spindeln helfen, deren Rollen den eatfpredjenden 


Durchmeſſer haben. 

Vorrichtungen der eben bejeichneten Art Maf chinen) 
gibt es mohrerlei. Eine der gebraͤuchlichſten iſt gleich in Verbin⸗ 
dung mit dem Rade Fig. 10, a1 vorgeſtellt. Hierdurch wird die 
Kurbel J. a fo lauge überflüſſig, als man ſich der Mafchine bes 


r 
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dient und folglich Feines Drehers bedatf; man ſteckt fie aber wies 
der auf, wenn man ſich in gewilfen SäRen der Hülfe eines Dre: 
hers bedienen will oder muß. Diefer Fall tritt z. B. ein, wenn 
dad Treiben der Mafchine dem Seiler felbit zu befchwerlich wird, 
oder wenn beim Rade 'zur Verrichtung von KHuülfsarbeiten eine 
zweite -Perfon ohnehin nöthig ift, die dann gleich das Drehen mit 
übernehmen fann. — Der Mechanismus, den wir hier zu befchrei- 
ben haben, befteht in Folgendem: 

Die Nabe des Rades RK ift zunaͤchſt innerhalb des Staͤn⸗ 
derd C in Form einer Rolle J gedrechfelt, d. h. mit einer rund 
umlaufenden Burche verfehen, in weicher eine Schnur ohne Ende 
n liegt, die den untern Halbkreis der Nabe umſchließt. Um das 
Rad zu drehen, bedarf: ed demnach nur einer Bewegung jener 
Schnur, von welcher in den Abbildungen bloß .ein Heiner Theil 
dargeſtellt ift, weil das Übrige fich leicht ohne Zeichnung ‚erklären 
läßt... Die beiden von 1 berauffommenden Zweige der Schnur n 
gehen über zwei Leitungsrollen m, m {welche in eifernen, an dem 
©eiten des Ständerd C angefchraubten Bügeln augebracht find), 
und wenden fich dadurch in horizontale Richtung. &o laufen fie 
neben einander fort auf beliebige Länge (ı2 bis 25 Klafter oder 
mehr) bi6 zu einer an der Wand des Arbeitöraumed oder an eis 
nem Ständer ꝛc. angebrachten (auf horizontaler Achie laus 
fenden) Rolle, über welche die endlofe Schnur ebenfalls gelegt 
ift, und mit deren Hülfe fie zugleich gehörig gefpannt wird. Der 
©eiler geht bei feiner Arbeit neben der Schnur her, indem er ſich 
vom Rade mehr und mehr entfernt. Seine Hände find mit dem - 
Spinnen befchäftigt; aber am rechten Schenkel (in deilen Höhe 
die Schnur liegt) hat er das Werkzeug befeltigt, mittelft deifen er 
die Schnur — nämlich den einen -oder andern. Zweig derfelben, 
je nachdem eine rechte oder linfe Drehung erreicht werden fol — 
mit fich zieht. Diefed Werkzeug ftellen die Fig. ı2 und ı3 nad) 
größerem Maßftabe vor. Es ift ein etwa 3 Zoll Tanged, rohrförs 
miged Stück Ochfenhorn, o, welches man hoͤchſt einfach auf die 
Weiſe darftellt, daß man in der Nähe der Spige eined Horns 
den legten hohlen Theil (wo die Höhlung fchon ziemlich eng ift) 
auf die genannte Länge herausfchneidet. Diefed Stück wird, um 
ed zu dem in Nede ſtehenden Gebrauch zuzurichten, ferner an dem 
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diinnern Ende. mit ‚einem zugerundeten Ausfchnitte r in feiner 
Wandung verſehen, und auf die Treibſchnur n aufgefcjoben, 
Dem Ausfchnitte r gegenüber befeftigt man eine furge Schnur 
p, welche der Arbeiter an feinem rechten. Schenkel anbindet. So⸗ 
bald er nun mit. Diefem Apparate fi) von dem Rade rüdwärts 
gehend entfernt, fpannt fich die Schnur p, zieht Das mit ihr ver« 
bundene dünnere Ende des Horns o in die Höhe, und made, - 
daß die Zreibfchnur n ſich auf den Grund des Ausfchnitted r 
legt. Die bier vorhandene Berührungsſtelle dient nun als ein 
Drehungspunft für das: Horn, deilen gutgegengefestes Ende folge 
lich niedergedrüdt wird. Auf diefe Weile fommt das Horn in 
die fhräge Stellung, welche Fig. 11 und 18 daran zu erkennen 
geben; es klemmt hierbucch die im feiner Höhlung befindliche 
Schnur n am Eintrittspunkte bei r fowohl ald am Austritts⸗ 
punfte dergeitalt, daß es auf derfelben nicht rutfchen Fann, fon» 
dern fie unwandelbar an der einmal gefaßten Stelle feithält und 
mit fich fortzieht (folglich Die Umdrehung des Rades bewirkt), fo 
lange daB ſchon erwähnte Rückſchreiten des Arbeiterd dauert. 
Steht diefer aber jtill oder geht er gegen das Rad hin vorwärts, 
fo hört die Spannung. der Schnur p entweder auf, oder fie be- 
wirft nun — weil das Horn o fich horizontal niederlegt — 
nicht weiter als ein Bortgleiten des Horns auf der Treibſchnur 
n, wodurdy diefe feine Bewegung empfängt: es bleibt folglich) auch 
dad Mad in Auhe. 

Wenn, wie in unferen Zeichnungen, die Rolle 1 an der 
Radachſe 5'/, Zoll Durchmeſſer hat, fo ift zu jeder vollen Um⸗ 
-drebung derfelben und mithin des Nades K eine Bewegung der 
Zreibfhnur n um 5.5 X 3.14 = 17.27 oder nahe ı7'/, Zoll 
erforderlich. Während aber der Arbeiter den Weg von 17'/, Zoll 
zurüc legt, fpiunt er ein eben fo langes Stück Baden. Wie viel 
Mal dadfelbe gedreht wird, hängt von dem Durchmeiler ded Ras 
ded K und der Hafenrollen h ab. Erſterer ift hier gu 29 Zoll, 
Iegterer zu a Zoll angenommen, ed entiiehen alfo 29 Drehungen 
auf 17'/, ZoU Badenlänge oder 20 auf ı Buß, was bei Garn 
zu grobem (3» bis Afchndrigem) Bindfaden angemeilen ift, von 
welchem Garne 900 bis 1200 Fuß auf ı Pfund gehen. Um feis 
ner zu fpinnen. und alddann die entiprechende flärfere Drehung 
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zu erlangen, muß man Hafen mit Pleineren Rollen einlegen. Zum 
Spinnen der gröbſten Garne (350 bi6 500 Fuß im Pfunde) eig- 
net fih die Mafchine überhaupt nicht mehr, und ein befonde- 
rer, au der Kurbel arbeitender Dreher it hierbei unentbehrlich, 
da die nöthige größere Kraftanwendung dem Spinner (welchen 
ohnehin die Bildung eines fo flarfen Fadens mehr in Anfpruch 
nimmt) nicht auferlegt werden darf. Dagegen fann man .ald- 
dann an jedem Hafen einen Spinner arbeiten lajfen, und alfo 
vier Mann vor dem Kade gleichzeitig befchäftigen, zu welchem 
Vehufe nur der Kopf HH’ breiter gemacht wird, um der Bes 
quemlichfeit halber die Hafen weiter aus einander legen zu 
fönnen. | 
Das Seilerrad wird übrigens, fowohl in Anfehung feiner 
Größe als hinſichtlich einzelner Konftruftionen daran, oft mit eis 
nigen Abänderungen ausgeführt, welche jedoch nicht dad Weſent⸗ 
liche betreffen. Ein Beiſpiel hiervon gibt die verbefferte Einricy- 
tung des Hakenkopfes, Big. 1ı, a. Die Rollen h, h find hier 
mit vier (auch wohl fünf oder fech6) eingedrehten Hälfen verfes 
ben, welche eben fo .viele Lager oder Spuren für die Schnur bil 
den, und entiweder von verfchiedenem oder auch alle von einerlei 
Durchmeifer find. Im erfteren Galle benugt man fie zur Hervors 
bringung verfchiedener Gefchwindigfeiten; im legteren Sale legt 
man die Echnur erjt dann in andere Spuren, wenn die biöher ges 
brauchten ſich zu fehr ausgelaufen, d. 5. abgenugt haben. Daß 
bei Anwendung folcher mehrfpuriger Rollen die Spur auf dem 
Radkranze breit genug gemacht werden muß, um bei veränderter 
Lage der Schnur auf den Rollen jede Klemmung oder fchiefe 
Spannung derfelben zu vermeiden, verfteht fi von felbfl. Die 
Stiele J, J? der beiden Bretier H, H’ find auch hier in fentrech- 
ten DVertiefungen der Ständer C und D auf: und nieder ver» 
ſchiebbar; aber um die Ausarbeitung diefer Vertiefungen zu ers 
leichtern, find fie. nicht auf allen Seiten von Hol; begrenzt, fons 
dern man hat dad obere Ende eines jeden &tänders gabelartig 
audgefchnitten und dann die beiden offenen Seiten dieſes Aus⸗ 
ſchnitts durch zwei vorgefchraubte Eifenplatten a‘, a’ gefchloffen. 
Dadurch wird zugleich die Möglichkeit erreicht, den Stielen J,J, 
gleiche Stärke mit den Ständern zu geben. Die Stellkeile zur 
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Spannung der Schnur find befeitigt und fehr zweckmaͤßig durch 
eine eiferne Stellfhraube xx erfegt. Leptere figt mit ihrem un⸗ 
tern Ende feit in dem Riegel G, welcher die Ständer zufanımen» 
bält, und geht oben frei durch ein Loch des Riegels b, durch den 
die Bretter H, H’ mit einander verbunden find. Der Riegelb, 


+ 


und durch ihn der ganze Mafenfopf, ruht nun auf der Schraus 


benmutter y, durch deren Auf: oder Niederftellen man Hebung 


und Senkung nach Erforderniß eben fo: fanft als genau bewir« 
‚ten kann. ze 

2) Das Hinterrad ift.von weit eingefchränfterer An⸗ 
wendung ald das Worderrad, indem es nur in einigen Fällen als 
Hülfsapparat beim Zufammendrehen der Fäden zu dünner Geis 
lerarbeit gebraucht wird. Seine Bauart ift der des VWorderrades 
ziemlich ähnlich, doch unterfcheidet es fih von demſelben durch 
folgende zwei Punfte: 1) Es ift Feiner und in allen Zheilen leich⸗ 
ter; 2) ed bat an feinem Fußgeſtelle zwei Rollen oder fleine Raͤ⸗ 
der, weil e8 bei der Arbeit nicht auf einem Plage feititeht, ſon⸗ 
dern dem Vorderrade (mit dem ed jederzeit gemeinfchaftlicy ge= 
braucht wird) allmälig genähert werden muß. 

Fig. ı4 (Taf. 350) iſt eine Seitenanficht dieſes Rades, 
deilen Bußgeftell einen vierediigen, aud zwei Geitenhölzern wie 


B, einer Schwelle A und einem dazu parallelen Riegel C zus 


fammengefegten Rahmen bildet. Die Schwelle A endigt zu je⸗ 


der Seite mit einem runden Zapfen i, welcher einem der Näder 
N ald Achfe dient. Diefe beiden Räder machen, daß man die 
ganze Vorrichtung auf einem ebenen Boden leicht fortichieben 
fann, ‚während doch dad dabei Statt findende Schleifen des Rie⸗ 
geld C eine zu große Weweglichkeit verhindert. Um diefen Wis 
deriland zu vermehren, kann irgend ein ſchwerer Körper auf C 
gelegt werden; gewöhnlich fegt der dad Rad drehende Arbeiter 
feinen Buß darauf und läßt mit diefem von Zeit zu Zeit Jod, um 
fo in Fleinen Abfägen ein Vorfchreiten des Rades zu geflatten. 
In die Schwelle A (weldye wegen des fie verdedenden Rades N 
nur durch punftirte Linien angegeben werden fonnte) iſt ein einziger 
Ständer D eingezapft, der oft wohl um 6 bi6 9 Zoll niedriger 
gemacht wird, als ihn die Zeihnung angibt, und außerdem feine 
Befeſtigung durch zwei Streben wie E erhält, welche ihn mit A 
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verbinden. Oben in dem Ständer ift — wie beim Borderrade 
— der Stiel J des Kopfbrettes H eingefchoben, wobei eben fo 
wie dort der Keil a zur gehörigen Anſpannung der Schnur dient, 
Das zweite Brett H‘ des Hakenkopfes hat feine andere Stütze 
als zwei hölzerne Riegel b, b, welche e8 mit H verbinden. Vier 
Hafenfpindeln wie gc, mit ihren Rollen h find ‚ohne Weiteres 
in offene Einfchnitte der beiden Kopfbretter gelagert, da fie durch 
die Schnur genügend niedergehalten und vor dem Heraudfpringen 
gefichert werden: eine böchlt einfache Anordnung, welche man 
fehr oft auch bei dem Vorderrade gebraucht, wenn dort nicht Die 
Abficht it, eine der Spindeln durch die unterwärtsd am ihr 
bingeleitete Schnur zu einer entgegengefepten Drehung zu derans 
laſſen. M ift die Schnur ohne Ende; H das Rad, welches Tofe 
auf feiner Achfe, einem ın den Ständer D- feft eingetriebenen ei- 
fernen Bolzen, de, ftedt. Zwifchen dem Kopfe A diefes Bolzen 
und einem auf legtern angefchobenen eifernen Ringe s dreht ſich 
das Rad ohne Schiebung und ohne Anftreifen an den Ständer, 
indem ed cben durch s davon entfernt gehalten wird. Der Kur: 
beigriff I, ift an einer der vier Speichen des Rades angebracht. 
3) Der Laufer oder Läufer, ift ein Fleines, in gewif- 
fen Zällen zum Spinnen ftatt des Worderrades anwendbares Rad, 
welches vor jenem den Vorzug hat, daß es fletd von dem Spin- 
ner felbft, ohne Gehülfen umgedreht wird. Konftruftion und Ge⸗ 
brauch deijelben find ganz eigenthümlich. Fig. 15 zeigt den Lau⸗ 
fer in der Seitenanſicht, Big. ı6 ift die vordere Anficht. Der 
Radkranz Rift durch vier Speichen mit einer etwas langen Nabe 
ab verbunden, welche fofe und leicht drehbar auf dem. als Achfe 
dienenden eifernen Bolzen no ſteckt. Legterer, welcher vor: dem 
Rade einen Kopf n befist, ift mittelft eines auf feinem Hintern 
Ende angebrachten Holzfchraubengewindes in eine hölzerne Wand 
AB oder einen Ständer ꝛc. dergeftalt eingefchraubt, daß er ſich 
nach vorn herabneigt und mit der Korizontallinie einen Winkel 
von 25 bi8 35 Grad bildet. Die Ebene des Rades iſt daher um 
‚eben fo viel gegen die Vertifale geneigt. Auf der. Vorderflädje 
der Nabe ab find drei eiferne Hafen c, c’, c’’ feſt eingefchla- 
gen, von denen aber jeweilig nur einer in Gebrauch genommen 


wird. Die Umdrehung des Nades geſchieht mittelſt des geſpon⸗ 
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nenen und in der Fortſetzung begriffenen Fadens ſelbſt, indem 
Diefer vom Arbeiter in taftmäßiger Abwechfelung ſcharf angezo⸗ 
gen und wieder nachgelaffen wird; und eben un dieß möglich zu 
machen, ift die fehräge Stellung des Raded wefentlih. Beim 
Beginn ded Spinnend befeftigt naͤmlich der Seiler den Anfang 
des Fadens an einem der Haken, welcher fich zur Zeit in der un» 
tern Hälfte des Umfreifes, nahe dem tiefiten Punkte, befindet. 
Um die Drehung ded Rades nad) der Richtung des Pfeild, Big. 
16, zu bewirken, wird die Stelle jenes in Gebrauch genommenen. 
Hafens etwa in der Gegend feyn, wo bei genannter Figur der 
Buchitab b fich befindet. Da diefer Punft — zufolge der ſchie⸗ 
fen Lage des Rades — weiter zurück fteht, ald die obern Theile 
vom Umkreiſe der Nabenfläche, fo ift ar, daß nun dad plößliche, 
Anziehen ded Fadens, indem es den Hafen mehr dem Arbeiter 
zu nähern ſtrebt, zugleich eine Drehung des Rades einleiten 
muß, weil jene Annäherung. nicht Statt finden kann, ohne den 
Halten in der Kreislinie weiter nach oben zu führen. Dieſe Ein⸗ 
wirfung hat aber ihre Grenze erreicht, fobald der Hafen von b 
in den Scheitelpunft ded Kreifes (etwas links von c) gelangt iſt; 
darüber hinaus und bis wieder in die Gegend von b muß der 
Hafen durch die Schwungfraft des Rades geführt werden, wel: 
cher der Arbeiter nachgibt, indem er den Baden willig folgen und 
die vom Rade ihm eingepflanzte rüdfehrende Bewegung machen 
läßt. Alsdann folgt aber ſogleich ein erneuertes Anziehen durch 
die Hand des Seilers, und fo fort, wobei dad Rad in dauernden 
Umlauf fommt, weit feine ein Mal angefangene Bewegung nur 
in geringem Maße der befchriebenen Nachhülfe bedarf. Wichtig 
iſt hierbei, daß die fpinnende Perfon ſich hüte, durch unzeitiges 
Straffanzgiehen des Fadens die Drehung. ded Rades zu hindern: 
es muß diefed Ziehen nur von augenblidlicher Dauer feyn und 
jedes Mal gerade dann Statt finden, wenn der Hafen, an wel» 
chem der Faden hängt, im Auffleigen von dem tiefiten Punkte 
feined Kreislaufes begriffen. iſt. Man fieht aus dem Angeführten, 
daß diefer Hafen wie eine Kurbel, und der Baden nach Art einer 
“ Kurbelftange wirft: Dieß Rönnte bei horizontaler Lage der 
Radachſe gar nicht, dagegen allerdings noch befler bei vertifar 
ler Stellung derfelben Statt finden ; aber im Iegtern Falle würde 
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der Faden nicht die Drehung um feine eigene. Achfe (alfo die 
Schraubenwindung, welche der Zwed des Spinnens ift) empfan: 
gen: die [hie fe Richtung der Radachfe ift demnach unerläßlic, 
da fie allein beide Erfolge — Drehung des Rades vermittelft des 
Sadend, und umgekehrt Drehung ded Badend durch das Rad 
— vereinigt zu erzeugen vermag. ES ift übrigens von felbft Elar, 
daß nur ein fehr dicker und nicht zu langer Baden der hier ihm 
auferlegten Verrichtung gewachfen iſt: ein dünner oder Tanger 
würde durch den Zug abreißen oder ſich in folchem Grade dehnen, 
daß er die Bewegung nicht auf das Rad übertragen könnte. In 
der That befchränft fi) die Anwendung des Lauferd auf das 
Spinnen der fehr groben, felten über 3 Klafter langen Bäden zu 
den Striden. Das Nähere des Verfahrens hierbei wird 
weiter unten vorfommen. 

4) Das Seilergefhirr wird nicht zum Spinnen, fon. 
dern ausſchließlich zum Zufammendrefen (um aus Baden Ligen 
oder aus Ligen eine Reine, ein Beil zc. zu bilden) gebraucht. Diefe 
Arbeiten erzeugen, fobald der zu verfertigende feilartige Körper 
eine gewille Dicke befigt,, einen fo großen Widerftand, daß die 
Haken nicht mehr durch eine Schnur ohne Ende umgetrieben 
werden fönnen , weil diefe auf den Rollen gleiten würde. Man 
muß ſich deßhalb eines fräftigern, nicht auf die Reibung gegrüns 
deten Bewegungs Mechanismus bedienen, -und findet diefen der 
Regel nach in verzahnten Rädern. Die allgemeine Befchaffenheit 
des hiernach Fonftruirten Geſchirrs erläutern die "5 17 und ı8 
auf Zaf. 350. 

Big. 17 ftellt eine Seitenanficht dar, worin man die zwei 
eifernen Platten m m und nn bemerft, zwifchen welchen das 
Näderwerk eingefchloffen liegt. In der hintern Slächenanficht 
Fig. 18 ift die Platte n n weggenommen, um eine Einfiche in 
den Mechanismus zu geftatten. Das Geſchirr wird zum Gebrauch 
durch Striche oder eiferne Hafen hinter zwei aufredhten Pfoften 
befeftigt, welche man bei T mittelft punftirter Linien angezeigt 
findet. Die beiden Platten m und n find an den Eden. durch 
vier eiferne Pfeiler oder Bolzen o, o — mit Schraubenmuttern 
p, p an beiden Enden — zu einer Art Behdufe. verbunden. 
» Im Mittelpunfte ift die Achfe des eifernen Stirnrades q mit ihren 
N TB 
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Zapfen durch Töcher der Platten geftedt; um diefes Rad herum 
ſind auf gleiche Weife vier Getriebe s, t, u, v gelagert, welche 
auf ihren vorderen Zapfen (außerhalb der Platte m m) die vier 
Haken x tragen. Damit diefe Tepteren die Zufammenfegung 
des Gehauſes nicht hindern, find fie als befondere Stüde verfer: 
tigt und mit einer Zülle, d. 5. einem rohrartigen Schafte ver- 
fehen, mit welchem fie über die Oetrieb : Achfen aufgefchoben werz - 
den, wonach man fie mittelfi eines quer durchgeſteckten Splintes 
oder Keiles befefligt. Durch dad zwilchen ihnen befindliche Rad 
werden die Hafen in eine etwas große Entfernung aus einander 
gerückt, fo daß in der Nähe des Geſchirrs die an den Hafen häns 
genden Seil-Litzen nicht zu gehöriger gegenfeitiger Annäherung 
gelangen fönnten; deßhalb find die Hafen gegliedert,. nämlich ın 
jeden Hafen x ift noch ferner ein anderer S=förmiger Hafen y 
eingehängt , und in diefen wird erft die Lige eingelegt. Um die 
Drehung der Hafen zu bewirfen, dient eine Kurbel, welche man 
entweder auf den vieredigen Zapfen r an der Achſe ded Rades q, 
oder auf die ebenfalls dazu paflende vieredige Verlängerung w an 
der Achſe des Getriebes s ſteckt: Letzteres dann, wenn bei ftarfer 
Arbeit eine größere Kraftanwendung mit langfamerer Drehung 
der Hafen angemeflen erſcheint. Damit beim Gebrauche von r 
nicht durch w, und. eben fo umgefehrt, das Herumgehen der Kur: 
bel gehindert wird, muß diefe auf paffende Weife gefröpft. oder 
gebogen feyn. | 

' Das Seilergefhirr wird in. fehr verfchiedener Größe, aber 
der Regel nach ftet8 mit vier Hafen ausgeführt, wenn gleich ſehr 
oft nur drei derfelben zur Zeit gebraucht werden. Man hat ins 
deſſen auch Geſchirre mit nicht mehr. als drei Hafen, eine Abäns 
derung, die Feiner befondern Erflärung bedarf. Das Rad q 
enthält 4, 5 bia.6 Mal fo viel Zähne, aldein jedes der Getriebe. 
Ganz Fleine Gefchirre, welhe man zuweilen zum Zufammendres 
ben der dDünnften Seilerwaaren (Bindfaden und Schnüre) ſtatt des 
Vorderrades anwendet, Fonftruirt man fo, daß das Rad 8 bis 
12 Mal fo viel Zähne bekommt, als die Getriebe. In Werf: 
ſtaͤtten, wo die Verfertigung ftarfer Seile, alfo die Nothwen⸗ 
digfeit großer Gefchirre felten vorfällt, findet man fehr gewöhns 
lich — ganz allein and Rüdfichten der Öfonomie — eine einfachere 
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größtentheild von Holz außgeführie Konftruftion, nämlich das fo 
genannte Klappergefchirr oder Nudel geſchirr, weiches 
ſchon durch feine halb fcherzhaften, halb verächtlichen Benennuns 
gen die naturgemäße mechanifche Unvollfommenpeit an den Tag 
leg. Das Rad q (Fig. ı7) fehlt hier, und eben fo find feine 
Getriebe an den Haken. Letztere werden jeder. im Ganzen’ aus 
. eineni Stabe NRundeifen gebildet, den man an einem Ende zum 
Hafen frünmt, am andern furbelartig unter zwei rechten Win» 
feln biegt (wie m, n, o, p in Big. 2, Taf. 351); der Theil vor⸗ 
derbalb n gegen m zu, wird (vor Anbringung der Hafen) durd) 
ein Loch in einem flarfen Brette geſteckt (welches die Stelle der 
Pottem m, Big. ı7, Taf. 350 vertritt), auf die Stiele o, p 
aber fchiebt man nachher ein zweites, etwa Pleineres, mit korre⸗ 
Ipondirenden Loͤchern verſehenes Brett, welches an zwei hand: 
um die gleichzeitige Umdrehung aller drei oder vier Hafen zu er: 
jeugen; es vertritt alfo dieſes bewegliche Brett gleichfam die .' 
Stelle von eben fo viel Kurbelftangen, als Hafen vorhanden find, 

Für die größten Gefchirre , zur Werfertigung abgeſtückter 
Taue, kann man ein Näderwerf fonftruiren, wie e8 in Big. 4 
(Taf. 351) nach der Angabe von Ehavaffieur fkizzirt ifk: 
An der Achfe des mittleren Nades a wird die Kurbel oder über: 
haupt der Drehungsmechanismus für irgend eine Triebfraft ans 
gebracht. Diefed Rad fept drei um dasſelbe vertheilte Fleinere 
Räder b, b, b, und jedes von letzteren wieder drei noch Fleinere - 
Räder e, c, c, — d,d, d, — e, e, e in Umlauf. An der 
Achfe eines jeden Nades befindet fich ein deffen Größe angemeffer 
ner Hafen. Anden Hafen von'e, d, e, die mit der größten Ge: ' 
ſchwindigkeit umgehen , zieht. man die Fäden zu 9 Litzen auf, die 
dann zuerft gedreht (abgebrüht), dann gefeilt werden. Hernach 
hängt man die fo entftandenen 3 Seile in die Hafen der Räder 
b, b, b und vereinigt fie zu einem Tau, welches fchließlih an 
dem großen Hafen des Mittelrades noch feiter gedreht (aufgetrie« 
ben) werden Fann. Diefe Anordnung ift dadurch zweckmaͤßig, 
daß fie für jede folgende Operation die dem vermehrten Wider: 
ftande angemeffene geringere Geſchwindigkeit der Drehung ber⸗ 
vorbringt. 
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Wo es an einem gehörig flarfen Geſchirre zum Drehen didfer 
Saue fehlt, wendet man ftatt defjelben ein Gerüſte von zwei flar- 
en horizontalen Balfen an, durch welche die drei oder vier Hafen 
ohne Räderwerf mit ihren Stielen geſteckt find. Letztere find dann 
furbelartig gebogen wie bei dem Hafen des Schlittend (f. unten), 
und ein jeder wird für fich von zwei Arbeitern umgedreht. 

5) Der Nahhänger (Nahhalter) ift ein zum Ein: 
hängen und Ausfpannen mehrerer vereinigter Fäden oder Ligen 
beilimmter Hafen, dem eine folche Einrichtung gegeben wird, daß 
ex einer durch die Faͤden oder Ligen ihm mitgetheilten Umdrehung 
fähig iſt, und zugleich feinen Ort in dem Maße verändern kann, 
wie die beim Zufammendrehen eintretende Verfürgung der Arbeit 
dieß erfordert, ſtets unbefchadet der gleichmäßigen Anfpannung. 

Wenn die durch das Zufammendrehen Statt findende Ver: 
kuͤrzung nur gering, alfo ein bedeutender Spielraum für den Hafen 
nicht erforderlich ift,. wendet man die in Fig. ı9 (Taf. 350) im 
Seitenaufriffe dargeftellte Einrichtung an. Cine hölzerne Stüge 
(Nahhängerfiange) a wird feſt in die Erde eingefchlagen, 
fo daß fie 2'/, bis 3 Fuß hoch daraus hervorfteht. Oben ift dies 
felbe mit einem Gabeleinfchnitte verfehen, welcher eine hölzerne, 
auf einem durchgefchobenen Eifendrahte drehbare Rolle baufnimmt. 
Eine Schnur ce c wird über diefe Rolle gelegt, am hinabhängen- 
den Ende mit einem Steine oder eifernen Sewichte.d, am Ende 
des horizontalen Iheil8 dagegen mit dem Hafen verfehen. Lebe 
terer wird zu Pleiner Arbeit oft nur aus einer gehörig gebogenen 
flarfen Stednadel hergeftellt, welche man durch das Loch eines 
an der Schnur befefligten hölzernen Knopfes ftedt, fo daß der 
Hafen vorderhalb und der Nadelkopf hinterbalb sich befindet. 
Sonſt macht man den Haken von Eifendraht oder läßt ihn von 
Eiſen fhmieden, und bringt ihn mittelft eines laͤnglich vieredigen 
(oder Tänglich runden) eifernen Ringes e au. An dem einen 
Ende diefes Ringes wird nämlich die Schnur feſt angebunden; 
“gegenüber in der andern furzen Seite enthält derfelbe ein Loc, 
durch welches leicht drehbar der Hafen £ eingeftedt ift, deſſen zu 
einem Kopfe umgenieteted Ende innerhalb bleibt. Eine vers 
änderte, fehr gebräuchliche Anbringungsart der Rolle zeigt Fig. 
‚ ı9 a, in der Dberanfiht. Nahe am obern Ende der Nachhän: 
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gerftange a ift der Stiel einer eifernen Gabel b eingefchraubt, in 
der die kleine hölzerne Rolle mit der über fie weggehenden Schnur 
ce liegt: der Stein hängt alfo hier vor der Stange, wogegen er 
nad) Sig. 19 hinter derfelben fich befindet. Bei einer jeden diefer 
Anordnungen befteht dad Wefentliche darin, daß der Hafen, wäh: 
rend ihm die Drehung um fich felbft geflattet ift, jedem in der 
Richtung von b nach f, Fig. 19, wirkenden Zuge folgen muß, 
wobei das Gewicht d ſich entſprechend hebt und beſtaͤndig die 
Schnur cc, folglich die an den Hafen £ eingehangenen Faͤden 
oder Ligen, in Spannung erhält. 

Big. 20 ift die Abbildung eines großen Machhalters, der 
einen bedeutendern Spielraum für die Bewegung des Hakens dar⸗ 
bietet. Dieſer, f, nebſt feinem Ringe e hat die ſchon befannte 
Einrihtung. Statt der einfachen Nachhängerftange ift aber eine 
Art Salgen a a angebradht, woran ſich zwei fefte Teitungsrollen 
b, c, für die Schnur befinden. Letztere geht zuerft unter der 
Holle b durch, dann über c, und trägt, indem fie nach ihrem 
Befeftigungspunfte g aufwärts zurückkehrt, unten eine bewegliche 
Rolle, an deren Kloben ein Stein oder ein anderer ald Spann: 


gewicht dienender ſchwerer Körper h hängt, Durch diefe Anords 


nung erlangt man zunaͤchſt ſchon vermöge der Höhe des Geſtells 
a eine größere Hubhöhe für dad Gewicht h; überdieß aber wird 
mitteljt der beweglichen Rolle die jedesmalige Hebung des Ges 
wichted auf die Hälfte desjenigen Raums reduzirt, welchen der 
Hafen f durdhläuft, fo daß, bei den der Zeichnung zum Grunde 
gelegten Dimenfionen aller Theile, der Hafen fich 7'/, Buß weit 
von der Rolle b entfernen fann, ehe die Rolle d ganz nahe an 
c fommt. 

° Sn einigen Fällen (nämlich bei furzen Seilerwaaren, Strän- 
gen und Striden) gebraucht man gar fein Geft-U für den Nach⸗ 


hänger, fondern befeftigt den Riug e (Big. ı9, 20) an einem - 


Riemen, welchen der Seiler um die Hüfte ſchnallt, fo daß der 
Haken vor feinem Leibe iſt; wobei er die nöthige Spannung ohne 
Weitered unmittelbar in der Gewalt hat, während er durch ent⸗ 
fprechendes Vorwärtögehen der eintretenden Verkürzung der Ar 
beit Solge leiftet. 

6) Der Holger ift ein Heiner oder mäßig großer Holzklotz, 
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an welchem ein Hafen, Nagel oder hölgerner Pfloc ſteckt, "der 
fihb nit drehen fann, Beim Gebrauch wird das Ende einer 
sufammenzudrehenden Lige ıc. an diefem Haken eingehängt und 
der Klog gibt der Statt findenden Verkürzung dadurch nad, 
daß -er auf dem glatten Fußboden fortrutfcht. Der hierbei fich er⸗ 
gebende Widerftand bewirkt das nöthige Anfpannen der Arbeit. 
Um den Zeitpunft leicht und ficher zu erkennen, wo die Verfürs 
gung (dad Eindrehen) das für den einzelnen Zall voraus feſtge⸗ 
fepte Maß erreicht hat, flellt man an dem Orte, bis zu welchem 
der Holger fchließlich vorrücken muß, eine in die Erde eingefchla- 
gene, @ Zuß hohe Stange (Bolgerftange) auf. Diefe hat 
am obern Ende einen. fenfrechten Einfchnitt (allenfalls auch eine- 
Role), um die Arbeit darüber zu leiten, weldye von da fchräg 
abwärts nach dem Hafen oder Nagel des Folgers hingeht. 

Nicht felten wird der Folger dadurch erfegt, daß ein Arbei⸗ 
ter dad Ende der zufammenzudrehenden Lige ze. auf einen hölzers 
nen Pflock hängt, den er feit in feinen Händen hält, während er 
nah Maßgabe der eintretenden Verkürzung allmälig vorwärts 
fchreitet. ZZ | | 

7) Der Schlitten kann ale ein in großem Maßftabe 
ausgeführter Solger angefehen werden. Er beiteht nämlich aus 
einer von Balfen oder ftarfen Latten zufammengefegten Schleife, 
welche entweder auf dem glatten Fußboden unmittelbar, oder auf 
einer niedrigen Bank, oder auf einer Bahn von Balken flieht und 
mit großen Steinen zc. nach Erforderniß belaftet wird, fo daß fie 
nur mit angemeflenem Widerftande einem auf fie einwirfenden 
Zuge Folge leiſtet und fortgleitet. Dorn am Schlitten befindet 
fih ein großer eiferner Hafen (Nahfchlaghafen), den man 
fo-anbringt, daß er nach Belieben unbeweglich erhalten oder ge- 
dreht werden faun, 

Auf Taf. 351 ift ein Schlitten von Meinerer Act abgebilder, 
und zwar Fig. ı im Orundrilfe, Fig. 2 im GSeitenaufriffe und 
Big. 3 in der vordern Anfiht. Der Hafen ift in Fig. 3 wegger 
laſſen, damit man die Einrichtung feines Lagers beffer erkennt. 
Die beiden langen Hölzer a und b, durd) drei Querriegel c, c, c 
zu einer Art Rahmen verbunden, tragen zwei in ihnen verzapfte 
Ständer d, e, welchen die Streben f, f zu befferer Stützung 
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dienen. Oben find die Ständer in ein Querhol; gg eingelafien, 
welches das Lager für den Hafen enthält. Diefes Lager h,i ift 
von Gußeiſen gemacht, zweitheilig und wird durch zwei Zchraubs 
bolzen k, k mit Muttern I, I ſowohl zufammengebalten.ald auf 
dem Balken g befeftigt. Der aus Eifen gefchmiedete Hafen, m, 
n, o, p, wird durch feinen Anfag n verhindert, in der Richtung, 
wohin beim Arbeiten ein Zug Statt findet, fi zu fchieben ; das 
Enden, o, p deffelben bildet eine Kurbel, an der man ihn mit 
den Händen umdreht, ſofern dieß nöthig iſt, die aber mit Stri⸗ 
den an dem Geftelle feitgebunden wird, wenn der Hafen ſich 
nicht drehen darf. 

Die Verfahrungdarten bei Darftellung der 
Seilerwaaren im Allgemeinen betrachtet. — Wie⸗ 
wohl die Verfertigung der verfchiedenen Arten des Seilwerfs 
mancherlei Abänderungen im Einzelnen des Werfahrens mit ſich 
bringt, fo find doch gewiſſe Arbeitsmethoden allen oder den meis 
fien Sällen gemeinfchaftlich, und diefe werden .am beften und . 
überfichtlichflen voraus zu behandeln feyn, um Wiederholungen 
und Zerjlüdelungen der. Darftellung zu verneiden. 

1) Das Spinnen, näͤmlich die Herftellung der einfachen 
Säden oder Garne aus dem dazu dienlichen Materiale (Hanf ıc.), 
wobei — mit Ausnahme der fehr befchränften Anwendung des 
- Raufers — ftetd und ausfchließlih das Vorderrad gebraudt 
wird. Diefes wird hierzu unter einem Schoppen aufgeitellt, wo 
ed einen langen, mit geebnetem Boden verfehenen, wenn möglich 
ganz bedeckten Raum vor fich bat, den man die Geilerbahn 
oder Reepbahn nennt. Je nach dem Maße der längiten vor 
fommenden Arbeiten ift die Bahn von verfchiedener Länge. Wenn 
nur gewöhnlidye Fleinere &eilerwaaren (Bindfaden, Schnüre 
und Leinen) verfertigt werden, fo genügt ein Raum von etwa 3o 
Klafter; die Herftellung der Seile erfordert aber oft bo Klafter. 
und die deö langen Schiffstauwerks ı50 bis 200 Klafter (gon 
bi8 1800 Fuß). Auf Purzen Bahnen und beim Spinnen ziemlich 
diinner Bäden ift die oben (bei Gelegenheit des Vorderrades) be: 
fhriebene Mafchine anwendbar, mittelft welcher der Spinner 
felbjt die Umdrehnng des Rades bewirft; fonft muß ein Knabe 
sum Drehen angeftelit feyn, welcher feinen Platz figend beim 
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Borderrade nimmt. Der Spinner bindet den Hanf um feinen 
Leib (fo daß beide Enden vorn in derMagengegend ſich befinden), 
oder trägt dad Werg in einer Schuͤrze an derfelben Stelle. Er 
fängt damit an, daß er ein genügendes Büfchelchen Bafern her: 
auszieht, mit den Fingern sufammendreht und zu einer Schlinge 
(Maͤſche) bilder, welche er auf einen Hafen ded Rades hängt. 
Alsdann entfernt er fich langſam rüdwärts gehend vom Nade, 
indem er fort und fort mit beiden Händen dıe von felbft erfolgende 
Ausgiehung der Safern dergeftalt leitet und regelt, daß ein Faden 
von gehöriger Dide und möglihft vollfommener Gleichfoͤrmigkeit 
entfieht, audy die neu Binzufommenden Faſern ſtets mit ihren 
Enden, nit mit ihrer Mitte, in den ſchon gefponnenen Theil 
des Fadens eintreten. Zugleich hält er zwifchen den Bingern der 
rechten Hand ein Stüdkhen Tuch (den Spinnlappen), dur 
welches der eben gebildete Faden gepreßt durchläuft, um fich zu 
glätten und nicht vorzeitig die Drehung denjenigen Faſern mit« 
zutheilen, welche erft .noch geordnet werden müflen. Das Ber 
negen dieſes Lappens mit Waffer befördert die Glättung, ift aber 
nur alddann geftattet, wenn dad Garn fogleich weiter verarbeitet 
wird; denn alle Bäden, welche erft noch auf Hafpel gewunden 
und fpäter verarbeitet werden, find dem DVerderben.. unterworfen, 
wenn das Aufwinden in feuchtem Zuftande geſchieht. Die Dres 
hung des Rades muß, was ihre Geſchwindigkeit anlangt, im 
richtigen Einklange mit dem Fortfchreiten des Spinners ftehen, 
damit dad Garn die feiner Dice angemeffene Anzahl Drebungen 
auf beftimmte Länge befommt. Am leichteften und fchnellften 
fpinnen fi Garne von mittlerer Stärfe: die gröbften halten laͤn⸗ 
ger auf, ‚weil fie die Zufammenordnung und Vertheilung einer 
großen Menge Faſern erfordern ; die feinen aber wegen der Schwier 
rigfeit, einen dünnen Baden recht gleichmäßig auszuziehen. Die 
richtige Seinheit oder Stärfe des Sefpinnftes zu erlangen ift Sache 
der Übung und des Augenmaßes, wobei es zur Erleichterung ge⸗ 
reiht, daß der Arbeiter nicht mehr als die zu einem Baden von 
vorgefchriebener Länge nöthige Menge Material (voraus abge: 
wogen) an fih nimmt, und fie bis ans Ende der Bahn oder 
überhaupt bis an das ihm geftedte Ziel vollſtaͤndig aufarbeitet. 
So z. B. wird beim Spinnen von Kabelgarn (zu dien Tauen) 


* 
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auf einer 1000 bis 1200 Fuß langen Bahn gewöhnlich 3 Pfund 
Hanf mitgenommen (wornach alfo 333 bis 4oo Fuß Garn. auf 
ı Pfund gehen), und man vermindert oder vermehrt diefes Ge⸗ 
wicht, wenn — bei gleicher Länge des durchſchrittenen Weges — 
das Garn feiner oder gröber ansfallen foll *). Won. Garn der 
oben erwähnten Stärfe, und in Bäden von der genannten Länge, 
liefert ein Spinner täglich in 10 wirklichen Arbeitöflunden 20,000 
bid 23,000 Buß. 

Da der Baden auf feiner bedeutenden Länge fich nicht gerade 
auogeſpannt halten kann, Auch deffen Gewicht dem Spinner un« 
bequem fallen würde, fo muß man ihm in geeigneten Abftäuden 
(etwa von 10 zu 10 Klaftern) eine Auflage geben, was durch Ans 
wendung von Stützen oder Rechen erreicht wird. Diefes 
Hülfsgeräth (welches auch —um Dieß ein für alle Mal zu bemers 
Ben — bei den fpäter folgenden Operationen zur Darftellung lan- 
- ger Seilerwaaren immer wieder in Gebrauch kommt), befteht in 





*) In England bezeichnet man die Feinheitsgrade des Garns mit 
Nummern, welche von ı6 bis 40 reichen. 
wiegt ein 160 Klafter 


Ton Nr. (960 Fuß) Tanger und gehen auf 
Baden, ı Pfund 
16 °— 40 Pfund — 240 Fuß 
17 — 376 » — 255 » 
8 — 355 » — 20» 
9”. — 377» — 285 >» 
20 — 3.20 » — 300 9 
21 — 3.05 >» — 315 >» 
22 — 2.91 9» — 330 >» 
23 — 2.78 » — 345 » 
24 — 2.67 >» — 360 » 
5: — 256 » — 875 » 
30 — 213 :» — 40 » 
35 — 183 >» — ba5 » 
40 — 1.60 >» — 600 » 


Dieſe Nummern zeigen an wie viel Faͤden, jeder 200 Klafter oder 
1200 Fuß lang, im getheerten Zuſtande auf 100 Pfund gehen, wo⸗ 
bei für den Theer ein Viertel des obigen Gewichts zugeſchlagen wird. 
Die Diele (dee Durchmefler) ‚des Fadens beträgt bei Nr. ı6 etwa ein 
Siedentel, bei Nr, ao ein Achtel, bei Nr. 85 ein Zehntel eines Zolls. 
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Borderrade nimmt. Der Spinner bindet den Hanf um. feinen 
Leib (fo daß beide Enden vorn in der Magengegend fich befinden), 
oder trägt dad Werg in einer Schuͤrze an derfelben Stelle. Er 
fängt damit an, daß er ein genügendes Büfchelchen Faſern hers 
auszieht, mit den Fingern gufammendreht und zu einer Schlinge 
(Maͤſche) bilder, welche er auf einen Hafen des Rades hängt. 
Alsdann entfernt er fich Tangfam rüdwärts gehend vom Nade, 
indem er fort und fort mit beiden Händen dıe von felbft erfolgende 
Ausziehung der Safern dergeftalt leitet und regelt, daß ein Faden 
von gehöriger Dide und möglichft volfommener Gleichfoͤrmigkeit 
entfieht, auch die neu hinzufommenden Faſern ſtets mit ihren 
Enden, nicht mit ihrer Mitte, in den fchon gefponnenen Theil 
des Fadens eintreten. Zugleich hält er zwifchen den Fingern der 
rechten Hand ein Stuͤckchen Tuch (den Spinnlappen), dur 
welches der eben ‚gebildete Faden gepreßt durchläuft, um fich zu 
glätten und nicht vorzeitig die Drehung denjenigen Faſern mit« 
zutheilen, welche erft ‚noch geordnet werden müſſen. Das Ber 
negen diefed Lappens mit Waſſer befördert die Olättung, ift aber 
nur alddann geflattet, wenn dad Garn fogleich weiter verarbeitet 
wird; denn alle Fäden, welche erft noch auf Hafpel gewunden 
und fpäter verarbeitet werden, find dem Verderben unterworfen, 
wenn das Aufwinden in feuchten Zuftande gefchieht. Die Dres 
hung des Nades muß, was ihre Gefhwindigfeit anlangt, im 
richtigen Einflange mit dem Kortfchreiten des Spinners ftehen, 
damit dad Garn die feiner Dice angemeflene Anzahl Drehungen 
auf beftimmte Länge befommt. Am Teichteften und fchnellften 
fpinnen fi) Garne von mittlerer Stärfe: die gröbften halten län» 
ger auf, .weil fie die Zufammenordnung und Vertheilung einer 
großen Menge Fafern erfordern; die feinen aber wegen der Schwie« 
rigfeit, einen dünnen Baden recht gleichmäßig auszuziehen. Die 
richtige Seinheit oder Stärfe des Sefpinnftes zu erlangen ift Sache 
der Übung und des Augenmaßes, wobei es zur Erleichterung ges 
reicht, daß der Arbeiter nicht mehr ald die zu einem Baden von 
vorgefchriebener Länge nöthige Menge Material (voraus abges 
wogen) an fih nimmt, und fie bi6 and Ende der Bahn oder 
überhaupt bi an dad ihm geftedte Ziel volftändig aufarbeitet. 
So z. B. wird beim Spinnen von Kabelgarn (zu dien Zauen) 


’ 
* 
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auf einer 1000 bis 1200 Fuß langen Bahn gewöhnlich 3 Pfund 
Hanf mitgenommen (wornach alfo 333 bis 400 Fuß Garn. auf 
ı Pfund gehen), und man vermindert oder vermehrt dieſes Ge⸗ 
wicht, wenn — bei gleicher Länge des durchfchrittenen Weges — 
das Garn feiner oder gröber ausfallen fol *). Won. Garn der " 
oben erwähnten Stärfe, und in Bäden von der genannten Länge, 
liefert ein Spinner täglich in 10 wirklichen Arbeitöflunden 30,000 
bis 23,000 Fuß. 

Da der Faden auf feiner bedeutenden Länge fich nicht gerade 
auögefpannt halten kann, Auch deffen Gewicht dem Spinner un« 
bequem fallen würde, fo muß man ihm in geeigneten Abfländen 
(etwa von 10 zu 10 Klaftern) eine Auflage geben, was durch Ans 
wendung von Stügen oder Rechen erreicht wird. Dieſes 
Hülfögeräth (welches auch —um Dieß ein für alle Mal zu bemers 
fen — bei den fpäter folgenden Operationen zur Darftellung Ian- 
- ger Seilerwaaren immer wieder in Gebrauch Fommt), befteht in 





*) In England bezeichnet man die FZeinheitögrade des Garns mit 
Nummern, welde von ı6 bis 4o reichen. 
wiegt ein 160 Klafter 


Ton Dir. (960 Fuß) langer und gehen auf 
Baden, ı Pfund 
6 — 4.00 Pd — do Fuß 
17 — 376 » — 255 » 
8 — 355 >» — 270 >» 
19 — 383709» — 285 » 
20 — 8.0 >» — 800 9» 
21 — 8.05 >» — 8:5 » 
37 — 391 >» — 330 >» 
23 — 2.78 » — 345 » 
24 — 2.67 9» — 360 » 
5 — 1256 >» — 376 >» 
30 — 2413 ı» — 450 » 
5 — 183 >» — bas » 
40 — 1.60 5 — 600 » 


Dieſe Nummern zeigen an wie viel Faͤden, jeder 200 Klafter oder 
1200 Fuß lang, im getheerten Zuſtande auf 100 Pfund gehen, wo⸗ 
bei für den Theer ein Viertel des obigen Gewichts zugeſchlagen wird. 
Die Dicke (der Durchmeſſer) des Fadens betraͤgt bei Nr. 16 etwa ein 
Siebentel, bei Nr. 20 ein Achtel, bei Nr. 85 ein Zehntel eines Zolls. 
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einer fchmalen Bank, von deren Mitte fich eine vertikale Stange 
erhebt ; auf diefer ift horizontal (in Form eined T) eine zweite 
Stange angebracht, welche oben Boder ro aufrechte hölzerne Nägel 
oder Pfloͤcke in einer Reihe (ähnlich den Zähnen einer Harfe) trägt. 
Die vertifale Stange wird oft, mit Weglaflung der Banf, geradezu 
in die Erde geftedt. Der Spinner legt, wenn er auf feinem Wege 
an eine der Stügen gefommen ift, den Baden zwifchen zwei ihrer 
Pflöde, und fegt übrigens feine Arbeit ohne Unterbrechung fort. 

Fuͤr alle dünnen Seilerwaaren werden die Faͤden (da ihre 
gu vereinigende Anzahl nur gering ifl) einzeln in der gleichen er» 
forderlichen Länge gefponnen und audgeftredt liegend zur fogleich 
folgenden weitern Verarbeitung aufbewahrt: Hierbei fann das 
Verfahren verfchieden ſeyn. Entweder läßt man jeden fertig ge= 
wordenen Faden an dem Haken des Worderrades hängen, legt 
ihn aber mit dem.andern Ende auf den Hafen eined Nahbäns 
gerd (wobei, da diefer mit umläuft, die Bewegung des Rades 
feine verfchärfte Drehung im Faden erzeugt); und ſpinnt den naͤch⸗ 
ften Baden auf einem andern Hafen. Oder es wird der fertige 
Saden vom Haken ded Worderraded abgenommen und audges 
‚fpannt an jedem Ende über einen Nagel gehängt, auch wohl ohne 
Weiteres zur Seite auf die Erde gelegt. 

Anders ift dad Verfahren bei dem Spinnen zu dicken Leinen 
und zu Seilen oder Tauen, wo jede Lige aus vielen Faͤden ges 
bildet werden muß. Hier würde die Behandlung getrennter Bäden 
in doppelter Beziehung mit Nachtheil verbunden feyn ; denn nicht . 
nur wäre das fucceilive Einhängen aller einzelnen zu einer Lige 
erforderlichen Fäden in die Hafen mit Zeitverluft verbunden, fons 
dern (was noch weit wichtiger ift) man würde unmöglich die gang 
gleiche Länge — folglidy die ganz übereinftimmende Anfpannung 
— aller diefer, Säden erreichen Ffönnen. Deßhalb zieht man es 
vor, die gefponnenen Faͤden der Reihe nad) an einander zu fügen, 
alfo zu einem einzigen fehr langen Faden zu vereinigen, und dies 
fen auf einen Hafpel oder eine Winde (eine Art großer Spule, 
welche flatt jeder Scheibe ein hölgernes Kreuz, und flatt des zy: 
lindrifchen Mittelförpers ein laternenartiges Gerippe von vier zur. 
Achſe parallelen Stäben hat) aufzuwideln. Dieß geſchieht nun 
entweder fogleich nach der Vollendung jedes einzelnen Badens, 
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oder mit einer größern Anzahl gefponnener Bäden auf ein Mal. 
Am erftern Falle wird der eben fertig gewordene Baden mit 
feinem zulegt gefponnenen Ende durd die Mäfche des vorherge⸗ 
gangenen, fhon aufgewundenen gezogen, mit diefem vermöge 
der legten Drebungen ded Vorderrades vereinigt, Dann durch den 
Naddreher vom Rade abgehangen und vom Spinner auf den Haſpel 
gewunden, der fich alfo an dem von Worderrade entfernten Ende 
der Bahn befindet. Spinnen zwei oder mehrere Perfonen auf ver 
fhiedenen Hafen des nämlichen Rades, fo erhält die Winde ihren 
Plag neben dem Rade und wird durch eine eigene Perfon umge: 
drebt; die Arbeiter fangen zu verfchiedeuen Zeiten an, und richten 
es hierdurch fo ein, daß jedes Mal Einer von ihnen feinen Faden 
aufgewunden hat, alfo nach dem Rade zurückgekehrt ift, wenn 
ein Anderer eben dad Ende der Bahn erreicht. Während nun der 
beim Nade ftebende Spinner den fertig gewordenen Baden vom 
Hafen abhängt, mit dem zulegt aufgehafpelten in einander fügt 
und zwifchen den Bingern zufammendreht, kommt der entfernte 
Spinner, deifen Baden jetzt aufgewunden wird, allmälig näher 
heran, hält dabei den Baden ſtets ausgeſpannt, und wartet dann 
— bei der Winde angefommen — mit dem Wiederanfang des 
Spinnens fo lange, bis ein dritter Arbeiter mit einem Faden fer= 
tig geworden ift, um diefem den nämlichen Dienft zus leiften, wel⸗ 
chen ihm vorher der Erfte erwiefen bat. Hierbei geht fehr wenig 
"Zeit verloren, weil in jedem Augenblide die verfchiedenen Spinner 
auf verfchiedenen Punften der Bahn fich befinden, immer Einer 
von ihnen auf dem Ruͤckwege nicht weit vom Rade, fo wie Einer 
nahe am Ende der Bahn it, und alfo nie die Mothwendigfeit 
eines langen, uubefchäftigten Wartens eintritt. 

Im zweiten Galle (wenn nämlich Die gefponnenen Fäden 
zum Aufbhafpeln angefammelt werden), fleht, zur Vermeidung alles 
Zeitverlufted, an jedem Ende der Neepbahn ein Spinnrad (Vor⸗ 
derrad) ; die Arbeiter fpinnen im Hingehen und im Zurüdgeben 
(alfo jeder an den beiden Rädern abwechfelnd, fo daß jederzeit 
der eine auf dem Hin =, der andere auf dem Herwege ift, und 
beide gleichzeitig an den entgegengefeßten Enden der Bahn an⸗ 
langen) ; und legen die Fäden nach ihrer ganzen. Länge audges 
fireddt auf der Erde neben einander. Zum Aufwinden werden als⸗ 
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dann diefe Baden einer nach dem andern aufgenommen und Ende 
. an Ende wie oben zufammengefügt. Ein eigenthümlicher Vor» 
teil: hierbei ift die leichte Kontrolle, welche der Auffeher über das 
täglid) gefertigte Arbeitöquantum fowohl, ald über die Beſchaf⸗ 
fenheit des Gefpinnftes führen kann, da leptered befländig der 
Anfiht offen liege. Im Beſondern befolgt man diefe Methode 
gern, wenn das Garn vor der weitern Verarbeitung getheert 
werden muß, weil dann Arbeit dadurch erfpart wird, daß man 
die ganze Malle neben einander liegender Fäden (gewöhnlich 230, 
336 oder 400) mit einem Male durch den Theer zieht, und hierauf 
erſt in der angezeigten Weife aufhafpelt. Um der Verwirrung 
der Sarne beim Theeren vorzubeugen, ift e8 angemeflen, die neben 
einander gelegten Bäden alle zufammen an beiden Enden auf einen 
Hafen zu hängen, zu völlig gleicher Länge anzufpannen, und Durch 
eine fehr ſchwache Drehung zu einer Iofen Lite zu vereinigen, die 
alsdann nach / dem Theeren eben fo wieder aufgedreht werden muß. 

3) Das Abbrühen. — Unter diefem Ausdrude verfteht 
man, wie fchon früher angeführt, das Zuſammendrehen mehre- 
rer (meift vieler) Fäden zu einer Lige in der Art, daß dabei dem 
einzelnen Baden Peine felbftitändige fernere Drehung in derjeni- 
gen Richtung ertheilt wird, nach welcher er beim Spinnen ges 
dreht wurde. , Man erreicht dieß auf die Weile, daß die ganze 
Anzahl der zur Lige beflimmten Faͤden an jedem der beiden En» 
den in einen einzigen Hafen zufammengehängt, und fodann einer 
Diefer Hafen in Umdrehung gefeßt wird, während der andere uns 
beweglich bleibt oder eine entgegengefegte Drehung empfängt,- Da 
die Richtung ded Drehens bei Verfertigung der Litzen gegen jene 
des voraudgegangenen Spinnens befanntlich verfehrt feyn muß, 
fo entfteht natürlich die Folge, daß die Sarnfäden bei ihrer Ver: 
einigung fich in gewillen Grade auf» oder losdrehen, mithin auch 
verlängern. In der erfien Periode des Abbrühend-uberwiegt diefe 
Berlängerung der Fäden diejenige Verkürzung, welche 


die Litze ald Ganzes durch die in ihr entfiehende Zufammendres 


bung erleidet, daher wird die anfangs gefpannte Arbeit merklich 
ſchlaff; bald aber tritt das Umgekehrte ein, die Litze fpannt fid) 
. wieder und verkürzt fi) dann beim Fortgange der Operation 
mehr.und mehr, weßhalb eine allmälige gegenfeitige Annäherung 
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der beiden Hafen geftattet feyn muß. Man wendet demnach zur 
Ausführung des Abbrühens entweder dad Vorderrad in Ge- 
meinfchaft mit dem Hinterrade (für Fleine Arbeit), oder ein 
Geſchirr und einen Schlitten (für ſchwerere Arbeit) an. Im 
. erftern Falle werden die beiden Mäder in entgegengefegten Rich» 
tungen umgedreht, und das Hinterrad wird von feinem Dreher 
entfprechend langſam näher gegen das Vorderrad hingefchoben, 
oder ihm geftattet, feinem eigenen Streben nady diefer Bewegung 
zu folgen; im andern alle wird der Hafen des Schlittend durch 
Anbinden an der Drehung verhindert, und es der fich verfürgen- . 
den Litze felbft überlaifen, den angemeſſen belafteten Schlitten 
nachzuziehen. Es iſt ohne Weiteres verſtaͤndlich, daß hier wie 
dort mehrere Ligen zugleich gemacht werden fönnen, indem man 
fie bei Anwendung des Vorder: und Hinterrades auf verfchiedene 
Haken beider Räder hängt; oder unter Benupung des Geſchir⸗ 
red und Sclittend, an lehterem alle Ligen in dem einen Hafen 
vereinigt, während am Sefchirr jede Liße in einem befondern Has 
fen liegt. 

Dünne Ligen werden aus der nöthigen geringen Anzahl Faͤ⸗ 
den, welche einzeln in erforderlicher gleicher Länge gefponnen und 
aufbewahrt worden find, gebildet, indem man ihre mit einer 
Schlinge (Maͤſche) verfehenen Enden ohne Weiteres auf die 
Hafen hängt. Wenn aber das Garn nad) dem Spinnen in einen 

einzigen fehr langen Faden zufammengefügt und aufgehafpelt 
wurde, wie dieß bei der Darftellung dider, aus vielen Zäden 
beftehenden Ligen immer.der Fall zu ſeyn pflegt; fo ift die Vor⸗ 
arbeit deö Anfchirrend (weiches auch wohl Aufziehen oder 
Schweifen genannt wird) nöthig. Diefe beiteht darin, daß 
man die mit Garn ‚gefüllte Winde neben dem Geſchirre aufitellt, 
den Anfang des Fadens an dem Hafen des Sclittens befeitigt, 
dann den Baden mit einem in der Hand gefaßten hölzernen oder 
eifernen Säfhen(Anfhirchafen, Nachſchirrhaken) dops 
pelt nimmt, nach dem Geſchirre hingeht und dort die Umkehr des 
Fadens in einen der Hafen legt, wieder nach dem Schlitten zu⸗ 
rüdfehrt, um auch dort den Faden wieder in den Hafen zu hän- 
gen, und fo mit Hinz und Herziehen fortfaͤhrt, bis die genügende 
Anzahl Faͤden aufgeſpannt iſt. 
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Dad Abbruhen iſt bei Ligen, welche mehr als 4 Fäden 
enthalten, die einzige anwendbare Art des Zuſammendrehens; 
doch werden öfters auch 4: und Ifädige Litzen (z. B. zu Straͤngen), 
bei welchen die Vereinigung durh Abſchnüren möglich ifl, 
ftatt deſſen auf jene eritere Weife verfertigt. Über die Unter: 
ſchiede zwifchen abgebrühter und abgefchnürter Arbeit ift in der 
Einleitung zu gegenwärtigem Artifel (unter 8) das. Nöthige 
angeführt. | 

3) Das Abfhnüren oder Shnüren. — Soll eine aus 
wenigen (höchftens 4) Faͤden beftehende Lie eine drallere, haͤr⸗ 
tere Befchaffenheit erlangen, als durch dad Abbrühen erreichbar 
ift, fo muß dem bei diefer legtgenannten Operation naturgemäß 
eintretenden und unvermeidlichen Auf» oder Zurüddrehen entges 
gengewirft, mithin den einzelnen Fäden während des Vereinigungs« 
prozeifed eine Drehung gegeben werden, die in Anfehung der 
Richtung jener beim Spinnen gleich ift, und den, aus der Dres 
hung der ige, für die Faden bervorgehenden Verluft an Drall 
wenigitens erfept, gewöhnlich aber fogar überwiegt, fo daß nach⸗ 
ber in der Litze die Fäden an fich eben fo fcharf oder noch fchärfer 
gedreht enthalten find, als fie vom Spinnen ber waren. Dieß 
ift der Zwed. und das Weſen des Abſchnürens *), welhes 
fih von dem Abbrühen in der Ausführung zunächft dadurch untere 
fheidet, daß zwar an einem Ende der Lige wie dort alle Fäden 
vereinigt auf einem Hafen hängen, am andern Ende aber. jeder 
Baden in einem befondern Hafen ligt. Die Drebung aller Has 
fen (den einzelnen an einem. Ende nicht ausgenommen) findet 
dabei in einerlei Richtung Statt, jedoch läuft der einzelne, worin 
alle Fäden vereinigt find, gewöhnlid, langſamer um, als die übri- 
gen Haken am entgegengefepten Ende; und gerade hierdurch ent» 
ftebt alddann eine Bermehrung des Dralls in den Fäden (dies 





e) Ligen aus mehr ale 4 Fäden find nicht mehr abzufchnüren, weil 
ſchon bei fünf Fäden einer fih ald Seele in die Mitte legen muß, 
wo er Feine Drehung, alfo Leine Verminderung feines Drals ers 
fährt, mithin auch einen Erſatz dafür nöthig hat. Je größer 
dann ferner die Anzahl der Fäden ift, defto verfchiedener müßte in 
der angedeuteten Beziehung ihre Behandlung ſeyn, wad zu einer 
praßtifh unlösbaren Aufgabe führt. 
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jenige Nachdrehung, melche. der Seiler mit dem Namen Draht 
oder Drodel bezeichnet, f. die Einleitung unter 8) 

Das Abfehnüren gefchieht entweder zwifchen dem Vorder: 
rade und Ainterrade oder — am häufigiten — zwifchen dem 
Vorderrade oder Geſchirr und einem Nachhaͤnger, 
welcher letztere dann an-einer Stange (Taf. 350, Fig. 19), an 
einem Galgen (Big. 20) oder vor: dem Leibe des Seilers ange 
bracht feyn fann. 

Bei Anwendung der beiden Raͤder werden vom‘ Vorderrade 
ſo viele Haken gebraucht, als Fäden vorhanden find (2, 3,4); 
am Hinterrade hingegen arbeitet nur ein einziger Hafen, in den 
(wie fhon erwähnt) ale Fäden vereinigt eingehängt find. Das Vor: 
derrad macht durch den Umlauf feiner Haken die einzelnen Biden 
in fid) felbft draller; das Hinterrad, vermöge feined der Richtung 
nach übereinflimmenden Umlaufes, firebt dem entgegen und trach⸗ 
tet dieſen Drall wieder aufzuheben, dreht aber die Fäden entge⸗ 
gengefebt zu einer Lige zufammen, wobei eine Verfürzung eins 
tritt und alfo das Hinterrad nachfolgen maß. Mit welchem Grade 
von Drall (Draht) die Bäden in die Lige wirklich eingehen, wird 
alfo von dem Verhaͤltniſſe zwifchen den Umlaufsgefchwindigfeiten. 
der Haken an beiden Enden abhängen., Macht der Hafen des 
Hinterrades in gleicher Zeit genau eben fo viel Umdrehungen als 
jeder Hafen am Vordertade, fo wird den Faͤden gerade jener 
Draht bewahrt, welchen fie vom Spinnen aus befigen. Geht 
aber der Hafen am Hinterrade Tangfamer, fo entiteht ein Über: 
fhuß von Drall in den Faden. Wären uͤotigens bei dieſem Wors 
gange die Fäden fich felbft überlaifen, und nur ohne Weiteres 
der Einwirfung ‚der beiden Drehungen unterworfen, fo würden 
dieſe legteren fich fehr ungleichmäßig auf verſchiedenen Stellen 
der Ränge äußern, und feine fhön und gleichförmig gearbeitete 
Lige entftehen. Es ijt daher noch eine Vorrichtung nöthig, welche. 
die Faͤden während des Zufammendtehens fo leiten muß, daß fie 
fih ganz regelmäßig und. überall mit leichem. Drehungewinkel 
neben einander legen. 

Bei zweifaͤdigen Ligen erreicht man dieſen Zweck vurch Ein⸗ 
ſtecken eines hoͤlzernen kurzen Staͤbchens oder Pflockes zwiſchen 


die Faͤden, indem man dieſes Oulfemurtzens feſt in dee Hand 
Technol. Ensyfiop. xıV: Bd. 36 


in 
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Dad Abbrühen ift bei Ligen, welche mehr ald A Fäden 
enthalten, die einzige anwendbare Art des Zufammendrebens ; 
doch werden öfters auch 4: und Ifädige Ligen (3.8. zu Strängen), 
bei welchen die Vereinigung durch Abfchnüren moöglich ifl, 
ftatt deſſen auf jene eritere Weife verfertigt. Über die Unter- 
ſchiede zwifchen abgebrühter und abgefchnürter Arbeit ift in der 
Einleitung zu gegenwärtigem Artifel (unter 8) das. Nöthige 
angeführt. | 

3) Das Abſchnüren der Schnüren. — Soll eine aus 
wenigen (höchftens 4) Faͤden beftehende Lige eine drallere, haͤr⸗ 
tere Befchaffenheit erlangen, als durch das Abbrühen erreichbar 
ift, fo muß dem bei diefer legtgenannten Operation naturgemäß 
eintretenden und unvermeidlichen Aufs oder Zurüddrehen eutges 
gengewirft, mithin den einzelnen Faͤden während des Vereinigungs« 
progeifed eine Drehung gegeben werden, die in Anfehung der 
Richtung jener beim Spinnen gleich ift, und den, aus der Dres 
hung der Lige, für die Fäden hervorgehenden Verluft an Drail 
wenigftens erfegt, gewöhnlich aber fogar überwiegt, fo daß nach⸗ 
ber in der Like die Fäden an fich eben fo fcharf oder noch fchärfer 
gedreht enthalten find, als fie vom Spinnen ber waren. Dieß 
ift der Zweck und das Welen des Abſchnürens *), welches 
ſich von dem Abbrühen in der Ausführung zunächft dadurch untere 
fheidet, daß zwar an einem Ende der Lige wie dort alle Fäden 
vereinigt auf einem Hafen hängen, am andern Ende aber. jeder 
Baden in einem befondern Hafen ligt. Die Drehung aller Has 
fen (den einzelnen an einem. Ende nicht ausgenommen) findet 
dabei in einerlei Richtung Statt, jedody läuft der einzelne, worin 
alle Fäden vereinigt find, gewöhnlid) langfamer um, als die übri- 
gen Hafen am entgegengefegten Ende; und gerade hierdurch ent« 
fteht alddann eine Bermehrung des Drallö in den Fäden (die⸗ 





e) Ligen aus mehr als 4 Fäden find nicht mehr abzufchnüren, weil 
ſchon bei fünf Fäden einer fih als Seele in die Mitte Iegen muß, 
wo er Feine Drehung, alfo keine Berminderung feines Dralls ers 
fährt, mithin auch einen Erſatz dafür nöthig hat. Ge größer 
dann ferner die Anzahl der Fäden ift, defto verfchiedener müßte in 
der angedeuteten Beziehung ihre Behandlung feyn, was zu einer 
praßtifch unlösbaren Aufgabe führt. 
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jenige Nachdrehung, melche der Geiles mit dom Namen Draht 
oder Drodel bezeichnet, f. die Einleitung unter 8) | 

Das Abfchnüren gefchieht entweder zwifchen dem Vordets 
ade und Hinterrade oder — am häufigiten — zwifchen dem 
Vorderrade oder Geſchirr und einem Nahbänger, 
welcher letztere dann an-einee Stange (Taf. 350, Fig. 19), an 
einem Galgen (Big. 20) oder vor: dem Leibe:ded Seilers ange 
bracht feyn fann. 

Bei Anwendung der. beiden Raͤder werden vom Vorderrade 
fo viele Hafen gebraucht, als Faͤden vorhanden find (2, 3, 4); 
am Hinterrade hingegen arbeitet nur ein einziger Hafen, in den 
(wie fchon erwähnt) alle Faͤden vereinigt eingehängt find. Das Vor: 
derrad macht durch den Umlauf feiner Hafen die einzelnen. Fäden 
in ſich felbft draller; das Minterrad, vermöge feines der Richtung 
nach übereinflimmenden Umlaufes, firebt dem entgegen und tradhe 
tet diefen Drall wieder aufzuheben, dreht aber die Faͤden entges 
gengefegt zu einer Lige zufammen, wobei eine Verfürzung eins 
tritt und alfo das Hinterrad nachfolgen muß. Mit welchem Grade 
von Drall (Draht) die Bäden in die Like wirklich eingehen, wird 
alfo von dem Verhaͤltniſſe zwifchen den Umlaufsgeſchwindigkeiten 
der Hafen an beiden Enden abhängen, Macht der Hafen des 
Hinterrades in gleicher Zeit genau eben fo viel Umdtehungen als 
jedet Hafen am Worderrade, fo wird den Fäden gerade jener 
Draht bewahrt, welchen fie vom Spinnen aus befigen. Geht 
aber der Haken am Hinterrade laugfamer, fo entiteht ein Über: 
fhuß von Drall in den Faͤden. Wären uͤotrigens bei dieſem Wors 
gange die Faͤden fich felbft überlajfen, und nur ohne Weiteres 
der Einwirfung ‚der beiden Drehungen unterworfen, fo würden 
diefe Tegteren fich fehr uugleihmäßig auf verſchiedenen Stellen 
der Ränge dußern, und Feine ſchön und gleichförmig gearbeitete 
Litze entftehen. Es ijt daher noch eine Vorrichtung nöthig, welche 
die Biden während des Zufammendrehens fo leiten muß, daß fie 
fih ganz regelmäßig und überall mit reisen Drehungswinket 
neben einander legen, 

. Bei zweifaͤdigen Ligen erreicht man diefen Aue vurch Ein⸗ 

ſtecken eines hoͤlzernen kurzen Staͤbchens oder Pflockes zwiſchen 


die Faͤden, indem man dieſes Oulſewertzens fe in ber Hand 
Technol. Encytlop. AV; Bd: 36 
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halt und damit vom Hinterrade nachdem Worderrade zu weiter 
geht. Bei Bindfaden, der aus ganz dünnen Garnen befteht und 
wenig Drall befommt, genügt ein Singer flatt des Pflockes, wäh: 
rend bei dickeren und ftarf zufammen zu drehenden Faͤden die bloße 
Hand Unbequemlichfeit oder Nachtheil erleiden würde. Bei Ligen 
von 3 oder 4 Fäden wendet man ftatt des Pfloces eine Le ? re 
an, nämlich einen von Holz gedrechfelten abgeftumpften Kegel 
mit etwas bauchiger Mantelflähe, welcher rund herum drei oder 
vier der Länge nach gehende Furchen enthält (Taf. 350, Fig. 22). 
Diefe Furchen heißen Rämmel, und demnach wird die Lehre 
eine drei» oder vierrämmelige genannt, je nachdem fie zum 
Gebrauch bei drei- oder vierfädigen Ligen eingerichtet if. Auch 
an Größe find die Lehren nach der Stärfe der Arbeit verfchieden; 
bie kleinſten meilen faum über a ZoU in der Länge und etwa ı?/z 
Zoll in der größten Die. Beim Gebrauch wird die Lehre zunächft 
am Hinterrade fo zwifchen die Fäden eingebracht, daß jeder der 
legteren in einer der Furchen liegt, und dad dünne Ende des 
Werfzeuges dem Hinterrade zugewendet ift, von wo her das Zus 
fammendrehen feinen Aufang nimmt. In dem Maße, wie dies 
ſes fortfchreitet, leitet der Arbeiter die Lehre mit gleihförmiger 
Bewegung (indem er ihre Umdrehung verhindert) gegen das Vor: 
derrad hin, wobei nicht fowohl fie fortzufchieben, als vielmehr fie 
angemeflen zurückzuhalten die Aufgabe ift, weil fie, durch die zus 
fammenlaufenden Fäden gedrängt, ohnehin ein Veftreben hat, 
gegen das Wordercad hin weiter zu gleiten. Se mehr die Bes 
wegung der Lehre verzögert wird, deſto flärfere Drehung em» 
pfängt fowohl jeder einzelne Faden, als die Like im Ganzen. 
Wenn die Lehre zu groß ift, um geradezu in der. Hand bequem 
und fräftig regiert zu werden, fo verfieht man fie mir einem höls 
zernen Stiele (Rnüppel), welcher an ihr wie der Stiel an eis 
nem Hammer figt. 

Wenn mit dem Vorderrade (bei ftarfer Arbeit mit dem 
Geilergefhirr) und mit einem Nahhänger abgefchnürt 
wird, tritt legterer an die Stelle des Hinterrades ; aber feine 
Wirfung ift in fofern etwas verfchieden, als der Hafen deſſelben 
(in welchem alle Fäden der Lige vereinigt liegen) Feine felbftitän- 
Dige Bewegung bat, fondern feine Drehung nur eine Folge von 
der Drehung der Fäden ift, alfo nie fchneller (wohl aber langſa⸗ 
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mer) als diefe ſeyn kann. Indem nämlich die am Worderrade 
oder am Gefchirre auf verfchiedene Hafen getrennt eingehängten 
Faͤden in Achfendrehung verfegt werden, theilen fie diefelbe mit 
unveränderter Richtung an den Hufen des Nachhängers mit, wo⸗ 
duch unmittelbar das Zufammendrehen der Faden zu einer Litze 
in entgegengefegter Richtung erfolgt. Die Anwendung der Lehre 
(oder. eines Pflockes beinue 2 Faͤden) ift auch bier wieder noth: 
wendig, um die Stärfe des Dralld zu reguliren und durchge⸗ 
hends gleich zu machen. Da dad Zufammendrehen der Lipe eine 
unmitselbare Folge von dem Umlaufen des Nachhängers iſt, und 
Eins ohne das Andere nicht Statt finden kann; fo leuchtet von 
felbit ein, daß der Nachhänger bald aufhören müßte ſich zu Dres 
ben, wenn man die Lehre an. einer Stelle feſthielte (weil über 
eine gewille Grenze hinaus die Lige der ferneren Zufammendre- 
bung widerfieht), und daß er fich bei langſamem Weiterrüden 
der Lehre nur in dem Verhaͤltniſſe fortdrehen Fann, wie noch uns 
vereinigte Theile der Faͤden über das dünnere Ende der Lehre 
heraustreten. Da nun aber während dem die Drehung der Faͤ⸗ 
den binter dem didern Ende der Lehre mit unverminderter Ges 
ſchwindigkeit fortdauert, fo fann durch langfamere Führung der 
Lehre den Baden in fich felbft jeder beliebige Drall gegeben wers 
den. — Wenn mitteljt eined,Nachhängers abgefchnürt wird, den 
der Seiler vor feinem, Leibe trägt, fo kann er der Lehre nicht fol⸗ 
gen, fie alfo auch nicht unmittelbar in der Hand halten. In 
diefem Falle wird, um eine eigene: Perfon zur Handhabung der 
Lehre zu erfparen , die Iegtere mit einem Stiele oder Knüppel 
(f. oben) verfehen, und en diefem eine Schnur befefligt, welche 
der Arbeiter in der Hand-hält und in dem Maße nachfchießen läßt, 
wie es die der Lehre bei ihrem Gelbfifostgleiten zu geflattende Ges 
ſchwindigkeit erfordert. 

4) Dad Seilen. — &o wird dad Zufammendrehen der 
Ligen zu einem Geile, einer Leine, einer Schnur, einem Strange 
2c. genannt. Ihrem Wefen nach bat diefe Operation vollfommene 
Ähnlichkeit mit der Darſtellung der Ligen durch Abſchnüren; denn 
was in dem einen Falle die 3 oder 4 Faͤden find, das fiellen in 
dem andern die 3 oder 4 Ligen vor: daher iſt aud dad Verfah⸗ 
sen ganz aͤhnlich. Man bedient fich jedoch verhältnißmäßig fel- 
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tener ded Vorderrades (da für Diefes die Arbeit, mit Ausnahme 
dünner Schnüre und Leinen, meift zu fhwer ifl), und größten: 
theils des Gefchirrd in Verbindung mit einem großen Nachhaͤn⸗ 
ger oder — bei ganz flarfen Seilerwaaren — ded Schlittens, 
an welchem aledann der Hafen mittel feiner Kurbel -übereinftime 
mend mit den Hafen des gegenüber ftehenden Gefchierd umgedreht 
wird, Der Gebrauch einer Lehre ift aud) beim Seilen ſtets uner: 
laͤßlich, um die richtige und gleihhförmige Lage der Ligen im Zu: 
fammendrehen zu fihern. Für flarfe Arbeit (dicke Leinen und 
eigentliche Seile) muß die Lehre — weil fie groß ift und mit bes 
deutender Kraft vorwärts ſtrebt — mit einem quer durch fie ge- 
ftedten Eifenftabe zum Anfaffen verfehen, und mauchmal von 
zwei Arbeitern gehalten werden; ja man bringt fie fogar auf einem 
mit vier Nädern verfehenen Wagen oder einer Schleife (einem 
Schlitten) an. Wierfchäftige Taue, welde eine Seele bekom⸗ 
men, erfordern eine Lehre, die in ihrer Achfe der ganzen Länge 
nach durchbohrt ift, um die Seele durchzulaſſen und fie richtig in 
die Mitte zwifchen die Ligen zu legen. Das eine Ende der Seele 
wird zu den Ligen an den Nachſchlaghaken des Schlittend- gehängt ; 
der noch nicht aufgearbeitete Theil derfelben liegt entweder aus» 
geſtreckt auf der Erde oder wird von einer Perfon gehalten. 

6) Das Auftreiben. — Schnüre oder Ligen, welche 
aus 2, 3 oder 4 Fäden durch Abfchnüren dargeftellt find, fo 
wie Seile, Leinen und andere aud Ligen durch dad Seilen ge: 
bildete Waaren werden faft immer einer. Nacharbeit unterworfen, 
welche den vorfiehenden Namen vermuthlicy deßhalb führt, weil 
dabei einige Vermehrung der Dide eintritty obwohl dieß unwe⸗ 
fentlich und die eigentliche Abficht auf etwas ganz Anderes gerich- 
tet if. Wollte man naͤmlich denjenigen Grad der Zufammen- 
drehung, welchen Die Lige oder das Seil ꝛc. im fertigen Zuftande 
erfordert, vollfländig fchon durch das Abfchnüren oder durch das 
Seilen erreichen, fo müßte bei diefen Arbeiten die Bewegung der 
Lehre fo fehr verzögert werden, daß zugleich ein unzwedmäßig 
ſtarker Drall in den einzelnen Fäden der Litze oder in den einzels 
nen Ligen des Seils ıc. entftünde. Es wird daher nötbig, eine 
Nachdrehung zu geben, welche die Beftandtheile in fich ſelbſt nicht 
auf, diefe eben angezeigte Weife affizirt, und dieß gefchieht mach 
dem Prinzipe des Abbrühens, hat alfo auch denfelben Erfolg wie 
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diefe ‘eben beichriebene Operation. Es wird nämlich die abge 
ſchnuͤrte oder gefeilte Arbeit am vordern Ende nun nicht auf meh⸗ 
rere Haken vertheilt (wie beim Abfchnüren und Seilen), fondern 
in einem: eidzigen Hafen eingehängt, der eine folhe Dres 
bung empfängt, daß fih das Ganze [chärfer zufanımen windet ; 
das hintere Ende ift dabei an einem nicht umlaufenden Hafen 
oder überhaupt jo befeſtigt, daß eine Drehung des Befeſtigungs⸗ 
punftes: wicht Statt finder, wohl aber der eintretenden Verkür⸗ 
gung im nöthigen Grade nachgegeben wird. Mit diefem vervolls 
ftändigten: Zufammendrehen des Banzen ift ein entfprechendes 
Auf: oder Zaurückdrehen der Beftandıheile (nämlich der Faͤden in 
einer Litze, der Ligen im Seife ıc.) nothiwendig wie beim Abbrüs 
ben verbunden, fo daß alfo in ihnen eine Verminderung des beim 
Abſchnüren oder Seilen gegebenen Dralls entfteht. 

Beim Auftreiben bedient man fih, um die drehende Bewe⸗ 
gung zu erzeugen, fuͤr důnne Arbeiten des Vorderrades, für 
dicke des Geſchirrs; der zweite, nicht drehbare, aber nachgie« 
bige Befeſtigungspunkt wird dadurch gegeben, daß man das dem 
Rade oder Geſchirre entgegengeſetzte Ende der Arbeit an einem 
Folger (mit oder ohne Anwendung der Folgerſſtange), oder 
an dem feitgebundenen Haken des Schlittend zinhängt. Leichte 
oder mäßig jtarfe Arbeit pflegt man auch wohl (ohne: Folger und 
Schlitten) vor der Hand aufzutreiben, indem der Arbeis 
ter dad Ende an, einem hölzernen Pflocke befeftigt und diefen in 
- den Händen hält, während er allmälig fo weit vorwärts geht, 
als die fih.ergebende Verfürzung fordert. 

6) Arbeiten zur Slättung der Satilerwaaren, 
— Dahin gehören das Rüffeln, dad Streichen und dad 
Durchziehen, welche fämmtlich in einen Reiben der Oberfläche 
‚mit rauhen Körpern beitehen. Das Rüffeln oder Riffeln 
dient hauptfächlich zur Entfernung der fih äußerfich zeigenden 

Schäbe: Theilchen, und wird ausgeführt, indem man die auß 
Fäden zufammengedrehten Schnüre, Ligen ıc. aufgelpannt mit 
einem Stück teodenen alten Hanffeils oder mit einem Pferdehaars 
ſtrik (Btreihhader) umfhlinge und Hin und her reibt. — 
Die anderen beiden, vorhin genannten Zurichtungen werden vor» 
genommen, wenn die Arbeit ganz fertig iſt; folgen alfo bei Waa⸗ 
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ren, die aus Litzen zuſammengeſetzt ſind, erſt nach dem Seilen 
(und Auftreiben), bei folchen, die nur direft aus Faͤden beſtehen, 
hingegen unmittelbar auf das Ruͤffeln. Man weicht bie Waare 
in Waifer ein oder benegt fie mittelft eined Feuchtlappens, und 
reibt fie zuerft mit dem Pferdehaaritrid bin und her (dad Streis 
hen); dann aber mit einem alten Fifchnege in einer einzigen 
Michtung, um die noch bervorfiehenden Härchen fchlicht nieder zu 
legen (dad Durchziehen oder Poliren). "Die Stride.und 
Stränge allein ‚werden gewöhnlich nicht genetzt, geftrichen und 
durchgezogen. Den Tauen pflegt man dagegen ſchon während 
des Seilens eine Blätte zu geben, indem man Dabei die Lehre 
mit einem Stride von Pferdehaar (Bremfe genannt) fell um: 
windet, welcher demnach die aud den Raͤmmeln hetvorragende 
Dberfläche der Ligen fcharf berührt und abreibt. 

Bemerfungen über die Herftellung der ein 
zelnen Sattungen der Seilerwaaren. — Nachdem 
im VBorausgegangenen die Geräthe des Seilers und feine Verfah⸗ 
rımgsarten im Allgemeinen befchrieben find, wird deren Anwen⸗ 
dung zur Fabrikation der einzelnen WBaarengattungen fi) mit 
wenigen Worten erläutern laſſen. Wir befolgen dabei diefelbe 
Ordnung, an welche wir und bei Befchreibung der Waaren (im 
II. Abſchnitte dieſes Artikels) gehalten haben. 

1) Bindfaden. — Das Garn zum Bindfaden wird 
(gleichwie das zu allen anderen Seilerwaaren, mit Ausnahme 
der Stricke) auf dem Vorderrade geſponnen, und zwar gewöhn⸗ 
lich in Faͤden von 25 Klafter (150 Fuß) Länge. Wenn der erfte 
Faden fertig iſt, klemmt ihn der Seiler an dem vom Rade ent⸗ 
fernten Ende in einen Spalt der dort aufgeftellten Nachhänger- 
fange; der Raddreher aber nimmt ihn feinerfeitS vom Hafen ab, 
und hängt ihn mit der daran befindlichen Schlinge (Mafche) auf 
einen Nagel zur Geite. Iſt hierauf auch der zweite Faden geſpon⸗ 
nen, fo legt der Raddreher den vorigen (erften) wieder auf einen 
Hafen des Rades, der Seiler aber beide Fäden vereinigt (indem 
er fie an einander fügt und durch einige Drebungen zufammen 
laufen Täßt) in den Hafen des Nachhängers, Während nun die 
zwei Fäden auf dem Rade getrennt find und durch fortgefepte 
Drehung deflelben in Umlauf um ihre Achfe gefegt werden, geht 
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der Seiler fchnell, die Zäden in der Hand’und durch einen dazwi⸗ 
fchen gelegten Finger etwas von-einander entfernt haltend, vom 
Nachhaͤnger nach den Vordsrrade, wodurch — vermöge der fihon 
befannten Wirkung des Nachhängerd — der Bindfadengefhnürt 
wird. Es ift aber, ‚gerade wegen der ſchnellen Sortfchreitung des 
Arbeiterö, die hierbei eutfichende Zufammendrehbung fehr 
ſchwach, und demnach) die Nachdrehung (Draht, Drodel), 
welche in den einzelnen Sarnfäden felbft entfieht, aͤußerſt ger 
ring. Iſt der Seiler beim Dorderrade angelommen, fo hängt - 
er den gefchnürten Bindfaden (die Enden beider Fäden nun vers 
einigt) in einen Hafen deifelben, welcher durch die untet ihm 
durchlaufende Schnurentgegengefegt umgedreht wird; fängt 
Dagegen auf einem der anderen Hafen dad Spinnen des dritten 
Sarnfadend (eriien Fadens zum zweiten Bindfaden) an, und ges 
langt damit wieder bis zum Nachhänger, wo er ihn, wie vorher 
den erften, in den Spalt der Stange einflemmt, während der 
Raddreher feinerfeitö wieder den Faden vom Hafen abnimmt und 
auf einen Nagel beifeite hängt. Inzwifchen ift der zuvor gefchnürte 
Bindfaden zwar durd das Rad in Umdrehung gefegt worden, 
aber ohne dadurch eine Veränderung zu erleiden, weil die Drebs 
barfeit des Nachhängers jene Umdrehung wirfungslos gemacht hat; 
der Bindfaden hat, fo zu fagen, nur auf feine weitere Behandlung 
gewartet. Indem nun der Seiler, wie fchon erwähnt, mit Vollendung 
des dritten Sarnfadens beim Nachhänger eingetroffen ift, benugt er 
feine Anwefenheit hier, um den erft gefhnürten Bindfaden vom 
Nachhänger an den (befanntlih nicht drehbaren) Nagel oder 
P loc eines Folgers zu verfeßen. Hierauf begibt er fich wies 
der nach dem Rade, und, fängt den vierten Garnfaden zu fpins 
nen an. Durch diefelben Naddrehungen, welche hierzu dienen, 
wird der aus den zwei erften Garnfaͤden gefchnürte Bindfaden 
aufgetrieben, den der Naddreher von feinem Hafen abnimmt 
und bei Seite bringt, fobald der an ihm befefligte Folger biß zu 
der, den Grenzpunkt feines Laufes bezeichnenden, Folgerſtange 
vorgefchritten ift. Nach Beendigung des vierten Garnfadens wers 
den Ddiefer und der noch zur Hand liegende dritte zufammenge« 
ſchnürt; und fp wird mit Spinnen, Schnüren und Auftreiben 
gleichmäßig weiter fortgefahren, indem alle Operationen fi) in 
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angezeigter Weife wiederholen. Dan erfennt leicht, daß diefe 
Ordnung ihrer Aufeinanderfolge gewählt ft, um die Zeit beim 
Hin- und Hergehen des Seilers auf: der Bahn möglichft vollſtaͤn⸗ 
Dig zu benutzen; auch wird man — wenn das früher über Ab⸗ 
ſchnüren und Auftreiben im Allgemeinen Vorgetragene wohl 
verftanden ift — fich leicht des Zweckes diefer Arbeiten fo wie des 
Umftanded erinnern, daß die durch Beide entflehende Drehung 
des Bindfadens jener des Garnes entgegengefegt ift*). Ein gu—⸗ 
tes Tagewerf eines Seilers mit feinem Raddreher befteht in dem 
Spinnen, Abſchnüren und Auftreiben von 8&Strich zu ı2 Schnür 
ren, alfo 96 Schnüten Bindfaden, deren jede aus zwei Oarn« 
fäden von 25 Klafter Ränge gebildet if. Die Länge der Schnüre 
felbnt ift, im rohen‘ Zuftande, wegen des Eindrehens bedeu: 
tend geringer als 25 Klafter, und zwar wieder nach der Feinheit 
verfhieden. Beim Schnuͤren verkürzt fich jeder Bindfaden nur 
um 2 biß 3 Fuß, weis mehr hingegen:beim Auftreiben, fo daß 
+: B. 4ſchnüriger überhaupt um etwa 2ı Fuß, ı6fchnüriger um 
32 Fuß, aafhnüriger um ar Buß fih eindreht, wonach diefe 
Sorten (aud 150 Fuß langen Sarnen’ erzeugt) nur beziehung» 
weife 139, 138 und ı39 Buß Iang bleiben. — Das Vorſte⸗ 
bende bezieht ſich aufzweifchäftigenBindfaden; die Darftels 
lung des (feltener vorkommenden) dreifiyäftigen unterfcheiz 
bet fidy nur dadurch, daß er aus drei Fäden und daher unter 
Anwendung einer dreirämmligen Lehre gefchnürt wird. - 

Um den Bindfaden fertig gu machen, wird er zwifchen hoͤl⸗ 
zernen Pflöcden aufgelpannt, mit einem trodenen Hanfs oder 
Pferdehagr » Strid gerieben (gerüffelt); hierauf gu ı2 und ı2 
Schnüren (die man einen Stricd nennt) zufammengewidelt, 
über Nacht in Waifer gelegt, am folgenden Morgen wieder zwi: 
ſchen den Pflöden fiharf ausgefpannt (wobei er ſich anſehnlich 





*, In einigen Werkfiätten ift es Gebrauch, eine Zeit lang fortdaus 

ernd nur zu fpinnen und zu fohnüren, dann aber — z. B. am 

“ Ende des Tages — alle Bindfaden nach einander aufjutreiben, 

. wobei man ſich des Borderrgdes und (ftaft eines Folgers) des Hin⸗ 

tercades bedient, an die vier Paar Haken vier VBindfaden zugleich . 

"einhängt, und die heiden Räder nach entgegengefeßten Richtungen 
umdreht. 


6 
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reckt und fehrinäße wieder die inge der Garhfäden,: 45 Klafter, 
annimmte), und'nım zuerſt init dem Pferdehaar⸗Strick geſtr i⸗ 
ach en (hin and her gerieben), ferner mit oinem alten Retze durch: 
gezogen Glaß: nach eimer Nechtung geftrichen)) endlich ‚nach 
volltommener Trodnung ' auf: dom Vicelholze it in ‘die bekannten 
Knaͤuel gewickelt. it 

2) Sackband,, desgleichen andere Schnüre und Kors 
den, welde direkt aus Faͤden (nicht ' aus Ligen) zuſa mmenge⸗ 
fest find, werden ganz durch dieſelben Verfahtungsarten darge⸗ 
ſtellt, wie Bindfaden. Da dieſe Waaren faſt immer dreis und 
nur auönahmöweife zweifchäftig find, ſo iſt beim Schnuͤren eine 
Lehre eben fo nöthig, wie beim dreiſchaͤftigen Bindfaden; allein 
fie wird weit langfamer geführt, um den erforderlichen ftarfen. 
Drall in den Fäden zu erſeugen. Beim Auüftreiben gebraucht 
man meiftentheils feinen Folger, fondern gewoͤhnlich wird es vor 
der Hand.verrichtet; d. h. der Geller hängt daB: Ende’ der Schnur 
an einen Pflock, den er in den Haͤnden hält. + - '-; " 

3) Stricke. — Die, Fiden hierzu werden der Regel nach 
auf dem Laufer, und nur ausnahmsweiſe auf dem Worderrade 
gefponnen, weil fie fih vermöge ihrer fehr bedeutenden Dicke und 
geringeren Länge zur Darftellung mittelft der: zuerit "genannten 
. Vorrichtung eignen, und dabei fein Raddreher nöthig if. Das 
Spinnen vor dem Laufer wird La ufern genannt, und bedarf 
nach dem,: was früher fchon darüber vorgefonimen ift, feiner 
weitläufigen Erklärung mehr. Wenn der Seiler aus’ dem Spinns 
material den Aufang-ded Fadend ausgezogen, zwifchen den Zins 
gern zu einer Schlinge gedreht und an einen Haken des Laufers 





*) Wegen diefer, zum Theil nur allmälig eintretenden, Verlängerung 
müffen an einem Ende der Schnüre die Spannpflöde verfeßbar 
feyn. Während man fie daher 3. B. in der Nähe des Vorderar⸗ 
mes unbeweglich an einem Ständer des Schoppens, worunter die 
Seilerbahn ſich befindet, anbringt, bat man neben Dem Nachhäns 
ger ein Brett befeftigt (das Rückbrett), in welchem fo viele Reis 
hen von Löchern gebohrt find, ald man Pfiöde dazu gebraucht. Feder 
Diefer beweglichen Pflöde wird, wenn der an ihm befindliche Binds 
faden ſchlaff zu Hängen anfängt, in das nächte Loch feiner Reihe 
u. f. f. weiter verſetzt, bis der hoͤchſte zuläffige Grad you Dehnung 
eingetreten iſt. 
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gehängt hat, ſo bewirkt er die Kortfegung deffelben,, gerade wie 
am Vorderrade, durch allmäliges Rückwaͤrtsgehen. Da aber 
bier. der Faden. ſelbſt als Mitsel-zur Drehung des Rades dienen 
muß, indem er wechfelweife angezogen und nachgelaſſen wird, 
fo ift:e8 nöthig, daß der Arbeiser ihn bequem anfallen und feſt⸗ 
halten fönne. Hierzn dient ein Feines Hülſswerkzeug, der Strick⸗ 
ſpan (Taf. 350, Big. 21), welther in der linfen Hand geführt 
‚wird, und aud zwei halben hölzernen Walzen ab durch ein paar 
Lederbändchen wie durch Charniere verbunden, befteht. Die ins 
neren flachen. Seiten diefer Holzſtücke, welche beim Zufammen- 
flappen auf einander zu liegen foınmen, enthalten eine der Länge 
nad) Taufende Rinne oder Zurche, um den zwifchen ihnen einge 
ſchloſſenen Baden zu umfaſſen; der letztere wird auf diefe Art zu⸗ 
gleich geglättet, inden der Stridfpau auf ihm almälig fortrüdt. 
Das Material zu den Striden ift Werg, welches der Seiler wie 
gewöhnlich vor dem Leibe trägt: ſoll aber der Faden (wie es ſehr 
häufig zu gefchehen pflegt) mit. Hanf umfleidet werden, fo hängt 
der Arbeiter dieſen über feine Achfel, und zieht mit der rechten 
Hand gleichzeitig .Hanf.und Werg aus, wobei. Sorge getragen 
wird, daß erfterer rund herum auf die Oberfläche zu liegen kommt. 
Jeder Faden zu einem Stride wird im Anfang did, ‚und bis etwa 
zur halben Länge mit fehr geringer Abnahme der Stärke gefpons 
nen; weiterhin bildet man ihn nach und nach fhwächer, und ges 
gen dad Ende läßt. man ihm rafcher verjüngt zulaufen, fo daß er 
zulegt um ein Drittel bis um die Hälfte dünner ift, als zu An⸗ 
fang.: Hierdurch wird der Grund zu der gleichfam ſpitz ausge⸗ 
henden Geftalt der Stride gelegt. Jeder gefponnene Faden wird 
zwifchen zwei Stöcken audgefpannt, welche in gehöriger Entfer⸗ 
nung von einander auf zwei Spinnflößen fiehen; auf dem 
hinterſten Klog befindet ſich überdieß noch ein Stock, deſſen Ab- 
fland vom Laufer dem Seiler angeigt,' wie lang er die Faͤden 
fpinnen muß. 

Wenn auffolhe Weife die drei oder vier zu einem Stricke 
beftimmten Säden bereit find, fchreitet man zur Vereinigung ders 
felben durch Abfchnüren, wobei man ſich für dünne Stride des 
Vorderrades, fürdide eines Fleinen Geſchirrs, und je- 
denfalls eines Nach haͤnger s bedient, welchen der Arbeiter vor 
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feiiem Seide an einer Schnur oder dinem Riemen angebunden 
hat. Am Rade oder Geſchirr liegt jeder Faden (mit dem ſtarken 
Ende) in einem eigenen Halen; die Lehre iſt mit einem Stiele 
(Knüppel) verfehen, au welchem fich eine Schnur befindet, damit 
der Seiler fie aus der Entfernung gehörig leiten fann, Wenn 
bie Lehre nabe vor dem Rade oder Gefchirre angefommen, alfo 
dad Zufanımendrehen faft beendigt ift, fo ftet man an dem duͤn⸗ 
nen Ende (dem Schwanze) des Strickes die Spigen aller Faͤ⸗ 
den rüdwärts in das Innere und befeftigt fie durch die legten 
Dredungen, welche dem Ganzen alsdann noch gegeben werden. 
Nachdem endlich der Strid von den Hafen abgenommen ift, bil⸗ 
det man am dien Ende die Schlinge (das hr), indem man 
die Müſchen fämmtlichee Faͤden aus freier Hand zu einer +einzie 
gen. Maͤſche vereinigt, etwas davot entfernt mit dem Ohrnas 
gel (einem: fpigen Werkzeuge von Horn oder Knochen) ein Loch 
durch den Strid ſticht, die vorerwähnte Mäfche Durch dieſes Loch, 
alödann aber den Schwanz und ferner die ganze Länge des Strickes 
durch Die Mäfche zieht (f. Sig. 23, Taf. 350). 

4) Stränge. — Die Fäden, woraus man Stränge 
macht, find jenen der Stricke darin ähnlich, daß fie ſpitz zulau⸗ 
fend geſponnen werden, und am flarfen Ende = bis 4 Mal fo 
dick find, als am dünnen; wegen ihrer viel größeren Feinheit 
fpinnt man fie aber auf. dent Vorderrade und nicht vor dem Raus 
fer. Je drei oder vier Fäden werden fodann zwifchen dem Vor⸗ 
der: und Hinterrade mit. Hülfe einer Lehre zufammengefchnärt, 
um; Ligen zu bilden. Beflehen diefe (mas foltener vorkommt) nur 
aus zwei Fäden, fo.wendet man auf befannte Weife ftatt der 
Lehre einen Pflod an. Nicht felten werden aber die Strangligeni 
bloß abgebrüht, wobei ebenfalls das Vorderrad in Gemein: 
fhaft mit dem KHinterrade zur Anwendung fommt; für die Sefkige 
feit (nicht fo fehr freilich für das ſchoͤne Anfehen) ift dieſes Ver⸗ 
fahren günftig und dem Abſchnüren vorzuziehen. — Die nachfol⸗ 
gende Vereinigung von drei oder vier Ligen zu einem Strange 
(das Seilen der Stränge) gefchieht jedenfalls vor dem Geſchirre, 
wie dad Zufammendrehen der Stride, nämlich mit einem Nach⸗ 
bänger vor dem Leibe und einer Schnur zur Regierung der Lehre. 
Auch die Beendigung des Schwanzed und am dien Ende die 
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Bildung des Ohres wird auf dieſelbe Weiſe auegefuhrt wie e oben 
rückſichtlich der Stricke angegeben iſt. u 

:5) Schnüre :und dünne. einen, weiche: aus Lihen 
infammengefest ſind, in, jader Lige aber böchfiend vier Faͤ⸗ 
dan erhalten, —- ‚werden: auf: folgende Weile dargeftellt:. Die 
am Vorderrade in der.voraus beffimmten Länge gefponnenen 
Faͤden werden zu 2,.3.0Dder 4 vereinigt zwifchen eben fo vielen 
Haken dieſes Rades und einem Nahhänger, mit Hülfe des 
Pflockes oder. der Lehre geſchnürt; die fo entflandenen Ligen 
aber entweder mittelft eines Folgers oder vor der Hanjd- auf 
getrieben, dann’ zu dreien oder vieran: mittelft ded Vorder: 
rades oder des Gefchirrs gefeilt, indem man bier jede 
Lige in einen befondern, Hafen haͤngt, ara, entgegengefegten Ende 
aber alle Ligen vereinigt über den Haken des Schlittend oder 
eined:großen Nahhängers legt, und:fih der Lehre in ber 
kannter Weiſe bedient. Die gefeilte Zn: oder Leine. wird zu⸗ 
letzt noch, ſofern es nöthig iſt, zwiſchen einem Hafen des Ge⸗ 
ſchirrs und dem (nun feſtgebundenen) Halen des Schlittens auf» 
getrieben. 

6) Die dieften: Beinen, fo wie Seile\oder Taue, 
weichen hinfichtlich ‚ihrer Werfertigung von den unter 5) genann⸗ 
ten Waaren in einigen Punkten ab. Zunaͤchſt ift zu bemerfen, 
daß man — weil eine größere Anzahl Bäden als 4 zur Bildung 
einer Lige .erfordert wird? — das Abfchnüren nicht anwenden 
kann, fondern die, Ligen ſtets durch Akbrühen bilden muß 
Man bedient ſich dabei eines (nach Beduͤrfniß Fleinen oder gro⸗ 
fen) Sefhirrs und eines Schlittend von angemeflener 
Größe. und Belaflung. Da diefe beiden Vorrichtungen auch gleich 
nachher zum Seifen benugt werden, fo verfertigt man die 3 oder 
4 Ligen auf ein: Mal, und zieht durch das früher befchriebene 
Auſchirren *), dio Fäden bergeftalt auf, daß fie im Hafen 





9 Bevor man zum Anſchirren ſoreitet muß die zur Erlangung des 
Taues von vorgeſchriebener Dicke erforderliche Anzahl Fäden ers 
mittelt feyn ; und obwohl die Dide ‘der Taue aus gleich viel Fäs 
den von einerlet- Stärke etwas Yerfchieden ausfällt, je nachdem 
mehr oder weniger. Drehung gegeben und durch die Belaſtung des 

‚ Sclittend größere ‘oder geringere Spannung angewendet wird, 
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des Schlittens alle zufammen fiegen, auf dem Geſchirr hingegen 
unter 3 oder 4 Hafen zu gleichen Portionen vertheilt find. Hier 





fo kann man fi doch an gewiſſe Mitteljaplen als Grundlagen 
halten. 
Hierzu mag Folgendes den Weg zeigen. 

Zu einem Taue von ı0 engl. Zoll Umfang find erforderlich : 


Wovon alfo auf Wenn Wenn 
Rengl. Pfund gehen das Tau 
das Tau nicht 


Unges Ge abgeftüdt abgeſtückt 
theert theert. wird. wird. 


Von Garn folgen⸗ 
den Feinheitsgrades, 


(f. die Anmerkung 
auf Ceite 555). 





Zuß engl.| Zußengl. || Fäden Faden 


Nr. 16 (oder ı6fäd.) || 240 9% 450 516 
» 17 » v 265 204 477 552 
»ı8» >» 270 216 604 688 
»19 3 285 | 228 531 Y%ıa 
» 200» » 300 240 558 648 
» 21 >» » 315 253 694 68. 
» 2232» » 330 264 621 708 
» 33 » v 345 276 648 744 
» 24» » 360 388 675 780 
» 25 » » 375 300 yo 816 
» ov » 450 360 846 973 
» 35 » > Bab 420 981 1128 


Nicht abgeftüdte Taue erfordern, wie man fiept,, nahe um 
ein Sechstel mehr Fäden als abgeftüdte, weil letztere ſich ſtaͤrker 
eindrehen (verkürzen), alſo ſchon dadurch an Dicke gegen jene ge⸗ 
winnen. — Da die Fädenanzahlen zweier aus gleichem Garne ges 
fhlagenen Taue fich verhalten wie ihre Querſchnittsflaͤchen, d. h. 
wie die Quadrate ihrer Durchmelfer oder ihrer Umfänge: fo Eann 

“man mit Dülfe diefer Tabelle die Faͤdenanzahl für jedes andere 
Tau, defien Umfang n englifhe Zoll beträgt, nach der Proportion 
10?ın me N:x 
berechnen, worin N die bekannte Faͤdenanzahl für das zehnzöllige 
Tau, und x die zu findende Zahl bedeutet. Man hat nämlig 
n?N 


d. h. es muß der Umfang des zu fertigenden Selles zum Quadrat 
erhoben, dann mit der entſprechenden Zahl aus der vorletzten oder 
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auf ſpannt man durch Zurüdziehen des Schlittend (wozu bei 
ſtarker Arbeit eine Winde mit Slafchenzug angewendet wird) die 
Fäden fharf an, und belafiet den Schlitten gehörig. Wird nun 
zuerft das Geſchirr allein in Bewegung gefeßt, während der Ha⸗ 
fen am Schlitten feftgebunden iſt; fo drehen fich die Litzen jede 


legten Spalte der Tabelle multiplizirt, und das Produkt durch 100 
getbeilt werden. Das gefundene Nefultat wird nöthigen Falls fo 
abgerundet, daß es Durch Die Zahl der Lißen ohne Reſt theilbar ift, 
damit jede Lige gleich viel Faͤden erhalten kann. Bei vierfhäf: 
tigen Tauen mit Seele hat man vorher den fechzehnten Theil der 
ganzen Fädenanzahl für die Seele abzuziehen und nur den Reſt in 
vier aleihe Portionen zu trennen. 
Beifpiele: Kür ein 12zÖlliges abgeftüdtes (alfo aus 
9 Litzen gebildetes) Tau von aofädigem Garn hat man 
n? mu 144, N == 558; alfo 
144 x 568 og 
1300 
wofür man 8oı feßt (89 Fäden auf jede Litze). 
Für ein 7zÖlliges nicht abgeſtücktes Dreifhäftiges Tau 
‚von adfädigem Garn wird 
n? == 49, N = 744; mithin 
ET 
100 


(oder 363, in jeder Liße 121 Fäden). Sollte diefes Tau viers 





[4 


. 364 
ſchäftig gearbeitet werden, fo fände man Er nahe 23, oder 


dafür 24 (wegen der Theilbarkeit duch 3); dann 364 — 24 = 340 5 
3 . 
endlich — == 85. Es würde alfo das Tau felbft aus 340 Fä⸗ 


den (4 Ligen zu 85 Fäden), und die Seele aus 34 Fäden (3 Ligen 
zu 8 Säden) zu bilden feyn. — 

Übrigens befteht ein empirifches, oft angewendeted Verfah⸗ 
ren, um die riöthige Fädenanzahl für vorgefchriebene Dide eines 
Taues zu beftimmen, darin, daß man verſuchsweiſe eine Lige au, 
fhirrt, fie auf eine Eurze Strede mit den Händen [harf zufam 
mendreht, in diefem Zuftande ihren Umfang mißt, fo lange Fäden 
binzufügt , bis bei wiederholtem Meſſen die richtige Dide fich 
zeigt; und endlih die Fäden zählt: Das Umfangsmaß einer 
Litze bei dDreifchäftigen Tauen ift 50 bis 55 Prozent, bei vierfchäftis 
gen 43 bis 47 Prozent von jenem des Taues Cbei dünnen Gars 
tungen etwas größer ald bei dicken). 


⸗ 
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für ſich zuſammen: bringt man:aber hierauf die Lehre zwifchen 
die Ligen, läßt nun die Hafen des Geſchirrs "entgegengefegt um⸗ 
laufen und dreht zugleidy den Hafen des Schlittens in eben die: 
fer Richtung; fo erfolgt die Vereinigung der Litzen, und es ent⸗ 
fieht die Leine oder das Seil. Die Schinßarbeit iſt dann ge 
wöhnlich noch dad Auftreiben- zwifchen einem einzigen Haken 
des Geſchirrs und dem nun wieder unbeweglich: gemachten Hafen 
des Schlittend. Bei dien und fehr langen Tauen: befolgt man 
gewöhnlich dad Verfahren, beim Abbrühen der Litzen dieſe letzteren 
am Schlitten auf verfchiedene Hafen zu hängen, weil e8 dadurch 
geftattet ift, einer jeden auch von diefem Ende aus Drehung mit« 
zutheilen, wodurch die Arbeit befchleunigt wird und der Drall ſich 
gleichmäßiger vertheilt. Der Schlitten muß zu diefem Behufe 
drei oder vier Hafen erhalten, die in. entgegengefegter Richtung 
(verglichen mit jenen des Geſchirrs) bewegt werden. Erſt zum 
Seilen hängt man dann alle Ligen vereinigt an einen Haken deö 
Schlittens. 

Eine praktiſche Regel ſchreibt vor, daß die Belaſtung des 
Schlittens (deſſen eigenes Gewicht ungerechnet), wenn derſelbe 
auf trocknem, feſtem und glattem Boden ſich bewegt, beim Ab⸗ 
bruͤhen der Ligen ı Zentner für jede 5 angeſchirrte Faͤden, beim 
Seilen ı Zentner für jede 10 Fäden betragen, und daß während 
der Vorruͤckung des Schlittend allmälig die erſtere Laft auf die 
Hälfte, die legtere auf drei Viertel verringert werden foll; doch 
wird oft fehr bedeutend von diefen Beſtimmungen abgewichen. 
So fegen Einige feit, daß die Belaftung des Schlitten ſtets das 
Anderthalbfache oder dad Doppelte vom Gewichte fammilicher ans 
gefchirrter Fäden (alfo auch des fertigen Taues) feyn folle. Hier: 
nach würde z. B. ein 4').gölliged Zau von 100 Klafter Länge, 
welches 3 Pfund pr. Klafter oder überhaupt 300 Pfund wiegt, 
- 44/2 bis 6 Zentner erfordern ; und. befteht dasfelbe aus 132 Faͤ⸗ 
den, fo Fäme auf 22 bis 29 Fäden nur ı Zentner. Man fieht, 
wie fchwanfend die Borfchriften in diefem wichtigen Punkte find. 
Jedenfalls ift eine zu geoße Belaſtung des Schlittend gefährlich, 
weil fie die Fäden in nachtheiligem Grade anfpannt. 

Wenn die Fädenzahl in einer Lige ziemlich bedeutend ift, fo 
iſt folgendes verbefferte Verfahren beim Abbruͤhen derfelben fehr 


t 


2 
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auf fpamt man durch Zurüdziehen. bes Schlittens (wozu bei 
ſtarker Arbeit eine Winde mit Slafchenzug angewendet wird) die 
Faͤden ſcharf an, und belaftet den Schlitten gehörig. Wird nun 
zuerft dad Gefchier allein in Bewegung gefeßt, während der Has 
ten am Schlitten feftgebunden iſt; fo drehen fich die Ligen jede 


lesten Spalte der Tabelle multiplizirt, und das Produkt durch 100 
getbeilt werden. Das gefundene Nefultat wird nöthigen Falls fo 
abgerundet, daß es durch Die Zahl der Ligen ohne Reſt theilbar ift, 
damit jede Liße gleich viel Fäden erhalten Fann. Bei vierfchäf: 
tigen Tauen mit Seele hat man vorher den fechzehnten Theil der 
ganzen Faͤdenanzahl für die Seele abzuziehen und nur den Reſt in 
vier gleiche Portionen zu trennen. 
Beiſpiele: Kür ein 12zölliges abgeftüdtes (alfo aus 
9 Ligen gebildetes) Tau von aofädigem Garn hat man 
n? — 144, N == 558; alfo 
_ ı44 > 558 — 803, 
300 
wofür man 801 feßt (89 Fäden auf jede Lige). 
Zür ein 7zÖlliges nicht abgeſtuͤcktes Dreifhäftiges Tau 
von adfädigem Garn wird 
n? == 49, N = 744; mithin 
a 744 — 364 
100 


(oder 363, in jeder Liße 121 Fäden). Sollte dieſes Tau viers 





364 
ſchäftig gearbeitet werden, fo fände man = nahe 23, oder 


dafür 24 (wegen der Theilbarkeit duch 3); dann 364 — 24 = 34035 
340 
endlich — = 85. Es würde alfo das Tau felbft aus 340 Fäs 


den (4 Ligen zu 85 Fäden), und die Seele aus 34 Fäden (3 Ligen 
zu 8 Säden) zu bilden feyn. — 

Übrigens befteht ein empirifches, oft angewendetes Verfah⸗ 
ren, um die nöthige Faͤdenanzahl für vorgefchriebene Dide eines 
Taues zu beftimmen, darin, daß man verſuchsweiſe eine Lige au, 
fchirrt, fie auf eine Eurze Strede mit den Händen: fcharf zufam 
mendreht, in diefem Zuftande ihren Umfang mißt, fo lange Faͤden 
binzufügt, bis bei wiederholtem Meſſen die richtige Dide ſich 
zeigt; und endlich die Fäden zählte. Das Umfangsmaß einer 
Litze bei dreifchäftigen Tauen ift 50 bis 55 Prozent, bei vierfchäftis 
gen 43 bis 47 Prozent von jenem des Taues Chei dünnen Gate 
tungen etwas größer ald bei diden). 


* 
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für fich zufamnien: bringt man:aber hierauf die Lehre zwifchen 
die Ligen, laͤßt nun die Hafen des Geſchirrs "entgegengefegt um⸗ 
laufen und dreht zugleich den Hafen des GSchlittens in eben Die: 
fer Richtung; fo erfolgt Die Nereinigung der Litzen, und es entz 
fteht die Leine oder das Seil. Die Schlußarbeit iſt dann ge 
wöhnlich noch dad Auftreiben- zwifchen einer eingigen Balken 
des Geſchirrs und dem nun wieder unbeweglich: gemachten Hafen 
des Schlittend. Bei dien und fehr langen Tauen: befolgt man 
gewöhnlich dad Verfahren, bein Abbrühen der Ligen dieſe letzteren 
am Schlitten auf verfchiedene Haken zu hängen, weil e8 dadurch 
geftattet ift, einer jeden auch von dieſem Ende aus Drehung mit- 
zutheilen, wodurd die Arbeit befchleunigt wird und der Drall fich: 
gleichmäßiger vertheilt. Der Schlitten muß zu diefem Behufe 
drei oder vier Hafen erhalten, die in entgegengejegter Richtung 
(verglichen mit jenen des Geſchirrs) bewegt werden. Erit zum 
©eilen hängt man dann alle Ligen vereinigt an einen Hafen deö 
Schlittens. 

Eine praktiſche Regel ſchreibt vor, daß die Belaſtung des 
Schlittens (deſſen eigenes Gewicht ungerechnet), wenn derſelbe 
auf trocknem, feſtem und glattem Boden ſich bewegt, beim Ab⸗ 
bruͤhen der Ligen ı Zentner für jede 5 angeſchirrte Fäden, beim 
Seilen ı Zentner für jede 10 Bäden betragen, und daß während 
der Vorrüdung. des Schlittend allmälig die erfiere Laͤſt auf die 
Hälfte, die legtere auf drei Viertel verringert werden foll; doch 
wird oft fehr bedeutend von dieſen Beſtimmungen abgewichen. 
So fegen Einige feit, daß die Belaftung des Schlitten. ſtets das 
Anderthalbfache oder das Doppelte vom Gewichte fämmtlicher ans 
gefchirrter Fääden (alfo auch des fertigen Taues) feyn folle. Hiers 
nad) würde z. B. ein 4').gölliged Tau von 100 Klafter Länge, 
welches 3 Pfund pr. Klafter oder überhaupt 300 Pfund wiegt, 
4/, bis 6 Zentner erfordern; und befteht dasfelbe aus 132 Faͤ⸗ 
den, fo kaͤme auf 22 bis 29 Fäden nur ı Zentner. Man fieht, 
wie fchwanfend die Vorfchriften in diefem wichtigen Punkte find. 
Jedenfalls iſt eine zu große Belaſtung des Schlittens gefährlich, 
weil fie die Fäden in nachtheiligem Grade anfpannt. 

Wenn die Faͤdenzahl in einer Lige ziemlich bedeutend ift, fa 
iſt folgendes verbeſſerte Verfahren beim Abbrühen derfelben fehr 


578 Seilerarbeiten. 


Wenn ein vierſchaͤftiges Tau mit einer Seele verfertigt 
- werden foll, fo wird legtere mittelft einer durchbohrten Lehre 





Diernac berechnet ih der Drebungsmwinkel, und 
daraus die Ränge des geradegefiredten Fadeng, letz⸗ 
tere auf eine Länge der Lige = 19.5 Zoll bezogen: 

Drehungswinkel Yadenlänge 
In der Außnfhiht » 0 = 371/0 — 15.75 Zoll 
» » .Mitteelfhiht - oo 0. . Ba1/0 — 14.83 » 
Sm Kern. ee. 809 — 1444 » 

Diefe Zadenlängen hat man als Diejenigen zu betrachten, 
welche bei dem gegebenen Umfange und Drehungswinkel ſtreng 
erforderlich find. Zur Kontrolle wurde die ganze Lige in ihre Faͤ⸗ 
den zertheilt und die Länge aller diefer gemefien (io genau dick, 
beider Unmöglichkeit fie fämmtlich gleich ſtark und richtig anzus 
fpannen, thunlich war); jie ergab fich 
in dee Außenfbiht . . 14.5 bis 15.3 durchſchnittlich ı49 Zoll 
» » Mittelflhiht . - 142 » 15.0 » 4.6 » 
im Sen . : 00.0143 » 149 ». 145 » 
alfo bei den Fäden der Außenfhiht ſehr merklich zu Plein, weil 
diefe im Seile viel fhärfer ais beim Meflen angefpannt lagen, wie 
ſich ſogleich zeigen wird, ı 

Aus der oben mitgetHeilten Anzahl von Örchungen, 
welche jede Abtheilung auf ı2.5 Zoll Länge darbot, ergibt fich, 
daß dieſes Stüf der Lige nah dem Anfcirren des 

Ken ee nee. 3 Drehungen 
empfing. Nachdem hierauf die Mittelfchicht dazu 

gefügt war, wurde ferner gegeben » . ».+ Y%  » 
nnd endlich nach dem Anfdirren der Außenfhiht . 3), >» 


&o mußte die Außenſchicht erhalten . . . «+ 34% Dr. 
die Mittelfhiht, 8; + ... 4 
der Kern, 3, + 2 +2 2 2..6 > 
Während der Drehung des Kerns allein findet (wie man fich 
ans der obigen Befhreibung zurüdrufen wolle) Fein Borrüden des 
Schlittens Statt; auch durd Die darauf folgende unbedeutende 
Drehung des Kerns in Verbindung mit der hinzugefügten Mit⸗ 
telfchicht Bann Feine nennenswerthe Verkürzung der Litze eingetreten 
feyn, wenn ja überhaupt eine Statt gefunden haben follte. Dem⸗ 
nach Bann man unbedenklich die urfprünglihe Länge der zufekt ans 
gefchirrten Fäden (der Außenſchicht) gleich feßen mit jener der 
beiden vorangegangenen Abtheilungen. Wenn nun gleihmwopl in 
der fertigen Lie Die verfchiedenen Faͤden eine fo ungleiche Länge 


N \ 
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auf die Weife eingebracht, wie bereitd oben (bei der allgemeinen 
Auseinanderfegung über das Seilen) befchrieben worden ift. 

Die Verfertigung abgeftüdter Taue unterfcheidet ſich 
nur dadurch, daß zu den oben befchriebenen Operationen 
noch eine hinzu kommt, nämlid dad Zufammendrehen Dreier , 
Seile (deren jedes aus drei Ligen gebildet ift) in ein Ganzes, 





beſitzen, daß jene der Aüßenſchicht (16.55 Zoll) um 9 Prozent 
mehr meſſen als die des Kerns (14.44 Zoll); fo wird dieß nur das 
durch moͤglich, daß die Äußeren Fäden weit ſtärker angeſpannt, 
folglich (wenn auch nur innethalb ihrer Elaſtizitaͤtsgrenze) gedehnt 
ſind, als die inneren. Dieß iſt der Tragfähigkeit des Seils darum 
günſtig, weil bei eintretender Belaſtung und davon herrührender 
Streckung die Außenfäden theils durch eigene Dehnung, theils 
durch Zuſammendrückung des von ihnen umſchloſſenen Seilkörpers 
nachfolgen können, während bei den inneren Fäden die zweite 
Wirkung größtentheils oder ganz wegfällt, wonach alſo ihre Dehn⸗ 
barkeit in zu hohem Maße beanſprucht und zu frühes Zerreißen 
herbeigeführt werden muß, wenn nicht dieſe inneren Faͤden von 
Anfang an weniger geſpannt oder fogat etwas ſchlaff waren. Doch 
Tann diefe Echlaffheit der inneren Fäden zu weit geben, und 
dieß ift in der That der Fall, wenn die Ligen nach gewöhnlicher 
Art aufein Mal mit voller Fädenzapl angeſchirrt und gedreht 
werden. Um den hieraus hervorgehenden ungeheuren Unterſchied 
einzufeheh, denfe man fich in dem Querſchnitte der nach gewöhns 
licher Art angefertigten Litze zwei damit Eonzentrifche Kreife von 3 
Zoll und ı.20 Zoll Umfang, entfprehend dem Umkreiſe unferer 
Mittelfchicht und des Kerns. Wird diefer Lige beim Abbrühen 
ein folher Grad von Drehung gegeben, daß auf der äußern Abers 
fläche der Drehungswintel wie vorher 371/29 beträgt, fo findet man 
durch eine leichte Rechnung i 
Nötpige $adenlänge 

| Drehungswinkel "für 13.5300 Litze 
Außerlich : ; Pa a ER 371/20 — . 15.75 Zoll 
Auf dem Umkreiſe von 2 Zoll ss 29/0 — 14.34» 

» » » » 1392. 190 — 13.13» 

Da nun ale Fäden wieder gleich Tang angeſchirrt 
find, gleichwohl aber die Außerften (15.75 Zoll) um so Prozent 
thatfächlich länger in das Seil eingehen, als die innerften (13.137 
Zoll), fo fieht man leicht, wie außerordentlich viel größer die And 
fpannung der erfteren ſeyn muß. 

37? 
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wozu wieder ein großes Geſchirr mit einem paſſenden fchwereren 
| Schlitten und einer großen Lehre angewendet wird. — 

Über das Theeren des Tauwerks. — Zu dem, 
was in der Einleitung (unter 14) binfichtlich dieſes Gegenftandes 
vorgefommen ijt, muß jept Folgendes, unmittelbar die Ausfühs 
rung betreffend, hinzugefügt werden.  - 

Getheert werden der Regel nad) nur die Geile ıc., welche 
zum Gebrauch in der Näffe, alfo hauptfählih auf Schiffen und 
in Bergwerfögruben, beitimmt find. Man theert entweder das 
Garn vor der Verarbeitung, oder das fertige Seilwerf letzteres 
Verfahren ift zweckmaͤßig nur bei Leinen und dünnen Tauen ans 
zuwenden, welche ohnehin leichter vom Theer durchdrungen wer: 
den, und oft auch einer fehr ſtarken Theerung nicht bedürfen. Am 
bäufigften findet das Theeren im Garne, und zwar für Tauwerf 
aller Art, Statt. Bei Leinen und Schnüren befolgt man nicht 
felten dad Verfahren, nur die halbe Anzahl der Fäden zu thees 
- ren, indem man darauf rechnet, daß. diefe nachher beim Zuſam⸗ 
mendrehen den andern ihren eigenen Überfchuß an Theer mittheis 
len; allein diefer Erfolg tritt gewöhnlich nur fehr unvollfommen 
ein, felbft wenn das Garn ganz frifch getheert verarbeitet wird. 
Der Theer fol bei der Anwendung fchon vorläufig durch Erhipen 
von feiner wällerigen Feuchtigkeit befreit .feyn, und muß forte 
dauernd auf einer Temperatur von Bo bi8 go Grad M. erhalten 
werden, fowohl um durch feine vermehrte Dünnflüffigfeit leichter - 
einzudringen, als Luft und Feuchtigkeit aus den Fäden zu vertreis 
ben ; aber da8 Kochen deſſelben iſt unzweckmaͤßig, weil Dadurch 
das flüchtige Hhl in zu großer Menge audgetrieben und der Rüde 
ftand zu didflüffig (pehig) wird, was den doppelten Nachtheil 
berbeiführt, daß der Iheer weniger leicht eindringt und nachher 
die Faͤden zu fchnell brüchig macht. Um diefer Brüchigfeit entges 
gen zu wirfen, wird oft dem Theer etwas Zalg (doch nur wenig, 
um die Fäden nicht fchlüpfrig zu machen) zugefept; nah Chap⸗ 
man foll man fogar den Theer vor feinee Amwendung zuerſt mit 
Wafferzufag fochen, um feine auflöslichen und die Dauerhaftig- 
Beit der Zaue beeinträdhtigenden Beftandtheile zu entfernen; dann 
ihn eindampfen bis er pechartig wird ; und endlich die hierbei vers 
foren gehende Geſchmeidigkeit duch Zufäge von Talg, Thran 
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oder oͤhl wieder herſtellen. Es fcheint indeifen nicht daß man in 
England diefen Vorfchlag praftifch bewährt gefunden habe. 
Wenn das Garn vor der Verarbeitung getheert wird, ges 
fchieht dDieß zuweilen fo, dafi man den einfachen (nad) dem Spin⸗ 
nen aufgehafpelten) Faden durch ein Gefäß mit heißem Theer 
gehen läßt, während er fich von einer Winde ab» und auf eine 
andere aufwicelt. Wor der legteren iſt alddann eine Vorrichtung 
angebradjt, um den überflüffigen Theer abzuitreifen, was dadurch 
bewirft wird, daß das Garn durch ein enges Loch in einer Platte 
geht, vor welchem fich ein Wifcher von alten aufgedrehten Stri⸗ 
cken oder dergleichen befindet. Die gewöhnliche (ſchnellere) Mes 
thode beiteht aber darin, daß man das (wie oben bei Gelegenheit 
des Spinnens befchrieben wurde) zu einigen hundert Fäden in 
eine Art Litze vereinigte und fchiwach zufammengedrehte Sarı mit: 
telit einer Winde langfam durch den Theerfeifel zieht und beim 
Ablaufen von der Winde auf der Erde zufammenlegt. In dem 
Keſſel befindet fich ein Haſpel oder eine Walze, worunter der 
Garnſtrang durchgeht, um ohne weitere Nachhülfe fich gehörig 
einzutauchen. Die Entfernung des Theerüberfluifes gefchieht dann 
beim Auötritt aus dem Keffel mittelt des Durchzuügs, einer 
aus zwei Theilen beftehenden flählernen oder eifernen Vorrichtung, 
welche durch einen befchwerten Hebel zufammengedrüdt wird und 
eine runde Dffnung darbietet, in der fie den Strang während 
feine Durchziehens einfchließt und preßt. Die Stärke der Thee⸗ 
sung ift für verfchiedene Gattungen des Tauwerks fehr verfchies 
den, wonach die Bearbeitung in dem Theer mehr oder weniger 
Tange fortgefept werden muß. Das Garn zu dünnen Beilen oder 
Schnüren bedarf bloß einer oberflächlichen Bedeckung mit Theer, 
welcher Tettere dagegen mehr in dad innere eindringen muß, 
wenn das Geſpinnſt zu dien Tauen beitimme iſt; denn da diefe 
eben wegen ihrer Die nad) einer Durchnäffung Tangfamer wies 
der austrodinen, fo muß man dahin fireben, jeden einzelnen Fa⸗ 
den in fich felbft fchon vollfonımen gegen die nadıtheilige Einwir⸗ 
fung der Seuchtigfeit zu fchügen. In den englifchen Zaufchläges 
reien nimmt: man als allgemeine Durchfchnittzahl an, daß die 
Garne beim Theeren ihr Gewicht um 20 Prozent vermehren, wo⸗ 
für von Einigen auch 35 Progent in Anfchlag gebracht wird. 
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Letzteres ſcheint der Wahrheit! näher 'zu kommen (vergl. die Anz 
merfung auf ©. 573). 

Das Theeren fertiger Seile gefchieht auf zweierlei Weife. 
Solche von geringer Dicke zieht man bloß mittelit einer Winde 
langfam durch den, in einer länglich vieredigen Fupfernen Pfanne 
heiß gehaltenen Theer. Dabei.liegt dad Tau zufamniengerollt in 
einer ſtark geheisten Kammer ‚und tritt aus derfelben durch eine 
‚Meine Offnung in die ganz nahe vor diefer befindliche Xheerpfanne, 
geht alfo ausgetrodnet und warm durch den Theer, welcher fidh 
auf ſolche Weife.beifer einzieht, fo daß das Tau gleich nach dem. 
Austritt aud der Pfanne troden audfieht und fi nurjein wenig 
fhmierig anfühlt. Dice Taue legt man gerollt in einen runden 
fupfernen Keſſel voll Theer und läßt fie darin fo lange ald nös 
thig. — Das im fertigen Zuflande getheerte Tauwerk nimmt 
felteu viel über 10 Prozent feines Gewichtes Theer auf, manch⸗ 
mal eher weniger. Es wiegt frifch getheert oft nicht mehr al6 im 
ungetheerten Zuftande vor dem Austrocknen, weil das Gewicht 
der wegtrod'nenden Beuchtigfeit ungefähr dem nachher aufgenoms 
menen Theergewichte gleich kommt; erſt beim Liegen gewinnen 
die getheerten Taue allmälig am Gewichte, indem fie Hygroffapifch 
den Waiferdunft aus der euft aufnehmen. 


IV. Berfertigung der Taue mittelft 
Maſchinen. 


Die Seilfabrikation mittelſt Maſchinen ging zu Ende des 
vorigen Jahrhunderts von England aus, und iſt dort mit vielen 
Modifikationen nach und nach verſucht worden. So wie ſie jetzt 
beſteht und nach allen Seefahrt treibenden Laͤndern zum Behuf 
der Verfertigung des Schiffstauwerks verbreitet iſt, hat ſie nicht 
nur den Zweck, welcher in den meiſten Zweigen des techniſchen 
Maſchinenweſens vorherrſcht, naͤmlich die Operation zu beſchleu⸗ 
nigen, und die Anwendung der Handarbeit bei denſelben wenig⸗ 
ſtens theilweiſe zu erfparen; ſondern zugleich und hauptfächlich 
auch einen andern, welcher darin beiteht, die innere Struftur dee 
‚Geile durdy eine zwedmäßig geordnete Rage und eine richtig 
berechnete ungleiche Eänge ihrer Fäden fo zu verbeilern, 
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daß fie an Tragvermögen gegen die nach alter Art bergeftellten 
Geile gewinne 

Das Verdienft, diefe doppelte Mufgabe fo auf das Volls 
fommenfte gelöft zu haben, gebührt vor Allen dem Kapitän Hud« 
dart, welcher dafür in England wiederholt parentirt wurde, 
weßhalb die Maſchinen-Taue au allgemein Patent:Taue 
oder patentgefhlagene Taue genannt zu werden pflegen. 
Mehrere Andere haben mit Huddart gewetteifert, ‚und zum 
Theil fpäter Mafchinen nach feinem Prinzip mir abgeänderten 
Konftruftionen gebaut; aber an den wefentlichen Grundlagen fei- 
ner höchit fcharffinnigen Erfindung hat Keiner etwas zu verbeifern 
vermocht. Diefe Grundlagen find aus einer richtigen Betrach⸗ 
tung der inneren Beſchaffenhoit abgeleitet, welche bei allen nach 
alter Art (durch Handarbeit) fabrizirten Tauen eine nothwendige 
Folge des Darftellungsverfahrens ifl. . 

Es hat ſich in dem gegenwärtigen Artifelf yon wiederholt Gele: 
genheit gefunden darauf aufmerffam zu machen, wie aus der fonft alls 
gemein üblichen Methode, die Ligen durch Zufammendrehen lauter 
gleich langer neben einander ausgefpaunter Fäden zu erzeugen, 
nothwendig eine Außerfi ungleiche Spannung diefer Faͤden hervor: 
geht, indem die auswendig liegenden Durch die Nöthigung, fich in 
weiten Schraubenlinien zu legen, gedehnt und fcharf angefpannt 
werden, während dieß mit den übrigen deſto weniger der Ball ift, 
je näher fie. fich bei der Achfe der Lige befinden, und die inner« 
iten Rüden daher fehr fchlaff liegen; wonach alfo bei Anhängung 
einer Laſt an dad Geil die Fiden in einem fehr ungleihen Maße 
am Tragen derfelben Theil nehmen: die äußerten nämlich am 
meilten, und die inuerſten gar nicht. Diefem ilbelftande fann 
nur dadurch abgeholfen werden, daß man bei Herftellung der 
Ligen den Faͤden ungleiche Qänge gibt, und zwar den dur 
ßerſten die größte, den innerften die gerinafte, jedem Baden aber 
die genau feinen Schraubenwindungen entfprechende ; fo daß als⸗ 
dann eine Belaftung des Seils alle Käden gleichzeitig und gleich» 
mäßig in Anfprudy nimmt. Dieß ift der erfte wefentlihe Punkt 
der Patent» Tau: Fabrifation, und wird dadurch erreicht, daß 
man die Süden einzeln auf große Spulen gewidelt der Mafchine 
vorlegt, welche fie davon nur genau in dem Maße des Bedarfs — 
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alſo entſprechend dem Grade der Schraubenwindung — herab⸗ 
zieht und dem Ganzen einverleibt. 

Da aber ein jedes Seil beim Gebrauche ſich dehnt, und 
hierbei die äußeren Fäden jeder Litze mehr nachgeben koͤnnen als 
die inneren, wenn dieſe ſchon von Anfang gleich den erſteren ganz 
geſpannt waren (ſ. die Einleitung, unter 13); ſo ſah man die 
Mothwendigkeit ein, in gewiſſem Grade einen Zuſtand, 
welcher bei den Tauen alter Art durch ſein übermaß als Fehler 
erſcheint, bei den Patent⸗Tauen zum Vortheile der Feſtigkeit 
und Dauerhaftigkeit herbeizuführen, d. h. die Anſpannung der 
aͤußeren Faͤden zu erhöhen, ſo daß die inneren relativ ſchlaff 
werden. Man erreicht dieß durch eine Drehung der Ligen, welche 
nachträglich gegeben wird, wobei diefelben an beiden Enden bes 
fefigt find. und feine weitere Zuführung einer durch die Drehung 
in Anfpruch genommenen Badenlänge vor fid) geht. Dad Neful« 
tat diefer Nachdrehung ift mirhın, daß die äußeren Süden, welche 
dabei eine vermehrte Schraubenwindung annehmen, fich relativ 
verfürzen (anfpannen), während die inneren fidy theild wenig 
theild gar nicht winden,, alfo eine etwas fchlaffe Lage erhalten, 
Diefer Unterſchied gleicht fich fpäter durch die Sitredung.des Seils 
beim Gebrauche aus, und alsdann tritt, mit der Wiederheritels 
lung der durchaus gleihen Anfpannung, die größte Feſtigkeit des 
Geild ein. Hierin fönnen die Patent: Zaue niemals von den 
nad) alter Art verfertigten Zauen erreicht werden, weil bei letzte⸗ 
ven die Schlaffheit der inneren Faͤden zu groß ift, um duch 
die beim Gebrauch erfolgende Strefung des Ganzen fompenfirt 
juwerden. In der That ergibt die Erfahrung (f. die Tabelle auf 
S. 533), daß bei vergleichenden Zerreißungsverfuchen die Patents 
Taue bedeutend größere Laſten getragen haben, als die Taue 
von alter Art. | 

Eine vorauszufehende und durch die unmittelbare Beobach- 
tung beftätigte Folge von der ungleichen Länge der Fäden in den 
Patent : Tauen ift dad geringere Gewicht derieiben im Ver⸗ 
‚gleich mit eben fo diden und langen Tauen der alten. Art, da 
legtere in ihren inneren, weniger angefpannten Fäden eine über- 
flüffige Länge enthalten. Diefer Unterfchied des Gewichts be 
gründet eine bemerkbare Material»Erfparung gu Gunften 
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der Patent» Taue, und muß mit der Dicke der Taue fleigend- here 
bortreten, weil bei größerer Dicke die Verfchiedenheiten der Baden» 
laͤngen bedeutender ſind. Dieß hat ſich bei, in England vorge⸗ 
nommenen Probewägungen wirklich geoffenbart. Es zeigten 65 
Klafter (Fathoms) von folgenden (getheerten) Tauen das beiges 
feste Gewicht. | 


Prozente, um melde 





Umfang ewöhnliches 
ber Kane, u Ra | Patent» Tau, die Patent » Taue 
Zoll Pfund Pfund leichter waren 
3 123/, 11'/, 4.85 
3/2 ı6 15'/, 4.09 
45 20*/, —XV 4.68 
At/, 26 | 25 83.84 
3atl, 3ı 4.61 
1) 46], 44 5.37 
6, 54 50t), - 6.48 
7 | 62'/, 68'/, 6.40 
8 Ä 82 77 6.0 


Bei noch dickeren Tauen fleigt der Unterfchied bis zu unge⸗ 
fähe 7'/, Prozent. — Es wird etwas weiter unten Gelegenheit 
feyn, auf diefen Gegenitand mit fpezieleren Beifpielen zurückzu⸗ 
fommen. 

Die zweite wefentliche Eigenthümlichfeit der Patent Zaue 
betrifft die Anordnung der Fäden in den Litzen. Bei dem 
Seilwerk nach alter Art hängt die Lage eines jeden einzelnen Fa⸗ 
dens gewiſſer Maßen von Zufaͤlligkeiten ab, und zwar deſto mehr, 
je größer die Anzahl iſt, je ſchwerer es alſo wird, ‘eine beſtimmte 
Lage derſelben beim Anſchirren zu ſichern. Es geſchieht dann 
wohl, daß ein und derſelbe Faden ſtellenweiſe mehr nach außen, 
ſtellenweiſe weiter nach innen zu liegen kommt, und demnach bald 
mehr bald weniger gewunden wird; was zugleich der Glaͤtte, 
Nundung und gleihmäßigen Füllung der Litzen ſchadet. Bei den 
Patent-Tauen hingegen wird jede Litze aus Fongentrifhen 
Schichten von Fäden gebildet, welche fi) wie eben fo viele 
zylindrifhe Schalen um einander her, und um einen in der Achfe 


” 
Be 


\ 


2 
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Hegenden Mittelfaden gruppiren. Hierdurch wird allen eben ger 
nannten Unvollkommenheiten vorgebeugt und einem jeden Faden 
ſein Lauf genau vorgeſchrieben. Ungeachtet die Rundung, Glaͤtte 
und gleihförmige Dichtigkeit der Ligen hierdurch ſchon weſentlich 
gewinnt, hat man doch noch überdieß eine Vorrichtung hinzuges 
fügt, welche alle dieſe Erfolge erhöht; nämlich eine Form, d.h. 
ein kurzes gußeiſernes, etwas Ponifch audgebohrtes Rohr, durch 
welches die geordnete Bädenmafle einer jeden. Line geht, und 
worin fie während ded Durchganges und der Zufammendrehung 
gepreßt wird. | 

Die erwähnte Anordnung der Fäden in fonzentrifchen Schiche 
ten ift mit Erfolg nur unter der Vorausſetzung durchzuführen, daß 
man jeder Schicht genau die angemeſſene Anzahl von Fäden zur 
theilt, weil fonft unvermeidlich einige Fäden aus einer zu dichten 
Schichte zwifchen die einer benachbarten, zu loderen Schichte hin⸗ 
eingedrängt werden, und feinem Faden feine beabfichtigte Lage 
gelichert bleibt. Diefer Punft ift demnach von grofier Wichtigkeit ; 
wie man zu deffen Erledigung gelangt, wird durch Folgendes 
deutlich werden. I 

Wenn man in der Mantelflaͤche eines Zylinders zylindriſche 
Staͤbchen oder Faͤden parallel zur Achſe dergeſtalt herumſtellen 
will, daß ſie den Zylinder gaͤnzlich einſchließen und bedecken, ſo 
wird die dazu erforderliche Anzahl derſelben ſo viel betragen, als 
wie viel Mal der Durchmeſſer des einzelnen Fadens in dem Um⸗ 
fange des Zylinders enthalten iſt (wobei die Zylinderfläche als 
durch die Mittelpunfte der Faden: Querfchnitte gelegt gedacht 
werden muß). Gibt man aber den Bäden eine gegen die Achfe 
geneigte Lage; d. h. Täßt man fie in Schraubengängen den 39» 
linder umwinden, fo wird eine geringere Anzahl darum genügen, 
weil nun nicht mehr der Durchmeifer des Fadens, fondern flatt 
deilen die große Achfe einer Ellipfe in Rechnung kommt, welche 
ein beftimmter fchiefer Schnitt des Fadens darſtellt. ft d. der 
Durchmeſſer eines Fadens; drückt man durch n.d den Durchs 
meſſer der Kreidlinie, in welcher die Bädenquerfchnitte zufammen« 
geordnet werden, und durch a den Drehungswinfel (d. h. deu 
Winkel, welchen die Schraubengänge mit einer zur Achſe paralles 
Ten Linie einfchließen) aus: fo findet ſich die große Achfe des ent⸗ 
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fprechenden elliptifchen Faden » Querfchnittes — ‚ und folg⸗ 
lich die in der Kreislinie Raum findende Anzahl folher Quer⸗ 


dx 





fohnitte, oder x = - = 3.ı4ı6 n.cosa, 


—— 
cos«& 


Da nun für die verfchiedenen Ponzentrifhen Schichten von 
Faͤden ſowohl der Umfreid als der Drehungswinkel verfhieden if, 
fo Hat man für jede derfelben die ihr zugutheilende Faͤdenanzahl 
befonders zu berechnen. Nach den beften Erfahrungen bei der her: 
gebrachten Taufabrifation durch Handarbeit haben die Ligen den 
siwedmäßigften Grad von Drehung erhalten, wenn fie ſich um 
ein Fünftel der urfpringlihen Fadenlänge verfürzen ; man 
fann alfo für den Cofinus ded Drebungswinfels der aͤußer⸗ 
fen Fadenſchicht 0.8, und diefen Winfel oder a felbft — 36° 
50° annehmen, da cos 36° 50° = 0.800383, Diefe Zahl 0.8 
drüdt den Raum in der Länge der Litze aus, auf welchem die 
Bäden der äußerften Schicht eine Schraubenwindung machen. 
Da alle weiter innen liegenden Schichten auf eben dieſe Länge 
eine Windung machen, aber die Umfreife, folglich die Drehungs⸗ 
winfel derfelben deſto Peiner find, je näher fie nad) der Achfe oder 
dem ganz geraden Mittelfaden zu liegen; fo verhalten ſich die 
Zangenten der verfchiedenen vorfommenden Drehungswinfel wie 
jene Umkreiſe, deren Verhältniffe unter einander durch ihre Durche 
meſſer oder die entfchiedenen Werthe von nm ausgedrüdt werden. 
Nennt man diefe Werthe der Reihe nah n, n’‘, n’, nV, „ey 
und die ihnen zugehörigen Winfel a, a', a, a, . 2 ..;5 fept 
ferner die relative Größe des Durchmeiferd oder Umfreifed der 
äußerften Fädenſchicht Sin, den Drehungswinfel in diefer Schicht 
—= a — 36° 50! (nach Obigem); und bezeichnet die Fädenan«- 
zahlen der Schichten mit x (die äußerfte), x’, x’, x, „0. 
fo befommt man zunächft- folgende Gleichungen: 

x = 3ı4ıb n .cosa 

x’ = 3.ı4ı6 n’ . cos al 

x! —= 3.1416 n”’. cos a’! 

x’uU — 3.1416 n’, cos aU,.. x... - 
Hierin find die Werthe n, n‘, n“, n’.,. . dur die Natur 
der Sache gegeben, wenn nur ein Mal feftgefegt iſt, wie viele 
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konzentriſche Fadenfchichten vorhanden feyn follen. Denn um den 
einzeln in der Achfe liegenden Mittelfaden legen ſich die Faͤden 
der innerften Schicht (genauer gefprochen ihre Mittelpunkte) im 
einem Kreife, deilen Durchmeiler = dem doppelten Durchmeiler 
eined Fadens = 2 d ift; die zweite Schicht bildet einen Kreis 
vom Durchmeiler 4 d; die dritte einen Kreis vom Durchmeiler 
6 Id; uf. fe Sind alfo, allgemein, p Schichten von Faͤden 
konzentriſch um den Mittelfaden gelagert, fo verhalten ſich ihre 
Durchmeſſer und Umkreiſe, von außen nach innen fortfchreitend 
wie ap: 2 (p—ı):2 (p—s) : 2 (p—3)....:6:4: 2 

Die hiernach fich ergebenden fuccefliven Werthe n, u’, n‘‘, 
nl, . 00. Lönnen fogleid in die obigen Gleichungen fubftituirt 
werden. Und da fie zugleich die relative Größe der Tangenten 
der Drebungswinfel: a, a’, a’, au... . ausdrüden: für Wins 
kel = aber die Tangente = 0.800 befannt ift: fo find biernach 
leicht die Tangenten der übrigen Winkel, folglich die Winfel ſelbſt 
und ihre Coſinuſſe zu finden. 

Ein Paar Beiſpiele ſollen dieſe Berechnung noch mehr er⸗ 
laͤutern. 

Für eine Lite mit acht Fadenſchichten um den Mittelfaden 
bat man p = 8, und demnad) folgende Nefultate : 
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Wenn man, auf der hier gezeigten Grundlage die Berechnun- 
gen für alle Ligen von ı biß 10 Fadenſchichten (legtere die größ» 
ten, welche in der Ausübung vorfommen fönnen) durchführt, fo 
ergeben fich zu große -Abflufiitigen in den Fadenanzahlen. Um 
Zwiſchenabſtufungen zu gewinnen, welche Flein genug find, daß 
fie ferner noch geringere Unterfchiede in der Dicke der Ligen allein 
durch Anwendung gröberen oder feineren Garus hervorzubringen 
geilatten, thut man am beften, flatt des Mitgelfadens und der 
ihn zunaͤchſt umfchließenden Schicht von 6 Fäden, einen Kern 
von nur 3 Fäden gebildet anzuwenden. Diele 3 Fäden legen fich 
alsdann fo zufammen, daß ihre Mittelpunfte in einer Kreislinie 
vom Durchmeiler d jich befinden; für die fie weiter imigebenden 
Schichten folgen dann die Durchmeiler der Reife nah = 3 d, 
5d,7d,u.f.w. — unter d immer wieder den Durchmeiler 
des einzelnen Garufadend verſtanden. Man erhält unter Diefer 
Voraudfepung fürn, n‘, n’, .. . . relative Werthe, welche die 
Reihe ı, 3, 5, 7, 9, 1*, .... bilden. Diefe in die früher 
gegebene Formel nach Bedürfuiß eingeführt, -ergeben eiti zweites 
Sortiment von Ligen, deſſen Glieder zwiſchen jene des erflen 
falten und die Lücken bedeutend verkleinern. Es wird nun feine 


Schwierigkeit ſeyn, die folgende Zabelle zu verjichen,, in weldyer 
die Zufammenfepungen beider Arten von Ligen, von ı bis zu 10 
Fädenſchichten eingezeichnet find. 














Anzahl der Fäden in den einzelnen Echichten 
— — — — — —Fäadenan⸗ 
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Anzahl der Fäden in den einzelnen Schichken 
Anzahl | | 
Der 


Fädenfchichten = S | 


fünfte 
innerfte 


zehute 
fiebente 
Mirtelfaden 


ny 
3 
6 
3 
6 

13 
6 
3 


Desgl. 





Es wird jept die befte Gelegenheit feyn, die ungleiche 
Länge der Fäden in den verfhiedenen Edyichten einer Litze bes 
merflich zu machen. Da nämlicdy diefe Länge ſich zur Länge der 
Lige verhält, wie der Kadius ded Drehungswinfels zum Cofinus 
deifelben (vergl. die Einleitung unter 10); fo hat man, wenn die 
Länge eiues beliebigen Stüdes Lige = ı gefept wird, Lie Länge 
eines in ihre mit dem Drehungswinfel « enthaltenen Fadens 


— Jedoch muß hier bemerft werden, daß der Drehungds 


winfel in der äußerften Sädenfchicht fogleich beim erften Zuſam⸗ 
mendrehen nur = 27° genommen , und der definitive Drehungs⸗ 
winfet (= 37° oder 36° 50:) erft durh die Nahdrehbung 
erzielt wird, wobei feine fernere Zuführung der Fäden Statt 
findet, folglich) die wegen der verftärften Schraubenwindung nör 
thige Verlängerung der Außenfäden vermöge einer Stredung ders 
felben entfteht. Daher muß man — um die anfgewendete*) 





*) Daß man hiermit nit diejenige Ränge verwechſeln dürfe, 
welche die Faͤden in den Ligen liegend wirklich beſitzen, if 
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ungleiche Ränge der Faͤden in den zwei oben al Veifpiele gewaͤhl⸗ 
ten Ligen zu zeigen — für die Außenfchicht der Winkel a == 27° 
fegen, und danach auf ſchon befannte. Weife die Drehungswinfel 
für die übrigen Schichten ermitteln. &o fommt man zu folgen- 
den Refultaten: 





| &  [känge del, | S_ 
Bezeihnuug z einzelnen |S „| 22 
detr SUN| Zudem 372 
Faͤde nſchichten. 3 v 2—8 
A cosa N 8 S 
a) Litze mit acht Schichten || - 

| ußerie . |27° 0’/| 1.1233 

Zweite . . 124° ‘| 1.0949 

Dritte . . 120° 55°/| 1.0705 

Vierte . . 170 40 1.0495 

Sünfte „ . 140 ı8/| 1.0320 

Schdte . (10° 49°) 1,0181 

Siebente 7° 16°) 1.0082 

Innerſte . || 3° 39/| 1.0021 

Mittelfaden || 0° 0’| 1.0000 

&umme 





by Litze mit drei Schichten | 
Äußerte . 27° 0 2.1223 || 15 16.83 
Zweite .: . 118° 46’/| 2.05bal| ı11lıı. 62 
Innerfie . || 9° 38°) 12.0143 6| 6.08 
Mittelfaden || 0° 0’| 1.0000 ı| 1.. 00 
Summe|l 33]35. 53 





Faum zu erianern noͤthig; denn letzteres Maß ift zufolge der Stres 
@ung , welche die äußeren Fäden beim Nach drehen der Ligeers 
leiden, bemerkbar größer , beträgt namentlich unter Anwendung 
des definitiven Drehungsmwinkeld = 37° in der äußerftlien Schichte 
35 Prozent mehr ald die Länge des nicht geſtreckten und fhon urs 
fprüngli kürzeren Mittelfadens, während die aufgewene 
Dete Länge eines Fadens der äußerftien Schichte nur um wenig 
mehr als »2 Prozent jene des Mittelfadens übertrifft. 


N 
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Würden zwei Litzen aus gleichen Bädenanzahlen, wie die 
vorfiehenden,, aber nad) der bei gewöhnlichen Seilerwaaren übli. 
chen Methode durch Anfcirren lauter gleich langer Faͤden 
dargeflellt, fo müßten, um die Ligen in der Länge S ı zu erzeu⸗ 
gen, die Fäden in der Länge = 1.1223 angewendet werden, was 
für die ı8gfädige Litze 322.22, und für die 33fädige 37.03 ale 
Gefammtfadenlänge ergäbe. Da nun 

2323.23/311.26 = 109:69.06, und 

37.03: 3553 ==' 100:95.95, GL 
| ge enthielte, nach der Patent:Methode verfertigt, die erftere Lige 
an fehr nahe 5 Prozent, und die Ieptere um 4 Prozent we⸗ 
niger Garngewicht, ald beider Darfiellung nach altherges 
brachter Weife. Auf diefen Gewichtöunterfchied ift fchon weiter 
oben aufmerkfam gemacht worden. 

Wir gehen nun zur Erklärung der Mafchinen für die Patent: 
Zaufabrifation nah Huddart's Prinzip über, und geben: 
A) Befchreibung der von Alindfay in Glasgow gebauten 
Vorrichtungen, welche in Wolgaft gebraucht werden; auszugo⸗ 
weife frei nach den Verhandlungen des Vereins für Gewerbfleiß 
in Preußen (Jahrgang ıd4ı, &. ı6ı — 175, wo größere und 
detaillirtere Abbildungen zu finden find). — B) Skizze einer Dia: 
fine von Huddart felbit; wefentlih nach dem Artifel Rope 
making in Ure’s Dictionary of Arts etc. — C) Beſchreibung 
eines ganzen, mit den letzten Verbefferungen verfehenen Maſchinen⸗ 
ſyſtems nach Huddart's Erfindung, welches auf einen Betrieb 
in fehr großem Maßftabe berechnet iſt, und in Deptford zur Dars 
ftelung der Taue für die Föniglich großbrisannifhe Marine an⸗ 
gewendet wird; nad) dem Werfe: Papers on subjects connec- 
ted with the duties of the corps of Royal Engineers , Vol, 
V, London 1842, p. 233 — 265. 

A) Alindfays Mafhinen in Wolgaf. — Die 
dazu gehörigen Abbildungen find auf den Zafeln 35: und 353 
enthalten. 

Taf. 351, Big. 7, Grundriß ded Gebäudes, worin die 
Zaufabrifation Statt findet; Fig. 8 und 9, Anordnung ded Ges 
süftes für die Garnſpulen. | 


Taf. 353, Fig. ı, 2,3 , Mafchine zur Ar ſzeuigurs der 
Technol. Encytkop. XIV. vd. 
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Ligen, oder — kürzer benannt — Ligenmafchines — Fig. 4,9,6, 
Sarnführer oder Regifter. — Big. 7, gußeiferne Form, in wel« 
cher die Lipe fich bildet und Rundung erhält. — Fig. 8, 9, 10, 
Mafchine zum Zufanmendrehen der Ligen, um daraus das Tau 
zu bilden. 

Die Arbeiten zur Anfertigung der Taue aus dem gehechelten 
Hanfe find der Reihe nach folgende: ı) das Spinnen der Garne; 
2) das Theeren derfelben ; 3) das Hafpeln und Füllen der Spur 
len; 4) die Vereinigung der Garne zu Ligen; 5) die Vereini⸗ 
gung der Ligen zu Tauen. 

ı) Spinnen der Garne. — Es geſchieht in dem Ger 
bäude Fig. 7 (Taf. 351), worin überhaupt alle Arbeiten, mit 
Ausnahme des Theerene, vorgenommen werden. Diefed Gebäude, 
von Fachwerk errichtet, ift gegen 125 Baden (Klafter) oder 750 
Suß lang und 25 Fuß breit. In demfelben ift a die aus Unter⸗ 
lagen und Langfchwellen gebildete Bahn, worauf die Ligenmas 
fhine (Taf. 353, Fig. ı, 2, 3) durch Pferde gezogen wird; — 
b das in Fig. 8 und 9 (Taf. 351) befonder& gezeichnete Spulen 

‚gerüftes — e der Hafpel; — d die Mafchine zum Füllen der 
Garnſpulen; — g ein Eleine8 Lofal zum Aufbewahren der Spur 

- Ien, und darüber ein Magazin für Hanf. —. Der ganze mit h 
bezeichnete Raum wird zum Spinnen, fo wie zum Seilen der 
ſtarken Zaue benugt, welche Tepteren in Wolgaft durch Handars 
beit vollendet werden, da die Mafchinerie nur für Feine und mitts 
Iere Kaliber berechnet ift, wie ſich aus fpäter vorfommenden Um: 
ftänden noch ergeben wird. 

Das Spinnen gefchieht and freier Hand auf die hinlänglich 
befannte Weife mitteljt eined großen Seilerraded, an welchem 6 
Haken (für eben fo viele Spinner) mittelft eines Riemens dur) 
das von einem Knaben gedrehte Rad in Umlauf. gefegt werden. 
Die Bahn zum Spinnen ift 100 Baden oder boo Fuß lang. Die 
gefpounenen Garnfäden werden zu einem Strange von 100 Faden . 
Länge, der aus 230 einzelnen Sarnen befteht, zufammengelegt 
und Behufs der Theerung, in den Fig. 7 (Taf. 351) mit k bes 
zeichneten Anbau gebracht. 

2) Theeren der Garne. — Diefes gefchieht außerhalb 
bed Hauptgebäudes zwifchen den beiden Anbauen i und k. Beil 


ei 
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iſt der Theerkeſſel eingemauert. Die ſenkrecht ſtehende, mit einer 
Trommel verſehene Melle n wird durch ein bei o angefpanntes 
Pferd umgedreht. Neben der Seuerung, in m, ilt an einem 
ftarfen Pfoſten der ftählerne Durchzug feftgefchraubt, welcher den 
überflüfligen Theer aus dem’ Sarnftrange auspreßt. 

Iſt der Keffel mit Theer gefüllt und gehörig erhigt, fo wird 
ein Theil des in dem Anbau k znfammengelegten Stranges durd) 
eine Öffnung in der Wand’ gezogen und freisförmig in den Theer⸗ 
keſſel gebracht, nachdem man den Anfang mit einem dünnen Seil⸗ 
ftück zufammengefnüpft hut.- Alsdann wird mittelit diefes Seils 
der Sarnftrang durch den Durchzug am Pfoften bei m geftedt, 
zwei Mal um die Trommel der Welle n gefchlungen, und endlich 
ducch eine Öffnung in der Wand des gegenüber liegenden Ans 
baues i gezogen: Während hierauf das Pferd in o mittelft Um⸗ 
drehung der Welle den getbeerten Strang durch den Durchzug 
zieht, uud ein Arbeiter in i ihm dort zufammenlegt, wird fort 
fahrend nady und nach die übrige Länge des Garne in den Keilel 
gebracht, indeß der von dem Durchzuge auögepreßte Theer durch 
eine untergelegte Roͤhre in den Keffel zurüdläuft. Zu allen die: 
fen Arbeiten find, mit Einfchluß des Meifters, welcher das Garn 
in den Keffel bringt und die Hige ded Theers fo wie die Dauer 
feiner Einwirfung überwacht, 4 Arbeiter erforderlich. Zur Thees 
rung eined Stranges von. 230 einzelnen Sarnen und 100 Klafter 
Länge wird durchfchnittlich ein Drittel Tonne Theer gerechnet. 

3) Das Hafpeln und $üllen der Spulen — 
Aus dem Anbaue i (Fig. 7, Taf. 351) wird der getheerte Garn⸗ 
ftrang auf einer Schiebfarre nach dem Hafpel bei c gebracht, 
indem man die Spulmafchine‘ von ihrem Standplage d einfiweilen 
zur Seite ſchiebt. Der Hafpel wie die Spulmafchine find in 
unferer Quelle volljtändig abgebildet und befchrieben. Erfterer 
befleht aus einer hölgernen, 6 Zoll ftarfen Welle, mit welcher 
ducch zwei gußeiferne Kränze und Schraubenbolgen acht Paar hoͤl⸗ 
gerne Arme verbunden find. Acht Stäbe find, parallel zur Welle, 
an diefen Armen befefligt. Die Länge des Hafpels, den ein 
Strang von vorerwähnter Länge und Stärke füllt, beträgt 7 Fuß 
3 Zoll. Ä Ä 

Don dem Haſpel wird das getheerte Garn auf die Spulen 

38* 
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gebracht, wozu eine Spulmafchine dient. "Diele enthält zum 
Aufiteden von vier hölzernen Spulen (jede ı Buß im Fichten lang 
mit Scheiben von 21 Zoll und einem zylindrifchen Mittelförper 
von 3'/, Zoll Durchmeffer) eben fo viele fenfrechte eiferne Spins 
dein, welche durch verzahnte Mäder in Umlauf gefebt werden, 
während eine langfam fich drehende Herzfcheibe vermittelit zweier 
Hebel ‚die Badenführer mit gleihförmiger Geſchwindigkeit auf und 
nieder fchiebt, damit die Fäden vom Hafpel regelmäßig den Spu⸗ 
len zugeführt werden und ſich auf denfelben zu einer überalt gleich 
ftarfen Bewicelung vertheilen. Die Bewegung des Ganzen wird 
durch eine Kurbel von einem Arbeiter hervorgebracht; auf jede 
Aurbeldrehung finden 2.4 Umgänge der Spindeln und Spulen 
Statt, und während 54 Kurbeldrefungen oder 129.6 Spulenum⸗ 
laufen geben die -Sadenführer ein Mal auf» und ein Mal ab: 
wärtö, fo daß die ganze Ränge der Spulen in einmaliger Bewide- 
lung 64.8 Sänge des Garnfadend aufnimmt, und (wegen der 
gebrochenen Zahl) die Windungen nicht mit den vorhergegangenen 
übereinftimmen, fondern in ihrer Lage wechfeln. 

Sind auf diefe Weife die Spulen gefüllt *), fo werden fie 
in die Lager des Spulengerüftes gelegt, welches auf Taf/ 351, 
Big. q in der Seitenanficht, und Fig. 8 im horizontalen Durche 
ſchnitte nach A B dargeftellt if. Die Spulenlager find von Gußs 
eifen und gegen die ſenkrecht flehenden Bretter a des Gerüftes 


> jedes mitteljt dreier Holzfchrauben befeftig. Das Serüft ift auf 


+44 Spulen eingerichtet, in 6 Reihen über einander und 6 Rei- 
ben hinter einander. Vor demfelben find vier fenfrechte hölzerne 
Walzen b angebracht, welche zur Führung der Garne dienen. 
In 5'/, Fuß Entfernung vom Spulengerüfte befindet ſich der 





*) Dffenbar läßt unfere Quelle Hier eine Lüde. Sie gibt an, daß 
der getheerte, aus 230 Garnfäden zufammengelegte Strang auf 
den Dafpel gebracht und das Garn von diefem ab auf die Spulen 
gewidelt wird; fagt aber nichts von der Dperation , durch weiche 
die 230 Fäden aus einander gefondert und dann einzeln an die 
Spulen geliefert werden. — Zn den Taufabrifen, wo man daß 
Theeren zulegt mit den fertigen Seilen vornimmt, wird jeder eins 
zelne Sarnfaden gleich nach vollendetem Spinnen an eine Spule 
der Spulmaſchine gelegt und auf diefelde aufgewidelt. K. 








2) 
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erſte Garnführer (in Fig. 7 mit f, in Fig. 8 und 9 mit e 
bezeichnet). Derfelbe befteht aus einem in Nuthen verfchiebbaren 
Breite, auf 48 Zoll Breite und ao Zoll Höhe, mit °/, Zoll im 
Durchmeffer haltenden und an den Rändern abgerundeten Löchern 
verfehen, welche verfeßt und von Mitte zu Mitte ı'/, Zoll von 
einander entfernt find. Weiter noch 5'/, Fuß entfernt (Big. 7 
bei e, Fig. 8, 9 bei d) iftder zweite Sarnführer (von 
den Engländern das Negifter genannt) angebracht; eine gußei⸗ 
ferne, ?/, Zoll ftarte und an den Rändern ı ZoU die Platte von 
33/, Buß Länge. Auf Taf. 353 zeigt Fig. 4 die WVorderanficht 
derfelben mit der gegengefchraubten Bohle a, Big. 5 die Oberan⸗ 
fiht, und Fig. 6 den Durchſchnitt nah CD. 

Die Platte hat zu jeder Seite drei Bruppen von Löchern, 
E, F und G, nad) fonzentrifchen Kreiſen angeordnet, deren in 
E fünf, in F vier, in G drei vorhanden find. | 

Den Mittelpunkt einer jeden Gruppe bildet s Loch. 

Um dasfelbe herum liegen im x. Areife. . 6 Löcher, 

„2% ». . 1 v 


» 3. v .ıB » 
u... » 
»5. ».,.9237 » 


Demnach hat jede Gruppe E . . . . . 85 Löcher, 
» » Fl... .2...88 .» 
’ » G » ® L) 0 . 36 »*). 





*) Darans ift zu erkennen, daß die Mafhinen in Wolgaft auf Ligen 
von höhftens 85 Fäden berechnet find, wonach die dickſten das 
mit herzuftellenden Taue etwa 8 Zoll Umfang haben dürften. Das 
mit flimmen weiter unten folgende Angaben rückſichtlich der vor» 
bandenen Formen überein. — Aus der auf Seite 590 enthaltes 
nen Tabelle erficht man die Fädenanzahlen in den Eonzenteifchen 
Schichten bei Ligen verfchiedenen Kaliber, wonach die Löcherans 
zahlen in den Kreifen des Garnführers oder Regiſters fich beftimmen 
Man findet dort, daß j 

im 2. Reife © © oo 0. . 83, 5oder6 Löcher, 


»UNI OLE LT 2. . Bbis 12 » 
> DR Fame se 13 = 18 » 
» 4. >» 18 » 34 >» 
v 5. 5 23 » 29 » 
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Die Löcher haben einen Durchmeffer von ”/,; Zoll, und find an 
den Rändern abgerundet, damit die Garne nicht befchädigt wer: 
den (f. Fig. 6). 

Gerade der Mitte einer jeden Löchergruppe gegenüber find 
in der 18/, Zoll ſtarken Bohle a Fonifche Loͤcher ausgearbeitet zur 
Aufnahme der eifernen Formen, von welchen eine in Big. 7 in 
Durchſchnitt und Endanficht abgebildet ift. Fig. 5 gibt die Lage 
diefer Form deutlich zu erfennen. Ze nach der Dicke der zu fer⸗ 
tigenden Ligen werden Formen von verfchiedenen Dimenfionen 
eingefegt, wie fpäter näher nachgewiefen wird. 

Unmittelbar bei diefem zweiten Garnführer fängt die früher 
bereitö erwähnte Holzbahn a (Taf. 351, Big. N an, auf welcher 
die Ligenmafchine ſich fortbewegt. 

4) Anfertigung der Litzen außd denGarnen. — 
Auf Taf. 353 zeigt Big. ı die hintere Anſicht, Fig. 2 die Seiten: 
anficht, Sig. 3 die vordere (dem Garnführer und der Form zuges 
wendete) Anficht der Litzen maſchine. Diefe ruht auf vier 
gußeifernen Rädern von ı5°/, Zoll Durchmeffer, und kann mit» 
telft derfelben auf der Holzbahn (a, Big. 7, Taf 351) forıbewegt 
werden. Das eigentliche Geftell der Mafchine beiteht aus Eichen: 


im 6. Kteife. 2 = 0 0.38 bis 44 Löcher, 


» 7. » . +83 » 39 » 
» 8. » ......- . 38 » 43 5 
v9.. 43 » 47 » 


10 DD 0 0.00. 48 o0derdbo » 
nach Umftänden gebraucht werden. Ein großes Regiſter mit 10 ds 
cherkreiſen wird man daher, außer dem einzeln ſtehenden Loche im 
Mittelpuntte, in den auf einander folgenden Kreifen mit 6, ı=, 
ı8, a4, 29, 34, 39, 43, 57 und 5u Löchern verfehen, von welchen 
dann — je nah der Dicke der Litzen — mehr oder weniger Kreife, 
und in jedem dieſer leßteren die Löcher vollzählig oder auch unvolls 
zählig gebraudht werden müſſen. Es verfteht fih von felbft, daß 
man die Löcher, in welchen man einen Faden fehlen läßt, mögs 
lichſt gleihmäßig im Kreife vertheilt auswaͤhlt. Durch ſolches ans 
gemeflenes Überfpringen einiger Löcher beim Sinziehen der Fäden 
Tann man Lißen aus jeder beliebigen Anzahl Fäden zufams 
menfeßen, wenn nur die Faͤdenanzahl in jeder Schichte nicht bedeus 
tend von der theoretifh berechneten abweiht, und namentlich die 
äußerfte Schichte zur gehörigen Bededung der Oberfläche hinreicht. 
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holz von 3 bis 5 Zoll Staͤrke, welches durch Schrauben verbun⸗ 
den und durch Eckbaͤnder a noch unverrücdbarer gemacht ift. Die 
Schrauben diefer Ebänder dienen zugleich zur Befefligung der 
beiden fchmiedeifernen,, ı Zoll flarfen Räderachfen. 

Zwei mit dem Mafchinengerüfte verfchraubte Zapfenlager b 
tragen eine horizontal liegende Achfe c; auf dem einen Ende der: 


ſelben if, gegen die Mitte der Mafchine zu, das Gabelrad d, 


und am andern Ende, außerhalb des Gerüſtes, ein Stirnrad £ 
befeitigt. Dad Gabelrad d beſteht aus einem dünnen Kranze 
und acht breiten Speichen, von welchen Iegteren jede mit vier 
Bolzenlöchern verfehen if. Auf diefen Speichen werden mittelft 
Schraubenbolzen acht Arme oder Gabeln e, welche ungefähr die 
Geſtalt eines rechten Winfeld haben, befeftigt, indem der eine, 
gerade, Schenkel flach an die Speiche zu liegen fommt und von 
dem Bolzen gehalten wird, während der andere Schenfel paral⸗ 
lel mit der Radachſe von der Radebene abfteht. Die in Big. ⸗ 
fihtbare Seite des Rades ijt jene, worauf man die Muttern der 
Bolzen, aber natürlich nichts von den Gabeln e bemerfen fann, 
da dieſe von den Speichen verdedt werden; dagegen erfcheinen 
einige der Gabeln in Fig. ı ziemlich deutlich. Sie find auf der 
Släche der Speichen zwifchen deren leiftenförmig aufftehenden 
Rändern dergeitalt verfchiebbar, daß fie fih in verfchiedene Ab- 
ftände vom Mittelpunfte verfegen, und vermöge der vier Bolzen» 
Löcher der Speiche in eben fo vielen Stellungen befeftigen laffen 
Legtere follen — der Kürze wegen — vom Mittelpunfte an ge: 


. rechnet dur : »im ıflen, im aten, im 3ten und im 4ten Zirfel« 


8 


bezeichnet werden, fo daß alſo in den Zeichnungen auf Taf. 353 
Die Sabeln im 3ten Zirfel ftehen, wie Sig. 2 diefed deutlich durch 
die Lage der Bolzenmuttern und der fichtbaren leeren Löcher zu 
erfennen gibt. | 
Die äußeren Oberflächen: der acht Gabeln e liegen | in der 

Peripherie eines Kreifes, deffen Durchmeſſer 

im 1. Sichel - 2 2 2 0. 122.38 Zoll, 

» a. 2 oe ee. ddr >» 

a 

» u. » ee. 2a 79 » 
beträgt. Um die Gabeln wird e ein 3/, bis 1 Zoll im Durchmeſſer 


) 
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Die Löcher Haben einen Durchmeffer von ?/,; Zoll, und find an 
den Rändern abgerundet, damit die Garne nicht befchädigt wer⸗ 
den (f. Fig. 6). 

‚Gerade der Mitte einer jeden Löchergruppe gegenüber find 
in der 12/, Zoll ſtarken Bohle a Fonifche Köcher ausgearbeitet zur 
Aufnahme der eifernen Formen, von welchen eine in Big. 7 in 
Durchſchnitt und Endanficht abgebildet ift. Fig. 5 gibt die Lage 
diefer Form deutlich zu erfennen. Je nad der Dice der zu fer« 
tigenden Ligen werden Formen von verfchiedenen Dimenfionen 
eingefegt, wie ſpaͤter näher nachgewiefen wird. 

Unmittelbar bei diefem zweiten Sarnführer fängt die früher 
bereits erwähnte Holzbahn a (Taf. 351, Fig. N an, auf welcher 
die Lißenmafchine ſich fortbewegt. 

4) Anfertigung der Ligen auß denGarnen. — 
Auf Taf. 353 zeigt Big. ı die Hintere Anſicht, Fig. 2 die Seiten⸗ 
anficht, Fig. 3 die vordere (dem Garnführer und der Form zuges 
wendete) Anficht der Ligenmafchine. Diefe ruht auf vier 
gußeifernen Rädern von 15°/, Zoll Durchmeffer, und fann mits 
telft derfelben auf der Holzbahn (a, Big. 7, Taf 351) forıbewegt 
werden. Das eigentliche Geftell der Mafchine befteht aus Eichen 


im 6. Rreife Pe | Per Ve 0 . 28 bis 44 Löcher, 


» O8 eo. 000.643» 47» 

»1O. d 0... 2.48 oder 530 » 
nah Umſtänden gebraucht werden. Ein großes Regliter mit 10 Lö⸗ 
cherkreiſen wird man daher, außer dem einzeln flehenden Loche im 
Mittelpuntte, in den auf einander folgenden Kreifen mit 6, 12, 
ı8, 34, 29, 34, 39, 43, 57 und 5u Löchern verfehen, von welchen 
dann — je nad der Dide der Litzen — mehr oder weniger Kreife, 
und in jedem dieſer leßteren die Löcher vollzählig oder auch unvolls 
zaͤhlig gebraucht werden müſſen. Es verfteht fih von felbit, dag 
man die Löcher, in welhen man einen Faden fehlen läßt, mög» 
lichſt gleihmägig im Kreife vertheilt auswählf. Durch foldhes ans 
gemeflenes Überfpringen einiger Löcher beim Einziehen der Fäden 
Tann man Ligen aus jeder beliebigen Anzahl Fäden zufams 
menfegen, wenn nur die Zädenanzapl in jeder Schichte nicht bedeus 
terid von der theoretiſch berechneten abweicht, und namentlich die 
äußerfte Schichte zur gehörigen Bededung der Oberflaͤche hinreicht. 
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hol; von 3 bi8 5 Zoll Stärfe, welches durch Schrauben verbun: 
den und durch Edbänder a noch unverrüdbarer gemacht iſt. Die 
Schrauben diefer Eckhaͤnder dienen zugleich zur Befeſtigung der 
beiden fchmiedeifernen, ı Zoll ftarfen Räderachfen. 

Zwei mit dem Mafchinengerüfte verfchraubte Zapfenlager b 
tragen eine horizontal liegende Achfe c; auf dem einen Ende der- 


ſelben ift, gegen die Mitte der Mafchine zu, das Gabelrad d, 


und am andern Ende, außerhalb des Gerüftes, ein Stirnrad f 
befeitigt. Das Gabelrad d befteht aus einem dünnen Kranze 
und acht breiten Speichen, von welchen legteren jede mit vier 
Bolzenlöchern verfehen iſt. Auf diefen Speichen werden mittelft 
Schraubenbolzen acht Arme oder Gabeln e, welche ungefähr die 
GSeitalt eines rechten Winfels haben, befeftigt, indem der eine, 
gerade, Schenkel flach an die Speiche zu liegen fommt und von 
dem Bolzen gehalten wird, während der andere Schenfel paral⸗ 
lel mit der Radachfe von der Radebene abfteht. Die in Fig. ® 
fihtbare Seite des Rades it jene, worauf man die Muttern der 
Bolzen, aber natürlich nichtS von den Gabeln e bemerfen fann, 
da diefe von den Speichen verdedt werden; dagegen erfcheinen 
einige der Sabeln in Big. ı ziemlich deutlich. Sie find auf der 
Fläche der Speichen zwifchen deren leiftenförmig aufflehenden 
ändern dergeitalt verfchiebbar, daß fie fich in verfchiedene Ab- 
ftände vom Mittelpunfte verfegen, und vermöge der vier Bolzen» 
Löcher der Speiche in eben fo vielen Stellungen befeftigen laffen 
Letztere follen — der Kürze wegen — vom Mittelpunfte an ge: 


. rechnet duch : »im ıflen, im 2ten, im Iten und im Aten Zirfel« 


8 


bezeichnet werden, ſo daß alſo in den Zeichnungen auf Taf. 353 
Die Gabeln im 3ten Zirkel ſtehen, wie Fig. 2 dieſes deutlich durch 
die Lage der Bolzenmuttern und der ſichtbaren leeren Löcher zu 
erkennen gibt. | 
Die äußeren Oberflächen: der acht Gabeln e liegen in der 
Peripherie eines Kreifes, deffen Durchmeſſer 
im 1. Sictl © 2 2 2 0. 12.255901], 
vr a. DD 2 2 2 8 ed >» 
BEN 
» u. 8... eo. 0. 23199 » 
beträgt. Um die Gabeln wird e ein >/, bis 1 Zoll im Durchmeſſer 
\ . 
J 
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ftarfed Tau, welches etwas länger ald die ganze Bahn ift, zwei 
Mal herumgefchlungen; das untere Ende h deffelben wird über 
eine Leitrofle ı geführt und am Außerfien Endpunfte der Bahn 
befeftige; dagegen wird bei g ein Pferd angefpannt, wodurd) 
alfo nicht allein das Gabelrad d gedreht, fondern zugleich die 
ganze Mafchine in der Richtung des Pfeild fortgezogen werden. 
fann (vergl. die Skizze der Mafchine in ihrer Stellung gegen dad 
Spulengerüft ıc., Fig. 9, Taf. 351). 

Das vorhin erwähnte Stirnrad f auf der Melle ſetzt mit⸗ 
telft des Betriebes 1 eine zu o parallele Welle m in Bewegung, 
die am andern Ende eine Kurbel n und gegen die Mitte zu ein 
koniſches Rad o mit 36 Zähnen trägt. Letzteres theile durch ein 
koniſches, 18zaͤhniges Betrieb p die Drehung an eine Welle q 
mit, welche rechtwinfelig gegen m und c gelagert ift. 

Von dem Stirnrade f und Getriebe 1 find 4 Eremplare 
von verfchiedener Größe vorhanden, die zur Unterfcheidung mit 
Mr, ı, 2, 3, 4 begeichnet werden follen. Es enthält 

Rad f “ ©etriebe 1 
1 82 Zaͤhne. .. 16 Zähne, 
v2. 2,2. BB 8 2...» 020 2 

I: 2 2.5 9 2 2.733» 
» bh. 59 >... 39 » 
Sn der Sig. ı, 2, 3 auf Zaf 353 ſind Rad und Getriebe Nr. 2 
gezeichnet. - 

Die Welle q führt durch ein gußeifernes Gehaͤuſe r, wels 
ches durch fünf Schraubenbolzen mit dem Holsgeftelle der Mafchine 
verbunden ifl. Die zwei dDurchbrochenen Platten r,r, woraus 
(nebft einem, dad Innere gegen Staub fchügenden, Blechdedel) 
jenes Gehäufe befteht, werden durch vier andere Schraubenbols 
zen. zufammen gehalten. Zwifchen den Platten ift auf der Welle 
q ein Stirnrad s von 83 Zähnen befeftigt, welches mitteljt Ge; 
trieben neun rund herum liegenden, vorn mit Haken verfehenen 
Wellen die Bewegung mittheilt. Die oberhalb liegenden ſechs 
fhwächeren Wellen t (von ?°/,; Zoll Durchmeffer) haben Getriebe 
mit ı3 Zähnen; dagegen die unteren drei ftärferen (1 Zoll diden) 
Wellen v, Betriebe mit 23 Zähnen. Das Ende der Hauptwelle q 
iſt gleichfalls mit einem (ftarfen) Hafen u verſehen. 
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Die Getriebe der Wellen oder Hakenſpindeln t v koͤnnen 
nach Belieben in oder außer Eingriff mit dem Rade s gefegt wer» 
den, indem man die Spindeln felbft der Ränge nach in ihren Ra: 
gerlöchern verfchiebt. In Fig. 2, Taf. 353, find fie ſaͤmmtlich 
als außgerücdt angenommen, weßhalb. die hinteren Enden von tv 
ſo weit aus dem Gehäufe r hervorftehen. 

Es bezeichne nun N die Anzahl der Umdrehungen des Gas 
belrades d, während fich die Haken — t oder v — n Mal dre⸗ 
hen; ferner heiße 
A Die Zaͤhnezahl des Rades k, 

a» »  » Getriebes 1, 

An » _ » Fonifchen Rades o, 

a’ » » »,» Getriebed p, 

Al ” » &tirnrades s, 

al» » der Getriebe an den Hakenſpindeln t oder v, 
fo ift allgemein 
Niın=a.a.al: A. A. A⸗.. 

Sept man N = ı, und für A’, a’ und A“ die konſtanten 
Werthe 36, 18 und 83, fo erhält die Proportion folgende Seftalt: . 
ıın = ıB.a.a” : 2988 A, 

Die Anzahl der Umdrehungen n der Hafen t oder v während 
einer Umdrehung des Gabelrades d ergibt ſich alſo aus folgen⸗ 

der Gleichung: 

Dn — 166. 

a.a 
. Der Durchmeifer des Kreifes, worin die Außenfanten der 
acht Arme e des Gabelrades d liegen, fey allgemein == 5, fo 
ift deifen Umfang = dr. Das am Geile bei g angefpannte 
Pferd lege alfo während einer Umdrehung des Gabelrades den 
Weg ör zurüd, während die Hafen n Umdrehungen machen und 


die ganze Mafchine aufder Bahn um * Zoll fortbewegt wird *). 
Da nun mittelſt der Haken — wie ſpaͤter naͤher nachgewieſen 





- *) Ganz richtig Bann offenbar dieſe Berechnung nur alsdann ſeyn, 
wenn der Durchmeſſer 5 nicht direkt an dem Gabelrade, ſondern 
in der Achfe des herumgeſchlungenen Seiles gemeſſen, alfo um die 
ganze Digte dieſes Seiles gh » bermepet wird. Beraalißigt mar 
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wird — die Garne herangezogen und daraus Eigen gebildet wer> 
den, fo fommen auf ı Zoll Länge diefer Ligen 5 Umdrehungen, 


oder,. wenn man diefe mit m’ bezeichnet, und die vorige Glei⸗ 
dung I) berüdfichtigt: 
333.A° 

mn a Tr Tn.a.au" 

Für gang ſchwache Seile, deren Ligen nur aus 3 bis ı2 
- einzelnen Sarnen beftehben, werden die fech8 oberen Hafen t bes 
liebig, entweder alle zugleich, oder nur theilweife benugt. Kür 
ftärfere Ligen fommen die drei unteren Hafen v in Anwendung ; 
und für die flärfften wird bloß der Hafen u gebraudt, in wel« 
hem Falle man (weil A’ = 83 und a’ aus der Formel weg⸗ 
bleiben) 

4. A 
ID n 5 hat. 

Die folgenden drei Tabellen geben nähere Nachweiſung über 
die Benugung und Wirfung der Mafchine in diefen verfchiedenen 
Fällen, indem fie namentlich zeigen, wie je nach der Stärfe der 
Ligen die Arme e am Gabelrade d geftellt, welche von den Rä« 
dern f und Betrieben 1 gewählt werden müſſen, endlich wie ſtark 
die Drehung der entitehenden Ligen ift*). 








dieß, wie es hier gefchieht, fo muß n etwas zu groß gegen = 


gefunden werden. 8. 
*) Der zu Folge voriger Anmerkung rückſichtlich diefes letzten Punk⸗ 
tes in den Berechnungen unſerer Quelle vorhandene Fehler, um 
welchen n’ zu groß ſich ergibt, beträgt bei der Stellung der Arme 
e: im ı. Zirkel 8.16, im a. Zirkel 6.48, im 3. Zirkel 5.38, im 
4. Zirkel 4.59 Prozent; Alles unter der Borausfekung, daß das 
Zugfeil gb Zoll di iſt. Wir fügen deßhalb in den obigen Tas 
bellen zu der legten Spalte (Drehungen auf ı Zoll Länge) der Dris 
ginals Befchreibung eine Supplement: Spalte mit den Forrigirs 
ten — der Wahrheit näher Fommmenden — Werthen hinzu. K. 
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Die früher ſchon erwähnten gußeifernen Formen oder Roͤh⸗ 
ren (Fig. 7, Taf. 353) find inwendig Fonifch, und zwar wird beim 
Gebrauche derfelben die weite Mündung dem eifernen Garnfüh: 
ver (Fig. 5, Taf. 353), die engere der Maſchine zugefehrt. Außer: 
lich ift jede Form mit zwei Rippen oder Federn verfehen, welche 
in Nuthen der Bohle a (im Loche derfelben) paffen, fo daß fein 
Drehen der Form Statt finden fann. Die Anzahl der vorhandes 
nen Formen, ihre Kaliber und ihre Anwendung je nach der Stärke 
der darzuftellenden Zaue ergeben ſich aus der folgenden 4. Tas 
belle, in welcher wir zu den Angaben des Originals die Größe des 
Drehungswinkels der mit den verfchiedenen Formen gebildeten 
Ligen hinzugefügt haben *). 





*) Die Spalten ı, a, 3 find im Driginale vorhanden; davon gibt die 
feßtere den Durchmeffer der in der Form fich bildenden Litzen 
an. Hiernach ift nun in Sp. 4 der Umfang der Lißen berechnet; 
Sp. 5 ift eine Wiederholung der legten (Eorrigirten) Spalte aus 
Tabelle ı, 3, 35 Ep. 6 nad) der vorhergehenden berechnet ; ends 
ih Sp. 7 aus Sp. A und.6 abgeleitet, und natürlich fuͤr die 
äußerjte Faͤdenſchichte gültig. 


Alindfay’s Taufabrikations⸗Maſchinen. 607 





Zabelle 4 
1. 2. 3. 7. 
Formen uhr Kaliber Dre: 
zu Tauen handenen er hungs⸗ 
vo Formen, Formen, winkel, 
30, | erie, ol. Grad. 
ı 6*) 0.25 62 
12/,| 6 0.28 59%/, 
1!/z 6 0.32 58'/; 
ı3/, | 6 0.36 57’ 
2 3 0.40 56%), 
a!/,| 3 0.43 52?/; 
a!, | 3 0.46 52°/; 
23), 2 0.50 55 
3 ı 0,53 ' bat), 
3 1 0.57 54'/2 
3), 3 0.61 53 
3% ı 0.64 63'/, 
4 1 0.68 49 
4) 3 0.71 50); 
4'Ja 1 0.73 46°), 
5 2 0.79 50'/2 
5'/, ı 0.83 45°] 
5'/2 1 0.87 47 
5°/, 1 0.92 — 
6 1 0.96 48 
6Y,l ı 1,03 47 
7 1 1.12 46'/; 
7'/2 1 1,1 47' 
8 1 a 15 b 
8 /, ı | 1.35 _—— 
9 1 1.43 — 





*) Bon den vier kleinſten Formen find 6 Stuͤck vorhanden, weil ein 
Dferd 6 Ligen (zu zwei Tauen) zugleich ausziehen kann. 


„nd 
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Die früher ſchon erwähnten gußeifernen Formen oder Roͤh⸗ 
ren (ig. 7, Taf. 353) find inwendig fonifh, und zwar wird beim 
Gebrauche derfelben die weite Mündung dem eifernen Garnfüh— 
ter (Big. 5, Taf. 353), die engere der Mafchine zugefehrt. Außer: 
lich ift jede Form mit zwei Rippen oder Federn verfehen, welche 
in Nuthen der Bohle a (im Loche derfelben) paflen, fo daß fein 
Drehen der Form Statt finden fann. Die Anzahl der vorhandes 
nen Bormen, ihre Kaliber und ihre Anwendung je nach der Staͤrke 
der darzuflellenden Taue ergeben ſich aus der folgenden 4. Ta⸗ 
belle, in weldyer wir zu den Angaben des Originals die Größe des 
Drehungswinkels der mit den verfchiedenen Bormen gebildeten 
Ligen hinzugefügt haben *). 





*) Die Spalten ı, a, 3 find im Driginale vorhanden; davon gibt die 
letztere den Durchmeſſer der in der Form ſich bildenden Litzen 
an. Hiernach iſt nun in Sp. 4 der Umfang der Litzen berechnet; 
Sp. 5 iſt eine Wiederholung der letzten (korrigirten) Spalte aus 
Tabelle ı, 3, 3; Ep. 6 nad) der vorhergehenden berechnet ; end» 
lich Sp. 7 aus Sp. 4 und.6 abgeleitet, und natürlih für die 
äußerite Faͤdenſchichte gültig. 
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Zabelle 4. 
1. 2. 3. 
Formen un or Kaliber 
zu Tauen handenen Drehung 
vo Formen, Formen, dL. af 1 
300, Etid, ol. Anne. Zoll. 
‚6*)| 0.25 
ıY/,| 6 | 0.28 
ı', | 6 0.32 
ı2/,| 6 0.36 
2 3 0.40 
2'/, 3 0.43 
a), 3 0.46 
23), 3 0.50 
3 1 0.53 '. 
3) ı 0.57 
3/2 1 0.61 
3% 1 0.64 
4 1 0.68 
4’ ı 0.71 
4’): ı 0.73 
5 ı | 079 
5'/, 1 0.83 
5! /z 1 0.87 
5°/, 1 0.92 
6 1 0.96 
6'/; 1 1,03 
7 1 1,12 
Cl a 1.19 
8 1 1.27 
8%), ı | 1.35 
9 ı 1.43 





*) Bon den vier Eleinften Formen find 6 Stüd vorhanden, weil ein 
Dferd 6 Litzen (zu zwei Tauen) zugleich ausziehen Eann. 
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Hieraus ergibt ſich ein ſehr auffallender Umftand, nämlich 
eine fo larfe Drehung der.Ligen, daß hierin bedeutend die 
fonft von gewichtigen Autoritäten zweckmaͤßig gehaltene Grenze 
überfchritten wird. Unbemerkt fönnen wir nicht laſſen, in wie 
fehr differirenden Verbältniffen nach Tabelle A (Spalten ı und 4) 
die Umfänge der Zaue zu jenen der Ligen — welche Tegteren ſich 
aus den Abmeffungen der Formen ergeben — fliehen. 

Die Formen find für Ligen zu dreifhäftigenTauen bes 
rechnet. Nimmt man die Querfchnitte des Taues wie der Ligen 
ale völlig und glei dicht ausgefüllte Kreisflächen 
an, ſo müßte fi) demuad der Umfaug des Taued zu dem einer 
einzelnen Lige verhalten = 3: ı oder = 1.732 : 1; d.h. 
Lepterer müßte 57°/, Progent von Erfterem betragen. Su der 
Wirklichkeit findet fi, da die Vorausfegung nicht fireng zutrifft, 
dieſes Verhaͤltniß nur annähernd beftätigt; fo viel aber ift ge⸗ 
- wiß, daß der Umfang der einzelnen Lipe nihtüber 57°/, Pro: 
jent vom Umfange ded aus drei Ligen zufammengefegten Taues 
meflen fann, wenn man Tau und Lige in gleichem Zuftande von 
Anfpannung betrachtet. Nun findet fi aber, bei Vergleichung 
der Spalten ı und 4 in Tabelle 4 — ſtatt obiger 57?/, Pro; — 
ruͤckſichtlich der Taue von 

ı Bl... 759.6 Prozent 
I er 70.4 
19 2 0 0 000. 60 
Men 64 
2 DE 2 ee. 628 
Sl 2 2 0 2... 600 
ah, m Pe Er 57.8 
Bl ee. ya 
3 bis Al 9 oo 0 «55.5 biß 52.3 
5,9 2» .2....496 » 503 » 

Demnach ſtellt fi, bei Tauen von 5 biß g Zoll ein fehr nahe 
konſtantes Werhältniß (durchfchnittlic 50 Prozent) dar; bei den 
nacht folgenden dDünneren Sorten bleibt die Abweichung noch in« 
nerhalb wenig erweiterter Grenzen; allein bei den Tauen von 
a'/, ZoU und weniger im Umfange ift dad Refultat — fo wie ed 
dafteht — anfcheinend der Möglichkeit widerftreitend. Diefer Wi⸗ 
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derfpruch hebt fich jedoch durch den Umftand, daß inan-die Taue 
- (wie weiter unten dngeführt wird) nach ihrer Vollendung ftarf 
anfpannt, wobei ohne Zweifel die dünnſten ami färfften in 
die Länge gedehnt und dadurch verdünnt werden. In diefem 
verdiinnten Zuftande gilt erft daS in den Tabellen 3, 3 und 4 
angegebene Maß ihred Umfanges: aber die in ihnen enthaltenen 
Ligen haben dann fhon eine doppelte Veränderung erlitten, find 
nämlich dünner geworden und haben durch die Streckung einen 
entfprechend fleineren Drehungswinkel erhalten: 

Gebraud der Ligenmafdhine — Gefept es follen 
die Ligen zu einem 4'/,zölligen Tau mittelft diefer Maſchine ver⸗ 
fertigt werden. 

Zuerſt nimmt mon don den durch den erſten Garnführer < 
(Taf. 35i,; Big. 8, 9) gezogenen Käden die muthmaßlich erfor: 
derliche Anzahl in die Hand, fchlägt diefe Garne der Länge nach 
drei Mal über einander, dreht fie fcharf zufammeri, und ſieht zu, 
ob die Peripherie diefes Stüdes das beſtimmte Maß bat. Diefer 
WVerſuch wird fo lange wiederholt, bis daß richtige Reſultat er: 
reicht ift, was bei einiger Übung weder ſchwierig, noch jeitraus 
bend if. Darauf werden die einzelnen Garne gezählt; es fol 
bier angenommen werden, man habe ihre Anzahl = 39 gefun: 
den, fo daß alfo das Tau 3 > 39 = iim Fäden enthält: 

3g Fäden werden nun durch die Löchergruppe F des Garn⸗ 
führers (Taf: 353, Fig. 4 und 5, auch Taf. 35i, Fig. 8 und 9) 
gezogen. Demnähft wird die in Tabelle 4 für 4'/;zölige Tauo 
vorgefchrieberie Form von 6.75 Zoll innerem Durchmeiler in die 
Bohle a (Taf 353, Fig. 5), der Mitte von F gegenüber, eiti» 
geſetzt, und ebenfalls durch diefe dad Garnbündel gezogen. 

Für ein 4'/, Zoll ſtarkes Tau mülfen, nad) Tabelle 3, nun: 
i) die drei unteren Hafen v; 2) dad Rad und Getriebe Nr. 3 
(erſteres mit 65, legıeres mit 33 Zähnen) benugt werden; und 
5) die Arme e des Gabelrades d im dritten Zirkel ſtehen, deſſen 
Durchmeſſer 18.58 Zoll beträgt. 

Sind nach dieſer Anweiſung die Käder verwechſelt ünd die 
Arme am Gabelrade richtig geſtellt, fo werden alle Hafen t und 
v mit Ausnahme Eines der legteren, woran die dutch einen And: 


ten vereinigten 39 Fäden gehängt find, außer Eingeiff geſetzt; 
Technol. Encytiop: EV: 3%: 39 
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dann wird das Zugfeil zwei Mal um das Gabelrad gefchfungen 
(Taf. 353, Big. 2), das untere Ende h deilelben ganz zu Ende 
der Bahn befeitigt, und bei g ein Pferd angefpannt, welches die 
Mafchine auf der Bahn fortzieht und dadurch zugleich, in fchon 
befaunter Weife, den Hafen mit der daran befefligten Lige dreht. 
Es fpringt in die Augen, daß, wenn dieMafchine die Bahn durch⸗ 
laufen hat, das Pferd bereitd außerhalb des Gebäudes (Taf.351, 
Fig.7) eine Strecke gleih der ganzen Vahnlänge zurüdgelegt 
haben muß, weßhalb zu Diefem Zwede dort eine Thür angebracht 
und jener unbededte Theil der Bahn gehörig geebnet iſt. 

Die fo beendigte Rige wird nun von dem Mafen der Ma- 
fine losgenommen, ober am Sarnführer aber abgefipnitten und 
feitwärts der Bahn a (Big. 7, Taf. 351) befefligt. Alsdann 
wird die Mafchine durch das Pferd wieder bis zum Anfangspunfte 
der Bahn gebracht, um auf diefelbe Weiſe die übrigen Ligen zu 
verfertigen. 

Werden die zu einem Tau erforderlichen drei Ligen alle zur- 
gleich ausgezogen, fo fann nad) deren Vollendung die-Mafchine 
am untern Ende der Bahn jtehen bleiben und gleih zum Zufam: 
menlegen der Ligen (zum Seilen) benugt werden, welches in fols 
gender Art gefchieht. | 
55 Zufammenlegen der Litzen zu einem Tau. — 
Hierbei wird eine Mafchine benupt, weldye auf Taf. 353, Fig. 8 
in der Vorderanficht, Fig. 9 im Grundriſſe, und Fig. 10 im 
Durdfchnitte nach AB dargeftellt ift, und wefentlid mit dem 
gewöhnlichen eifernen Seilergefchirr übereintimmt, von dem 
fie fih nur durch Hinzufügung eined Vorgeleges unterfcheidet. 

Zwei durchbrochene und mit Nippen verfehene gußeiferne 
Stüde a find durch drei Schraubenbolzen b unter fi, und durch 
ſechs andere mit zwei eichenen Bohlen: (von 2°/, Zoll Dice und 
8°/, Zoll Breite) verbunden. Die in der Mitte durchführende. 
‚Schmiederferne Achfe trägt innerhalb des Gehäufes aa ein Stirn- 
rad c mit 35 Zähnen, und außerhalb deffelben ein anderes Stirn« 
rad d, welches mit einem auf der darüber liegenden Welle e bes 
feftigten Getriebe f in Eingriff ſteht. Am andern Ende der Achfe 
‚,e figt eine Kurbel g. Rund um dad Stirnrad c liegen vier 
gleiche Getriebe h, jedes mit 10 Zähnen, deren Achfen außerhalb 
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des Gehaͤuſes mir Hafen k verfehen find. Die Mäder d und f 
fönnen je nach der Stärfe der zu fertigenden Zaue und nadı Maß» 
gabe ded zum Drehen derfelben erforderlichen Araftanfwandes 
durch andere erfegt und auch gegenfeitig verwechfelt werden, ins 
dem davon vier Paare vorhanden find. 


Es hat: 
bei dem Paare dad Rad das dazu gehörige Getriebe 
Nr. 1. » . 35 Zähne — 10 Zähne 
»2.. 33 Fee ze 12 ,» 
3.2.30 2 — 15 2 
» AA...» >» — 20» 


. Diefe Mafchine wird.nun bei e (Fig. 7, Taf. 35ı) vor 
zwei Pfoften angefchraubt. . Sind die drei zu einem Tau erfore 
derlichen Risen nach oben beichriebeier Weile ausgezogen und ger 
dreht, ſo werden fie am. zweiten Garnführer (d, Fig. 9, Taf. 
351) abgefchnitten und demnächft mittelft eined an ihnen gefchlas 
genen Knotens auf Drei Hafen k der jegt erflärten Maſchine 
(Sig. 8, 9, Taf. 363) gehängt. Hierauf wird dad Rad f der 
Ligenmafchine (Taf. 353, Big. ı, 2, 3) abgenommen, und durch 
gleichzeitige aber entgegengeſetztes Drehen der Kurbeln 
n (Taf. 353, Fig. 3) und g (Taf. 353,. Fig. 8) die Nachdre⸗ 
hung oder Verdichtung der Ligen in dem Maße bewirkt, wie 
man mit Nücficht auf die fpätere Anwendung des Taues für 
zweckmaͤßig hält. 

Nach diefer Operation bleibt am obern Bahnende Alles uns 
verändert, aber am untern werden die Drei Ligen nunmehr zuſam⸗ 
mengelegt und gemeinfchaftlich in den mittleren großen Halten u 
der Ligenmafchine (Taf. 353, Fig. 2, 3) gehängt. Indem man 
nun die beiden Kurbeln m übereinftimmender Richtung 
umdreht, wird Dad Seilen, d. h. die Bereinigung der Litzen 
zu einem Zau vollführt. Dabei wird eine dreirämmelige Lehre 
zu befanntem Zwede fo zwifchen die Ligen eingebracht, daß ihr 
Scheitel oder ihre Spige dem großen Hafen u der Litzenma⸗ 
fhine zugewendet ifl. Um ein fanftes und gleichmäßiges, nicht 
ſtoßweiſe Statt findendes Forrgleiten der Lehre gegen das obere 
Bahnende zu ſichern, müſſen die Ligen fleißig mit Fett beftrichen 

39 * 
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werden. Die Litzenmaſchine gibt der eintretenden Verkuͤrzung nach, 
indem fie auf ihren Rädern folgt. — 

Beim Seilen der ſtarken Taue wird in der Hegel weder von 
der Rigenmafchine nody von der in Fig. 8, 9 (Taf. 353) abgebils 
beten Mofchine Gebrauch gemacht ; vielmehr verfährt man dabei 
auf folgende Weife: , 

Am unteren Bahnende, feitwärtd von a (Big. 7, Taf. 351) 
wird ein mit Sieinen ꝛc. beſchwerter Schlitten, der mit einem 
ftarfen, mittelft einer Kurbel zu drehenden Hafen verfehen iſt, 
aufgeftellt. An dem Hafen deffelden hänge man die drei Ligen 
vereinigt ein, nachdem fie wie oben nachgedreht worden find. 
Bei a (Taf. 354, Fig. 7) wird eine mit drei ähnlichen Hafen 
verfehene Sohle gegen den Pfoften angefhraubt, ‚und hier wer⸗ 
den die Ligen getrennt eingehängt, Die Lehre — dem Bedürf: 
niffe entfprechend größer, als bei dümen Tauen — befindet fich 
auf einem zweiten kleinern Schlitten, welcher nach den Grade der 
beabficytigten Drehung mehr oder weniger belaftet werden fann, 
Endlich gibt man den Ligen fowohl als dem nach und nady fertig 
werdenden Taue in mäßigen Abfländen Eihe -Unterflügung durch 
techenförmige Arme 

Während nun bie Umdrehung des Hafens am Schlitten die 
Bereinigung bed Taues bewirkt, ift die Drehung der drei Hafen 
am entgegengefeßten Ende beftinmmt, den einzelnen Ligen Denjeni- 
gen Verluſt an Drall wieder zu erfegen, welchen fie durch jenen 
erſtern Vorgang fonft erleiden würden. Ob dieß gerade im nö 
thigen Maße erreicht wird, läßt ſich leicht Eontrolliten, inden man 
zu Anfang der Arbeit Die Ligen da, wo fie in den Rechen auflies 
gen, mit Kreideftrichen bezeichnet. Bleiben nun in Verlaufe der 
Arbeit die Striche auf desfelben Stelle, findet alfo weder Ver: 
kürzung noch Verlängerung der Ligen Statt, fo können diefe auch 
feine Veränderung ihrer urfprünglichen Drehung erlitten baben. 
Hierdurch erhält.man alfo ein einfaches Mittel, um jeden Augen: 
blick zu willen, ob die Arbeiter die drei Kurbeln am, obern Ende 
der Bahn tafcher oder Tangfamer bewegen muͤſſen. 

Das fertige Tau wird fchlieglich mit dem einen Ende an 
einem Pfoften, mit dem andern an dem Klpben eines ſtarken Fla⸗ 
fchenzuges befeflige und mittelft des Tegtern geredt, je nachdem 
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eine mehr oder weniger flarfe Längenausdehnung deffelben beim 
Gebrauche zulaͤſſig it. In dieſem Zuftande der Anfpgnnung bleibt 
dad Zau ı bis 5 Tage, 
Es ift aus Fruͤherem befannt, daß die Ligen eine größere | 

Länge haben, als das aus ihnen zu fertigende Tau, fp wie Die 

Garne oder Faͤden länger feyn müſſen als die Ligen. Die Li: 
| ben zu 4: bis Bzölligen Tauen werden durchſchnittlich 37'/z 
Pro;ent länger angenommen, d. 5. für ein 100 Klafter langes 
Zau fertigt man die Ligen 137t/, Klafter lang. Die Geſammt⸗ 
länge der zu einer Eige aufgehenden Käden findet man ziem⸗ 
lih annähernd (jedoch immer etwas zu Hein) nach des Sormel: 

L 
L r cos a , N, 

2 
worin L die Ränge der Lie, a ihren (aus Tabelle 4 zu entnehe 
menden) Drebungswinfel, und N die Anzahl der Faͤden in der 
Litze bedeutet *). So hätte man für das in obiger Daritellung 
als Beifpiel gewählte 4'/,söllige Tau, wozu die Ligen (wenn es 
100 Klafter meffen ſoll) 37/2 Klafter lang gemacht werden, . 


137.5 
—, 39 = 7Bab; 


a 

d. h. zu jeder Litze würde 7836 Klafter Garn, zum ganzen 100 
Klafter langen Tau alſo 23478 Klafter verbraucht, von jedem der 
117 Fäden Durhfchnittlich 200?/, Klafter. Diefe Berech— 
nung fann jedoch nur unter der Vorausfegung zutreffen, daß die 
Länge ded Taues ald vor dem Reden deflelben gemelfen ver: 
ftanden wird, weil auch der in Rechnung gebrachte Drehungs⸗ 
winfel der Ligen nur für den ungeredten Zujtand gilt. (Man 
vergleiche, iwaß hierüber weiter oben vorgefommen ift.) — 


*) Lift nämlich die Länge des Mittelfadens (gleich jener der 
Litze ſelbſty die Länge eines Fadens der Auferfien 








Schichte: das Mittel aus Beiden it etwas Kleiner ald das Mits 
tel aus den Längen fämmtlicher Fäden. Für eine genaue Beſtim⸗ 
mung müßte Die Fadenlänge in jeder einzelnen Schichte aus dem 
ihr eigenen Drehungswinkel berechnet werden, wie früher an zwei 
Beifpielen in der Tabelle auf Seite 593 gezeigt worden if ' 
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werden. Die Litzenmaſchine gibt der eintretenden Vertuͤrzung nach, 
indem ſie auf ihren Raͤdern folgt. — 

Beim Seilen der ſtarken Taue wird in der Regel weder von 
ber Litzenmaſchine noch von der in Fig. 8, 9 (Taf. 353) abgebil⸗ 
beten Maſchine Gebrauch gemacht ; vielmehr verfährt man dabei 
auf folgende Weife: 

Amt unteren Bahnende, feitwärts von a (Big. 7, Taf. 351) 
wird ein mit Sieinen ꝛc. befchwertee Schlitten, der mit einem 
fiarfen, mittelft einer Kurbel zu drehenden Hafen verfehen ift, 
aufgeftellt. An dem Hafen deflelden hänge man die drei Ligen 
vereinigt ein, nachdem fie wie oben nachgedreht worden find. 
Bei e (Taf. 354, Fig. 7) wird eine mit drei ähnlichen Hafen 
verfehene Bohle gegen den Pfoſten angeſchraubt, und hier wer: 
den die Litzen getrennt eingehaͤngt. Die Lehre — dem Bedürf: 
niffe entfprechend größer, als bei dünnen: Tauen — befindet fich 
auf einem zweiten kleinern Schlitten, welcher nach Den Grade der 
beabfichtigten Drehung mehr oder weniger belaftet werden kann. 
Endlich gibt man den Ligen fowohl als dem nach und nady fertig 
werdenden Taue in mäßigen Abſtaͤnden eihe Unterſtütung durch 
techenförmige Arme: 

Während nun die Umdrehung des Hatens am Schlitten die 
Vereinigung des Taues bewirkt, iſt die Drehung der drei Haken 
am entgegengeſetzten Ende beſtiumt, den einzelnen Litzen denjeni⸗ 
gen Verluſt an Drall wieder zu erſetzen, welchen fie durch jenen 
erflern Vorgang fonft erleiden würden. Ob dieß gerade im nö⸗ 
thigen Maße erreicht wird, läßt ſich leicht Fontrolliten, indem man 
zu Anfang der Arbeit die Ligen da, wo fie in den Rechen auflies 
gen, mit Kreidefirichen bezeichnet. Bleiben nun im Verlaufe der 
Arbeit die Striche auf desfelben Stelle, findet alfo weder Vers 
fürzung noch Xerlängerung der Ligen ©tatt, fo können diefe auch 
feine Veränderung ihrer urfprünglichen Drehung erlitten haben. 
Hierdurch erhält.man alfo ein einfaches Mittel, um jeden Augen: 
blick zu willen, ob Die Arbeiter die drei Kurbeln am, obern Ende 
der Bahn rafcher oder langfamer bewegen müflen. 

Das fertige Tau wird fchlieglih mit dem einen Ende an 
einem Pfoften, mis dem andern an dem Klpben eines ftarken Fla⸗ 
fchenzuges befeſtigt und mittelft des letztern geredt, je nachdem 
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eine mehr oder weniger flarfe Längenausdehnung beffelben. beim 
Gebrauche zuläffig if. In diefem Zuftande der Anfpgnnung bleibt 
dad Zau ı bis 5 Tage, 
Es ift aus Fruherem befannt, daß. die: Litzen eine größere | 

Ränge haben, als das aus ihnen zu fertigende Tau, fp wie die 

Garne pder Fäden länger feyn mülfen als die Ligen. Die Lis 
| ben gu 4= bis Bzölligen Tauen werden durchfchnittlih 37?/z 
Pro;ent länger angenommen, d. 5. für ein 100 Klafter langes 
Zau fertigt man Die Ligen 137*/, Alafter lang. Die Gefammt: 
länge der zu einer Eige aufgehenden Faͤden findet man ziem⸗ 
lich annähernd (jedoch immer etwas zu Hein) nach des Sormel: 

L + cos a , N, 
3 
worin L die Länge der Lite, a ihren (aus Tabelle 4 zu entnehe 
menden) Drehungswinfel, und N die Anzahl der Fäden in der 
Lige bedeutet *). So hätte man für dad in obiger Darjtellung 
als Veifpiel gewählte 4'/,zöllige Tau, wozu die Ligen (wenn «6 
00 Klafter meffen ſoll) 337'/, Klafter lang gemacht werden, 
137.5 
ach i r cos 46° 45° 39 * 646 

2 
d. h. zu jeder Litze würde 7836 Klafter Garn, zum ganzen 100 
Klafter langen Tau alſo 23478 Klafter verbraucht, von jedem der 
117 Fäden durchſchnittlich 200?/, Klafter. Dieſe Berech— 
nung kann jedoch nur unter der Vorausſetzung zutreffen, daß die 
Länge ded Taues ald vor dem Reden deflelben gemeſſen ver: 
fanden wird, weil auch der in Rechnung gebrachte Drehungss 
winfel der Ligen nur für den ungeredten Zuſtand gilt. (Man 
vergleiche, was hierüber weiter oben vorgefommen ift.) — 











*) L if nämlich die Ränge des Mittelfadens (gleich jener der 
tige ſelbſt); a die Länge eines Fadens der äußerſten 


Schichte; das Mittel aus Beiden ift etwas Heiner als das Mit⸗ 
tel aus den Längen fämmtlicher Fäden. Für eine genaue Beſtim⸗ 
mung müßte Die Fadenlänge in jeder einzelnen Schichte aus dem 
ihr eigenen Drehungswinkel berechnet werden, wie früher an zwei 
Beifpielen in der Tabelle auf Seite 593 gezeigt worden iſt. 
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B) Huddart's Maſchine nah Ures Befhreis- 
sung — Auf Taf. 351 iſt Big. 5 ein ffiszieter Seitenaufriß 
der ganzen Mafchine, welche fowohl die Verfertigung der Litzen 
als deren Vereinigung zu einem Tau vollführt. Diefe Abbildung 
jeigt recht8 die an einem Ende der Reepbahn feſtſtehenden Vor⸗ 
richtungen (mit Ausnahme des Spulengerüſtes, welches mit dem 
der Alindfayfchen Mafchine ubereinftimmt); linf8 den Was 
gen oder den beweglichen, längs der Bahn fortgehenden Drehaps 
parat. Big. 6 ift ein Aufriß des Wagens allein, in der Vorders 
anjicht. Schr Vieles an diefer Maſchine wird durch die oben mit« 
getheilte Befchreibung der Alindfay'fhen — ohne daß. wie 
auf diefe ausdrügflic Bezug nehmen — von felb mehr Erläus 
ferung finden. | 

Bon dem Spulengerüfte aus laufen die. Garnfäden durd) 
einen erſten Garnführer bei b, dann unter einer Fleinen 
horizontalen Walze c hervor, ferner über einen ebenfalld horis 
gontal liegenden Hafpel d, und durh den zweiten Garn 
führer e (die Platte oder das Negiiter, mit den ſchon 
befannten freisförmigen Löchergruppen), endlich bei v durch die 
gußeiferne Fonifch ausgebohrte Form. Da drei Ligen zu gleis 
cher Zeit verförtigt werden, fo find auch drei Sormen in v neben 
einander eingefegt, und eben fo in dem Regiſter e drei gleiche Lös 
chergruppen vorhanden. Die Gerülte A und B, weldhe zufans 
men (und nebft dem weggelaflenen Spulengeftelle) den unbeweg- 
lichen Theil der Maſchine bilden, ſtehen weiter von einander ent» 
fernt, als (un Raum zn fparen) die Zeichnung nach Verhältniß 
ihrer Größe ausweifet; deßhalb find die Fäden zwifchen d und e 
abgebrochen vorgeftellt, und Gleiches benierft man unten an der 
fpäter noch zu erwähnenden Welle 7, 7. 

Der Wagen ff Iäuft mit zwei Paar Rädern g, g auf eis 
fernen Seleifen, einer wahren Eifenbahn ; er wird durch ein Seil 
pbne Ende getrieben, welches mitteljt der punftirten Einie kkk, 
kkk ausgedrückt, und an beiden (in der Zeichnung nicht fichtba= 
ren) Enden der Bahn über eine Rolle gelegt iſt. Eine von dies 
fen Rollen wird durch die Kraft einer Dampfmafchine ungedreht, 
und das Geil fomit in Zirfulation gefegt. Vermöge lepterer hat 
ed an dem Wagen zweierlei Bewegungen zu erzeugen, nämlich 
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den Umtrieb des darauf befindlichen Raͤderwerkes, und das Fort⸗ 
fhreiten des Wagens ald Ganzes längs der Bahn. Zu dem er: 
ſtern Behufe ift der obere Zweig des endlofen Seils kk ein Mal 
ganz um einen Kreis von Zapfen auf der hintern Seitenfläche des 
Rades mm herumgefchlungen, wie die Punftirung m’ m‘ ans 
zeigt; ed wird fonach dad Rad mm umgetrieben, gleichviel an 
welchem Punfte der Bahn fich der Wagen befindet. Mittelit eis 
ned Getriebes 3 dreht dabei das Rad m ein anderes großes 
Rad R um, mit dem eine Rolle t feit verbunden iſt. Diefe, mit 
Hülfe eines zweiten, nur ein Mal die Bahn entlanz laufenden 
Seiles nn (ded Bodens oder Leitfeils), bringt die fort 
fchreitende Bewegung des Wagens hervor. Zu diefem Zwecke iſt 
das Leitfeil ein Mal rund um dieKolle t gefchlagen, übrigens ge» 
rade in der Bahn fortgeleitet und an beiden Enden derfelben bes 
feitigt. Zur Spannung des Seils dient eine Handfurbel mit Ge: 
trieb y und Rad z, indem die Welle des legtern den einen Ber 
feitigungspunft bildet. Damit übrigens dad Seil n nicht dem 
Häderwerfe des Wagen in den Weg Fommt, läuft es von z aus 
auf dem Boden fort bis a, wo ed unter einer am Wagen befinds 
lichen Leitungsrolle Durch: und von diefer nach der Rolle t hin⸗ 
aufgeht. Da dad Seil n, wie gefagt, an beiden Enden befeftigt 
alfo unbeweglich ift, fo wird die Nolle t vermöge ihrer von m 
aus hervorgebrachten Umdrehung genöthigt, fih an demfelben 
fortzuwälgen, und alfo den Wagen die Bahn entlang zu ziehen. 
Die Sefchwindigfeit dieſes Fortfchreitend (im Vergleich zur Dres 
bung des Rades m) kann fowohl durd) Vergrößerung oder Ver: 
. BHeinerung ded Kreifes m’ m’, welchen die Zapfen auf dem Rade 


m als Auflage für das Triebfeil kk bilden, ald durch Auswech⸗ 


feln des Setriebes 3 und des Rades R regulirt werden. 

An der Achfe von mm befioden fich zwei loſe aufgeftedte, 
daher um diefelbe unabhängig drehbare Ponifche Zahnräder (welche 
man in der Abbildung nicht fehen fann, da fie von dem Getriebe 
3 verdeckt werden). Zwifchen ihnen, auf einem vierfantigen 
Theile der Welle, ftedt eine Kuppelungshülſe, welche mitteljt eis 

nes Hebeld 4 hin oder ber gefchoben werden fann, und dem zus 
folge mit ihren Klauen oder Zähnen entweder in das eine oder in 
das andere der erwähnten, Näder eintritt. Dasjenige Rad, im 
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welches die Kuppelung eingerüicht il, wird von der Welle bei de⸗ 
ren Umdrebung mit herumgenammen. In dem Zwifchenraume 
Diefer beiden fonifchen Mäder, und in. jedes derfelben eingreifend, 
jit ein drittes Fonifhes Rad 5 angebracht, welches dadurd in 
Umdrehung verfegt wird. Die Richtung feiner Drehung hängt 
Davon ab, ab daß eine oder dad andere der zwei pareriwähnten 
Mäder auf der dazu gehörigen Welle mittelft der Kuppelung feſt⸗ 
gemacht it; das loſe bleibende Rad wird al&dann durch den Eins 
griff des Rades 5 entgegengefebt herumbewegt, ohne weiter eine 
Wirfung auszuüben. Durch die nad) Belieben links oder rechts 
herumgehende Bewegung de& Rades, 5 ift man im Stande, den 
Hafen, woran die in Arbeit genommenen Sigen eingehangen find, 
ebenfall eine Drehung in der einen oder andern Richtung zu er⸗ 
theilen, da von dem Rade 5 aus die Bewegung diefer Hafen ers 
faolgt. Das andere Ende feiner Welle x trägt nämlich, ein Stirn⸗ 
rad 6, mittelit deifen fie ein Getriebe 8 in Umlauf fegt; die 
Welle des letztern ift wieder mit einem Stirnrade o verfehen, 
welches endlich in die drei Getriebe q eingreift, an deren Spin 
deln die Hafen i, i fipen. In Big. 6 erfennt man am deutlich» 
ften die Lage der Getriebe 9, von welchen in Fig. 5 nur zwei mit 
| ihren Hafen gefeben werden fönnen. Kin eingelner großer Hafen 
h befindet fi) außerdem an der gemeinfchaftlichen Achſe des Ge⸗ 
triebes 8 und des Rades o, 

An dem feſtſtehenden Geruͤſte B ift ein Raͤderwerk mit drei 
Hafen angebracht, welded jenem auf dem Wagen .6, 8, 0, 9, 
9, 9 gleicht, und feine Bewegung mittelft zweier fonifcher Räder 
und einer horizontalen Welle 7, 7 von der Seilfcheibe 1 empfängt. 
Leptere wird felbit wieder, vermittelt eines beſondern auf ihr lies 
genden Seils ohne Ende, von der Dampfmafching umgetrieben. 
An der Welle 7 figt nach vorn hin das Stirnrad p, welches in 
ein Getriebe q eingreift; die Achfe des Tegtern pflanzt mittelft 
des ferner an ihr fiedenden Rades r die Bewegung auf drei an⸗ 
dere Getriebe wie s, s fort, deren Spindeln mit den Hafen ı vers 
fehen find. 

Der Gebrauch der Mafchine findet auf folgende Weife Statt. 
Es werden zuerſt, nachdem der Wagen ganz nahe.an dad unbe: 
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wegliche Gerüfte B berangelchoben iſt, die an den drei Roͤhren 
oder Kormen bei v bervortretenden Abtheilungen von Garnfäden 
an die drei gegenüber flehbenden Hafen i eingehangen, zu wels 
chem Behufe man vorläufig an jeder Abtheilung einen Knoten 
fhürzt. Alsdann fegt man die Mafchinerie in Gang , und der 
Wagen durchläuft die Bahn bis zu Ende oder bis zu ejnem ans 
-" dern vorgefchriebenen Punfte, indem dabei gieichzeitig die Faͤden 
von ihren Spulen herabgezogen und die drei Ligen a, 2 einzeln 
jufammengedrept werden. Das Regiſter (der zweite Garnfüh— 
rer) bei e ordnet in jeder Lige die Faͤden zu fonzentrifhen Schich⸗ 
ten; die Form bei v gibt, da die Litze in ihr ſich reibt und preßt, 
die gehörige Dichtigfeit, Rundung und Glätte; das Umlaufen 
der Hafen i erzeugt Die Drehung, welche mit der Verlängerung 
fietö gleihen Schritt Hält; jeder einzelne Garnfaden geht mit 
derjenigen Fänge in die Tige ein, welche nah Maßgabe des in 
feiner Schichte Statt findenden Drehungsminfels erforderlich ill, 
weil er nur eben nach Verhältniß dieſes Bedarfes herbeigezogen 
wird. Die Gefhwindigfeit, mit welcher der Wagen auf der Bahn 
fortfchreitet (alfo die Derlängerung der Ligen) wird, nach den 
beiten Erfahrungen,.mit der Umdrehung der Hafen in ein fols 
ches Verhältniß gefept, daß der Drebungswinfel auf der Ober⸗ 
flähe = 27 Grad ausfällt, wobei die Fäden der Außerften 
Schicht nahe um ı21/, Prozent länger jind, als der in der Achſe 
der Lige liegende, gar nicht fchraubenartig gewundene Mittelfar 
den. Verſteht man unter L die Größe des Weges, welchen der 
Wagen in der Bahn durchläuft, während die Hafen i einen 
Umlauf machen; und unter D den Durchmeifer der Form v an 
ihrer engeren Mündung (gleich dem Durchmeifer der Lige): fo 
muß, um den vorſtehend angezeigten Grad von Drehung zu er« 
langen, 
no —ıı__3 314D 5. ‚ı63 D 
tang 27° 0.5095 

oder nahe 6:/; D feyn, was durch gehörige Einrichtung des Raͤ⸗ 
derwerfö auf dem Wagen erreicht wird, 

Wenn dur das allmälige Kortfchreiten des Wagens die 
Ligen das nad) Bedarf voraus beitimmte Maß erreiht haben, fo 
wird dad Getriebe 3 aus dem Rade RB auegerüdt, womit die 
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Fortbewegung des Wagens augenblicklich eingeſtellt iſt, waͤhrend 
jedoch das zur Drehung der Haken dienende Räderwerk noch fort⸗ 
geht. Man ſchneidet jetzt die Litzen vor v ab, verſieht eine jede 
hier mit einem Knoten, und hängt fie mittelit deſſelben in die 
Hafen ı, ı, worauf fie in erforderlichen Grade, mitteljt der 
nunmehr an beiden Enden auögeübten Drehung ohne weitere Fa— 
denzufübrung nachgedreht oder hartgedreht werden; fos 
wohl um ihnen mehr Dichtigfeir zu geben, ald vorzüglich um die 
äußeren Säden (welche dabei mehr als die inneren affizirt wers 
den) fcharf anzufpannen, während die inneren in gewiſſem Grade 
fhlaff bleiben. Der große Nutzen diefes Verfahrens iſt bereits 
früher auseinandergeſetzt worden. Beim Hartdrehen tritt eine 
Verkürzung der Ligen ein, welcher der auf feinen Rädern beweg— 
lihe Wagen nachgibt, und die man durchfchnittlich auf 6 bie 6'/, 
Prozent anfchlagen kann; diefe Behandlung wird fo weit fortge- 
fept, daß der Drebungswinfel auf der Oberfläche der alsdann 
fertigen Ligen 37 Grad beträgt *). Hierauf poliert man durch 
Überreiben mit naffen alten Zifchnegen, und wartet dad Trodnen 
ab. Um fchließlich die Ligen in ein Tau zu vereinigen, hängt 
man fie am Wagen von den Hafen i ab, legt jie dagegen alle 
drei zufaınnıen in den untern großen Hafen h, ſteckt zwifchen fie 
die dreirämmelige Lehre ein, und macht fo, durch die entge« 
gengefegte Drehung des Hakens h einerfeitd und der drei Has 
fen ı anderfeitö, das Tau fertig. Hierbei fann der Drehungds . 
winfel auf 32 Grad, und zulegt durch Auftreiben (Nachdre⸗ 
bung mittelft eines einzigen Hafens an jedem Ende) auf 40 Grad 
"gebracht werden. 
Abgeftüdte oder Fabelweife gefhlagene Taue 
werden aus drei Strängen (welche nichtd als nach vorbefchriebes 
ner Weife dargeftellte Taue find) zufammengedreht, wozu indefs 


*) Man Fann die Drehungswinkel leicht und genau genug dur Ans 
legen einer Lehre, nämlich eines dünnen, biegfamen, nach dem vors 
gefchriebenen Winkel zugefchnittenen Stüdes Meffingbleh prüfen; 
gewöhnlich aber ſcheint man fih der aus Erfahrungen abgeleiteten 
(demungeachtet aber ſchwankenden) Verkürzungs⸗Maße als 
eines Anzeigers der richtigen Drehung zu bedienen, wie dieß bei 
der Seilfabrikation durch Handarbeit von jeher allgemein üblich iſt. 
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fen die Mafchine gewöhnlich nicht ſtark genug ift, fondern ein 
Apparat mit Schlitten und durch Händefraft umzudrehenden gros 
fen Hafen angewendet wird. Beim Zufammenlegen mit der Lehre 
bringt man den Drehungswinfel auf 35 Grad, und dur das 
nachfolgende Auftreiben (wobei jedes Ende des Taues in ei— 
nem einzigen Hafen liegt) fleigert man ihn auf 38 Brad. 

Um das Maß der zu einem Taue von vorgefchriebener Ränge 
erforderlichen Ligen voraus zu beflimmen, bat man aus der Ers 
fahrung abgeleitete praftifche Regeln. Danach müjfen die Ligen 
(vor dem Hartdrehen gemeifen) zu 100 Alafter nicht abge: 
flüdten dreifhäftigen Taues 134%), bi 140 Klafter, 
und zu 100 Klafter abgeftüdten Taues ı50 bis ı50'/, 
Klafter lang bergeitellt werden. Da in den noch nicht hartges 
drehten Tigen, den Drehungswinfel — 27 Grad angenommen, 
die durhfchnittliche Länge eines einzelnen Fadens nahe 





ı 
1 1 — 
+ cos 27? + 0.dyı 
== —u Ten = 1.061 


ift (die Länge der Litze als z gefeßt); fo hat man die durch 
ſchnittliche Länge eines Fadens für 100 Klafter 
nicht abgeftüdten Zaued — 142.7 bis 148.5 Klafter; für 
100 Klafter abgeftüdten Taues aber = 159.1 biß 159.7 
Klafter. Diefe Längen, mit der Anzahl der im Zau erhaltenen 
Süden multiplizirt, ergeben das Cängenmaß des geſammten Garn⸗ 
bedarfs. — 

Wenn, wie bei den vorbeſchriebenen Maſchinen von Klinde 
fay und Auddart, diekigen ihre Drehung von einem Ende aus 
empfangen, und fich dabei fortwährend verlängern, fo ift es 
Faum erreichbar, daß eine vollfommene Fortpflanzung der Dres 
hung durch die ganze Erftredung der Lie hindurch Statt findet, 
und demnach) beinahe unvermeidlich, daß der dem umlaufenden 
Haken zunächft liegende Theil draller ausfällt, als der entferntere 
in der Gegend der Form. Um .diefen Übelftand zu befeitigen, 
bat Huddart eine Mafchine zur Verfertigung der Ligen erfun⸗ 
den, welche — indem die Lige nach Maßgabe ihrer fortfchreiten« 
‚den Erzeugung aufgewidelt wird — eine Überfchreitung des 
beabfichtigten Grades von Drehung in dem früher gebildeten 
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Fortbewegung ded Wagens augenblicklich eingeftellt if, während 
jedoch das zur Drehung der Hafen dienende Räderwerf nody forts 
geht. Man fchneidet jegt die Ligen vor v ab, verfieht eine jede 
bier mit einem Kuoten, und hängt fie mittelit deſſelben im die 
Hafen ı, ı, worauf fie in erforderlichen Grade, mittelft der 
nunmehr an beiden Enden ausgeübten Drehung ohne weitere Fa— 
denzufübrung nachgedreht oder hartgedreht werden; fo- 
wohl um ihnen mehr Dichtigfeir zu geben, als vorzüglich um die 
äußeren Fäden (welche dabei mehr als Die inneren affizirt wers 
den) fcharf anzufpannen, während die inneren in gewiſſem Grade 
fhlaff bleiben. Der große Nugen dieſes Verfahrens iſt bereits 
früher auseinandergeſetzt worden. Beim Hartdrehen tritt eine 
Verfürzung der Ligen ein, welcher der auf feinen Nädern beweg- 
Iihe Wagen nachgibt, und die man durchfchnittlich auf 6 bie 6'/, 
Prozent anfchlagen Fann; dieſe Behandlung wird fo weit fortge- 
fept, daß der Drehungswinfel auf der Oberfläche der alddann 
fertigen Ligen 37 Grad beträgt *). Hierauf polirt man durch 
Überreiben mit naffen alten Fifchnegen, und wartet dad Trocknen 
ab. Um fchließlich die Ligen in ein Zau zu vereinigen, hängt 
man fie am Wagen von den Hafen i ab, legt jie dagegen alle 
drei zuſammen in den untern großen Hafen h, ftedt zwifchen fie 
die dreirämmelige Lehre ein, und macht fo, durch die entge« 
gengefepte Drehung des Hafens h einerfeitd und der drei Has 
fen ı anderfeitö, das Tau fertig. Hierbei fann der Drebhungds 
winfel auf 32 Grad, und zulegt durch Aufrreiben (Nachdre⸗ 
bung mittelft eines einzigen Hafens an jedem Ende) auf 40 Grad 
"gebracht werden. ' 
Abgeftüdte oder Fabelweife gefhlagene Taue 
werden aus drei Strängen (welche nichts ald nach vorbefchriebes 
ner Weife dargeftellte Taue, find) zufammengedreht, wozu indeſ⸗ 


*) Dan Tann die Drehungswinkel Teiht und genau genug durch Ans 
legen einer Lehre, nämlich eines dünnen, biegfamen, nach dem vors 
gefchriebenen Winkel zugefchnittenen Stüdes Meffingbleh prüfen z 
gewöhnlich aber ſcheint man fih der aus Erfahrungen abgeleiteten 
(demungeachtet aber ſchwankenden) Verkürzungs⸗Maße als 
eines Anzeigers der richtigen Drehung zu bedienen, wie dieß bei 
der Seilfabrikation durch Handarbeit von jeher allgemein üblich iſt. 
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fen die Mafchine gewöhnlich nicht ſtark genug ift, fondern ein 
Apparat mit Schlitten und durdy Händefraft umzudrehenden gro» 
fen Hafen angewendet wird. Beim Zufammenlegen mit der Lehre 
bringt man den Drebungswinfel auf 35 Grad, und durdy das 
nachfolgende Auftreiben (wobei jedes Ende des Taues in eie 
nem einzigen Hafen liegt) fleigert man ihn auf 38 Grad. 

Um das Maß der zu einem Zaue von vorgefchriebener Länge 
erforderlichen Ligen voraus zu beflimmen, bat man aus der Ers 
fahrung abgeleitete praftifche Regeln. Danach müſſen die Ligen 
(vor dem Hartdrehen gemeifen) zu 100 Klafter nicht abges 
flüdten dreifhäftigen Taues ı34%/, bis 140 Klafter, 
und zu 100 &lafter abgeftüdten Taues 150 bis ı50'/, 
Klafter lang hergeftellt werden. Da in den noch nicht hartges 
drehten Ligen, den Drefungdwinfel — 27 Grad angenommen, 
die durchſchnittliche Länge eines einzelnen Badend nahe 

1 
+ eos 37° . + 0.81 

| == Ten = 1.061 | 
ift (die Länge der Litze als ı gefeht); fo hat man die durch» 
ſchnittliche Länge eines Fadens für 100 Klafter 
nicht abgeſtückten Taues = 142.7 bis 148.5 Klafter; für 
100 Klafter abgeſtückten Taues aber = 159.1 bis 159.7 
Klafter. Dieſe Längen, mit der Anzahl der im Tau erhaltenen 
Faͤden multipliziet, ergeben das Längenmaß des gefammten Garn⸗ 
bedarfs. — 

Wenn, wie bei den vorbeſchriebenen Maſchinen von Klinde 
fay und Huddart, dieligen ihre Drehung von einem Ende aus 
empfangen, und ſich dabei fortwährend verlängern, fo ift es 
kaum erreichbar, daß eine vollfommene Fortpflanzung der Dres 
bung durd) die ganze Erfiredung der Liße hindurch Statt findet, 
und demnach beinahe unvermeidlich, daß der dem umlaufenden 
Hafen zunächit liegende Theil draller ausfällt, als der eutferntere 
in der Gegend der Form. Um dieſen Übelſtand zu beſeitigen, 
hat Huddart eine Maſchine zur Verfertigung der Ligen erfun⸗ 
den, welhe — indem die Lige nach Maßgabe ihrer fortfchreiten« 
. den Erzeugung aufgewidelt wird — eine Überfchreitung des 
beabfihtigten Grades von Drehung in dem früher gebildeten 
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Theile unmöglich macht, und eine in der ganzen: Laͤngenausdeh⸗ 
nung völlig gleihmäfig dralle Befchaffenpeit fihert. Da ferner 
eine Anzahl getheerter Garnfäden in Faltem Zuflande niemals fo 
Dicht zufammengedreht werden fann, daß nicht viele Heine Zwi⸗ 
fhenräume bleiben, in welde da8 Waller einzubringen vermag; 
fo geriet$ Hud ddart auf. die Erfindung des fogenannten 
Warm⸗Regiſtrirens, wobei die Garne in dem beißen und 
weichen Zuftande, welcher ihnen beim Hervorgehen aus dem Theers 
Beilel eigen ift, fogleich zufammengedreht werden. Um die Regels 
maͤßigkeit und Genauigkeit in der Fabrikation der Taue auf den 
böchiten Grad zu bringen, fonfiruirte Huddart endlich noch 
eine eigene Mafchine zum Zufammendrehen der Taue aus Fiben, 
und gab ihr eine folche Einrichtung, daß der Brad der Drehung 
fiteng.nach Erforderniß und durchgehends gleichmäßig su Stande 
kommt — Die drei wichtigen, hier in furger Überficht zufammen« 
geftellten Erfindungen find bei dem Maſchinen⸗Syſtem zu Dep te 
ford vereinigt, deffen Befchreibung nun folgt. 

C Syſtem von Mafchinen zur Zanfabrifation 
in Deptford. — Die Anwendung von Mafcdinerien ift hier 
ſo weit als möglidy ausgedehnt , indem felbft dad Spinnen 
mittelft Mafchinen betrieben wird, welches fonft in Patent: Taus 
Fabriken regelmäßig mittelft des Seilerrades aus freier Hand zu 
gefchehen pflege. Die Mafchinenfpinnerei für den Zwed der Tau⸗ 
fabrifation gewährt den Wortheil, daß die lange Neepbahn er⸗ 
fpart wird, und liefert auch einen Kaden von ganz gleichfoͤrmi⸗ 
ger Drehung ; ökonomiſcher wird allerdings immer die Haudſpin⸗ 
nerei bleiben. 

Wegen ihrer weniger allgemeinen Wichtigkeit fol der Spin⸗ 
'nerei: Mafchinen, in folgender Darftellung nur kurz gedadyt 
werden; wogegen wir von den übrigen Mafchinen die volftändie 
gen Zeichnungen mittheilen. 

Zum Spinnen der Hanfgarne dient eine Reihe von 
fünf nach einander folgenden Mafchinen, welchen fich eine Windes 
mafchine zum Auffpulen des Barnes anfchließt. 

1) Die erſte Vorbereitungsmafhine Hat die 
Beſtimmung: die Hanffafern durch eine Art Hechelung aufzu⸗ 
Iodern, gerade und parallel neben einander zu ordnen, und da⸗ 
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raus eine Art breiten Bandes zu bilden, welches durch weitere 
Bearbeitung in einen Faden ˖verwandelt wird; fie ſtimmt weſent⸗ 
lich mit demjenigen Apparate überein, welchen man zu gleichem 
Zwecke in der gewöhnlichen mechanifhen Flachs⸗ und Hanfſpin⸗ 
nerei gebraucht. Ihr vorgüglichfter und eigent hümlichſter Haupt⸗ 
beftandtheil iR nämlich eine über zwei horizontale Walzen aus⸗ 
geipannte Kette ohne Ende von vielen fchmalen Hecheln, deren 
jede nur zwei Reihen fcharffpigiger Stahlzähne enthält, die aber 
zufammen eine ununterbrochene Hechel mit zirfulirender Bewer 
gung.bilden. In jedem Augenblide ift nur die obenauf befind« 
liche Hälfte dieſer Hechelfette mir Hanf gefällt, welchen fie an eis 
nem Ende empfängt, am andern Ende abgibt; worauf die Glie⸗ 
der derfelben fih aus der Faſernmaſſe zurüdziehen, in die un⸗ 
tere Hälfte treten und ihren Rüdweg nach dem Ausgangspunfte 
verfolgen, um dort wieder aufzufleigen und neue Faſern zu ers 
greifen. 

Ein Knabe legt den ausgebreiteten und ausgeſtreckten Hanf 
gleihmäßig auf eine links und rechts von Rändern eingefaßte 
Tiſchflaͤche. Zwifchen diefer und der einen jener Walzen, worüber 
die Hecheltette gelegt it, befinden, fich zwei geriffelte eiferne Zy⸗ 
linder, welche den Hanf zwifchen ſich fallen, einziehen und als— 
dann an die Hecheln abgeben. Diefe ziehen ihn mit ſich fort, bis 
zu dem Punfte wo fie, wie erwähnt, niederzufteigen anfangen; 
bier nimmt ein Paar glatter Walzen die Faſern in Empfang und 
zieht fie aus den Hecheln heraus; noch weiter hin Fiegen zwei ans 
dere Walzenpaare, die nach einander den Hanf. ergreifen, fortzies 
ben, und.von welchen das lebte ihn ald ein zufammengepreßted 
Band in eine Blechfanne binabfallen Täßt. | 

Die Geſchwindigkeit der Hechelfette bei ihrer ‚fortfchreiten: 
den Bewegung ift größer als die Peripheriegefchwindigfeit ‘der 
geriffelten Einführungswalzen ; und die Auszugswalzen, welche 
auf die Hechelkette folgen. bewegen ſich wieder fchneller als diefe: 
fo daß der Hanf in doppelter Weife aus einander gezogen wird, 
zuerft zwifchen den Einführungswalzen und den Hecheln, dann 
zwifchen legteren und den Auszugéwalzen. 

2) Die zweite Vorbereitungsmafchine ift rüd: 
ſichtlich ihrer Wirlung im Allgemeinen und der Konjtruftion ihrer 
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Hechelketten im Befondern, der erſten ſehr aͤhnlich. Die an die⸗ 
fer gefüllten Kannen werden ihr vorgeſetzt, die Bänder — zu 3 
-oder mehreren in eins zufammengelegt (dDoublirt) — zwi 
fhen Walzen eingeführt und von diefer der Hechelkette überliefert. 
Andere Walzen ziehen diefes vervielfachte aber nun wieder .in Die 
Länge geftredite und daher verdüunte Band von den Hecheln ab, 
und lajfen es in neue Kaynen fallen. Diefe Behandlung bewirkt 
eine vollfammenere Parallel: Legung der Faſern und eine gleich: 
mäßigere Vertheilung derfelben in dem Bande. 

3) Die dritte Vorbereitungsmafdhine flimmt 
mit der zweiten genau überein, und wird nur angewendet, um 
in den vpn Diefer erzeugten Bändern Die ebeu genannten Erfolge 
in noch höherem Grade. hervorzubringen, on bier fommen nun 
die (bereits bis zur verlangten Staͤrke bed Garnfadens verfeiner» 
ten) Bänder, auf 

4) die Rompreffionsmafdine, deren eigenthüm⸗ 
liche Konſtruktion und Beſtimmung durch Folgendes einiger Ma⸗ 
Ben verftändlich werden wird. Den Hauptbeſtandtheil bildet ein 
3. Fuß langer, 6 ZoU weiter hohler Blechzylinder, der auf eine 
vierfantige horizontale Eiſenſtange als Achfe aufgefchoben ift, und 
mit diefer fich fchnell umdreht. Auf der erwähnten Stange, im 
Innern des Zylinders, fipt ein (die Drehung. mitmachender) mes 
tallener Kolben, welcher nur Durch eine etwas beträchtliche Kraft 
der Länge nad) forıgefchoben werden fann. An dasjenige Ende 
des Zylinders, durch welches das Hanfband in denfelben eintritt, 
ijt ein trichterartiged Mundſtück dergeitalt angefügt, daß feine - 
weite Öffnung auf den Zplinder paßt; mit diefem Trichter über: 
einftimmend it das eine Ende des Kolbens geftaltet, welches beim 
Anfange der Arbeit die Innenfeite des Xrichterd berührt: Das 
Hanfband wird nun durch eine ſchmale Spalte des Trichterd ein- 
gefüprt und an dem Kolben befeſtigt. &o wie hierauf der Zylins 
der nebit feiner Achfe in Umdrehung verfegt it, widelt fi das 
Band in Spiralwindungen um die Achfe auf, drängt durch feine 
Anhäufung zwifchen Trichter und Kolben den legtern allmälig zu: 
rück, und wird hierdurch zufammengepreßt. Iſt der Zylinder 
ganz gefüllk,.fo zieht man ihn von feiner Achfe und dem Kolben 
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ab, nimmt ihn aus der Mafchine und bringt einen leeren dafür 
ein. Die vollen Zylinder werden nun 

5) ter Spinnmaſchine vorgefegt, wo zwölf derfelben 
zugleich in eben fo viele fentrechte Gerippe von Eifenftäben ges 
flelle werden, und mit diefen durh Echnurrolen und Schnüre 
ohne Ende eine Achfendrehung empfangen, wodurch dem audtres 
tenden Baden fchon eine vorbereitende Drehung gegeben wird, 
Gerade über jedem Zylinder ift ein aus zwei Hälften gebildetes, 
durch flarfe Federn zufammengepreßted und mittelft einer Schnur 
ohne Ende fchnell um feine Achfe gedrehtes, vgriikales Rohr an« 
gebracht, durch welches, der Baden in die Höhe geht. Indem er 
hierbei von der obern Mündnng des Rohres fcharf gefaßt (einge⸗ 
flemmt) wird, muß er durch deifen Umlauf die völlige, zu feiner 
Vollendung nöthige Drehung befommen. Noch etwas weiter 
oben ijt.der Faden zwifchen drei gefurchten Rollen durdhgeleitet, 
welche ihn anfpannen und preifen; zulegt aber gehen die fertigen 
Garne nach drei fehr großen Spulen, welche im untern und bins 
tern Theile der Mafchine liegen, und von welchen eine jede vier 
Faͤden — getrennt von einander — aufwidelt. | 

6) Die Windmafchine oder Spulmafdhine hat 
einen doppelten Zwed, nämlich erjtens: die vier neben einander 
auf einer der großen Spulen der Spinnmaſchine aufgefammelten 
Baden zu trennen und einzeln auf Fleinere zu übertragen; zweir 
tens: hierdurch zugleich die Lage des Fadens umzufehren, fo daß 
er bei der folgenden Verarbeitung in derjenigen Richtung abläuft 
und verbraucht wird , nach welcher er gefponnen wurde. Ohne 
diefe Vorficht würden die aus dem Garne dargeftellten Ligen rauf 
und unanfehnlich ausfallen. Um den Grund hiervon einzufehen, 
er® ınere man fi, daß auf der Epinnmafchine die Fäden einer 
Prejlung und Neibung ausgefegt waren, vermöge welcher die 
aus ihnen hervorftehenden Märchen fi in einer dem Fortfchreis 
ten entgegengefegten Richtung niedergelegt haben. Das zuerit ge: 
fponnene Ende wickelt fi) nun auf den großen Sammelfpulen der 
Spinnmaſchine zu innerft auf, und das zulegt gefponnene macht 
beim Wiederabwinden den Anfang. Gefchähe nun dieſes Wie: 
derabwinden direft zum Behufe der Verarbeitung, fo wir» 
Neibungen, welchen dabei die Oberfläche der Faͤden u. 
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iſt, gegen die Lage der Haͤrchen Statt finden und letztere daher 
aufrichten, in die Hoͤhe ſtreichen. Dadurch aber, daß man zunaͤchſt 
von den großen Spulen die Garne auf andere Spulen abwickelt, 
kommt das Ende, welches beim Spinnen das erſte oder vordere 
geweſen iſt, wieder außen zu liegen, ſo daß es zuerſt verarbeitet 
wird; alles ſpaͤter vorfallende Reiben oder Streichen befördert 
demnach die Niederhaltung der Härchen, ftatt ſie in die Höhe zu 
rihten. (Diefer Umitand muß nicht nür bei Majchineiigarn, 
ſondern eben fo gut auch bei dem aud freier Hand gefponnenen Taus 
garne berücfichtige werden, wenn man damit ſchöne glatte Arbeit 
erzeugen till.) ’ 

Die Windemafchine ift fehr einfach gebaut, erhält vier ſenk⸗ 
techt auf Spindeln ftehende Spulen, welche durch Riemenrollen 
und Nienten ohne Ende don either horizontalen Trommel and in 
Umdrehung gefegt werden; die gleichförmige Vertheilung des 
_ GBarhd auf den Spulen wird dutch: Auf: und Niederfteigen einer 
horizontalen Sadenführerftange erzeugt, wozu eine Herzſcheibe 
mit einem Hebelwerke dient. Cine der großen, von der Spinn: 
mafchine abgenommieien Spulen wird der Windemaſchine vorges 
legt und fpeifet — da fie vier Gaͤtne enthält — alle vier Spur 
len dieſer Maſchine. Die‘legterwähnten Spulen find ı5 Zoll 
lang ind haben Endſcheiben von 11 Zoll Durchmeſſer. Mit 
ihnen fommt das Garn in das Spulengerüft dee Maſchine, auf 
welcher es getheert und zu Ligen zufammmengedreht wird: — 

Die mechänifchen Vorrichtungen zur Sabrifation des Tans 
werks aus den Sarnen zerfallen in zwei Haupt: Abtheilungen; je 
nachdem fie 1) zur Darftellung der Riten, oder 3) zur Vereini: 
gung dieſer leßteren zu Tauen beftimmt find (Kitzenmaſchine 
und Taumafdine). 

ı) Ligenmafhine — Die hierzu gehörigen Mechanis: 
men nehmen in ihrer Aufermanderfolge einen zu großen Raum 
ein, um im Zufammenhange auf den Kupfertafeln dargefellt 
werden zu können; fie find daher getrennt abgebildet. Die nach» 
folgende Befchreibung wird aber hinreihen, die zwiſchen ihnen 
Statt findende Verbindung zu einem Ganzen döllig deutlich zu 
machen. Sie beitehen aus: a) dem Apparate zum Iheeren der 
Garne; b) einer Vorrichtung zum Auspreſſen des überflüſſigen 
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Zheeres; c) der Maſchine zum Drehen und Aufwickeln der 
Litze. 

.a) Der Apparat zum Theeren iſt auf Taf. 352 im 
vertifalen Durchſchnitte abgebildet, nebft dem Gerüſte, worin die 
mit Garn gefüllten Spulen lagern, und denjenigen Vorrichtungen, 
welche zur Anordnung und Leitung der in eine Litze zu vereinigen⸗ 

den Faͤden dienen. 

Die Kammer zum Theeren iſt von dem anſtoßenden Raume, 
worin die Litzenmaſchine ſelbſt ſteht, durch eine feuerfeſte Scheide: 
wand abgefondert, in welcher fich eine eiferne Thür befinden. Mit 
einer eben ſolchen Thür it die entgegengefepte (in der Zeichnung 
nicht jichtbare) Wand verfehen, deren Enifernung hinter dem 
Spulengerüfte MM 7 Buß beträgt. Der in der Kammer aufge: 
führte Ofen zum Erhigen des Theers ift mit einem gewölbten Zie⸗ 
gelmanerwerte umgeben, wie man aus der Abbildung zur Genuge 
erfennt. A bedeutet den Xheerfeilel; B, B, B die hölzerne trich- 
terartige Bedeckung deilelben, aus deren mittlerem Theile ein weis 
ter hölgerner Auffag bi8 an dad Dach hinauf führt, um durch 
letzteres die Theerdünfte ind Freie fortzuleiten; D den Beuers 
herd mit dem Roſte E; F das Schürloh; G die Heisfammer ; 
H den Afchenfall; I, J den un den Keifel herumgehenden Feuer: 
zug, welcher in den Schornflein K ausmündet. 
| Nachdem die zu einer Lie erforderliche Faͤdenanzahl bes 
ſtimmt ift, werden fo viele Spulen a, a, a, .. . . welche auf 
der oben befchriebenen Windemafhine mit Garn gefüllt worden 
find, in dad Gerüft MM gelegt... Dan leitet dann die Anfänge 
aller dieſer Faͤden nach einer vieredigen Eifenplatte b, wo jeder 
derfelben durch ein: befonderes rundes Loch gezogen wird; zieht 
fie ferner auf gleiche Weife durch zwei aͤhnliche Platten b’, b", 
welche im Theerkeſſel fich befinden, und bierauf durch eine vierte 
folhe Platte bei b”. Um das Einziehen der Garne in die Lö 
cher der Platten b’ und b“ zu erleichtern, figen letztere an 
Sciebern, welche in ſenkrechten Nuthen bei g, g beweglich, find, 
und mittelft der über Rollen £ geleiteten Schnüre h aufgezogen, 
nachher aber in den Keilel hinabgelaflen werden fönnen. 

Bon br aus gehen die Garne horizontal weiter und gleidy 


nachher durch eine runde, in Form eined Kugelſegmentes ge 
Techno, Encyfiop. XIV. 9». 40 
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frümmte Platte c, deren Löcher auf fhon befannte Weife, und 
zu ebenfalls ſchon erläutertem Zwede, in konzentriſchen Kreifen 
angeordnet find. Ganz in der Nähe diefer Platte c befindet ſich 
die gußeiferne Form d, ein kurzes Rohr, in deffen etwas koni⸗ 
fher Bohrung die fonvergirenden Biden zufammentreffen, um 
fi) vermöge der von der Ligenmafchine ausgeübten Drehung in 
fchraubenförmigen Bindungen zu vereinigen. Die fo gebildete 
Lipe ee tritt durch eine Öffnung - der Wand heraus. Der den 
Garnfaͤden aus dem Keffel her anhängende Überfluß von Xheer 
wird sheilweife Schon durch das Hinftreifen an den Rändern der 
Löcher in den Platten b“ und c abgeftrichen; und eine fernere 
Portion deifelben fondert fich durch. die Preffung der Lige in der 
Form d ab *): gleichwohl iſt die Lie auch dann noch zu reich- 
lich mit Theer verfehen, weßhalb die Anwendung des gleich fol: 
genden, unter: b) befchriebenen Apparates unerläßlich bleibt. 

(Die nun befchriebene Einrichtung gilt für das Warm Ne: 
gifteiren. Soll Hingegen kalt regilleirt werden, fo fommen die 
Garne ſchon getheert auf die Spulen a, 8; die Anwendung des 
Theerkeſſels A und der vier Löcherplatten b, b’, b”, b’+ fallt 
weg; die Sarne werden direkt von dem Spulengerüfte durch die 
gefrümmte Platte c, deren Löcher in Kreifen geftellt find, hin⸗ 
durchgezogen.) 

b) Der Apparat zum Auspreſſen des übers 
flüffigen Theers aus der Lige ift ein Durchzug von 
ſchon früher erwähnter Einrichtung, und bewirkt, indem er die 
Yei e (Taf. 3582) hervortretende Lipe fomprimirt, zugleich die Abs 
ſonderung jener überflüffigen Quantität Iheer, welche von der 
voraudgegangenen Behandlung nody übrig geblieben ift. Auf Taf. 
354 zeigt Fig. ı den Geitenaufriß diefer Vorrichtung; Fig. 2 
die Vorderanfiht; und Fig. 3 (nach größerem Maßſtabe) die 
Haupttheile ded Durchzugs, in einer mit Fig. 2 übereinflimmen: 





*) Hierzu ift nöthig, daß die Bohrung der Form genau der Dide 
der Lige angemefien ſey, was auch ſchon überhaupt fo feyn muß, 
wenn die Form irgend eine Wirkung haben fol. Die Zeichnung 
enthält demnach (übereinftimmend mit dem englifhen Originale) 
einen Fehler, indem fie die Form fo weit darftellt, dat dieſelbe 
von der eite nicht ausgefüllt wird. 
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den Anficht.. a, a find zwei hölzerne Ständer, an welchen der 
Apparat feine Befefligung findet. Diefe wird zunaͤchſt durch zwei 
angefchraubte hölzerne Wangen n, n ereeicht 5 und hieran find 
wieder mittelft Schraubenboulgen zwei kleinere eiferne Badenftüde 
0, o befeitigt, zwifchen welchen die untere. Platte c des Durchs 
zugs unbeweglich figt während die obere .a’ in Nuthen aufe und 
niedergleiten fann. In c ift ein tiefer, halbkreisfoͤrmig endender 
Ausfihnitt b, und in c/ ein ahnlicher 1: dieſe beiden Ausſchnitte 
bilden zuſammen — wenn an :c herabgefchoben iſt — eine 
kreisrunde Öffnung zum Durchgang der getheerten Lie (m. fı in 
Fig. 2 den Heinen -Areid gerade über c). Der zum Zuſammen⸗ 
preſſen der hier durchgehenden Tige erforderliche _Drud wird mit: 
telft der Eifenflange b, b ausgeübt, auf welcher ein mit dem Ge» 
wichte e belafteter Hebel d ruft. Die Stange bb befleht-aus 
zwei Xheilen, einem fürgeren unten und einem. längeren oben, und 
fann mittelft einer Schraube y (Big. 3) etwas verlängert oder 
verkürzt werden, wie e8 erforderlich ift, Damit der Hebel d nicht 
in eine gu fchiefe Lage kommt. Auf der vorderen Fläche des obern 
Durchzugsbackens 0’ fipt ein Borfprung p (Big. 3), auf den ſich 
dad untere, zugefpipte Ende der Stange. b fiellt. Wei £ befiur 
den fich die Zapfen des Hebels d; f/ aber ift eine über: die Rolle 
h geleitete Schnur, mittelft welcher der Hebel in die Höhe. gezo⸗ 
gen wird, wenn man den Drud aufhören laſſen will, Der aus⸗ 
gepreßte Theer wird in einem eifernen Zopfe g aufgefangen. i 
bedeutet denjenigen Beftandtheil der Likenmafchine, welcher: in 
deren Darſtellung, ig. 4, 9 6, Taf. 354, mit a bezeichnet er⸗ 
foheint ; namentlich fieht man Fig. 4 diefen Theil: in der nänlichen 
- Lage, wie Big. ı, woraus zugleich deutlich hervorgeht, daß a, 
Sig. ı, mit A, Big. 4, identifch ift, und fonach.der Durchzug fich 
unmittelbar zu Anfang der Dreh⸗ und, Aufwinde : Vorrichtung 
befindet, s in Fig. ı bezeichnet die der Bearbeitung unterzogene 
(nad) der Richtung der Pfeile durch den Durchgang gehende) | 
tige, deren Bortfegung bei: S, Big.-4, wieder aufzunehmen ift. 
c) Die Ligenmafchine ſelbſt, d. $ ter Mechaniss 
mus zum Drehen und gleichzeitigen fortwährenden Aufwickeln der 
Lige (welcher eben durch dad Aufwickeln die Merbeiziehfung und 
Verarbeitung des Sarnfäden bewirkt) ift auf Taf. 354, Fig. 4 
40” 


s 
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im Grundriſſe, Sig. 5 und 6 in den zwei entgegengefegten Sei⸗ 
tenanſichten dargeſtellt. 

aa ifi ein laͤnglich viereckiger hoͤlzerner Rahmen, der mit 
feinen Zapfen bei b und b’ in Lagern des Geſtelles ſich dreht. 
Der Zapfen b/ iſt mittelſt einer Frikftions-Kuppelung d an die 
Welle c gehängt, welche durch ein Stirnrad i und ein (in den 
Zeichnungen weggelaffenes) Vorgelege von der Dampfmaldyine 
umgedreht wird. e iſt der mit zwei Briftiondrollen verſehene 
Ausrüdungshebel, durch deilen Stellung man die Mafchinerie in 
Bewegung oder in Stillſtand verfest; Big. 4 und 6 zeigen die 
Kuppelung d eingerüdt, wonach der Rahmen a nebft allen an 
ihm befindlichen: Theilen die Drehung der Welle c mitmadht. 

An den Lager, in welchem der Zapfen b fich dreht, iſt ein 
Betriebe j befeftigt, in welches das Stirnrad k cingreift, deilen 
Achſe J in Lagern am Rahmen a unterftüßt if. Die nothwens 
dige Folge hiervon beſteht darin, daß das Rad k fi) um das uns 
bewegliche Betrieb j waͤlzt, und alfo der Achfe 1 eine drehende 
Bewegung mittbeilt, deren Gefhwindigfeit von jener, mit wel⸗ 
cher der Rahınen a ſich dreht, und von dem Gtößenverhättniffe 
des Rades und Betriebes abhängt. Die Achfe- 1 trägt ferner ein 
koniſches Getriebe 1’, durch welches das Fonifche Rad m‘ und folge 
lich deilen Welle m, die quer-in dem Rahmen a gelagert: ijt,um« 
gedreht wird. Dieſe Welle m ift mit einem Stirnrade m’ vers 
ſehen, und letzteres fegt mitteift feined Eingriffs in ein gleiches 
©&tirnrad n’ die zu m parallele Welle: n in drehende Bewegung. 
Mitten auf den beiden oben genannten Wellen fihen zwei gleiche 
Rollen o, 0°, deren Umdrehung mithin in einem feftgefegten Ner- 
hältniife zu jener de& Rahmens a ficht. Indem nun die Lige S 
durch den ausgebohrten. Biden Zapfen -b eintritt, hierauf zuerft 
unter und über der Rolle o, dann unter und über der Rolle 0 
weggeht, ‚wird ſie durch das Umlaufen des Rahmens a zuſammen⸗ 
gedreht, und zugleich von den Rollen mit einer zu diefer Drehung 
in beftimmtem Verhältniſſe ſtehenden Geſchwindigkeit fortgezogen. 
Es iſt hiernach klar, daß man — die Anordnung des Naͤderwerks 
ein Mal feſtgeſetzt — ficher fein kann, die Litze im richtigen 
Brade und durchgehende gleihmäßig gedreht zu erhalten. Won 
der Molie 0’ aus gebt ‚die fertige Lipe weiter nach der Trommel 

% . 
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8, einen Art. fehr geoßer Spule, weine: fie: ie an -fich ee 
aufrollt. 

Zu dieſem Behnfe ſtedt auf: dem aus dem Rahmen * per 
vorragenden Cude der: Welle m .ein fonifches Getriebe m’; wels 
ches in .ein,ähnliches p’ eingreift. Letzteres fißt auf einer, etwas 
ſchiefliegend an der Außenfeite von a angebrachten Achſe pay.des 
ren zwei Theile p und.:q durch eine Friktions Kuppelung k;vem 
“ bunden find, fo daß q.duch ‚pn vermöge der Reibung wit in 
die Umdrehung hineingezogen wird. Aus äußeriten ;Eude- von q 
befindet ˖ ſich: das koniſche Getrieb :q', md: dieſes treibt ein: Bons 
ſches Rader um, weiſches auf der Achſe der Shaun erwähnten 
Trommel s befeſtigt it. ‚Das Rader! iſt etwas groößer als ‚dad 
Getriebe. g, und zıdar in demfelben Veelſaältniſſe, wie der Durch: 
meſſer der (leeren) Trommel s :jenen Deu; Igrellan:,o-,. a’ aibars 
trifft. Bei der euften Rage, welche um die Tromrmel aufgewichelt 
wird, zieht dieſe alſo ohne Weiteres die Litze in: dem. Maße an, 
wie fie von den Rollen vorgeführt und abgeliefert wird. : Mau 
fieht aber leicht ein, daß durch die bei fortgefehtem Aufwiuden fi 
bildenden fpäteren Lagen Die Peripherie der «aufwindenden Zylin; 
derfläche ftufenweife Hergrößert wird, wodurch die Like raſcher au; 
gezogen wird, als fie nachfolgen fann, fo daß zuerſt eine unge 
eignete Spannung Derfelben eintreten, alsdann aber entweder das 
Abreißen oder eine gänzlihe Hemmung der Maſchine Statt fin« 
den müßte, wenn nicht hiergegen Worforge getroffen wäre. Die 
Kuppelung t ift mit Rückſicht auf dieſen Umſtand angebracht, 
Da fe zwei auf einander ſich reibende Schribenflächen darbietet, 
und nur hierdurch die Drehung von der Welle p auf die Welle q 
fortpflanzt, fo geitattet fie — fobald ein ihre Reibung überwäh 
tigender Widerfland vorhanden ift — auch eine ungleich fchnelle 
Bewegung der zwei Scheiben, alfo ein leiten der einen an der 
_ andern, und mithin eine ungleihe Gefhwindigkeit der Wellen p 
und q. Während demnach p ftetd mit gleicher Geſchwindigkeit 
fich zu Drehen fortfähet, weil die Rollen o, o‘ eine gleichförmige 
Bewegung haben, — vermindert ſich allmälig die Gefchwindig- 
‚ Beit der Drehung von q, q/, r‘ und s in dem Maße, wie der 
Durchmeſſer der Trommel fich vergrößert; und. es bleibt imınere 
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während die Peripherie: Selkhwindigfeit von s ‘in Überein- 
flimmung mit jener von o, 0". 

:” Um eine regelmäßige Aufwindung:der: eipe zu hengen,muß 
aber dieſelbe, mit einer ihrer: eigenen Dicke entſprechenden Ger 
ſchwindigkeit, vor dein zu bewidelnden Raume der. Trommel von 
einem Ende bis zum andern hin: und horgeführf werden, ‘damit 
fich ftet6 genau‘ Windung :an-Winbung: legt: Sn. dieſer Abficht 
ift anf dem andern Ende der Trommekachſe ein koniſches Betrieb 
s' angebradt. weiches vormittelſte ſeines Eingriffö in ein aͤhnli⸗ 
ches‘ t* eine kurzeSpindel u: umdreht. Diefe hängt durch ein 
Univerfalgelenf = ft einer (demnach verfchiedener fchräger Rich» 
tungen fähigen) anders Spindel w' jufammen, an welcher die 
endtefe Schraube’ wi Fit befindet: Indem letztere in das Zahn⸗ 
rad v eingreift; drehk:fis langfam deſſen Achfe mit dem darauf 
befeitigten hölgernew Bylinder w um; dieſer aber enthält eine in 
fich zurückkehrende, aus zwei Tanggejogenen halben Schrauben 
gängen zufammengefehte Burche, in welche: ein von der untern 
Bläche des (um * drehbaren) Hebels x .vorfpringender Stift ein: 
greift. Der Hebel. wird: demzufolge bei :der Umdrehung des Zy⸗ 
linders zu einer Tangfanren oscillirenden Bewegung um feinen 
Drebpunft genbthige, und dient vermöge derfelben als ‚Vertheiler 
. der Ligempindungen aufider Trommel s. Diefe feine Beſtim⸗ 
mung erfüllt er miltelſt dreier kleiner Walzen an feinem Ende — 
zweier vertifalen y, y, und einer horizontalen y“, — welche der 
Litze ſtets den richtigen Weg nach der Trommel s weifen , unges 
achtet durch die Oscillation des Hebels x. ihre Richtung ven der 
Mulle 0° her fich ändert. — Da die Befchwindigfeit des Hebels 
deſto größer feyn muß, je dänner die aufzuwindende Lige iſt (for 
fern nämlich während jeder ganzen Umtdrehung der Trommel s 
das Ende von x einen Weg gleidy dem Durchmeffer der Lige zu, 
durchlaufen hat); fo wird ed nöthig, das Verhältniß zwiſchen den 
Bewegungen der Trommel und des Hebels angemeſſen zu regulis 
ren: man erreicht dieß durch Aufſteckung eines kleinern oder grös 
Bern Rades an der Stelle von v, wobei das Lager der.Schraus 
benfpindel u‘, u“ in dem Spalte des Bogend z’ nach Erforder- 
niß verftellt wird, und dad Univerfalgelent? a diefe Veränderung 
geflattet. 





Maſchinen⸗Syſtem zu Deptford. 631 


Schließlich iſt zu erwähnen, daß mit der Litzenmaſchine eine 
Vorrichtung verbunden ift, um die Länge der fabrizirten Litzen zu 
meilen. Reim Eintritt aus der Iheerungsfammer in den Dias 
fchinenraum geht nämlich die Liße um eine Rolle von beflimmten 
Durchmeſſer, Deren Achfe Buch eine Verbindung von Zahnräder 
einen Zeigen in Umdrehung: fept, und mittelſt deifeiben auf einem 
Zifferblgtte die Anzahl von Klaftern angibt, welche. über die Rolle 
gelaufen ſind, - Dusch einen einfachen Apparat. wird nun bewirft; 
daß der..Zeiger dei.feinem Einsreffen an einer voraus .beflimmten 
Zahl eine Mocke zum Anſchlagen bringt, und fo des Aufſeher er⸗ 
innert, Die Maſchine in Stillſtand zu verſetzen. 

Jede fertige Litze wird von der Trommel s zunaͤchſt auf ei⸗ 
nen leichten Haſpel, und dann auf eine andere ſehr große Spule 
oder Trommel gewickelt. Dieſe letzteren Trommeln werden zur 
weiteren Verarbeitung der Ligen in die Taumaſchine eingeſetzt. 

3) Taumafhine — Die Abbildungen der Mafchine, 
mittelſt welcher die Lißen zufammengedreht werden, um daraus 
Taue zu bilden, findauf den Tafeln 355, 356 und 357 enthalten. — 
Taf. 355 zeigt den Aufriß ded Ganzen, mit Ausnahme der oben 
defindlichen, "zum Fortziehen deö allmälig entflehenden Taues dies 
nenden. Mafshinerie. Auf Taf. 356 ift in den Fig. ı bis 7 die 
Daritellung verfihiedener Details, in Big. 8 die Oberanficht, und 


in Fig. 9 ein herigontaler Durchfchnitt nady ZZ der Taf. 855 


gegeben. Taf. 357 endlich enthält Big. ı den Grundriß und 
$ig. 2 den Aufriß ber auf Sof. 355 weggelaifenen o obern Ma- 
ſchinerie. 

Die einfachen Litzen, welche zu einem Taue vereinigt werden 
follen (oder — behufs der Herftellung abgeftürfter Taue — 
die aus Ligen zufammengedrehten Stränge) werden auf große 
Spulen gewidelt in die Mafchine gebracht, wo jede diefer Spus 
lien in einem befondern Gerüſte, Spulenrabmen, lagert. 
Da die meiften Taue dreifchäftig find, fo iit auch hier die Anzahl 
der Spulrahmen zu drei angenommen. Den Geitenaufriß eined 
folhen Rahinens zeigt Big. ı auf Taf. 356. Zur Thätigfeit der 
Mafıhine it eine doppelte Bewegung der Spulenrahmen nöthig: 
erftend ein Merumgehen aller zufammen im Kreife, um hierdurch 
bie Vereinigung der-Ligen — dad Drehen des Taues — zu be⸗ 
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wirken; zweitens eine Achfendrehung jedes einzelnen Spulenrah⸗ 
mens für ſich, und zwar in einer der vorigen Bewegung entge⸗ 
gengeſetzten Richtung, damit die von den. Spulenrahmen ausge ⸗ 
henden Ligen fid) nicht losdrehen, fondern den ihnen eigenen Drall 
mmverändert behalten. Es ift nämlich offenbar, daß. bei jedem 
Kreisgange der Spulenrahbmen, wodurch eime Drehung oder 
Schraubenwindung im Taue entficht, zugleich jede Lige eine 
der in ihr. felbſt enthaltenen Schraubenwindungen verlieren würde 
(da die Dredungen des Taues und der Ligen einander entgegen: 
geſetzt find), wenn: dieſem nicht duch bie erwähnte Drehung der 
Spulenrahmen. — alfo der Ligen — um fich ſelbſt vorgebeugt 
wäre. Es geht hieraus aber ohne Weiteres hervor, -daß der 
Kreislauf und die Achfendrehfung der Spulenrahmen ‚in gleichen 
Beiträumen erfolgen müffen, d- 5. daß auf je einen Umgang im 
Kreife, genau eine volle Drehung des Rahüüen a feine: eigens 
Achſe erfolgen muß. 

Dieß vorausgeſchickt, wird der medericuen tig su era 
klaͤren feyn. 

Die Mafchine wird, bei ihren großen Sewißte;; von einem 
fehr foliden Bandamente aus Bruchſteinen und Ziegelmauerwerk 
getragen, welches auf Taf. 355 durchfchnittweife dargeſtellt er 
feheint, A A bedeutet den feiten Untergrund, BB die ‚Ziegel: 
mauerung,,.C C den aus Quadern zufammengefegten Theil. 
Da der Raum auf der Tafel nicht geitattet hat, .die Höhe des 
Fundamentes nach dem beigefügten Maßitabe anzugeben, fo find 
die wirflihen Maße der einzelnen Schichten eingefchrietien, wor« 
nad) fich ergibt, daß die Zundamentmanerung in Summe 13 Zuß 
Ziefe hat, wovon .in der Mitte — dem eigentlichen Ruhepunkte 
der Lat — die oberen 6 Fuß aus Stein, und die unteren „Zu ß 
aud Ziegeln beftehen. An dem fleinernen Theile des Fundamen⸗ 
tes ift der Fuß einer fentrechten -und fehr fiarfen gußeifernen 
Bäule a a a unwandelbar befeſtigt, welche zunächft uber dem 
Bundamente eine große Slantiche: a‘ beſitzt. Diefe .unbewegliche 
Säule trägt ein offenes Gehäufe, welches ſich um fie, wie um 
eine Achſe drebt, und aus einer horizontalen Dede. und drei fenfr 
schten Verbindungöpfeilern beſteht. Die Baſis iſt das große 
gußeiferne Rad dd mit Fonifcher hölzerner, nad) unten geriche. 
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teter Verjahnung, welches loſe auf einem zylindriſch abgebrehten 
Theile der Säule a.ftedt, und. durch den Eingriff des von def 
Dampfmaſchine bewegten Setriebeß e in Umdrehung verfegt wird. 
Die. Dede ded Gehaͤuſes (am deutlichſten in Big. 8, Taf. 356, zu 
erfennen) bildet ein fechdediger gußeifermer Rahnmen mit: feche 
radialen Armen, welche den Armen oder Speichen des Rades 
d.entfprehen, und einer Pfanne oder Nabe im Mittelpunfte,. 
womit er drehbar auf dem obern zylindeifchen Ende:der. Säule « 
ſteckt. Die Einderfung von Metallplatten oder Brettern,‘ durch 
welche die jechd dreieckigen Felder der Dede geſchloſſen: find, fl 
- im Sig. 8 (Taf. 356) größtentheild weggenommeny. Damif der 
unter ihr befindliche Mechanismuß ſichthar bleibt. Die Drei Pfeis 
ler, welche Baſis und Dede zu einem. Ganzen verbinden, ſieht 
man auf Taf. 355:und.in Fig. 9, Taf. 356 mit b, 'b,' b: hezeidys 
net; fie find ebenfailt. aud Eifen gegoſſen, und haben oben wie 
unten breite Borisäntale. Flantſchen, mittelſt welcher fie Hier an 
drei Speichen des Rades d, dort an brei-Armen der Dede ver: 
bol;t find. 

Auch die Spufenraßmen ı 6, 0,:€ c. beftehen aus Gußeiſen, 
und ſind zwifchen denjenigen Armen des Rades d und Der Gehaͤuſe⸗ 
decke eingeſetzt, welche von den Pfeilern b frei gelaflea werden. 
@ie. ftellen länglicy.» vieredige Nahmen mit einer mittlern Quer: 
lange vor (vergl. Taf. 355 mit Fig, 1. und 9, Zaf. 356),. welche 
mitten an dem oberm und untern Querſtücke mit feſtſitzenden 
Zapfen verfehen find. Der untere Bapfen eines jeden Spulen⸗ 
rahmens dreht fich in einer Pfanne auf dem inneren breiten. Hori⸗ 
zontalfrange des Rades d. d, der obere in einem Halslager des 
ingehörigen Armes der Gehaͤuſedecke. Dieſer obere‘ Bapfen (c’, 
Zaf, 355 und Big. B, Taf. 3656) ift Hohl, fo daß er die Geſtalt 
eines Rohres hat, durch welches die zu verarbeitende Lige aus 
dem Rahmen c von unten nad oben auötreten fann. Indem 
diefemnach die drei Spulenrahmen ein Ganzes mit dem um die 
Saͤule a a drehbaren Bchäufe ausmachen , werden fie in den er: 
fosderlichen Kreislauf gefegt, wenn das Rad d mittelft des Ger 
triebed e zu Umdrehung gelangt. Hierdurch muß “aber zugleich 
bie zweite Bewegung der Spulenrahmen, nämlich, ihre Drehung 
um die eigene Achfe (dem obern und untern Zapfen) hervorge⸗ 


\ 
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bracht werben; das: dazu Dienliche Raͤderwerk iſt im unterſten Theile 
bed Gehaͤuſes angebracht, wie folgt: 

Es fige (f. Taf. 355 und Fig. 9, Taf. 356) au dem untern 
Zapfen jeded Spulenrahmend c’ein Stirnrad h; auf der Säule 
a ein an Größe und Zäͤhneanzahl damit übereinftiimmendes Rad 
f; zwiſchen diefem und jedem: der Näder h endlich ein kleineres 
(nur zur timkehrung der Bewegungsrichtung vorhandened) Rad g, 
deifen Achſe auf emem Verbindungsflüde zweier Arme des Nades 
& fich befindet: Da nun f unbeweglich. liege, fo müllen bei der 
Umdrehung bes ganzen’ Gchäufes die Raͤder g ſich um jenes mitt“ 
lere Rad waͤlzen, d. 5. nebſt ihrer. fortfchreitenden Kreisbewegung 
auch" eine Drehung um ſich felbft annehmen ; “und diefe letztere 
pflanzen fie aufh, folglich auf die Spulenrahmen a fort, wobei 
h (wegen: feiner: Gleichheit mit £) eine Umdrefung anf einew 
Kreislauf vollbringt, wie: früher ald nothwendig ‚gezeigt wurde. - 

In der untern Abtbeilung eines jeden: Spulenrahmend :ift 
eina Trommel oder'große Spule i.mit ihren. Zapfeh gelagert, auf 
welche man vorläufig eine Lige von der zu dem herzuftellenden 
Taue genligenden Länge aufgewidelt hat. . Um dem, nach Maß⸗ 
gabe der fortfchreitenden Verarbeitung Statt findenden Abwickeln 
dieſer Litze einen ſolchen Widorſtand entgegenzufeßen, daß fie ſtets 
im erforderlichen Grade angeſpannt bleibt, iſt die Spule mit einer 
Bremsvorrichtung von folgender Konſtrüktion verfehen (f. Fig- ı, 
2, 3, Taf. 356). An einem der aufrechten Seitenſtücke des Spu⸗ 
Ienrahmend ce ift ein eiferner Rings befeftigt ; denfelben umfchließe 
ein freisförmiges eiferne& Band j, deffen Enden durch eine Alam 
mer j mit der Schraube t nach Welieben ſchaͤrfer oder weniger 
fharf zufammengezogen werben Fönnen, wodurch fich die Reibung 
von j aufs regulirt. Ferner trägt die den oben erwähnten Theis 
- Ten zugekehrte Endſcheibe der Spule i einen kurzen Zapfen a, wel 
cher fih zwifchen den beiden Enden deö Reibungsbandes j, inner: 
halb der Klammer j',. befindet. Zufolge diefer Anordnung iſt 
eine Drehung der Spule i nur in fofern geſtattet, als dieſe vers 
mittelft u das Band j mit herumführt, und folglich deffen Nei:. 
bungswiderfiand überwindet. z 
| Waͤhrend die Mafchine arbeitet, wird jede Lige von ihrer 
Trommel oder Spule i dadurch in gehörigem Maße fortwährend 
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herabgegogen, daß zwei Sollen k, k (Taf. 355. und Big. 9104 
Taf. 356). fie gefaßt halten und mit angemeilener Geſchwindigkeit 
fortziehen. Diefe Rollen nebft ihrem, Zugehör wachen matärlich 
ebeufalld einen Beftandtheil des Spulenrahınens aus; fig werden 
durch: ein eigenes Raͤderwerk getrieben, das man aus Taf. 35% 
om. vollftändigften erkennen, größtentheile aber auch in Yig. dr 
Taf. 3656, :fehen kann. Es beſteht zunaͤchſt aus einer Verbindung 
von: Stirnraͤdern, derjenigen aͤhnlich, dureh; welche. im. untern 
Theileder Mafchine Die Achſendrehung der Spulenrahmen erzougt 
wird... » tft das feſte Mittelrad an der Saͤule a; p find. Raͤder 
auf den’ obeuen Zapfen o der Spulenrahmen ; .q die Zwilchruräder 
zur Umkehrung der Drehung. . Zwei Verfchiedenpeiten van jenem 
früher befchriebenen unteren Raͤderwerke treten jedoch hier ‚bervpn,; 
erftens:daß die Räder p“ lofe auf ihren Achſen flecden „-smR 
zweitens daß fie etwas größer find als: das Mittelrad, m 
Bermöge des erften Umſtandes jſt ihre Drrhung unabhängig von 
jener der Spulenzahmen ; zufolge des zweiten müflen fie fih etwas 
langſamer drehen als legtere, -d. h, das! Mad.p’ macht nicht ganz 
eine Umdrehung, während der Spulenrahmen völlig einmalıum 
feine Achſe geht. Nun -ift unterhalb p‘, und mit dDemfelben 
zu einem Gangen-verbunden, ein. damit ganz überein« 
ſtimmendes (ebenfalls Iofe aufgeſtecktes) Stirnrad p angebracht, 
in welches ein anderes, 0, eingreift. Da .diefes. bei jeder vollen 
Achfendrehung ded Rahmens c einmal ganz um p herum geht; 
p felbft aber inzwifchen etwad weniger: als eine Umdre— 
bung uoltbringt, fo ift klar, daß 0 zugleich langfam um. feine 
eigene Achfe fid) drehen muß *). Die Nothwendigkeit zweier 
Raͤder p und p’ ſtatt eines einzigen — ungeachtet beide sinander 
ganz gleich find — leuchtet fogleicd, ein, wenn man bedeuft,. daß 
o nicht um p felbft fich wälzen könnte, weil ihm das Rad q in 
den Weg kommen würde. Die ſenkrechte Spindel des Nades o 
dreht ferner mittelft des auf ihr befindlichen Fonifchen Getriebes 
n‘ ein fonifches Rad n nebft der, auf der nämlichen Welle anr 
gebrachten unteren Rolle k um. Die Wellen der beiden Rollen 


*) So ift ohne Zweifel die richtige Erklärung des Borganges gu 
geben, über melden das englifhe Driginal fih ſehr flüchtig und 
fogar ungenau ausdrückt. 
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bracht werden; das: dazu dienliche Raͤderwerk iſt im unterſten Theile 
des Gehaͤuſes angebracht/ mie: folgt: 

Es ſitt (ſ. Taf. 355 und Fig. 9, Taf. 356) an deih untern 
Zapfen jeded Spulenrahmens c:ein Stirurad h; auf der Säule 
a ein an Größe und Zaͤhneanzahl damit übereinftiimmendes Rad 
f; zwiſchen diefem und jedem. der Näder h endlich ein fleineres 
(nur zurtimfehrung der Bewegungsrichtung vorhandened) Rad g, 
deifen Achſe auf emem Verbindungoſtücke zweier Arme des Rades 
& ſich befindet: Da nun f unbeweglich liegt, "fo muͤſſen bei der 
Umdrehung bed ganzen‘ Gchäufes die Raͤder g ſich um jenes mitt⸗ 
lere Rad waͤlzen, d. 5. nebſt ihrer. fortfchreitenden Kreisbewegung 
auch: eine Drehung um: fih. ſelbſt annehmen; und diefe legtere 
pflanzen fie aufh, folglid auf die Spulenrahmen o fort, wobei 
h (wegen' feiner: Gleichheit 'nfit £) eine Umdrehung anf einen 
Kreislauf vollbringt, wie früher ald nothwendig ‚gezeigt wurde. - 

In der untern Abtheilung eined jeden: Spulenrahmens iſt 
eine Trommel oder:große Spule i mit ihren. Zapfeh gelagert, auf 
welche man vorläufig eine Lige von der zu dem herzuftellenden 
Taue genligenden Länge aufgewicelt Hat. : Um dem, nach Maß⸗ 
gabe der fortfchreitenden Verarbeitung Statt findenden Abwicela 
dieſer Line einen folhen Widerſtand entgegenzufeben, daß fie ſtets 
im erforderlichen Grade angefpannt bleibt, ift die Spule mit einer 
Bremsovorrichtung von folgender Konſtrüktion verfehen (f. Fig. ı, 
3, 3, Taf. 356). An einem der aufrechten Seitenſtücke des Spu⸗ 
Ienrahmend c ift ein eiferner Rings befeftigt ; denfelben umfchließt 
ein kreisfoͤrmiges eifernes Band j, deffen Enden durch eine Alam 
mer jr mit der Schraube t nach Belieben fdyärfer oder weniger 
fharf zufammengezogen werden Pönnen, wodurch ſich die Reibung 
von jaufs regulirt. Ferner trägt die den oben erwähnten Their 
- Ten zugekehrte Endſcheibe der Spule i einen furzen Zapfen u, wels 
cher ſich zwifchen den beiden Enden des Reibungsbandes j, innerz 
halb der Klammer j’,. befindet. Zufolge diefer Anordnung iſt 
eine Drefung der Spule i nur in fofern geftattet, als diefe vers 
mittelft u das Band j mit berumführt,, und folglich deffen Rei⸗ 
bungswiderfland überwindet. » 
| Während die Mafchine arbeitet, wird jede Lie von ihrer 
Trommel oder Spule i dadurch in gehörigem Mafe fortwährend 
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berabgegogen, daß zwei Rollen k, k (Taf. 355 und Big. 1,184 
Taf. 356). fie gefaßt halten und mit angemeilener Geſchwindigkeit 
fortziehen. Diefe Rollen nebſt ihrem, Zugehoͤr wachen natürlich 
ebenfalls einen Beſtandtheil des Spulenrahmensé aus; ſie werden 
durch: ein eigenes Raͤderwerk getrieben, das man aus Taf. 37% 
om vollſtaͤndigſten ‚erfennen ‚-größtentheils aber auch in Fig. Hr 
Taf. 356, :fehen fann, Es beſteht zunaͤchſt aus einer Verbindung 
von: Stirnrädern, derjenigen ähnlich, dureh: welche im untern 
Theile;:der. Maſchine die Achſendrehung der Spulenrohmen erzeugt 
wird... viſt das feſte Mittelrad an der Säule a; p find Raͤder 
auf den’ oberen Zapfen o’ der Spulenrahmen; q die Zwiſchenraͤder 
jur Umkehrung der Drehung... Zwei Verſchiedenheiten von jenem 
früher befchriebenen unteren Räderwerke treten jedoch hier ‚hervor ; 
erfiens:daß die Räder p“ lofe auf ihren Achſen laden „and 
zweitens daß fie etwad größer find als: das Mittelrgd m 
Vermoͤge des erſten Umſtandes ift ihre Drrhung unabhängig von 
jener der Spulenxahmen; zufolge des zweiten muͤſſen fie ſich etwas 
langſamer drehen als legtere, d. d.. das Mad.p/ macht nicht ganz 
eine Umdrehung, während der Spulenrahmen völlig einmalıum 
feine Achſe gebt. Nun iſt unterhalb p‘, und mit dDemfelben 
zu einem Bangen verbunden, ein. damit ganz überein: 
ſtimmendes (ebenfalls loſe aufgeftedtes) Stirnrad p angebracht, 
in welches ein anderes, o, eingreift. Da dieſes bei jeder vollen 
Adhfendrehung des Rahmens e einmal ganz um p herum geht, 
p felbft aber inzwifchen etwad weniger als cine Umdre— 
bung uolkbringt, fo ift Flar, daß o zugleich langfam um. feine 
eigene Achfe ſich drehen muß *) Die Nothwendigkeit zweier 
Raͤder p und p‘ flatt eined einzigen — ungeachtet beide einander 

ganz gleich find — leuchtet fogleicdy ein, wenn man bedeuft,. daß 
o nicht um p felbft fih wälzen fönnte, weil ihm das Rad q in. 
den Weg fommen würde. Die fenfrechte Spindel ded Rades o 
dreht ferner mittelft des auf ihre befindlichen Fonifchen Getriebes 
n’ ein fonifches Rad n nebft der, auf der nämlichen Welle aur 
gebrachten unteren Nolle k um. Die Wellen der beiden Rollen 


*) So ift ohne Zweifel die richtige Erklärung des Vorganges gu 
geben, über welchen das englifhe Driginal ſich fehr flüchtig und 
fogar ungenau ausdruͤckt. 
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Kiliehen alit einander parallel, und tragen ‘zwei gleiche im Ein- 
griff ſtehende Stirnräder Kr, k’, fo daß durch die Bewegung der 
intern Rolle zugleich jene.der obern erfolgt: Den Weg; welchen 
Die Litze über die Nollen nimmt, erfennt maı aus Fig: , Taf. 
356. Sie geht, von der Spule i.aus, zuerfl an einer Beitungss 
rolle v bin, umfchlitrgt dann die obere Hälfte der obern Zugrolle 
b;, ferner die untere Hälfte der untern Zugrolle, nnd wendet. Ich 
endlich aufwärts, um durch den hohlen Zapfen ce’ des Rahmens 
&:außgutveten.  ©egen den Umfreis der obern Zugrolle ’k 'wirb 
Bi Lltze durch eine Preßrolle:feit angedtuͤckt, damit erftere fie um 
*- fo gewiſſer mitnimmt. In der Abbildung: auf Taf. 365: ift- diefe 
Vortichtung' der: Doutlichkeit halber! weggelaſſen, bis auf deu 
zkeich zu erwähnenden:Beftandtheil.w;: dagegen ſieht man' fie ab: 
gefondert in’ Big.-7, Taf. 356, nad) der mit Taf. 356 forrefpon» 
direnden Anfiht, und in Big. ı, Taf. 356, in der. Seitenanſicht. 
3 iſt die Preßrolle (welche im arbeitenden Juftande nicht von k 
entfernt feyn darf, wie es Big. .ı nur des leichtern Erkennens wer 
gen angenommen wurde); ihre Zapfen. laufen in einer eifernen 
Babel x x, welche an der feſtgeſchraubten Platte w um ein Char⸗ 
hier ı beweglich ift, und mittel zweier Schrauben und Muttern 
2:gehoͤrig geſtellt Wird. Die Enden der genannten Schrauben 
find mit einer flarfen Feder y verbunden, weldye durch das Ans 
ziehen der Muttern vor x gefpannt wird, und demzufolge die 
Rolle 2 fräftig gegen die Zugrolle k andrüdt. 

Nach dem Austritte aus den hohlen oberen Zapfen der 
Spulenrahmen wenden fih alle drei Ligen nach der Mitte der 
Mafchine gegen einander, und krümmen fich dabei über eine Reihe 
von vier Meinen Reitwalzen 1,1, 1, I(Taf. 355, und Fig. 8, Taf. 
356), welche in verfchiedenem Grade ſchraͤg liegen, un das Ab⸗ 
gleiten der Ligen zu verhindern. In Fig. 8 find dieſe Leitwalzen 
über dem einen der drei Spulenrahmen weggelaffen; dagegen ift 
ihre Konftruftion mit Rugelzapfen und ihre Lagerung, nad) größe- 
rem Maßftabe dargeftellt in den Fig. 4, 5, 6, Taf. 356. - 

” Bei ihrer Vereinigung in D (Taf. 355) werden die drei 
Ligen, — vermöge der. Umdrehung der ganzen Mafdyine und des 
Dadurch erzeugten Kreislaufed der Spulenrahmen — zu einem 
Ganzen zufammengedreht, und fo bildet ſich das Zau, welchen 
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durch einen weiter oben angebrachten Mechanismus mit, gleich 
mäßiger und der Drehung entfprechender Geſchwindigkeit hinauf⸗ 
gezogen, oder vielmehr dergeftalt angefpaunt wird, daß. ed von 
felbft in dem Maße weiter fortrüdt, wie die Ligen zur Verarbei⸗ 
tung zugeführt werden. 

In allem für die koͤniglich großbritanniſche Flotte derfertigien 
Tauwerk enthaͤlt nicht nur jede Litze in ihrer Mitte einen ganz 
durchlaufenden gefaͤrbten Faden von ſchafwollenem Kammgarn; 
ſondern es wird auch ein beſonderer einfacher Garnfaden ins Innere 
des Taues, zwiſchen die drei Litzen, gelegt, um durch beide Merk⸗ 
male die Taue als Regierungs-Eigenthum kenntlich zu machen. 
Zur Anbringung des zuletzt erwähnten Fadens iſt eine mit dem⸗ 
ſelben gefüllte Spule m (Taf. 355, und Fig. 8, Taf. 356) oben 
auf der Mittelfäule a der Mafchine angebracht, von wo Ddiefer 
Baden. — einmal an dem Tau befeftigt — fi von felbft. fort« 
während herabzieht und mit einarbeitet. 

Es erübrigt nun noch, den auf Taf. 357 abgebildeten, ober= 
halb der bisher befchriebenen Maſchinerie aufgeilellten Mechanis: 
mus zum Anfpannen und Zortziehen des allnälig fertig werden« 
den. Taues zu erflären. Das Geftell deſſelben ift gehörig ſtark 
von Eifen gegoffen. Die Bewegung geht von dem Getriebe a 
aus, welches vermittelt eined dorgelegten Räderwerfes durchedie 
Dampfmafchine-umgedreht wird, und in das. große Stirnrad b 
eingreift. Die Welle b+ des lekteren trägt eine Spann» oder 
Zugrolle e, und daneben ein fleineres Stirnrad d, durch welches 
ferner zwei andere ganz gleiche Mäder d’, d‘‘ umgetrieben werden. 
Auf den Achfen von d’ und d’’ befinden ſich zwei andere Rollen 
6, c'', welche mit c völlig übereinftimmen. Unterhalb iſt eine 
Walze oder breite Leitungsrolle o angebracht, deren Lager ſich 
verſchieben und daher in eine ſolche Stellung bringen laſſen, daß 
daB bei j von der Taumaſchine heraufkommende fertige Seil ſich 
gegen den Umkreis von o lehnt. Hierdurch werden die Vibratio⸗ 
nen gehemmt, welche das Tau etwa weiter unten, in dem Punkte 
feiner. Bildung, empfangen haben könnte. Bon dieſer Rolle o 
aus geht dann dad Tau zuerft über c’, unter co durch, endlich 
über c’, und finft bei j‘ hinab, worauf man es in der Nähe bes 
liebig in Ringform zuſammenlegen kann. Durch hir 


ir 
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der drei-Rollen c,’e’, e’' wird ed nach Maßgabe feiner Ferti- 
Jung hetaufgezogen; damit es aber nicht auf denfelben gleite, iſt 
noch eine ’befondere Preßrolle e vorhanden, welde ſich vermöge 
einer-jtarten, auf den Hebel z wirfenden, durch die Schraube 
x y zu ſpannenden Feder f Fraftvoll gegen den Umkreis der Rolle 
o anlehnt und das Tau hier einflenmt. 

Im Anfange, bevor dad Tan eine folche Länge erreicht bat, 
daß ed um die Zugrollen c, 0’, c' gefchlagen werden fann, wen⸗ 
der man flatt diefer Rollen eine Hülfsvorrichtung an, um es in 
die Höhe zu 'ziehen. Es wird nämlich alsdann vorläufig an einer. 
Walze oder großen Spule g befeftigt und auf. diefelbe aufgewidelt. 
Die Achfe von g trägt eine Scheibe g‘, und um diefe ift ein Seil 
von genügender Länge aufgerollt, welches von da nach der Fleinern 
Scheibe h geht, und an derfelben befefligt if. Sndem nun h 
umgedreht wird, nimmt fie das erwähnte &eil nach und: nach 
auf, fegt mittelft deffelben die Scheibe & in Umdrehung, und 
alfo auch die Spule g. Um h in Bewegung zu bringen, iſt am 
- entgegengefegten Ende der Welle h ein Sperr-Rad g“ befe⸗ 
fligt, deifen Sperrhaken 1 ſich an einem um h‘ drehbaren Hebel 
m befindet. Die Abbildungen zeigen den Hafen als auögelöfet 
und außer Gebrauch gelegt. Wird aber der Hebel m: bis zur 
horizontalen Lage aufgehoben, der Sperrhafen 1 zwifchen. die 
Zähne ded Rades g“ gelegt, und am Ende des Hebels ein Ges 
wicht Angehängt, fo zieht Tehtered fort und fort ohne weiteres 
Zuthun eines Arbeiterd, und bewirft die-Aufwindung des fübri« 
zirten Taues auf g; nur muß von Zeit zu Zeit der Hebel m wies 
der gehoben werden, wenn fein Gewidt bis auf den Fußboden 
herabgefunfen it. — Um erforderlichen Falls die Welle h’/ auch 
ohne Hülfe des eben befchriebenen Mechanismus umzudrehen, iſt 
auf felber ein Stirnrad k’, und im Eingriff damit ein Betriebe 
k auf-der Hülfdachfe k’ angebracht, welche legtere durch die 
auf einem ihrer Enden angejtedte Kurbel-i (Big. 2) gedreht W wers 
den kann. — 

Die Taufabrik in Deptford befigt drei Taumaſchinen, alle 
von der hier beſchriebenen Konſtruktion, jedoch verſchieden an 
Groͤße. Der Berechnung nach könnte, bei ununterbrochener 
Thaͤtigkeit, die größte derſelben in einem Jahre von 313 Arbeito⸗ 
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tagen ungefähr 2000 Tonnen (zu 20 engl. Zentnern) Tauwerk ver 
fertigen, nämlich 14 bid a45Öllige abgeflüdte und 7'/,= bis 
"rapöllige unabgeftüdte Taue. Die zweite Mafchine, welde für 
Arbeit mittlerer Stärfe beſtimmt ift, würde von 8⸗ bid ı 6zölligen 
abgeftücdten und 5'/, bis 7'/.zölligen unabgeftüdten Tauen, zu: 
ſammen etwa 700.Zonnen zu liefern im Stande feyn; die Neinfle 
. endlich von 5'/,= bid 7'/.gölligen abgeflüdten und 3'/,- bis 5= 
zölligen unabgeflüdten Tauen zuſammen 3oo Zonnen. 


V. Berfertigung der Drabtieile. 

Wie bei den hanfenen Seilen, fo ift auch bei den aus 
Draht Hergeftellten der Anfang mit Handarbeit gemacht und her⸗ 
nach zu der Fabrikation mittelft Maſchinen fortgefchritten worden. 
Erftere Methode wird fih auch in Zufunft ftetö für alle jene Fälle 
empfehlen, wo Drahtfeile nur von Zeit zu Zeit und in geringer 
Anzahl zum eigenen Gebrauch verfertigt- werden; wogegen für 
einen fortwährenden, auf Verfauf ded Produktes berechneten Be» 
trieb die Auwendung von Mafchinen fchon jegt unerläßlich ift, in⸗ 
dem die Handarbeit durch ihre Langſamkeit, und durdy die dazu 
‘ erforderliche große Zahl von Perfonen, verhältnißmäßig koſtſpie⸗ 
lig zu ſtehen kommt. 

A) Verfertigung duch Handarbeit. — Zur Er⸗ 
zeugung der Drahtſeile (ohne Hanfſeelen) aus freier Hand hat 
Albert ausführliche Anweifung (in Karſten's Archiv für Mi« 
neralogie ꝛc., Bd. VII, ©. 418 — 428) gegeben, indem er 
das zu Klausthal von ihm eingeführte Verfahren befchrieb, wel: 
ches wir im Bolgenden ebenfalld mittheilen. 

Material. — Der Eifendrapt ift von jener Sorte, 
weiche auf der Königshütte am Harz mit Nr. ı2 bezeichnet wird. 
Seine Die beträgt 0.144 hannov. Zoll (0.233: Wiener Zoll), 
und 10 hannov. Buß wiegen 13:9: Loth Fölnifches Gewicht (1o 
Wiener Fuß = 12.57 Wiener Loth). Er wird auf einem Leier⸗ 
werfe in Längen von 60 bis 130 Fuß gezogen. Um die Werar: 
beitung auf der geraden Seilbahn zu erleichtern und die Schwäs 
‚hung durch gewaltſames Geradebiegen zu vermeiden, ift die Ein- 
richtung getroffen, daß das Ziehen nach der legten Gluͤhung mit 
einem einfachen Vorgelege auf einer Leier von ı2 Fuß Durchmeiler 
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gefchieht. Aus den auf folche Weife gewonnenen Ningen von 
ı2 Fuß Durchmefler ift ex fogleich zu verarbeiten. 

Werkzeuge — Sur Anfertigung der Draprfeile find 
folgende Werkzeuge erforderlich: * 

ı) Ein gewöhnlicher geoßer Schrau bio von ungefähe 
70 Pfund (bei do Wien. Pfd.). Gewicht, an einem Kloge in übli⸗ 
cher Höhe befefligt. 

2) Ein Feiner Hands Scraubſiog, etwa 6 Pfund 
(5 Wien. Pfd.) ſchwer. 

3) Drekfchlüffel von Eiſen (Taf. 358, Fig. 6) aus 
einem Stüde, in der Mitte ?/, Zoll ſtark, mit runden Griffen 
an beiden Enden. Die Mitte: derfelben bildet eine Flaͤche, in 
welcher ſich fünf Löcher von etwa 0.3 Zoll Weite befinden. Die 
vier äußeren Löcher liegen in einem Kreife, ı'/, Zoll von einan- 
der entfernt ; im Mittelpunfte des Kreifes befindet fich ein gleiches 
Loch, welches mit jedem der Außeren Löcher durdy einen Spalt von 
etwa o.2 ZoU Weite in. Verbindung fleht. Diefe Verbindung fann 
durch Stifte a, a aufgehoben werden, welche Durch gebohrte Löcher, 
von der fchmalen Seite‘ des Schlüſſels ber, vor den Löchern vors 
beigefteft und durdy ihre Neibung — wenn man will, mittelft 
angeſchnittener Schraubengewinde — feflgehalten werden. Die 
Loͤcher dürfen Feine ſcharfen Kanten haben. — Wenn die Arbeit 
befchleunigt werden fol, fo find drei ſolche Schlüffel erforderlich. 

4) Ein eiferner Drehſchlüſſel (Fig. 7) von eben der 
Geſtalt, welche vorftehend bemerkt iſt, jedoch mit dem Ünter: 
terfchiede, daß er nur drei Löcher von 0.5 Zoll Weite und obne 
‚verbindende Spalte enthält. | 

5). Etwa Bo Stud Bretchen von 6 Zoll Laͤnge und 
Breite, 0.5 Zoll dick, mit vier im Quadrate ſtehenden, 2 Zoll 
von einander entfernten runden Löchern von 0,25 Zoll Durch⸗ 
meſſer (Fig. 8). 

6) Ungefähr go Stück ähnliche Bretchen (8ig.9), wie 
die vorhergehenden von hartem Holze, aber von diefen dadurch 
verfchieden, daß fie nur mit drei Löchern, welche 0.5 Zoll Durch⸗ 
meſſer Haben, verfehen find. 


7) Ein Trog von Gußeiſen oder ſtarkem Eiſenblech, 3 


Fuß lang, 10 Zoll breit, 8 > Bel tief 


| 
| 
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8) Einige Beilen zum Zufpigen der Drahtenden; Aneip- 
sangen zum Abfneipen des Drahted; und Drabtzangen, 
wenn man an einzelnen Stellen des Seils ein Band von dünnem 
Drahte umlegen will. — 

Verfahren bei Anfertigung der Seile — Die 
Arbeit erfordert einen, wo möglich bedeckten, Raum von wenige 
ſtens 130 Fuß Laͤnge. Die losgewickelten Drähte werden in ger 
tader Linie neben einander gelegt, und die Enden vorläufig mit: 
telft der Zeile zugefpißt. 

Vier Drähte werden, nachdem m man zuerſt 3o bis 4o vier: 
löcherige Brettchen (Fig: 8) und hinter diefen den Schlüffel mit 
vier Löchern (Fig. 6) Daraufgefchoben hat, in dem großen Schraub⸗ 
fiode am Anfange der Bahn feitgefpannt. Die Brettchen werden 
auf der ganzen (60 bis 130 Buß betragenden) Länge fo vertheilt, 
daß fie etwa 3 bis 4 Fuß von einander entfernt find, um die 
gegenfeitige Berührung der Drähte unmöglich zu machen. Auf der 
ganzen Fänge der Bahn find, 6 bis 10 Fuß von einänder int: _ 
fernt, Arbeiter aufgeilelle, welche die Drähte (wenn dieje nicht" 
auf Stügen aufgelegt find) in den Händen halten, und fie in 
gleicher Geſchwindigkeit, wie die Arbeit.vor fich geht, beftändig 
auf die noch näher zu erflärende- Art herumdrehen oder herum: 
werfen. Bei der angegebenen Länge der Drähte find hierzu etwa 
10 Perfonen erforderlih; es fönnen Kinder zu dieſem Geſchaͤſte 
gebraucht werden. 

An dem, dem Schraubſtocke entgegengeſetzten Ende der 
Bahn muß ein zuverläßiger Arbeiter die Enden der Drähte bei dem 
Umpdrehen immer von einander entfernt halten. 

An den Schraubftod ftellen fich zwei Mann. Der eine dreht 
den eiſernen Schlüffel (Big. 6) in dem Maße herum, daß er mit 
jeder ganzen Umdrehung um 6 Zoll weiter rüdt. Dieß fann an: 
fangs durch einen fortzufchiebenden Maßſtab gefichert werden; 
indeffen wird die nöthige Sicherheit und Regelmaßigkeit hierbei 
ſehr bald durch Uebung erworben. Die aus vier Drähten gebil⸗ 
dete Lige empfängt dDemnac, auf je 6 Zoll ange eine Schraus 
benwindung. 

Der zweite Arbeiter am Schraubſtocke folgt dem Dreber uns 


mittelbar mit dem Pleinen Handſchraubſtocke nach, befeftigt in 
Technol. Encytlop. xıv. Bd. | av 
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dieſem von 2 zu 2 Fuß die fertig gedrehte Lie, und hält den 
Handfchraubftod feft, fo daß der Dreher immer weiter vorrüden 
fann, und feine Arbeit durch feine Bewegung des ſchon fertigen 
Theils der Litze geflört wird. In dem Maße, wie der Dreher 
weiter auf der Bahn vorſchreitet, werden die Brettchen (Fig. 8) 
dem Ende zugefchoben, und die entbehrlich werdende Mannfchaft 
geht zu anderen vorbereitenden Sefchäften einftweilen ab. 

So oft der Drebfchläffel ein Mal berumgedreht wird, eben 
fo oft müjfen auch auf der ganzen Qänge der Bahn alle vier Drähte 
herumgeworfen werden. Bei diefem Herumwerfen erleiden fie in: 
deffen feine Drehung, fondern es ift dasſelbe nur ein Höher: und 
Tiefer :, fo wie ein Links⸗ und Rechts-Schieben. 

At der Dreber nun mit feiner Arbeit nach und nach bis an 
das Ende der Bahn fortgerüdt, und auf ſolche Weife eine Litze 
von 4 Drähten bis zu diefer Länge fertig; fo wird diefelbe einft: 
weilen auf die Erde niedergelegt. 

Die an der Bahn entbehrlich gewordenen Arbeiter haben 
unterdeffen die Drähte zu der zweiten Litze mit den nötbigen Ab: 
fonderungsbrettchen (Fig: 8) verfehen, fo wie mit dem zweiten 
Schlüſſel (Fig. 6), wenn man einen folchen befist. Diefe vier 
Drähte werden fodann in den großen Schraubſtock gefpannt; der 
Dreher fängt feine Arbeit wieder, wie bei der erften Lige, beim 
Schraubſtock an, und verfolgt fie bid and Ende der Bahn. Auf 
dDiefelbe Weife wird nachher auch die dritte Litze von 4 Dräpten 
gemadht. 

Es ift nöthig, immer eine von den drei eigen bedeutend län- 
ger zu machen, als die anderen beiden, und man wählt dazu am 
liebften die legte, weil man an ihr dann den Drebfchlüffel (Fig. 6) 
und die Brettchen (Big. 8) fogleich zu der fünftigen Arbeit fteden 
laffen kann, da das Herumdrehen hierbei nicht hinderlich ift. 

Sind nun auf diefe Weife drei Ligen von der Länge der 
Bahn vollendet, fo werden fie ohne Verzug zu einem Geile zus 
fammengedreht. 

Es werden daher die Anfänge aller drei Fißen durch die go 
dreilöcherigeu Brettchen (Fig. 9) geſteckt; dann wird auf gleiche 
Weife der Drebfchlüffel mit 3 Löchern (Fig. 7) aufgeftedt; und 
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hierauf befefligt man die Anfänge der Ligen zufammen in dem 
großen Schraubftoce. 

Die Mannfhaft zum Drehen wird nun wieder wie vorher 
auf der Bahn vertheilt, und die Arbeit nimmt auf diefelbe Weife, 
wie bei Fertigung der Ligen, ihren Anfang: mit der einzigen 
Abweichung , daß mit dem Schlüffel auf jede ganze Umdrehung 
um ı2 Zoll fortgerüct wird. Dann tritt jedody die wefentliche 
VBerfchiedenheit ein, daß jedes Mal, wenn 2 Fuß Seil fertig 
find, der große Schraubſtock geöffnet, und das beendigte Seilſtück 
Durchgezogen wird, alfo die ganze Mannfchaft der Bahn um 3 


Buß gegen den Schraubftod hin fortrüdt. Hinter dem Schraubs 


ftode wird alsdann dat Eeil nach und nach zu eihem Kran; oder 
Ming von wenigftend 9 Fuß im Durchmeifer aufgerollt. Man 
bedient fich hierzu anı bequemiten eines liegenden drehbaren Kreu— 
zes von zwei ftarfen Dielenftüden, an deifen vier Enden Auffäße 
oder Hörner zum Herumlegen des Seils angebracht find. 

Sind die drei nad) obiger Anweiſung verfertigten Ligen fo 
zu einem Seile von ı2 Drähten verarbeitet; fo folgt nun die Fort: 
fegung der Arbeit damit, daß man, um das Beil in größerer 
Länge darzuſtellen, zuerſt die einzelnen Ligen verlängert. Dabei 
findet nun zum erften Male, und fpäter immer weiter, das An« 
. flüden oder Zufammenfügen der Drähte Statt, welches lediglich 
auf deren Reibung an einander begründet wird. 

Es wird zu diefem Behufe, fobald ein Draht bald zu Ende 
gebt, ein neuer. Draht auf der Bahn fo in diefelben Löcher der 
Brettchen (Fig. 8) neben ihm eingefchoben, daß das Ende des 
alten und der Anfang des neuen Drahted auf 40 Zoll Länge 
neben einander ber liegen, alfo in diefer Strede die Lige aus 5, 
ftatt 4, Draͤhten gebildet it. Kommt nun der Dreher bei Ans 
fertigung der Lige mit dem Schlüjlel an den Anfungspunft des 
neu eingefügten Drahtes, fo ſteckt er denfelben durch das Mittel- 
loch des Schlüffels (Fig. 6), und ſchiebt ihn mit feiner Spipe feſt 
in die Mitte zwifchen die vier zufammengedrehten Drähte, wo er 
auch noch durch einige Umwidelungen mit dünnem Drahte befeitigt 
wird, hauptſaͤchlich damit man nachher die Stelle finden fann, wo 
ein neuer Anfang ſitzt. Nun dreht man die Litze 20 Zoll weiter, 
fo daß der neue Draht immer in der Mitte recht feft gefaßt wird. 

pe 


* 
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Hierauf zieht man den betreffenden Stift a des Schlüffeld Fig. 6 
heraus, fchiebt den zu Ende gehenden alten Draht aus feinem 
Loche im Kreife des Schlüffels in das Mittelloch, uud dagegen 
den bisher im Mittelloche geweflenen neuen Draht in daß leer ges 
wordene äußere Loch; worauf der Stift wieder vorgeftedt wird. 
Bei dem von jept an folgenden Weiterdrehen der Lige fommen die 
noch übrigen 20 Zoll des alten Drahtes in die Mitte zwifchen die 
anderen Drähte; dad Auferfle Ende jened Drahtes wird wieder 
durch Umwidelungen von dünnem Draht befeftigt und fenntlich 
gemacht. 

Die Haltbarkeit dieſer Zufammenfigung beruht darauf, daß 
jeder einzelne Draht im ganz fertigen Seile auf nicht mehr ale 
b bis 9 Zoll Länge auswendig an der Oberfläche zu liegen kommt 
und dann — vermöge der Schraubenwindungen der einzelnen 
Ligen — ind Innere tritt, wo die Anfpannung ‚und dadurd) bes 
wirfte Reibung ihn wieder fefthält, wenn auch ein einzelner Draht 
an der Außenfläche zerftört feyn follte. Die Bezeichnung der Zus 
fammenfügungs-Stellen dur Windungen von dünnem Drahte 
macht ed möglich, diefe Stellen möglichft gleichmäßig im Seile 
zu vertheilen: was bei der zufälligen ungleidyen Länge ter verar- 
beiteten Drähte oft von felbft Statt findet, jedenfalls aber leicht 
durch Abfneipen einzeluer Drähte erlangt werden fann. Mehr 
aiß zwei neue Drahtanfänge in verfchiedenen Ligen an demfelben 
Punfte muß man zu vermeiden fuchen. 

Auf die befchriebene Weife fann man das Seil fo lang 
- machen, als eö für feine Beflimmung feyn muß; indem man jedes 
- Mal, wenn die Ligen einzeln alle um eine neue Bahnlänge ans 
geftüdt find, diefe drei verlängerten Eigen , wie oben beſchrieben, 
zum Seile vereinigt. 

Hat die Bahn eine Laͤnge von 130 bi8 ı40 Buß, fo find 
13 Mann zur Anfertigung des Seils erforderlich, und bei rich» 
tiger Eintheilung der Gefchäfte braucht faft Feiner von ihnen je» 
mals in Unthätigfeit zu bleiben. Davon müffen 5 oder 6 foldhe 
Perfonen feyn, welche mit Überlegung arbeiten; die übrigen föns 
nen Invaliden oder Knaben feyn. Alles zufammengerechnet, wers 
den durch 13 Mann in einer Stunde Arbeit wenigftend 7 Lachter 
oder etwa 50 Fuß (46 Wiener Fuß) Seil ganz fertig. — 
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| Einfhmieren der Seile. — Drabtfeile, welche zum 
Gebrauch in Bergwerken beftimmt find, müffen nach ihrer Vol: 
Iendung mit einem zähen, auch Falt noch biegfamen Fett über: 
jogen werden, um in der beftändigen Näffe der Gruben den Roſt 
abzuhalten. Es it dazu der Bodenſatz von der Bereitung des 
Kunftfettes (der Bergmafchinen » "Schmiere), verhärtete Kunſt⸗ 
fehmiere felbft, u. dgl. brauchbar. Fehlt ed an ſolchen Abfällen, 
fo muß man eine Maife aus 2 Theilen Kolophonium oder Harz 
und ı Theile Ol (oder 20 Theilen gemeinem Harz, 5 Theile Ruͤboͤl 
ı Theil Talg) zuſammenſchmelzen. 

Der unter den Geraͤthſchaften (Mr. 7) erwähnte eiferne 
Trog wird mit der Fettmaſſe gefüllt, Kohlenfeuer darunter bis zur 
Giedhige des Waſſers unterhalten, und das Seil nad) und nach 
fo langfam hindurchgezogen, daß’es fich in der Zlülligfeit gehörig - 
erhigen kann, und alle Zwifchenräume luftleer und mit Fett ges 
füllt werden. In ı!/, Stunde önnen auf diefe Weife 100 Lad» 
ter — 700 Fuß (647 Wien. Buß) — durch acht Mann einge: 
ſchmiert werden , wozu 40 bis 50 Pfund (33 bis 42 W. Pfr.) 
Schmiere verbraucht werden. Die 100 Lachter ungefchmiertes 
Seil wiegen durchfchnittlich 357 Pfund Fölnifch (298 W. Pfd.), 
was wenig über 3°/, Pfund für ı Cachter (2’/, W. Pfd. für ı W. 
Klafter) ergibt. — 

B) Berfertigung mittelſt Maſchinen. — Die 
erſten und bis jetzt einzigen DrahtſeilMaſchinen, über deren 
Einrichtung Näheres bekannt geworden iſt, find jene des Mecha⸗ 
nikers Wurm zu Wien, welche ſich in der Anwendung bereits 
mehrfältig bewährt haben. " Anfangs ging der Erfinder darauf 
aus, die Seile direft aus der ganzen dazu beflimmten Anzahl 
(nämlich 12) Eifendrähten durch eine. einzige Operation zufammen« 
zudrehen. Nachdem jedoch die Mangelhaftigfeit dieſes Werfahr 
rens erfannt war, wurde ed — zuerſt in Schemnig — dahin ab- 
“ geändert, daß man, nad Albert's Vorgang, zunaͤchſt nad) 
einander drei Litzen aus je vier Draͤhten bildete, und dann Ddiefe 
Ligen zu einem @eile vereinigte, alfo die Verfertigung des letztern 
in zwei Operationen theilte, von welchen jede auf einer befondern 
Maſchine ausgeführt wurde. Ganz neuerdings endlich Hat Wurm 
eine Mafchine erfunden, welche die Drehung der Ligen und deren 
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Vereinigung zu einem Geile zugleich vollbringt, und dabei auch die 
Anbringung von Hanffeelen geflattet, fo daß demnach hier⸗ 
mit die Seile völlig nad) der neueſten und beſten Art erzeugt 
werden. — 

Abbildungen von einer Mafchine nad) Burns Prinzip 
und jener älteren Konftruftion, welche dad Zufammendrehen des 
Seils und die Fertigung der Ligen von einander trennt, find auf 
Taf. 358 enthalten. Fig. ı ift der Seitenaufriß, Fig. 2 der 
Grundriß; Fig. 3,4 und 5 flellen einzelne Theile vor. Die beiden 
nach diefem Spftem zufammengehörigen Mafchinen — nämlid) die 
Litzenmaſchine zur Bildung der Ligen aud vier einfachen Draͤh⸗ 
ten, und die Seilmafchine zur Daritellung des Seils durdy 
Zufammendrehen dreier ſolcher Ligen — find einander in dem Grade 
ähnlich, daß fie Durch die nämlichen Zeichnungen erläutert werden 
fönnen, wenn in ein Paar gelegentlichen Bemerfungen auf die 
wenigen Unterfchiede aufmerffam gemacht wird; ungeachtet Fig. ı 
und 2 zunächft die Seilmafchine darfiellen. Die Mafchinen 
find, mit Ausnahme einiger Fleinerer eiferner Beflandtheile, ganz 
von Hol; audgeführt. 

Zwifchen zwei auf dem Grundgeftelle gehörig befefligten 
Ständern ift eine lange horizontale Welle a a a gelagert, indem 
fie bei b einen Bapfen von gewöhnlicher einfacher Geſtalt, bei c 
aber einen zugleich ald Lagerzapfen dienenden Kopf trägt, deſſen 
Hauptbeſtimmung und Kouftruftion weiterhin zur Sprache kom⸗ 
men wird. Dem dideh Ende der Welle zunaͤchſt ift auf ihr ein 
großes Kreuz A A befefligt, welches an der Ligenmafchine vier» 
armig, an der Seilmafchine hingegen nur dreiarmig ift, und 
durch deſſen Umdrehung mittelft Menfchenhänden die ganze Mas 
ſchine in Betrieb gefegt wird. Ein zweites. kleineres Kreuz figt 
bei B, und ein dritteö noch Fleineres bei C auf der Welle fehl; 
diefe beiden find drei- oder vierarmig, glei A A, aber ganz 
einfach und viel fchwächer gebaut, da fie feine Laſt zu tragen 
haben ,. fondern nur zur Leitung der Drähte (oder Ligen) vor 
deren Vereinigung dienen. Die unfynımetrifhe Gtellung von B 
und C auf der Welle a a in Big. 2 erflärt fi) daraus, daß bei 
ber ‚abgebildeten Mafchine die Kreuze nur dreiarmig find. Einige 
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gatten, weldye in fchräger, Richtung anf die drei Kreuze gelegt 
find und diefelben zu einer Art von abgeflumpftem Kegel verbin- 
den, bat man in den Sigdren ganz weggelaien, um die Deuts 
lichfeit nicht durch Häufung von unwefentlichen Beftandtheilen zu 
beeinträchtigen. | 

An dem großen Kreuze A find die Hafpel D dergeftalt 
eingehängt. daß ihnen die Drehung um ihre eigenen (fenfrechten) 
Achfen geftattet it, während fie jedoch bei dem Umfchwunge des 
Kreuzes fletö in unveränderter Lage gegen den Horizont bleiben, 
alfo — in Bezug auf die Welle a — bei jeder ganzen Umdres 
bung des Kreuzes (durch welche fie ein Mal im Kreife herumge⸗ 
führt werden), und eben zufolge diefer Umdrehung felbit, ein 
Mal um eine horizontale Achfe fich Drehen. Solcher Hafpel find 
an der Ligenmafchine vier, am der Seilmafchine drei vorhanden : 
im erftern Falle mit den zu verarbeitenden Eifendrähten, im le» 
tern Falle mit den zu vereinigenden Ligen gefüllt. Von der An« 
zahl drei, und von der gleichmäßigen Vertheilung im Kreife rührt 
es her, daß Big: 2 die dort fihtbaren zwei Hafpel in unfymmes 
trifher Stellung gegen die Welle aa zeigt. Jeder Haſpel bes 
fteht aus zwei freisrunden Scheiben mit zwölf im Kreife dazwis 
Ihen eingefegten zylindriſchen Stöden. Eine eiferne Achſe geht 
loſe durch die Mittelpunfte der Scheiben, ift oberhalb mit einer 
Schraubenmutter verfehben, unten aber in dent Ende eines zwei 
Mal rechtwinfelig gebogenen Eifenftabes f befeftigt, deilen an- 
derer Horizontalarım fich wie eine furze Welle in dem Kreuze A 
drehen fann. Hierdurch eben erfolgt das fchon erwähnte Behars 
ren in folcher Lage, daß ihre Scheiben ſtets horizontal bleiben, 
während fie mit den Armen ded Kreuzged A im Kreife herumge⸗ 
ben ). Damit fie aber auf ihren eigenen (fenfrechten) Achfen 





0) Ohne dieſe weſentliche Veranſtaltung würden beim Zufammendres 
ben der von den Haſpeln ablaufenden Drähte oder Litzen, dieſe 
eine fchraubenartige Windung in fich ſelbſt anzunehmen genöthigt 
feyn, welche bei den Drähten der Feſtigkeit äußerft nachtheilig 
wäre, bei den Ligen aber eine Aufs oder Losdrehung zur Folge 
hätte, da die im Seile entſtehenden Echraubenwindungen den in 
den Lißen vorhandenen entgegengefeßt find. 
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nicht zu leicht drehbar find, demnach die Drähte oder Ligen nur - 
unter einigem Widerftande und mit der gehörigen Spannung 
Ioslaffen: fo erzeugt man durch) entfprechend ſcharfes Anziehen 
der oben an den Achfen vorgelegten Schraubenmuttern denjenigen, 
Grad von Reibung, welcher nörhig ifl, um den erwähnten Erfolg 
hervorzubringen. 

Von den Hafpeln aus laufen die Drähte oder Liben durd) 
Leitungen (Löcher, Ringe oder kurze hölzerne Röhren) an den 
Kreuzen BC fchräg gegen einander, um fich in dem Kopfe c 
der Welle a vermöge der Drehung zu vereinigen. Zwifchen C 
und e find die Fortfegungen der Drähte oder Ligen nur durch eins 
fache punftirte Linien angedeutet, um nicht an der Stelle ihres 
Zufammentreffend Undeutlichfeit in der Zeichnung zu erzeugen. 
Der genannte Kopf leitet bier das, was bei Verfertigung der 
Draptfeile aus freiee Hand dee Drabtfchlüffel, von deilen 
Gebrauch oben gehandelt worden iſt; feine Befhaffenheit muß 
nun erklärt werden. Zu diefem Behufe vergleiche man mit Fig. 
ı und 2 die nach größerem Maßftabe gezeichneten Figuren 3 und 
4, von welchen erflere die Seitenanficht (übereinftimmend mit 
gig. ı), legtere aber einen vertifalen Durchfchnitt nach MN der 
ig. 3 vorftelle. Der Kopf befteht aus einer eifernen zylindrifchen, 
mit zwei Slantfchen, pq, verfehenen Büchfe, deren mittlerer 
heil o als zweiter Lagerzapfen der Welle aa dient, und aus 
einer flach an q liegenden Löcherfcheibe r, welche der eigent⸗ 
lihe Drehſchlüſſel iſt. Für die Ligenmafchine (in welcher vier 
Drähte auf ein Mal zu einer Lige verarbeitet werden) enthält 
dieſe Löcherfcheibe, wie Fig. 4 zeigt, ein Loch im Mittelpunfte 
und vier Fleinere Löcher t rund um dasfelbe, welche Durch bogen 
“ förmige Spalte mit jenem Mittelloche zufammenhängen. Bier 
eiferne Schienen eeee, weiche bei d (Sig. ı, 2) feitwärtd an 
der hier endigeuden Welle a liegen und durch Schrauben feft mit 
ihr verbunden find (fo daß fie eine hohle Fortfegung derfelben bil⸗ 
den) werden mit dem Kopfe vermitteift Schraubenbolzen sss s 
(Sig. 3, 4) zufammengehalten; und indem diefe durch die Lö: 
cherfcheibe r in die Flantſche q eintreten, machen fie aud den 
Theilen pogr.und eeoe ein Ganzes, welches fich mit der 


m 





n 


Berfertigung der Drabtfeile, 619 


Welle a zugleich dreht. — Kür die Seilmafchine tritt in der 
Bauart ded Kopfes einzig der aus Fig. 5 erfichtliche Unterſchied 
ein, daß nur drei Schienen, ece, und in der Scheibe r bloß 
drei — mit einander nicht zufammenhängende — Löcher uuu 
vorhanden find. Die Richtung der Umdrehung iſt in Fig. 4 und 
5 durch die Pfeile angezeigt; in Fig. 4 erfennt man hiernach zus 
gleich, wie die Stellung der vier bogenförmigen Spalte da6 Her: 
eingleiten der Drähte aus den Löchern tttrt in das Mittellocdh 
verhindert. Dieſes Mittelloch hat hier (wie bei dem Drebfchlüfs 
fel Fig. 6 zur Seilanfertigung aus freier Hand) den Zweck, beim 
Anftüden eines zu Ende gehenden Drahtes den neuen (fünften) 
Draht zuerfi in die Mitte des Seils einzuführen, dann aber ihn 
mit jenem audzutaufchen und in das äußere Loch zu verfepen. Die 
Bogengeflalt der Verbindungsipalte zwifchen den Löchern macht 
die Vorſteckſtifte (aa, Big. 6) überflüſſig. | 

Die Wirfung der Mafchine ift nach dem Bisherigen Teicht zu 
begreifen. Indem die von den Hafpeln herfommenden und vor 
dem Kopfe zufammenlaufenden Drähte oder Ligen durch die Off: 
nungen der Löcherfcheibe r hindurchtreten, und von Diefen im 
‚ Kreife um die Drehungsachfe herumgeführt werden, legen fie fich 
im Innern der Büchſe o nach Schraubenwindungen zufammen ; 
aus den Drähten entiteht fo eine Lige, oder aus den Ligen ein 
Seil, und diefed oder jene tritt dann auf der Seite der Flantſche 
p aud der Büchfe hervor. Die Stärke der Drehung, welche das 
Fabrikat empfängt, wird natürlich durch das Verhaͤltniß zwifchen 
der Gefchwindigkeit der Umdrehung und jener des Fortſchreitens 
beitimmt. Zu Anfang der Arbeit faßt ein Mann die aus dem 
Kopfe.c (Fig. ı, 2) hervorftehenden Drahtenden mit einer Zange 
zuſammen, und übt mit angemeſſener Geſchwindigkeit einen Zug 
darauf aus; alsdann aber wird dad Seil mittelft eines hanfenen 
Strickes auf dem Umfreife einer großen hölzernen Trommel E 
befeſtigt, und durch deren Umdrehung gleichmaͤßig nachgezogen 
und aufgewickelt. Bei der Verfertigung der Litzen verfaͤhrt man 
eben fo, legt aber, ſtatt einer Trommel wie E, einen Haſpel 
oder eine fleinere Trommel, gleich der bei D angegebenen ein, - 
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womit dann die fertigen Ligen gleich in die Seilmafchine gebracht 
werden. 

Die Bewegung der Trommel E wird, von der Welle a 
aus, durch eine Werbindang von Schnurfcheiben mit zwei Schnür 
ren ohne Ende hervorgebradht. Zu diefem Behufe trägt zunächſt 
der Wellzapfen b außerhalb des Geftells eine Meine Scheibe g, 
von welcher die erfle Schnur, unter zwei Leitungsrollen hh durch, 
und an zwei anderen (zugleich zur Spannung dienenden) Rollen 
ii vorbei, auf das große Schnurrad k Täuft. An der Achfe die⸗ 
ſes legteren figt noch) eine kleinere Scheibe 1, von der die zweite 
Schnur, mittelit zweier Hülfsrollen mm auf dad Rad n der 
Zrommel E gelegt ift; durch angemeflenes Rüden der Trommel 
mit ihrem abgefonderten Geſtelle fann diefe zweite Schnur im ers 
forderlichen Maße gefpannt werden. 

Zum Schluffe geben wir (unter Mitbenugung einer in der 
deutſchen Sewerbezeitung erfchienenen Zeichnung und Beſchrei⸗ 
bung) die Skizze von Wurm's nenefler Machine, welche die 
Drehung der Ligen und des Seild zugleich, alfo die Bertigung 
des Seils aus den Dräbten in einer einzigen Operation ausführt. 
Big. 10, auf Taf. 358, ift der Längenaufriß; ig. 11 die Ouer⸗ 
anficht einiger Hanptbeftandtheile, von der Seite der Kurbel, R 
Big. 10, aus genommen, 

Eine ihrer ganzen Laͤnge nach hohle, alfo an beiden Enden 
offene, eiferne Welle AAA, welche nad) ihren Enden verjüngt 
zuläuft, liegt horizontal innerhalb des Geſtells der Mafchiue. 
Sie erhält ihre Unterflügung einerfeitö durch ein Zapfenlager tu 
dem Vordergeftelle BB, anderfeit8 durd) Aufruhen des mit ihr 
feftverbundenen glatten Rades CC auf drei Friktionsrollen cc c 
des Mittelgeftelles D. Nahe am vordern Ende diefer Hauptwelle 
A ift ein fechsarmiger Stern EE befeftigt, weiterhin — auf 
dem dickſten Theile der Welle — ein ganz gleicher, mit dem er» 
ſtern forrefpondirend geftellter &Stern E'E’; diefe beiden Sterne 
find zu. befferer Stügung ihrer Arme mit einem Stabeifenfranze 
ss (am deurlichiten in Fig. 11 erfennbar) umfaßt. Eifenftangen 
q4g . . . verbinden die Sterne EE’ (an je dreien ihrer Arme) 
mit einander und mit dem Rade C, fo wie dieſes mit dem Dreh 
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kopfe G, welcher in einem Lager des Hintergeſtelles TT fich be- 
wegen kann und zum Zufammenlegen der Ligen in ein Seil dient, 
wie weiter unten erflärt wird. Es läßt fich mithin die Geſammt⸗ 
heit der Sheile AEE/CGyqgqgq ald ein großer, gerippartig zus 
fammengefegter Konus um feine Achfe drehen. 

Zwifhen den Sternen E und E/ liegen horizontal ſechs 
einander völlig gleiche, abgeftugt Fonifch geftaltete Körbe FFF, 
von welchen man bei der in Sig. 10 angenommenen Stellung nur 
drei bemerken Fann, da die anderen drei von diefen verdedit wer⸗ 
den. Jeder Korb F beiteht aus einer Seilfcheibe e, zwei ſechs⸗ 
armigen ©ternen g h, und drei Verbindungöftangen, wie ii: die 
Zapfen der Scheiben e find in den Armen des Sterns E gela: 
gert; jene der Eleinen Sterne h in den gegenüber jtehenden Ar⸗ 
men des zweiten großen Sterned E/ bei mmm. Sin den Körs 
ben F find die mit einfachen Eifendrähten bewidelten Hafpel oder 
Winden kk .. . . (im Ganzen 36 an der Zahl, in jedem Korbe 
6) fo aufgehangen, daß fie fich nicht nur um ihre eigene Achfe 
drehen können, um die Abwidelung der Drähte zu geflatten, 
fondern auch bei der Umdrehung der Sterne EE’/ ſtets unveraͤn⸗ 
dert die horizontale Lage behaupten. Der Zwed diefer Anord⸗ 
nung ift aus der oben mitgetheilten Beſchreibung der einfacheren 
Maſchine fhon befannt, und wird bier, im Wefentlichen, wieder 
auf die nämliche Weife wie dort erreicht. Jeder Hafpel k ift 
nämlich in einer zwei Mal winfelig gebogenen eifernen Tragfchiene 
n angebracht, deren gerade aufitehende Enden fi um zwei Za⸗ 
pfen drehen. Einer diefer Zapfen fie in der Seilfcheibe e, der 
andere in dem Sterne g feſt; und diefer zweite Zapfen ift feiner 
Länge nach durchbohrt, damit der von k ablaufende Draht durch 
ihn audtreten fann. Da jede aus den 6 Drähten eined Korbes 
F zufammengelegte Litze eine Seele von Hanfſchnur erhalten 
muß, fo ift, zur Anbringung der letztern, mitten im bintern . 
Theile ded Korbes (zwifchen Stern g und Stern h) an der Korb« 
achfe ein Hafpel 1 aufgehangen, deffen Tragfchiene, gleich jener 
der Draßthafpel, mit n bezeichnet erfcheint. Es ift nach allem, 
diefen Mar, daß in jedem Korbe F die ſechs Eifendrähte von den - 
Haſpeln Ik... . und die Hanffeele von dem Haſpel 1 fich in 
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dem Zapfen m vereinigen, welcher zu diefem Zwede hohl ift, 
um durch feine Bohrung die gebildete Litze austreten zu laſſen. 
Das Zufammenlaufen der in der Abbildung fihtbaren Drähte ift 
in Fig. 10 an dem oberften Korbe durch die Zahlen ı, 2, 3 näher 
hervorgehoben. Eben fa bedarf es Faum der Bemerkung, daß 
diefer hohle Zapfen m mit einer Löcherſcheibe verfehen feyn 
muß, welche 6 Löcher im Kreife für die 6 Drähte, und ein Mit« 
telloch ‚für die Seele enthält. Hierüber darf ohne Weiteres auf 
das Bezug genommen werden, was oben bei Beſchreibung der Fig. 
4, Taf. 358 vorgekommen iſt. 

Drei von den ſechs aus min .... austretenden Litzen 
ſind in Fig. 10 auf ihrem weitern Laufe mittelſt der ſtarken Linien 
I, II, III bezeichnet. Sie gehen durch. meſſingene Büchſen p in 
dem Rade C, und vereinigen fich in dem Drebfopfe G, wo mit: 
telft einer größern Töcherfcheibe ihre regelmäßige Vereinigung zu 
einem Seile bewirkt wird, weiches letztere alddann in Q weiter 
gebt. Da an dem Punfte der Seilbildung mit den ſechs Litzen 
auch die zwifchen felbe aufjzunehmende Haupt: Seele (eine didere 
Hanfſchnur ald die Seelen der Ligen) zufanmentreffen muß, fo 
ift für Zuführung derfelben auf folgende Weife geforgt: Diefe 
Seele, S, ift vor der Mafchine auf einer Trommel N aufgewicdelt, 
geht von da über eine Leitrolle O, dann durch die ganze Länge 
der hohlen Welle A, am andern Ende derfelben wieder heraus 
und nad) dem Drehfopfe G, wo fie im Mittellodye der Löcher: 
ſcheibe ihren Plag findet. Das bei Q, wie ſchon erwähnt, her: 
vorgehende fertige Seil rollt fi, während es auf feinem Wege 
durch eine Leitwalze P geitügt wird, um eine große Trommel R, 
welche ed anzieht, und dadurch das Nachfolgen aller einzelnen 
Draͤhte und Hanfſeelen erzeugt. 

Die an der Maſchine nöthigen drehenden Bewegungen ges 
ben von einer Heinen Hülfswelle aus, welche in dem Vorderges 
ſtelle B und einem Bügel r gelagert ift, und entweder mittelft 
der Handfurbel AR von zwei Menfchen, oder mittelft der Riemen 
ſcheibe (ſeſten und loſen Scheibe) d von Elementarkraft bewegt 
"wird. An jener Hülfswelle ſitzt das Getriebe b, welches in das 
Stirnrad a der Hauptwelle A eingreift, und fomit diefe nebft 


‘ 
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den zugehörigen Theilen EFCG) in Umlauf ſetzt. Wie hier⸗ 
durch die Bildung des Seiles aus den Ligen I, I, IT... .. 
innerhalb des Drehkopfes G Statt findet, if nach dem Voraus⸗ 
gegangenen ohne Weiteres begreiflidh; es bleibt daher nur zu er: 
flären, wie gleichzeitig mit der Seildrehung auch die Drehung 
aller einzelnen Ligen bewerfftelligt wird. Zu diefem Behufe find 
(— man fehe befonderd Fig. 11 —) fämmtliche ſechs Seilfcheiben 
ee... . der Körbe F von einem flraffen Hanffeile ff um« 
fpannt, deſſen Enden unten ſich kreuzen und an entgegengefehten 
Seiten des Mafchinengeftelld ihre Befefligungspunfte haben. In⸗ 
dem fomit diefed Seil £ feine Lage nicht verändert, reiben ſich an 
demfelben die Umfänge der im Kreife herumgehenden Scheiben 
ee... . welche hierdurch eine Achfendrehung empfangen und 
den Körben F, folglich den hohlen Zapfen mm (Fig. 10) und 
deren Löcherfcheiben, mittheilen. Zugleich ergibt fih, daß die 
Richtung diefer Drehung in den Körben entgegengefegt ift jener 
der Hauptwelle A und ded ganzen damit verbundenen Syſtems, 
wie die Pfeile in Fig. 11 zu erkennen geben. 

Die Nothwendigkeit hiervon leuchtet ein, ſobald man ſich 
erinnert, daß die Drehungen der Litzen und des Seils einander 
entgegengeſetzt ſeyn müſſen. 

Die Aufwindetrommel K empfängt ihre langſame Umdres 
bung durch folgenden Mechanismus. Der Drehfopf G ift mit 
einer NRiemenfcheibe verfehen , von welcher ein Riemen ohne Ende 
t über zwei Leitrollen LM auf die größere Niemenfcheibe H ges 
legt iſt. An der Achfe diefer letztern figt ein Getriebe o, deffen 
Eingriff das mit der Trommel K verbundene Stirnrad I, alfo 
die Trommel felbft, in Bewegung ſetzt. 

Nach der Dicke des verfertigten Seils muß dad Verhältniß 
zwifchen den Gefhwindigfeiten der verfchiedenen Bewegungen an 
der Mafchine angemeſſen berechnet feyn. Bei einem 2'/, Wies 
ner Zoll im Umfange baltenden Seile, weldyed (die Hanffeelen 
ungerechnet) aus 36 Eifendrähten von nahe ı Linie Dicke, in 6 
Ligen vertheilt, beſteht, gibt man den Ligen auf je 2.3 Zoll 
Länge, dem Seile aber auf je 6.1 Zoll Länge eine Drehung. 


Hiernach muß alfo, auf jede volle Umdrehung der Hauptwelle A, 
Technol. Encytlop. XIV. Bd. 42 
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der Umkreis der Trommel HK fich um 6.1 Zoll bewegen, und jeder 
der Körbe F fehr nahe = 2,65 *) Achfendrehungen 


machen. — | 
Um der erflern Bedingung zu genügen, muß man den Um» 
fang der Zrommel K in Rechnung ziehen, welcher (den Durdys 
meſſer = 6'/, Fuß vorauögefegt, wie ihn die Zeichnung angibt) 
19.63 Zuß oder nahe 236 Zoll beträgt. Es hat mithin auf je 
seinen Umgang der Trommel H der Drehfopf mit feiner Riem⸗ 


ſcheibe G n, d.i, nahe 3g Umdrehungen zu machen, was man 


dadurch erreicht, daß man — wenn 5, B, H einen um die Hälfte 
größern Durchmeſſer hat, als G — in o ein Betriebe aufitedt, 
deſſen Zähneanzahl */.; ‚von der Zähneanzabl des Rades I ift 
(j. B, ein Getrieb von 10 Zähnen, während dad Rad 260 Zähne 
enepäl). | 
Bei Erfüllung der zweiten Bedingung fommt einzrfeitd der 
Halbmeſſer ded Sterne HE, bit an den äußerfien Punft einer 
Seilſcheibe ꝙ gemelfen, und anderfeitd der Halbmeſſer diefer 
Seilfheiben e felbft in Betracht; welche beiden fich wie 2.65 zu 
3 verhalten mülfen. Die Scheiben e find alfo für den von und 
ongenommenen Fall viel zu Plein in der Zeichnung vorgeftellt. 
Übrigeng ift flar, daß man nur Ein für alle Mal die Größe der 
Seilſcheiben e — bei gegebenem Abftande Derfelben von der Haupt» 
welle A — richtig feitzufepen, und bei Anfertigung verfchieden 
dicker Seile, aus ſchwaͤcherem Drahte, niemals jene Scheiben zu 
wechfeln habe, da das Verh ͤlt niß zwilchen Drehung der Ligen 
und Drehung des Seils Feiner Anderung bedarf; fo daß, um die 
Mafchine für verfchiebene Kaliber von Seilen vorzurichten, Alles 
darauf hinauslaͤuft, die ſaͤmmtlichen Drehungen in Einflang mit 
der Gefchwindigfeit des fich auf die Trommel windenden Seils zu 





°) Bigentlih etwas mehr, da die in Schraubengängen gewundenen 
Ligen etwas länger find, als das durch ihre Bereinigung gebils 
dete Seil; doch kann, bei der. geringen Größe des Drehungewin · 
kels, dieſer Unterſchied hier außer Acht gelaſſen werden. 
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bringen, was man durch Auswechfelung des Getriebes o wohl 
ſtets zur Genüge erreichen wird. 

Wollte man flatt des 36faͤdigen Drahtſeils ein q⸗, ı6:, 18⸗ 
oder 24faͤdiges herſtellen, fo koͤnnte dieß leicht geſchehen, indem 
man nach Umſtaͤnden von den Körben F, 3, 4 oder alle b, und 
von den Drahthaſpeln k jedes Korbed nur 3 oder 4 in Anwen 

dung feßte. 
5 8. Karmarſch. 
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